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VOBWOBT. 



M^n Ist mehr uitd melir darüber einig get^orden, da« die 

homeriscli^ Frage im Grunde einen grösseren Gewinn aus sprach- 
lichen als ästhetischen Studien zieht, und dass hier vor allem 
Uttersucbuiigeil stilistischer Art bestimmte Resultate Verheissen. 
Von diesefn Ständpttnkt ans bat sich der Ter^isser bemtibt das 
uns vorliegende sprachliche Material für den Schluss der IHas 
nach allen Seiten zu durchforschen und durch eine möglichst 
▼ollstandige Sammlung aller, auch der unbedeutenden l^araUel- 
steHen einen klaren Einblick in di6 Werkstatt des Dichters zu 
gewähren, dem wir die "Extogog XvTQa verdanken. Zur Er- 
reichung grösserer Anschauhchkeit sind die gleichen Worte auch 
durch den Druck hervoi^ehobett and zwar so, dass der Üinfang 
derselben im Text durch senkrechte Striche angedeutet ist. 
Verse, die in • wiederkehren , sind bei einer Wiederholung 
durch zwei stärkere, rechts und links angebrachte Striche be- 
zeichnet worden. 

Freilich zu einer möglichst objektiven Beurtheiluug des 
Einzelnen konnte eine blosse Aufzählung der Parallelstellen 
nicht genflgen: mit der Kritik musste die Exegese zusammen- 
gehen. Der Verfasser hat sich hiebei auf alle bisherigen Er- 
klärer gestützt, die ihm von irgendwelcher Wichtigkeit zu sein 
schienen: Insbesondere sind die Alten zu Rathe gezogen worden. 
So kann dieser Commentar zugleich zur Einfllhrung in die 
homerischen Gedichte dienen, wenn auch nicht in derselben 
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Richtung als Nagelsbacbs Anmericungen lor Ilias: denn dem 

Verfasser stand der kritische Gesichtspunkt den Dichter in seiner 
Arbeit zu ▼eifolgeo stets iu erster Linie. 

Varianten and meist nur da angefttbrt worden, wo sie sich 
entweder aus Parallelstellen ableiten liessen oder aus dem Be- 
streben AnstOsse zu tilgen hervorgegangen sein konnten. Da 
die luilisGhe Ausgabe 7on La Roche erst in allemeuester Zeit 
▼oUstftndig geworden ist, mnssten die Ausgaben Ton Heyne, 
Spitzner und Bekker hiezu das Material liefern. 

Bei der Gorrektur haben die Herren DDr. Biedermann 
und Schmilinsky den Verfasser mit dankenswerther Bereit- 
willigkeit untersiatit; dennoch hat eine z. Tb. leider erst nach- 
träglich vorgenommene Revision ergeben, dass durch seine Schuld 
~ namentlich in den Gitaten — eine Anzahl von Verseheu 
▼orgekommen, deren Berichtigung die letzten Seiten des Buches 
enthalten. 

Für dieses und anderes, worin er geirrt, bittet der Verfasser 
um Nachsicht: er weiss selbst am besten, wie viel seiner Arbeit 
trotz jahrelanger mttheroUer Beschäftigung auch jetzt noch zur 

Vollkommenheit mangelt, aber er ist sich ebenso bewusst, dass 
ihm wenigstens das Streben nach Wahrheit nicht gefehlt hat. 
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Je mehr das ganze Alterthum an der Einheit Ton Dias und 
Odyssee, die auch den grOssten Denkern der klassischen Zeit ab 
unantastbar galt, im wesentlichen unverbrQcblich festgehalten hat, 
je heftiger man die Chorizonten verfolgte (Seneca de brev. vitae 

c. 13), deren Ansicht heutzutage ziemlich allgemein zur Gel- 
tung gelangt ist , um so mehr niuss es andererseits aufTallen, 
dass die Begründer philologisclier Kritik, unbekümmert um Jahr- 
hunderte alte Vorurtheile, den Schluss der Odyssee dem Dichter 
der beiden homerischen Epen abges|)ro(lien haben. Ein be- 
stimmtes Zeugniss bei Eustathius belichtet uns: '^Qtatagxog 
Y.a} '^Qiotocpävr^g oi y.OQvcpaloi tojv töit ygctju/narixwv etg 
10 ^yio7räoioi Xiv.TQOio (t/' 29(3) 71(00101 ai rrv 'Oöva- 
aeiav ra ffpeBt^g Hog rtlovg inv ß4ßKiov vod^evovttg , und 
seitdem F. A. \Voir in den Prülcgomenen p. 135 sich dieser 
Meinung angeschlossen, hat es nicht eben lange gedauert, bis 
F. A. W. Spohn in seiner 'commentatio de exttema Odysseae parte 
inde a rhapsodiae versu CCXCVil aevo recentiore orta quam 
bomerico' Lipsiae 1816 'die Gründe dieses Urtheils', wie Nitzsch 
sich ausdrückt, 'so auseinandergesetzt hat, dass es die Zustimmung 
vieler Einsichtsvollen erhielt'.*) Heute wird diese Ansicht, lu 

Nitzsch selbst biell antaiigs (Auni. zur Od. Bd. 11. p. LXUJ, unter 
dem Einfliiss von B. Thiersch Urgestall der Odyssee p. 95 ff., nur 'den 
ersten Thcil des 24stoii Biuhes, die zweite Nekyia , wie die Alten sie 
nennen', unbedenklich für einen jünpreien Zusatz, während er sich in der 
Sagenpocsio p. 129 IF. zur Ausscheidung von '\p' '297 — w' zu Ende' ver- 
Stdien will. In den Beitrigen p. 4 20 f. erklärt er auch diese Partie nur 
für stark interpoliert. Dem crecenülier hiilt Kirchhoff Compos. d. Od. 
p. 159 an dem Lrtheil der Alcxandriaei fest, das Bcrgk Ghech. Lit. p. 718 If. 
and Kammer Einheit d. Od. p. 740 fü nur in sofern modifleieren, als sie die 
Zusammenkunft des Odysseus mit Laertes, gleich Thiersch, einem andern 
Yerfasger zuschreiben, die N'achdichtung aber schon bei V 421 resp. V 246 
Peppmüller Cooimeuiar tu llias Q. a 
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deren Erweisung in neuerer Zeit auch Liesegang de extrema 
Odysseae parte Bielefeld 1855 schatzenswerthe Beitr^ige gegeben 
hat, ziemlich allgemein anerkannt, und wenn sich Volk mann 
Gesch. u. Krit. der Wolfschen Prolegomena Leipzig 1874 p. 165 f. 
dieser Partie jüngst auch in sofern angenommen hat, dass er 
ihre jüngere Entstehung nicht als erwiesen betrachtet, so hdlt 
er sie doch für das Werk eines 'minder begabten Dichters*. 
Sonderbar oimmt sich unter solchen Umständen das Urlheil voo 
Am eis aus, hei dem man zu ip 296 die ernstlich gemeinte 
Bemerkung liest, 'der Dichter habe das folgende wahrscheinlich 
in viel späterer Zeit als Greis hinzugefügt, um auf Wunsch seiner 
Zuhörer in den Gyclus seiner fritheren Lieder ausser andern 
Dingen auch noch die Versöhnung der Ithakesier als geeigneten 
Abscbluss zu bringen'. Allerdings bemerkte sehen Wolf Pro- 
legg. p. 136 f., worauf sich Am eis (lu fn 546) beruft, dass 
unser Gefahl eine VerslriinuDg erwartet: 9oUieito$ nos abiluro$ 
me dt ÜUxe, tantarum diffieuüalum pietwe, qwmdoqmdm ei tum 
fMxme mehuream a parentihw et eognaiu eaewnm 108 wM^ 
Uum juvemm, niri amnet$ia ei pax fiertt demm üUerventu et 
eMta fitixen^S* D<M;h mehr verlangt ein höherer sitt- 
licher Standpunkt, dass die Seelen der Freier in der Untere 
weit zu Ruhe und Frieden gelangen, nachdem sie ihre Schuld 
durch den alles versöhnenden Tod gcbusst haben. Und so sahen 
die Alexandriner den Schluss der Odyssee als Werk eines 
Verfassers an und begnügten sich nicht etwa die devxiqa vi- 
tvia zu athetieren, obwohl diese am meisten auflUliges darbietet. 
Striche man nur die ersten 200 Verse von oi, so worden wir 
wegen des Odysseus auch beruhigt sein, aber die Versöhnung 
würe nicht vollständig. 

Wie der Schluss der Odyssee, so dient auch der Schluss 
der Ilias der Versöhnung, und zwar in noch höherem Grade. 
Je grässlicher den Alten der Gedanke war unbeerdigt liegen zu 
bleiben, je mehr ihr siltlich-religiOses Gefühl die Bestattung ver- 
langle, um so dringender trat die Forderung auf dem edelsten 
Heiden der Ilias, der die ganze Seele des Uorers gewonnen, ein 

beginnen lassen. Nach Kirchhoff rühren auch 'die Verse III — 176 oder, 
Tielleicht richtiger 117 — I7ü* vom Verfasser des riXos jitsViSvaatlag her: 
ebenso sind wohl r 41 — 43 erst zu einer Zeit gediclitcl, in 
welcher der Schluss der Odyssee bereits vorhanden war: 
wenigstens Dimnit die Antwort der Athene v 45 — 63 auf diese 
Verse mit keinem Worte Besag. 
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ebreoToU« Begräbni» lu Theil werden m biseii. Achilleus 
hatte durch eine gUiniende Rache und eine herrtiche Leichen- 
feier, bei welcher er seinem Gelflbde gemKss (2 336 ff., cf. 
0 27 ff.) zwölf edle Troer dem Tode weihte, sich und dem 
Freunde ToHe Genugthuung verschafft; aber nun verlangte auch 
die Stimme des Mitleids und der Menschlichkeit, dass ihr Gehör 
geschenkt werde: die Leidenschaft des Peliden musste versötjnt, 
das erregle Gemüth des Hörers beruhigt werden , auf die Tage 
des blutigen Streites ein milder Friede folgen.*) Zwar er- 
scheint der masslose Zorn des Heiden schon im 23. Buche 
wesentlich gemildert (492, 555).', und auch für den Zuhörer hat 
die Spannung, in welche der Dichter ihn versetzt, an Heftigkeit 
vieles verloren: aber solange Hektors Leiche unbestatlet dalag, 
solange man noch die Erfüllung jener schrecklichen Drohung 
erwarten musste (cf. W 20 IT., 182 f.), nach welcher der edelste 
Held der iiias ein Rauh der Hunde und Vögel werden soUte 
{X 352 ff.), war die Versöhnung keine voUstiindige. 

Wenn man danach auch zugeben kann, dass eine Rhapsodie, 
die sich Hektors Lösung und Bestattung zum Vorwurf machte, 
ursprünglich weder im Plan einer Orot eschen Achilleis**) noch 
einer B er gk sehen lliasf) gelegen zu haben braucht, so ist doch 
ebenso unleugbar, dass sie für das feinere sittliche Gefühl einer 
vorgerückten Zeit (V. ItO. 113 ff. = 134 ff. Bernhardy 
Griech. Lit. U. 1^ 141) eine unabweisbare Forderung war, eine 
Forderung, die sidi um so mifchliger geltend machte, je grieser 
die rein menschliche TheOnahme des Zuhörers für den mensch- 
lichsten Gharaliter sein nrasste, den die Ilias gezeichnet hat 



*) Aaeh fai Aeschylvs Aphillete bildeten **iSktiOfcrff Hr^* (eigentlich 

'0^vyes* genannt) den Schluss der Trilogie. 

♦*) Nach Grote sind die beiden letzten Bücher Fortsetzungen des 'ur- 
sprünglichen — die Rhapsodien 1. VUl. XI — XXII umfassenden — Gedichtes, 
das aber auch so noch eine Achilleis bleibt*. Friedl&nder die hom.Kiit. 
V. Wolf bis Grote p. 2«. 

t) Homer konnte, sagt Bergk Griech. Literaturgesch. 1. 638, den 
Faden der Enahlung so wie in unserer Dias auch nach Hektors Tode fort- 
föhren; dann musste man annehmen, jüngere Dichter hätten im Sinne des 
älteren Meisters das unvollendet gebliebene Werk zum Abschlüsse gebracht. 
^ Allein wenn wir erwägen, dass die Ilias als das erste Epos im grossen 
Stil nur massigen Umfang hatte, dass der Dichter sich überall auf das 
Nothwendigp hrsrhränkt, erscheint fs nicht eben (glaublich, dass er den 
Plan seiner Arbeil über diese Gränze hinaus auszudehnen beabsichtigt habe, 
Wie Hörnern ülehtung gam Ton dramatiseheiii Leben erfSllt ist, wie Homer 
den Griechen selbst mit Re<hi als der Yorläufcr der Tragddie gilt, so 
sehliesst er auch sein Epos mit der Katastrophe ab*. 

a* 
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Ebendeshalb kann ich auch die Verwunderung Lach- 
manns (Betrachtungen p. 84) nicht iheilen, dass Aristarch nicht 
das ganze letzte Buch der Ilias verworfen hat*): in dein Masse 
als die Theilnahrae für Hektor, den jeder heb gewinnt, grösser 
ist als das Interesse an den Freiem^ die niemanden gewinnen, in 
demselben Masse mag Aristarch den Schluss der Ilias für unent- 
behrlicher gehalten haben als das tiXog rrjg ^Oövaauag. Und 
ferner, um wie viel steht das letzte Buch der Ilias an poetischem 
Werth über dem Schluss der Odyssee ! Um wie viel bleibt z. B. 
selbst der avayyfOQiOfiog *Odvaaiias ^ ngog tov ^aigvrjv xal 
%ä hiei ^^avfAaüiütg nXartOfieva, eine Partie, für welche 
man, wie oben bemerkt, wiederholt uad von verschiedenem 
Standpunkt aus eingetreten ist, hinter der, Zusammenkunft des 
Priamus mit Achilles zurück I 

In der That scheint Aristarch**) an der Echtheit unserer 
Bhapsodie, deren Motiv schon X 416 ff. in der Rede des Priamos 
angedeutet war (vgl Nitssch Sagetapoesie p. 267), auch nicht 
den mindesten Zweifel gehegt su haben: seine Kritik beschrankte 
sich hier, wie sonst auf die Ausmerzung anstossiger Stellen, und 
er glaubte dadurch, wie mehrere der neueren Kritiker, einen 
homerischen Gesang im vollen Sinn des Wortes wiederhergestellt 
zu haben. 

Selbst die Zahl der in den Scholien verzeichneten Athetesen 
— im ganzen 30 Verse, denn V. 558 bat Aristarch nicht ge- 
kannt — ist, wie ein Blick auf das bei Schwidop de versibus 
quos Aristarchus in Homeri Iliade obelo signavit Regim. 1S62 
p. 48 ff. gegebene Verzeichniss beweist , durchaus nicht bedeu- 
tender als in vielen andern Büchern; A weist sogar 40, B 41, 
O 56 und & gar 71 von Aristarch verworfene Verse auf. 

Die Mehrzahl der Athetesen hat Aristarch aus ästhetischen 
oder moralischen Gründen vorgenommen ; so verwarf er 6 — 9 
als matt und abschwächend, 20 — 21 und 86 als überflüssigf), 

*) Vgl. auch Stark Niobe und die Niobideii Leipzig 1S63 p. 26 
Amn. 1. Bergk Grieeh. lit I. 640. 

**) Cf C G. Heyne excureus ad Ubrum XXIV (A) I. p. 760, 765 C 

Bäumlein l'hilol. XI. 427 f. 

t) Das SchoUou des Aristonikos zu V. 86 lautet bei Bekker: Ad"«" 
nSrat, ori neoiwog ior** rb yaQ ol i«x iv avriö (nicht eevr^, wofflr 
es, auf Thelis bezogen, stehen niüsste) xat xo t'^ieXXev avxl rov lo'xet. 
OfiTjot^, ovv^ &eziSt iutkkav iv Tooiq wd'£c8Q&ai. Wenn Fried- 
länaer (Aristoii. p. 342) danir *. . . tcol t« fy$AU» ianl m i<^xet awr}* 
&»9 'Oft^^ip' alx^ rp BinBi . . .* schreibt, so ist der leiste Sati jetit 
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V 



130 — 132 und 556 — 557 als unpassend im Munde der Thetis 
resp. des Priamus. Für den Zusammenhang unangemessen oder 
Toraufgegangenem widersprechend erschienen ihm 594 — 595, 
614 — 617 und der aus Ilesiod entlehnte Vers 45; eine Unwahr- 
heit enthielten nach seiner Ansicht 71 — 73. Nehenhei machte 
er Versen wie 25 f. u. Gl 4 (T. den Vorwurf, dass sie ylXoioi seien. 

Eine Abweichung' von der homerischen Mythologie fand er 
nur 25 — 30 in der Erwähnung des Parisurlheils*), — ausser 557 
die einzige Stelle, wo Aristarch in den Scholien zu £1 ausdrück- 
lich als Urheber einer Athetese erwähnt wird. 

Neben sachlichen und ästhetischen Gründen brachte der 
grosse Kritiker hin und wieder auch sprachliche Eigeothümlich- 
keilen für die Verdächtigung eioer Stelle bei; so wies er V. 30 
auf das hesiodeische fiax^^^oown^ hin, wie er V. 6 an avöf^orq^f 
V, 29 an veiyJoj in der von ihm behaupteten Bedeutung von 
XQivtOf V. 614 ff. an dem dreimaligen '^h' Anstoss nahm. Viel 
seltener waren sprachliche Abweichungen für ihn leitendes Motiv ; 
so V. 304 das anal BiQt]ftivov x^Qv tßov, 6^9 er in dem spateren 
Sinn voD Ußijg fasste, und V. 514 der unhomerische Gebrauch 
von yvia; im letzten Fall, meinte er, gewinne durch die Eni- 
femnng des Verses zugleich die Darstellung. Nur bei V. 6 — ^9 
und 614 — 617 war Aristophanes seinem SchOler mit der Unecbt- 
heitserkUlrung vorangegangen; V. 30 nahm er eine Correktur auf. 

• Man kann nicht leugnen, dass Aristarch auch bei diesen 
Athetesen grossen Scharfsinn bewiesen hat, obgleich man sie 
von einem allgemeineren Standpunkt aus heute nur zum klein- 
sten Theil billigen wird — hat doch auch Bekker ihre Zahl auf 
die HSlfke erniedrigt — ; aber Öfters hat der grosse alezandrinische 
Kritiker über das Ziel hinausgeschossen, und zwar fast Oberall da, 
wo er sich hauptsächlich von ästhetischen oder aus der Darstellung 
genommenen Gründen leiten Hess (6—9, 556—567, 594 — 595, 
614 — 617, 86); dennoch haben drei der eben angeführten Athete- 
sen Bekkers Zustimmung erfahren. Wirklichen Anstoss enthalten 

in hohem Grade Ikberraschend. Ba am lein tilgt also die Negation und 
schrdbt: rfj 8i 6dridt fytXltv iv Tqoi'o (fd-iaia^rti. und 'verhindet' dies 
'mit TO yao ol iariv airtp' — wohin es aber in diesem Falle auch ge- 
steül sein würde. So lange nicht sicherere Emendationen gefunden sind, 
^ird es erlaubt sein, bei der Bekker sehen Lesart, der wir im Comnientar 
gefolgt sind, zu verharren. Möglich, dass der ganze Zusatz "Ofiriqt^ — (f &iae- 
a&aif etwa infolge der Verschmelzung mehrerer Scholien, eingedrungen ist. 

*) Dass sich, wie Bergk Lit. I. 670 gemeint hat, auch E 11& eine 
"Besiefaung auf das Urtheil des Paris finde*, will mir nieht einlenehten. 
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25^30, 130—132, 304, nod 71—73 mit J 11 verglichen, wenn- 
gleich man die'^(mit Ausnahme Yon 29 — 30 auch in Bekkera 
Text stehenden)' Verse bei der Beschaffenheit unseres Buches nicht 
streidien darf; — su entfernen sind nur V. 45 und V. 514. 

Man sieht, dass Iristarch in der suerst Ton Wolf prolegg. 
p. 135 behaupteten ^dMatio lUaä$ eigentlich nicht weiter 
gegangen ist, als er in vielen andern Büchern gieng; immerhin 
aber sind mehrere seiner Beobachtungen auch ffir unsem Stand- 
punkt von grOsstem Interesse. Dagegen sehen die kleinlichen 
Häkeleien eines ZoUos 'Oftr^QOfiaavt^ fast wie absichtliche, 
wohlfeile Parodie aus und sengen von dem Bfangel jeder ge- 
sunden Einsicht in das Wesen der epischen Poesie.*) An den 
Bemerkungen des Zoilus ist nur soviel richtig, dass die &itta 
TtQoauma in unserem Buche häufiger und unmittelbarer als 
sonst auf den Gang der Handlung einwirken, 'indem Thetis, 
Iris und ausführlicher Hermes aufgeboten werden, um des 
Priamos Fahrt ins feindliclic Lager und seine Rückkehr möglich 
zu machen' (Bernhardy Gr. Lif. II. 1^ 141. 117). 

Wie auf Aristarch, so hat Wolf in den Prolegomcnen p. 136 
Anm. auch auf diejenigen neueren Kritiker zuerst hingewiesen, 
denen in Betreff des letzten Buches der Ilias zuerst gewisse 
Zweifel kamen. Es sind dies J. Jensius in den *observationes 
de sülo üomeri' hinter lucubraliuues Uesych. Botterdami 1742 



♦) Eust.Uh. Iä70(1510) berichtet darüber folgendes :"0^a^fio>s xai ZalX^ 
aal a/.koii int] Qsao x als lOTfovi avaaxev^S iv rp Qa\f/io$ ' 
ravrj] 9i8axev "0/ur; ^os, SoiuZ ya^ ov ntd'avvv i&$Al^a$ wxftato 
Tov n^t'ftitov inißakeiy rot vaiOTafftio) /utj (pd'aanvra n^eaßevaai xal 
Cj^lv ivböaifMV. iri ö'i xai ro Xa&ovra rovs wxxofvXaxai eiaeXd'eiv, 
fcoi r6, Üri» r^ff xov \/ixi^^0Ji ^avia^at xhtriat wzof xaxrja^aXiCfitvtjs, 
Kaivorarov 8i wU ro Tcslaeu rov äy^iop, xoi loyots &äJita$ t6 «nj^üM^. 
TO 8 r}v Axi^^i'^- ajtid'nvov Se xni ro ToXfirjffai rov yi^ovra na^grj- 
Ciüuraa&at rrrr Ötr^ati', xai ini vuo öi nad'rjvaad'at, ov xai /iv^aaauai 
fjtovov mttvsi 6 TiQcos^ xai xb fi^ vnonx^^ai, (os ti xal rov l^x^Mda müfUp 
aXX^ b ßaatXsvs (aoji avrbv avaxibv (Stallb. avaxcöv) rj Xvxga uv^ia Xr}- 
y/sratf ij äXXa xai xi^ JbXA^v naoaajftuttiGixs kaßoi. k'x^t 8 anoqiav 
uid 6 twra rov ye'^ovra vnvos^ um nß9 tXa^ev hsavBQxöuevoe , xal Ttät 
^*ÜBIwr0f ara^oe ini^ ttoAv xei/tiyae xai ^ftvbe Si na^teXxbfievos ovx» 
tt^ev aQxi, xai ovSe{v) aTteS^vfd'T] rcbv ffaQxcov. Darauf erwidert Eustalhiiis: 
Tavxa be navxa xai oaa xoiavxa ynox^vaäfuvoi xbli 'O^rj^iaxals 6 nof 
ijC^tjs avxbs av^tü intXoaaxo 8$a X9 &einv n^oa mnmv xal 8*a 
/.öyojv 8 e ^ torrjr o e xai 8i oveiqov xal Sreooioav XQOTtcov i9'a8a>v avx^f 
xaü'a 8i8uxxai. cbs Si (ptXmtfiöxE^ov o AxtXXevß i(wqx6qe%f<i6v in^tixvv' 
fuvos ooip^ yej^ovTif 8i8uxxm xal €t»r6. "Ofaoi 9r« TO «vaaixtov 
%al ra 8t5^a ovxm uaxtjXXa^av xq l/ixiXXii xav U^iii^uoVt &9X9 
xaxa 'EQfiov k'Qyov mal ixa*^{oac&at uai yi^opxa flXop 
avxbv n^oaeiTtelv. 
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und R. Da weg in seinen 1781 eracbienenen 'miaeellanea criüca'« 
die uns in der Ausgabe von Thomas Kidd Gantobr* 1817 vor- 
gelegen haben. Beide sprechen sich höchst allgemein aber ihre 
Ansichten aus; ersterer bemerkt p. 290 gans kun: lUadisfiUma 
vidmnar miftt nimis lanffuida pro mnipriinrum kujus Operis mm- 
bronm tphifu ac wgore; nes arte, lUynitate ae sj^mdmre am 
praeeedmUi^ pom comparari — und bringt nun als Beispiel 
dieses Yermeintlichen ^languor* den Schluss des Baches (V. 777 ff.) 
bei; Dawes hmh sich theils auf die Zweifel der Alexandriner, 
theils auf den Umstand, dass Tb. Bentley eine Handscbrift 
gefunden habe, die bei ^ 296 aufhörte. Wenn letztere Be- 
hauptung richtig wäre, so würde sie docb kaum die Bedeutung 
der von Bernhardy Gr. Litt. II. \% 97 geraacbten Bemerkung 
haben, 'dass die Pariser Me(a]j|irase gauz übergebe^; so aber 
beruht sie, wie die gleicbfalls von Bernhardy Griech. Lit. II. 
1^ 100 wiederholte Angabc dessell)en Kritikers: Fuerunt inier 
veteres qui totum hnnc libnim Ilomero abjudicarent, auf einer 
deutlichen Verwechslung mit dem Schluss der Oilyssee. Von 
den Abweichungen, die unsere Rhapsodie entbalten sollte, 
hat Dawes kein einziges Beispiel angeführt. 

Diesen sehr allgemein gehaltenen Ausstellungen gegenüber 
konnten natürlich die Erwiderungen von Ernesti zu S2 1 und 
Heyne im 1. Excurs. in Uiad. Q ebenfalls nur sehr allgemein 
ausfallen : der Kampf war ein leichter, da der Angriff leicht und 
wenig Yorbereitet war. 

Was ferner Wolf in den Prolegomenen gegen die Echtheit 
▼OD Q Torbrachte, gieng hn einidnen Ober Aristarch und Jen- 
siuB nicht hinaus; denn er berührte nur das Parisuctbeil (p. 273. 
274) und Hektors Bestattung (p. 136). Doch fand er den matten 
Tod, den Jensius nur in unserer Rhapsodie wahrgenommen haben 
wollte, in den letzten sechs Gesängen der llias Oberhaupt (vgU 
Scbttll Gesch. d. griech. Litt. Aus dem FranzOs. ?. Schwane 
Berl. 1828 I. 101); aber da er noch vor kurzem an der so 
diTorgierenden Beurtheilung des eben aufgefundenen Hymnus 
auf Demeter gesehen halte, wie weit das menschliche Gefühl in 
Sachen des Geschmacks auseinandergeht, so erwartete er erst 
von einer gründlichen Durchforschung die Entscheidung dieser 
Frage (Wolf Prolegg. 137 f.). 

Auch die Kritik Lachmanns, der Wolfs Urtheil auch 
auf 2 ausdehnte (Betrachtungen XXIX.), vor allem aber von der 
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IJneehtheit von V 824 — Q 804 ttbeneogt war, ?erfilhrl hier nur 
andeutend oder begnüg i sich einielne Beobachtungen von ver- 
scbiedenem Werth herauatoheben« Von ganz untergeordneter Be- 
deutung sind die gelegentlichen Bemerkungen anderer, wie Kay - 

sers in der Dissertation de diversa Homericorum carminum origine 
Heidelb. IS35 p. 23. Vgl. auch Welcker ep. Cycl. II. p.113 A.40. 

Erst Geppert hat an verschiedenen Stellen seines Buches 
'über den Ursprung der homerischen Ges.'inge* H Theile Leipzig 
1840 auch unserer Rhapsodie grössere Aufmerksamkeit zuge- 
wandt; aber masslose Tadelsucht und stels fertiges Vorurtheil 
haben ihn im Verfasser des 24. Buches nur einen thörichten 
Rhapsoden erblicken lassen, der sich seiner Aufgabe nicht im 
mindesten gewachsen zeigte. Milder und nüchterner urlheilt 
Liesegang: er hat in den beiden Duisburger Programmen 'de 
XXIV. Uiadis rhapsodia' tS62 und 1866 manche treffende Beob- 
achtung gemacht, trotzdem auch er nicht ohne vorgefaaste 
Meinung an seine Untersuchung gegangen ist. Die neueste 
Arbeit, Richard Friedrichs fleissige 'dissertatio inauguralis de 
Ubro Uiadis XXiV.' Lips. 1870, die sich wesentlich an Liese- 
gang und Fuldas Untersuchungen Aber die Sprache der 
homeriachen Gedichte Duisburg 1865 anlehnt und deren eigenes 
Resultat auf eine Anzahl sprachlicher Bemerkungen hinausUittfl, 
theilt jene Voreingenommenheit des Standpnnkls. 

Und doch wird eine ruhige und besonnene Kritik ohne 
weiteres zugeben mflssen, dass es eine grundverkehrte Ansicht 
ist, die Wolf (cf. p. 138) durchaus nidit billigte, sich in den 
Nachahmern Homers nur talentlose Dichter vorzustellen, denen 
nichts geglückt wäre. Wenn es den Späteren auch nicht gelang, 
die Yondge des Meisters in jeder Hinsicht zu erringen, so winl 
man doch nicht in Abrede stellen dOrfen, dass mancher jüngere 
Dichter es zu einer hohen Stufe der Vollkommenheit gebracht 
hat. Selbst den Epigonen ward es möglich, sich an der Sonne 
Homers zu jener echten Begeisterung zn entzünden, die niemala 
ohne Erfolg bleiben wird. 

Auch unsere Rhapsodie enthält hohe Schönheiten. Welche 
Tiefe des Gefühls, welche Feinheit psychologischen VerstJindnisses 
verrJilh die Zusammenkunft des Priamos mit Achilleus, wie er- 
greifend klingt die Hille des unglücklichen Königs, wie mitleids- 
voll der Trost des überwältigten Peliden, — wie trefTlich und 
wahr ist jener Vergleich, der die Leiden des greisen Priamos, 
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dem furchtbaren Geschick fler so schwer heimgesuchten Tochter 
Tantalos gegenüberstellt , wie herrlich und durchdacht endUch 
das wohlgetroffene Bild , das uns der Dichter zuletzt in drei 
einzelnen Liedern von der liebenswürdigen Heldengestalt Hektors 
gezeichnet hat! Man fühlt es wohl heraus, dass der Dichter 
kein unbedeutendes Talent besessen hat, dem solche Stellen 
gelungen sind (Bernhardy Griech. Lit. II, 1, 117(97); 174 
(140). Bergk Griech. Lit. I. 640). 

Freilich hält sich der Verfasser unserer Rhapsodie nicht überall 
auf jener Hohe, zu welcher ihn vor allem sein lyrisches Talent ge- 
langen liess; nicht selten verfilllt er in Uebertreibungeni welche uns 
den Nachahmer erkennen lassen, obwohl man nicht leugnen darf, 
dass er auch in solchen Fidlen eine richtige Erkenntniss des mensch- 
lichen Herzens bewiesen hat. Aber indem er sein Original zu 
aberbieten sucht oder fremde Arbeit, die sich nicht fflgen wiU, 
benutzt, (iherschreitet er öfters das rechte Mass. Dass Priamos 
Scheltrede an sane Sohne V. 253 ff. sich in Uebertreibungen er^ 
geht, hat schon Wolf bemerkt; ebenso masslos ist andrerseits das 
Lob, das Hektor V. 258 ff. gespendet wird. Die leidenschaftliche 
Rede der Hekabe V.200 ff. ist toII der heftigsten Ausdrücke, die, 
wie die ganze Situation, deutlich den Nachahmer zeigen; die 
Aufforderung der Thetis an Achilles V. 130 — ganz anders 
steht es um / 45t f. — ebenso geschmacklos, als die Angst des 
Idflus V. 355 unmotiviert und unschön ist; auch die Härte des 
Achilles gegen Priamus V. 550 hat man vergehlich zu einer be- 
sonderen Schönheit zu machen gesuchl. Die angeführten Partien, 
die den Stempel der Nachahmung sämmllich an der Stirn tragen, 
beweisen fasi noch mehr als die zahlreichen An- und Entlehnungen, 
von denen unser Commentar spricht, wie richtig Th. Bergk ur- 
theilt, wenn er meint, dass unser Dichter 'kein im vollen Sinne 
des AVortes selbständiger Geist gewesen sei und dass die epische 
Poesie ihren Hohenpunkt damals bereits überschritten halte*. 

Immerhin aber sind die Vorzüge unseres Gesanges gross 
genug, um es vollkommen he^Teillich zu machen, dass Männer 
wie Welcker aescliyl. Triiogie E'romelheus 1824 p. 429 und 
im Anschluss an ihn Georg Lange*] Versuch, die poetische 
Einheit der Uiade zu bestimmen. Ein Sendschreiben an Goethe. 

'*') Diese Schrift ron Lange scheint auf Kiene Kompos. der Ufas nicht 
ohne Eitiflns«; g^cwesen zu sein: wie erstorer die llias in '5 Aufzüge' (heilt, so 
nimmt letzterer 5 Gesänge au. in die das Ganze zerfalle. Unsere Khaosodie bildet 
ftr beide einen Abschnitt für neh, den Kiene als* Katharsis des Zornes^ bezeichnet 
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Dannsfadt 1826 p. 66, daas 0. Moller GesdL der griech. Lit^ 
p. 98f., G. W. Nitaach Sagenpoene p. 268ff. und Beitrage p. 6d, 
Bättmlei n PhiloL XI. 429 f. iwd de compoa. Uiadia Stuttg. 1847 
p. 10t Gladatone homeriacbe Stadien (Bearb. ?« Schoater 
p. 435) und Dttntzer tlber das Tierundiwanzigate Buch der 
Diaa rtiein. Mua. V. 378 ff. (wiederabgedruckt in den homeriacben 
Abbandlungen Leipzig 1872 p. 326 ff.) den Schluaa der Iliaa, 
gleich Arialarch, nicht haben misaen mOgen. Zuletat hat dann 
KOchly Hektora Loaung Gratulationaachrift der Univeraitat Zorich * 
zuWelckera fOn^igjährigem Profeaaoijubililum Zürich 1859 den 
Schutz seioea 'aechzebnten Liedes' übernonunen. 

Nur die beiden zuletzt angeführten Gelehrten gehen auf 
unsere Rhapsodie genauer ein. Die Methode, welche sie zur 
Rettung des Buches einschlap^en , isf dieselbe, wie ihr Stand- 
punkt bis zu einem gewissen Grade derselbe ist. Da sie von 
der absoluten, überall sich zeigenden Vorlrefllichkeit- des Ruches 
Oberzeugt sind, so slimtnen sie auch in dem Mittel etwaige An- 
atOaae, aoweit sie dieselben zugeben , aus dem Wege zu räumen 
(iberein: wo die Exegese nicht mehr auszureichen acheint, da 
hilft der Obelos. Trotzdem sind die von DUntzer undKöchlf 
obelisierten Stellen keineswegs dieselben; denn von der 
Verschiedenheit des Urtheils und Geschmacks beider Gelehrten 
abgesehen, Iflssat sich Köchly bei Constituierung seines Textea 
eineradta ganz von der strikten DurchfOhrung seiner Strophen- 
Iheorie leiten : andrerseits halt er an der Einheit *der gansen 
Rhapsodie fest, wahrend DOntzer in dem Aufsatz *Ober den 
Schluaa der Ilias' (hom. Abb. p. 383 ff., und vorher in 
the dassical Museum XL 36 ff.) den Beweia versucht hat, 
dasa die Ilias bei V. 677 schliesae: denn nun, wo 'Priamua 
und Achilleus ruhig unter demselben Dadie schlafen', habe 'daa 
RacbegefOhl in der Bruat des Achilleus seinen eigentlichen dich- 
lerisdien Abschlusa erhalten'. Von diesem Standpunkt ausgehend 
zeigt DOntzer nun dieselbe, selbst die herrlichen Klagelieder 
nicht schonende Taddaucht wie der von ihm ao hart getadelte 
Geppert. So ist die 'Rede' der Andromache nach seiner An- 
sicht *ein schwacher Nachhall der Klagen in X* (vgl. Geppert 
I. 284 f.), die Klage der Hekabe 'schwach und matt* (Geppert 
1. 284), der dritte Threnos (Geppert I. 288) ebensowenig 
tadellos. Und doch haben grade diese Gesänge, wie zu- 
letzt erst wieder Th. Bergk iu der Griech. Litteraturgesch. 
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I. 641 bemerkt hat, 'die Vergleichung mit der ähnlichen Scene 
der alten Uias im zweiundzwauzigslen Gesänge nicht zu scheuen*. 

Ein Index der von Düutzer und Köchly vorgenommenen 
Alhelesen, denen ich die von Aristarch und Bekker verworfe- 
nen Verse heifüge, wird von der Subjektivität der obelisiereoden 
Kritik überz«ugea. 

Gestrichen sind 



von 



Aristarch 


Bekker 


DüDtzer 


Köchly 


6—9 


6—9 


6—0 
(Schulausgabe) 


6—10 


20—21 




18-21 


2Ü-*21 


25—30 


29-30 


22—31*) 


28—30 


45 


45 


45 

53 


45 
49 






*fleliied Aristarch (?) wohl 
mit Recht ans* 








54 
62—63 


71—7» 




71—73 




86 












I06(re8p.l07)— lU 








116 


130—132 




130—131 (T) 








158 
187 
209—212 




214—216 


" 214-216 
(Schulausgabe) 
279 f. 

nieht mit Bestimmtheit 

2S1 f. 


214—216 
Nach 278 eine Lücke 






(Schulausgabe) 




804 




304 






wird nur asffeiwcifelt 








332 






338 








nichimitToUerSieheriieit 








369 






385 


413 

wegen 23 fll 
416—421 
464—467 
476 

nicht mit Bestimmtheit 


476 
494 


514 


514 


514 


514 

533 
539 4- 540 
zu einem Verse zu- 
sammengeKOgeii 



*) la seiiMr Aaigabe will D. *niir 24—30 ausseheideD'. 
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Aristarch 
559^557 

(558 kannte 
Aristarch 
nicht) 



594-595 



614—617 



Bekker 
556—558 



Dflntser 



562-568 



KAckly 



614—617 



698 

772 
790 



580—581 
nieht mit Bestimmtheit 

dürften nach Düntzers 
Schulatugabe nueeht 

sein 
590 

nicht mit Bestimmtheit 



595 

614—617 

632 
662 f. 
677- 804; 
doch nihrt 763 f. wieder 
von anderer Hand her. 



563 + 564 
in einem Verse sn- 

sammengezogen 
565 + 566 =» 1 
580—581 

583 



594 

zur Hälfte; das 2. Hcmi- 
stichium ist von Köchly 
ergänzt 

608—609 
614-617 
620 



693 

772 
790 



Zieht man die Summe, so ergibt sich, dass Aristarch 30, 
Bekker2 22, Köchly 5SV2» Düntzer 76 resp. 203 Verse 
gestrichen hat. 

Mit Düntzer steht Nilzsch wenigstens in sofern auf dem- 
selben Standpunkt, als auch nach seiner Ansicht (Sagenpoesie 
p. 271) *die ganze Erzählung bis 722 nur der Säuberung von 
einigen einzelnen Einschiebseln bedarf, während wir von da an 
allerdings' — so glaubte auch Heyne — 'unstreitig einen un- 
echten Zusatz haben würden*. Das hinderte Nitzsch jedoch 
nicht, gleich Düntzer, auch aus diesem späteren Zusatz wieder 
einzelne Verse (765 f.) zu entfernen. Anders fasst Nitzsch sein 
Unheil in den 'Beiträgen zur Geschichte der ep. Poesie' p. 410. 
Hier spricht er nur von der Möglichkeit, dass Homer 'seine 
Erzählung mit der Rückkehr zum Olymp geschlossen habe, also 
mit 694 \ während er zugibt« dass der Einzelvortrag eines Rhaps- 
oden den ganzen Gesang umfassen musste. Indessen 
weist schon 656 ff. mit Bestimmtheit auf Hektors Bestattung 
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hin, deren DaistelluDg sich ohnehin ein Dichter kaum entgehen 
lassen konnte, der den *überwundnen Mann' mit solcher Liebe 
begleitete, dass er ihm einen ganzen Gesang widmete. Die Be- 
stattung ist der Zweck der Auslösung: wie hätte sie der Dichter 
der Phantasie seiner Zuhörer überlassen sollen ! *) 

Ueberhaupt müssen wir eine Kritik, die den Obelos als 
Mittel ansieht alle etwaigen AnstOsse in den homerischen Ge- 
dichten zu tilgen, nicht nur für gewaltsam, sondern auch für 
gänzlich fruchtlos halten, und mit Kirch hoff Compos. der Od. 
p. 201 (vgl. Bonitz üb. d. Urspr. d. bom. Ged. 2. Aufl. p. 77 f.) 
der Ansicht sein, dass die Annahme von Interpolationen, deren 
'Veranlassung oder Zweck' nicht angegeben werden kann, die 
Erkläning 'nicht fordert, sondern nur erschwert'. So zahl- 
leidi die von den Neueren in unserer Rhapsodie angenommenen 
Interpolationen sind, so gering ist ihre Zahl nach unserer Auf- 
fassung in Wirklichkeit Sie bestehen meist aus Reminiscenien 
und sollen entweder bracbylogische Ausdrucksweisen und Struk- 
turen ausführen und verstandlicher machen oder dem sachlichen 
Verstandniss des Horers nachhelfen. 

So dient die hesiodeische Reminiscenz: riyvetai, fh* Soh- 
dgag fiiya aiverai ^d* Mnjaiv 45 nur tur Ergänzung des 
nidi ül aidiog 44, wie in ahnlicher' Weish der eigenthttmliche 
Gebrauch Ton Maaag 557 den aus Reminiscensen geflickten Zu- 
satz: AvTOv T€ t/f^Biv xal Sgay <päog ^sXioio 558 veranlasst 
hat. flier kommen die Handschriften dem Erkennen der Inter- 
polatioii zu Hilfe; noch Aristarch hatte von dem Verse keine 
Kenntniss.**) Wie nahe die Versuchung lag solche Ergänzungen 
hinzuzufügen, lehrt u. a. der Umstand, dass uns die Scholia A. 
und V. auch nach V. 205 einen, übrigens ebenfalls geflickten Vers 
erhalten haben, der das kurze aidrjgetov vv toi i)toq ausführen 
sollte. Nach V. 789: Tr.f^tng ag^ afig)i Tivgr^v xXvzov "Extogog 
iiygero Xaög erschien der L'ebergang: IIqcütov fiiv xatä tcvq- 
xa'irjv oßioav aid-uni o\'v(ü 791 zu schroff; der aus andern 
Stellen entlehnte, von mehreren der besten Handschriften über- 
gangene Uebergangsvers : AvTOLQ Irtei (/ ijysg^&v o^iijyegfeQ t' 

*) Dasselbe GefShl hatte auch K. E F. Grashof fiber das Fuhrwerk 
bei Homer md Hesiod Dfisseldoif 184^ dw sonst von V. 697 an (vffl so 
677 ff.) 80 ausgedehnte Athetesen vorgeacUagMi hat, dass von t06 Venen 

mir 19 Verse übrig bleiben würden. 

**) Ueber V. 693 ist kein Wort zu verlieren. Ueber derartige Verse 
hat La Roche zu N 316 gesprochen. 
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fyivovTO sollte (wie nach y 416) diesem vermeintlichen Mangel 
abhelfen.'*') In gleicher Weise ward der im Ausdruck vollständig 
unhomerische Vers 514: Kai oi anb nganidanf fy^^og 
ijd' and yviwv hinzugedichtet, weil das einfache jeragfterö 
yooio für Achilleus, zumal nach so heftiger leidensctoftlicher 
EnregODgi zu schwach schien. 

Die hisher angefuhrteo Interpolationen waren sammt und 
aonden schon den Alten verdächtig, während sie diejenigen 
Zusätze, welche dem sachlichen Yerständniss dienen soUtellt 
als solche nicht erkannten. Allerdings reicht das Alter dieser 
Interpolationen auch hoher hinauf: namendicb wQrde dies toh 
152— 15$>«181— 187 und wohl auch von 466 f. tu gelten haben. 
Sonst halten wu> nur noch V. 385 und 662. 663 nnhedenklich für 
spätere Zuthalen.**) Den zuerst genannten, aus zwei entlehnten 
Hemistichien bestehenden Vers: S6q leaig' fxkv ydg %t \ fidj^^g 
htedever* *A%amVf welcher, wie der eben erwähnte längere Zu- 
satz, das Yerständniss der betreffenden Stelle selbst, wenn man wül, 
erleichtert, der Gomposition des Ganzen aber entschieden nach- 
theilig ist, hat nun auch Bekker Terworfen; die beiden anderen» 
schon Ton Dontier angezweifelten Verse 662. 663: Ola&a 
yoLQ (og xora äatv ÜXfis^, rrjlo&i vXt} ^A^i^Bv i§ ogeog * 
fidXa Sh TgtHeg dediaaiv sollen, wie Düntzer nicht erkannt 
hat, eine Erklärung für den eilftägigen Waffenstillstand bilden, 
den Priamus fordert. Abgesehen davon, dass es derselben über- 
haupt nicht bedurfte, ist die in den beiden Versen gegebene 
Erklärung so vollständig misslungen, dass die Annahme einer 
Interpolation hier als gesichert erscheint. 

Unberührt von den Einflüssen der obelisierenden Kritik ist 
Th. Bergks Urtheil (Literaturgesch. I. 451 f. 640). Danach 
würden 'die Bestattung des Patroklus und die Lösung Hektors 
(f 1 — 257 und ß), obwohl jetzt durch die Arbeit des zweiten 
Fortsetzers getrennt, genau zusammenhängen* und von dem- 
, selben, und zwar einem nicht aus Kleinasien stammenden Dichter 
herrühren: Hellas, Kreta oder los werden als Geburtsstätten 
dieses Dichters vermuthet. Indess beruht jene Meinung, soweit 
sie bis jetzt begründet ist, doch allzusehr auf Einzelnheiten: 
namentlich halte ich disn Scbluss, den Bergk aus 221 und 

*) Bergk Griech. Lit. I. 548 Anm. 38 (041 A. 309) halt es Ar 'ofTeo- 
bar', dass hier, sowie nach V. 44, 'ein oder der andere Vers auBgefaltoi 8^*. 

**) Denn für V. 421 und 590 möchten wir das nicht so sidier be- 
haupten. 
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Q 13 suf die Heimath des Verfaisera gemacht hat, nicht fOr 
sntreffend. 

Schon Hoffmann halte übrigens in seinen 'quaestiones 
Homericae* II. 147 für ^ und Q ein und denselben Verfasser 
angenommen , dem er auch eine von ihm behauptete grössere 
Interpolation in 2 243 — 355 zuschrieb. Er stützte sich dabei 
im ganzen auf metrische Gründe, deren Gewicht für sich allein 
überhaupt nur sehr leicht in die Wagschale HtUt, und nur für 
W und Q zog er, wie Bergk, einige Stellen an, die beiden 
Büchern gemeinsam sind. Allein was hindert die Annahme, 
dass auch hier ein Dichter den andern benutzt hat, wie es der 
Dichter von ß so oft gelban? Wenn II off mann ferner zum 
Schluss p. 150 die Vermuthung aussprach, unserer Rhapsodie 
liege ein älteres Lied zu Grunde, das aber vom Dichter dee 
23. Buches eine Unidichtung erfahren habe, so halte ich diese 
Ansicht, nach dem durchaus ein Gnnzps bildenden Inhalt des 
Ruches zu schliessen, für ganz unwahrscheinlich. Jedenfalls hat 
Hoffmann für di'j^e Behauptung durch seine Untersuchungen 
keinen genügenden Anhalt geboten. £in Bhek auf J. Bekkers 
'lahlenverhaltnisse im homerischen Tersbau' (hom-. Blfttter I. 
138 — 148) lehrt, wie wenig die Abweichungen im Bau des 
homerischen Hexameters im Grunde zu bedeuten haben: qmpps 
^ unwermn idm somu eü omm'dts Ubris^ idm habÜUB senim- 
Harum, oratiomg, numerorum (Wolf prolegg. p. 138). Bedenkt 
man, dass viele der Torliegenden DilTerenzen sehr wohl erst all- 
mählich in den Text hineingekommen sein konnten, so muss 
es Oberhaupt äusserst bedenklich erscheinen, aus Digamma, Pro- 
duktionen, Clisuren und .anderem der Art irgendwie bedeutende 
Schlüsse zu ziehen, wenigstens so lauge, als 'dergleichen 
Untersuchungen', wie G. Gurtius Andeutung Ober den gegen- 
wärtigen Stand d«r homer. Frage p. 33, FriedUnder zwei 
horo. Wörterverzeichnisse im III. Suppiementband der Jahr- 
bücher für classische Philologie p. 776 f. und lange vor ihnen 
schon G. Hermann Argon, p. 730 mit Recht als Erforderniss an- 
gesehen haben, nicht 'mit anderweitig gefundenen Reob- 
achtungen zusammentreffen'; Hoffmann musste um so 
mehr zu unrichtigen Resultaten gelangen, als er solchen Stellen, 
die in Ilias und Odyssee mehrmals vorkommen , ganz denselben 
Werth beilegte, als denjenigen, welche sich nur einmal finden. 

Jeder siebt, auf wie schlüpfrigem Boden wir uns hier be- 
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finden : da kann nur die sorgftdtigsle, von subjektiven Neigungen 
möglichst ireie Beobachtung zum Ziel ruhren; "uiul will mau 
nicht den Bodeu unter den Füssen verlieren, so wird man sich 
im allgemeinen treu an die üeherliel'erung hallen müssen. Denn 
wer sich hier auf das weite Gebiet der Möglichkeilen und Hypo- 
thesen begibt, der kommt in ein Irrsal, das ihm leicht jedes 
Ziel aus den Augen rücken kann. Mit Recht empfahl der Ver- 
fasser der Prolegomena ad Homerum solcher Subjektivität gegen- 
über mit nicht genug zu beherzigenden Worten die Exaktheit 
der Forschung. Necesse erit exmliatur aliquando accuratissime, 
— sagt Wolf p. 138 — quid illa extrema leyenlem nnum ex 
multis IS/0 sensu imbuerit, quae insolentia stt m vocabulü et locur 
tionibus, et qualis, (nam tpsa IL A quaedam habet arta^ XeyS- 
fi9¥a,) quid divenum et dispans cohris in sententiis et confor^ 
matitm earum, fuae vestigia iatetmt alimae imitationis in iis, 
quae expretsa sunt ex Homero, uh' nervi deficiant ac spiritus 
Homencits, quid jejtmnm et frigid um eit in Iwsie muüis, Daztt 
ist aber eine gründliche Durchforschung des uns vorliegenden 
sprachlicheD Materials, die schon Heyne (exc. L ad librum 
XXIV. p. 786 f.) Ton dem forderte, welcher das leütte Buch der 
llias Homer absprechen wolle, dringend geboten. Erst dann 
wird sieh herausstellen, was der Verfasser dieses Buches mit 
andern Btlchem gemein hat und was ihm eigenthflmlich ist, 
sowie es hin und wieder möglich sein wird, zwischen Nach- 
ahmung und Original, abgeleitetem und ursprünglichem zu 
unterscheiden. In diesem Zusammenhang wird man auch von 
metrischen Beobachtungen und anderem, das ftlr sicfi nur leicht 
wiegt, nicht ohne Berechtigung Gebrauch machen dorfen: wenn 
eine Beobachtung zur andern kommt, gewinnen beide an Be- 
deutung. Grosses Gewicht wOrde man etwaigen Abweichungen 
von der sonstigen homerisdien Vorstellung in Mythe und Sage 
beilegen mUssen; nur darf nicht verkannt werden, dass das 
blosse Vorkommen eines Mythus, der sich an einer andern Stelle 
nicht lindet, noch nichts für seine spätere Entstehung beweist. 
Auch hier hat man mit der bei solchen Fragen überall nöthigen 
Besonnenheit zu verfahren. Auf jeden Fall wird — das sah 
schon Heyne exc. I. ad librum XXIV. 767 — immer eine 
Menge verschiedener Beobachtungen zusammenwirken müssen, 
wenn man auf dem unsichern und viel umstrittenen Bodeu der 
homerischen Kritik zu einem wirklicbeo Resultat gelangen will. 
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Bekanntlich gehört es zur Eigenthflmlichkeit des epischen 
Stils gewisse Verse in herkömmlicher Weise zu wiederholen. 
Diese Art ist dem ruhigen Gang der epischen Erzählung so ent- 
sprechend, dass wir sie nicht nur bei andern'Volkern in epischen 
Dichtungen*), sondern auch im Märchen wahrnehmen können. So 
gross einerseits die Mannigfaltigkeit ist, die wir an der epischen 
Darstelhing bewundern, ebenso gross ist andrerseits die Gleichheit 
und Sieligkeit, der wir begegnen. Alles gesuchte und gekün- 
stelte ist der Einfachheit und Natürlichkeit des Epikers unbe- 
kannt. Dieselben Vorgange fordern bei ihm naturgemäss die- 
selbe Darstellung: was sich im Natur- und Menschenleben 
wiederholt, ptlegt er auch auf dieselbe Weise zu erzählen.**) 
So bildete sich die epische Poesie allmählich einen ganzen Schatz 
feststehender Formeln, die, frühzeitig herrenlos, wie sie waren, 
Gemeingut der epischen Poesie überhaupt wurden und von jedem 
epischen Dichter behebig verwerthet werden konnten. f) Dahin 
gehören die Formeln für Aufgang und Untergang der Sonne, 
für die Vorgänge des täglichen Lebens, für Frage und Antwort, 
Verabschiedung und Begrttssung« die stehenden Uebergangs- und 
Anknüpfungsverse, die gewissermassen 'Merkmale, Anhaltepunkte 
für das Gedächtniss* und Ruhepunkle für Sänger und Hörer 
bildeten (Renner p. 4), zugleich aber auch die UebersichlUch- 
keit des Vortrags erhöhten — und was dergleichen mehr ist. 

Das Streben nach plastischer AnschauUchkeit schuf die 
stehenden Epitheta, welche zur Charakteristik von Gottern und 
Helden, von lebender und lebloser Natur, yon KOrper und Geist 
dienten. Die Vorliebe des Epos für Detailschilderung, die Gesetze 
der Wortstellung ff), die Neigung zu synonymer oder adversativer 
Wortverbindung *t), endlich nicht zum wenigsten das heroische 
Metrum sdbst begOnstigten die Ausbildung kleinerer und 



*) Vgl. W. Grimm alidäniache Heldenlieder p. XVI. 

**) Ci Ottfried Hermann de iteratis apud nomerum Li|i^. 1S40. 
|) Vifl. .T. G. Renner über das Formelwesen im griechischen Epos 
und epische Heminiscenzea in der ülleren griechischen Elegie. Abdruck 
auB dem Osterp rogr. des Freiberger Gymnasiams von 1871 und 1872 Leipzig 
1872 p. 3. 

tt) Schnorr von C a r o 1 s f e I d verborum coUocatio Uomerica, ^uas 
habeat leges et qua utalur übertäte Berol. 1864. 

*t) 0. Böhmer obserraUones de formnlis homericis Ups, 1869. 
Peppnailer C«aim«ntar tn Uias Q. b 
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grosserer formelhafter Wendungen, wie sie die zweite Hälfte des 
Verses besonders häufig darlüetet. 

Von diesen mehr oder weniger, zum epischen Hausrat 
gehörigen M^ederholungen grosseren und geringeren Umfang» 
sind diejenigen wohl zu unterscheiden, die ein Dichter mit 
eigener Arbeit vornimmt, wie wenn er einen Auftrag ausfuhren 
oder Uber eine vorher erzählte Handlung berichten lässt (vgl. 
i2 109; 134 ff.; 146 f., 176 ff., 195 f.; 310 ff.; 386, 405; 
519 ff.; 579; 653; 659; 674). Denn abg^wben von dem Streben 
des Epos nach Wahrheit, will der Dichter, ^da der HOrer eben 
bloss hort, der Vergesslichkeft vorbeugen, und sagt lieber zum 
zweiten Male, was schon einmal gesagt worden ist: wer weiss 
ob eine kurze Zurtlckdeutung geniigen würde?' (W. Wacker- 
nagel epische Poesie. Neues schweizerisches Museum für liislo- 
rische Wissenschaften I. p. 365). Bisweilen mag in den Itera- 
tionen eine ganz bestimmte Absicht des Dichters zu suchen sein. 
So halte ich es nicht für unbedeutend, wenn der A 362 ge- 
brauchte Vers Tr/.vov , xi y.lcüeig; ri dt ae fpgivag 'i'/.eio 
7th&og) 2 73 wiederkehrt. Das erste Mal bedient sich Thelis 
des Verses, um den von Agamemnon so schwer beleidigten Sohn 
zu trösten; dem Tröste folgt das Versprechen ihm Rache von Zeus 
zu erwirken , wie es Achilles selbst gefordert. Und wieder wie 
am Anfang des Gedichtes sitzt der Held in JS' am Meeresstrande, 
und wieder vernehmen wir dasselbe Irüstende Wort aus dem 
Munde der Mutter: die Rache ist erfüllt, aber sie hat dem ge- 
rächten den theuersten Freund gekostet. Wenn ferner in unserer 
Rhapsodie die Verse 203 — 205 später 519 — 521 wiederkehren, 
so hätte man die Wiederholung nicht anfechten soUeu. Sie - 
zeigt, dass Achilleus selbst nicht minder als Flekabe von der 
Gefahr uberzeugt ist, in die sich Priamus durch die Reise zu 
den Schüfen begeben bat, erhöht also die That des Priamus. 
Ebenso beweist die Wiederholung von 255 — 256 an der späteren 
Stelle 493—494, wie tief der unglückliche KOnig das Unglück 
Itthlt, das ihn getroflfen hat. 

Da die Eigenart des epischen Stiles Iterata begünstigte, so 
wurden ausser den eigentlichen Formeln bald auch andere, zu- 
nächst nur für eine bestimmte Stelle gedichtete Verse und >Ven- 
dungen hinUbcrgenommen. Und begreiflich. Denn wenn die 
Rhapsoden der attischen* Zeit, die eben nicht in hoher Achtung 
standen, di,e ganze Ilias und Odyssee im Gedächtniss hatten, 
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wenn sich Knaben beide Gedichte in der Weise eingeprägt 
hatten, dass sie sich als Männer crititien konnten die ganze 
llias und Odyssee ohne Vorbereiliiii^' herzusagen (Xen. symp. 
III. 5) , wie sicher und genau mag da in früherer Zeil , zumal 
bei den eigentlichen, in besondern Schulen liir ihren Berul" vor- 
gebildeten Sängern, die Bekanntschaft mit den Erzeugnissen 
der epischen Poesie gewesen sein, und wie leicht ist es erklär- 
lich, dass einem Dichter bei eigener Produktion Verse und VVen- 
duDgeu aus den Gedichten eines anderen Dichters, die er oft 
genug in feierlicher Versammlung Torgetragen haben mochte, in 
den Sinn kamen. Mit dieser mehr unbewussten Anlehnung 
geht dann freilich die bewusste Nachahmung Hßnd in Uandi 
man wird es natOrlich finden, dass Dichtungen, die allgemein 
bekannt und anerkannt waren, den Epigonen zum Vorhilde 
dienten, und zwar um so mehr, als sich auch die Zuhflrer in 
einer Zeit, wo das ganze geistige Interesse in der epischen Poesie 
aufgieng, gewiss nicht ungern an diese oder jene beliebte Stelle 
homerischer Poesie"') erinnern liessen. Wie bedeutend aber schon 
in früher Zeit das Ansehen der heiden grossen homerischen Epen 
gewesen sein muss, beweist u. a. die Thatsache, dass sich keiner 
der Gykliker, Agias etwa ausgenommen, an dem in ihnen be- 
handelten Stoffe versucht hat, obschon sie eine solche Con- 
currenz unter einander nicht gemieden haben. Es war keine 
Be<iuemUdikeit, wenn sich jüngere Dichter in der Diktion an 
die alteren bewahrten Meister anschlössen, sondern traditionelle 
Satzung der epischen Kunst: die Sprache der frühereh war fOr 
die späteren Norm, ihre Kunst Gesetz geworden; in ihren Fuss- 
lapfen zu wandeln, hielt man für verdienstvoll und nothwendig.**) 
Und so nahm man sich <lie homerischen Kj)(Mi in der Zeit 
unseres Dichters in ühnlicher Weise zum Musler, wie dies 
während der späteren Nachblüthe der hellenisclnn Litleratur 
zur Zeit der Alexandriner oder des Nonnus und Quintus Sniyr- 
näus geschelien ist: allerdings mit dem höchst bedeutenden 
Unterschiede, dass man sich den Stil des allen Epos damals 



♦) Man vergl. in diesor IliiisicliJ Stellen wie SJ 8, 12 f., 27 f., 71 f., 
200 ff., 255, 263, 355, 3üS f., 4U9, öbü, «32, 696 f., 765 f. u. a. 

**) Schon Hermann bemerkt in der Vorrede tu seiner Ausgabe der 
h<MD. Hymnen p. VII: imitatio non in sinüli quadam reram tractatione et 
conforrnnlione dictioniini oonsis(el>al . scd eo usquc progrediebahir . ii( ef 
versus integios et loeos insignes ex Horner! carminibus depromere in luaguu 
lande poneretur. 

b* 
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durch sorgfältige, oft nur su deutlich erkennbare Studien an- 
eignen muMte, wahrend Homers Nachfolger noch unmittelbar 
aus dem reichen Born da* epischen Tradition schöpften. 

Doch gehört der Verflgnser Ton i2 bereits der Zdt des sinken- 
den Epos an : man hielt in traditioneller Weise an den flberkom- 
menen Redewendungen wohl fest, aber ein langjähriger Gebrauch 
hatte ihre eigentliche Bedeutung oft verwischt und abgeschliffen 
und sie recht eigentlich zu * Formeln' gemacht. Es war häufig nur 
noch «1er äussere Klang, welcher das in bestimmter Weise ge- 
wohnte Ohr ergOlzte, ein Wohlgefallen an einer hergebrachten 
Ausdrucksweise, die man nicht seilen auch da zuliess, wo Sinn 
und Zusammenhang eine andere Wendung erfordert hätten. Eine 
Erzählung, wie sie Hesiod Tbeog. 459 ff. z. B. von den Kindern 
der Bbea gibt: 

« 

xal Tovg fiiv xawimvB tifyas Kqüvoq, Satig htctctog 
vtfdvog l| ie^s ffQ^ yowad'* %KOi%o . . • . 

xal x^atsQq neif iovwi, ^tog fieydXov dia ßovXag, 

klingt unseren Ohren seltsam, hat aber den Griechen der da- 
maligen Zeit schwerlich missfallen. Und wenn der Führer des 
Schiffes dem warnenden Steuermann im Hymnus auf Dionysos 
V. 26 f. entgegnet: 

daifiovi*, oigop Sfut d* ia%lop FAxeo vtjog, 
avfi. naif^* dftla laßav* E6e (Jtovvaog) 6* alt* 

so sieht jeder, einmal erinnert, das Unpassende der Schlusswurle 
ein. Dennoch hätte ein ^ öde 6* av vavtr,aL (.ieXi]aeL in 
diesem Falle so nahe gelegen I Dass der Dichter nicht so schrieb, 
zeigt, wie sehr er unter der Macht der Tradition stand: er schätzte 
einen Anklang au Stellen wie Z 490 ff.: 

akX* Big olnop lovaa tä a* avt^g l^/a ytofn^e, 
iatöp t* ^Xoxofijv T«, xof a/4ipm6lowi kUwb 
fsgyop kftolxBO&ai' nolBfiog d' avdQBoai fieX^ost 
naaiv, ifiol dh ftaliata, toi 'lX((fi kyyeyaaaip 

höher als einen currekteren Ausdruck. 

Von jenem Prozess der Abschwacluing und Verknöcherung 
epischer Formeln finden wu* im 24. Buche der llias unzweifel- 
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halte Spuren: iTxr/.eQiOfAiuv 649 heisst "^neckend", AaxaXt^ov 
656 'sage', tov dt jgöfiog elXaßs yi ia 170 einfach *er er- 
schrak', öiaggaiaeo^ac 355 'gelcultet werden^ ov yag x« 
tlait} 565 'er würde nicht können^ lid' initBkle 780 'also 
sprach er', Tiegl dk axonoi eHaro Ttavtjq 799 'an viele Punkte 
hatte man Späher gesetzt'. Huchsl befremdend ist der zweite 
formeUiaae Uaihrere von V. 359: 'Og^ai de vgixss Hatav | ivi 
yvafiTrtotai itiilsaat, aufi^llig V. 737: ^'Exjogos h Tcaloftf^aiv \ 
6da§ elov aanerov ovda$, in einem aus iwei entlehnten Hemi- 
stichien bestehenden Hexameter, der zweimalige bildliche Aus- 
druck. Wie grade die Nacbahmungssucht jenen Prozess der 
AbsdiwAcbung begünstigen musste, zeigt V. 437 der Gebrauch 
Ton Ixiüd'at fDr dnsl%k€Zv, V. 560 die Anwendung von l^e- 
^/{co, V* 475 f. das pleonastische aniXrjyei^ kdaä^g "Ea^<av 
ml itlvwv, V. 632 das nacbschleppende fiv^v lanovm, V. 297 
das für den Zusammenhang höchst unschicklicbe Ov yag l'yioyi 
Q* htuw Inotqvvovüa xeXoifir^v, V. 409 fieXB'iavl rafnuv. 

Es sind das Stellen, welche deutlich den Epigonen ver- 
rathen und die in der Blülhezeit des Epos unmöglich gewesen 
wären. 

Trotz der Vorliebe des episclieu Stils für Wiederholungen 
wird man im allgemeinen zugeben , dass diejenigen Partien , in 
denen sich anderweit vorkommende Verse besonders hJiufen, 
von vornherein den Verdacht erregen in einer Zeit entstanden 
zu sein, in welcher die Unmittelbarkeit des Schaffens rhapso- 
discher Technik zu weichen begann, — obschon man natürlich 
auch hier nicht ausser Acht lassen darf, dass der Inhalt an ein- 
zelneu Stellen Wiederholungen mehr als an anderen begünstigte. 
^ Mit Recht hat schon Spohn die grosse Zahl der Iterata im 
tiXog T^g 'Oövaasiag, von denen er p. 215 ff. eine Aufzählung 
gibt, u. a. als Grund (ttr die spatere Entstehung desselben an- 
gesehen; und Bernhardy bemerkt Gr. Lit. II, 1', 116, dass 
'kein im homerischen Corpus angefochtenes Stock so massenhaft 
aus firfiheren Versen geflickt sei'. In der Tbat ist die Zahl der 
Entlehnungen dort noch grosser als im 24. Buch der Sias, in- 
sofern von den 623 Versen des tiXog tijg *Odvaaklag nicht 
weniger als 143 wOrÜich übertragen sind. Doch zfihlt auch ü 
134 Verse, die der Dichter wörtlich oder mit ganz unbe- 
deutenden Aenderungen hinttbergenommen hat; höchstens 30 
von ihnen konnten als alte formelhafte Verse betrachtet werden. 
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Wie sehr die Zahl der Wiedeiiioluiigeii «adistt wenn man die- 
jenigen Fälle hinzurechnet, in welchen der Dichter '/s eines 

Verses aufgenommen, oder 2 Halbverse zusammengeschweisst, 
oder ein enlleliules llemistichium mit dem dritten Theil eines 
andern Verses verbunden , oder endlich 3 und mehrere Wen- 
dungen zu einem Verse an einander gefügt hat, davon kann 
die folgende nach Hekatontaden geordnete Uebersicht ungefähr 
einen Begrifif geben. 



tedAA 


Giinte Verse 
entleluit 


eaueluit 


anüelint 


2 Hemiat. 
•ntlehnt . 


nmlelint 


3 Wendungen 

an einaniier 
gefügt 


Sumu 


1—100 


! ^ 


. 8 


i 




n" 


3 


41 


101—200 


19 


5 




6 


8 


7 


45 


201—300 


12 


7 


1 


5 


10 


3 


38 


301- 400 


25 


5 




7 


17 


1 


55 


401—500 


9 


5 


2 


13 


10 


4 


43 


501 — r.oo 


12 


^^ 




12 


8 


7 


42 


601—700 


26 


5 


l 


8 


8 


6 


54 


701—804 


17 


7 


3 


0 


9 


5 


50 


Bumma: \ 


134 


46 

187 


8 


67 1 78 


36 


368 




366 



Bedenkt man, dass der Dichter ausserdem noch circa 100 
einzelne Hemislichien wiedeiholt und bei etwa 100 anderen 
Versen mehrere Wendungen förmlich in einander gearbeitet hat, 
— Verse, von denen nur äusserst wenige ohne irgend eine 
bemerkenswerthe EigenthUmlichkeit sind, — so wird man die 
grosse Abhängigkeit, in welcher unser Dichter zu den homeri- 
schen Gedichten steht, nicht verkennen können. Die IJebersichl 
bestätigt zugleich die in der Schrift de versibus iteratis Halis 
1868 gemachte Beobachtung, dass die Mitte der Rhapsodie, 
Priamus Auszug und z. Th. seine Begegnung mit Hermes 
(^300 — 400), sowie der Schluss, namentlich die auf die VersOh- 
nuDg mit Achilleus folgende Partie (600 — 700), am wenigsten 
auf Selbstflndigkeit Anspruch machen können: indess zeigt der 
Dichter im wesentlichen überall die gleiche Anlehnung an 
Homers Gedichte.''') 



Wie sich diese Abhängigkeit namentlich auch in der Nachahmung 
ähnlicher Situationen kund gibt, ist p. IX besprochen. 
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BENpTZÜNG DER RHAPS. A. xxm 

Von besonderem Interesse moss die Frage sein, wie sieh 
die wiehtigsten Wiederholungen und Anlehnungen 
auf die einseinen BOcher von lliss und Odyssee ver- 
theilen, insofern man ftlr die weitere Frage, ob und inwieweit 
Ilias und Odyssee dem Verfasser des letzten Buches in ihrer 
jetzigen Gestalt schon vorgelebten haben, hieraus einigen Anhalt 
gewinnen küunle. Es liegt zwar aal der Hand, dass man über 
diesen Punkt, schon wegen des verhüll nissniässig geringen Um- 
fangs unserer Rhapsodie, nicht immer ein vollständig sicheres 
Urtheil wird füllen können, aber schon eine mehr oder weniger 
begründete Vermuthung würde in dieser Hinsicht willkommen 
sein müssen. Wir gehen dabei von dem Grundsatz aus, dass 
wir solche Wiederholungen, deren Originalitül für die eine oder 
andere Stelle nicht mit Sicherheit zu bestimmen ist , dahin ver- 
weisen, woher anderes mit Sicherheit oder Wabrscheioliclikeit 
entlehnt ist. 

Beginnen wir mit dem ersten Buch, so möchte man hier 
ohne weiteres zu der Annahme geneigt sein, dass der Zorn des 
Achilleus natürlich frOher sei als seine Folgen; aber wollte je- 
mand annehmen, dass es lange Zeit Lieder vom troischen Kriege 
gegeben habe, bevor ein Sanger Men Zwist der Könige' als 
Hauptmotiv in die Sage einführte, und dass eben jene Lieder in 
die Ilias Aufnahme gefunden hätten, so liesse sich wohl denken, 
dass Hektors Auslieferung ehor besungen worden wäre als die 
Auslieferung der Ghryseis, dass also die in beiden Partien vor- 
kommenden Iterata ftlr die erstere ursprünglich gedichtet und 
in die zweite aufgenommen worden w&ren. Dem widersprechen 
jedoch mehrere Stellen in Q, die sich für jeden Unbeilingenen 
als Nachahmungen von ^ ausweisen. 

Die wichtigste und aulTülligsle Nachahmung betrifft den An- 
fang der ersten Rhapsodie, namentlich jene erschütternde Rede 
des gereizten Agamemnon au den unglücklichen Priester des 
Apollo; hieraus entnahm der IHcliler sein \in'j /<' igtO^i^e^ 560 
und den abschliessenden, von ihm zweimal verwendeten Vers: 
^JÖcr l'qpoir', tdeiasv 6 yigojv xai l;iel^€TO jxv&o) 571. 698 
(424); wie er ^ 20 V. 137, ^4 22 f. =- 376 f. V. 25 f. (vgl. 
V. 22), ^ 12 f. = 371 r. V. 501 f., 02 V. 221, A 72 
V. 30 verwerthet haben wird. In aulTälliger Weise ist 'ovd^ 
artilvaev" (aus ^ 95) in 116. 136 auf Achilleus über- 
tragen, der um die Auslieferung Ueklors bis dahiu noch gar 
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nicht angegangen war, und nicht minder fiillt auf, dass der 
Dichter ans ^ 400: ^di JIoobMwv xo^ Ila}Xag 

*A9f^ auch i2 26 die Vereinigung der drei Gotter beibdialten 
hat Aus der IGtte der ersten Rhapsodie hat er den Anfang - 
seiner Fortsetzung gebildet. Die betr. Nachahmung Mt grade 
in die Stdle, wo die erste Fortsetzung (A 431^92) von 
Lachmanns erstem Liede (A 1 — ZAÄ)*) mit der zweiten Hfllfte 
der zweiten Fortsetzung {A 493 — 611; die erste HflUte umfasst 
431-^92) verschmolzen sein soU. (Zu £1 31). Danach hätte 
das erste Buch unserm Dichter wesentlich bereits in der jetzigen 
Form Torgelegen, in der es nach Beigk Litteratnrgeschichte 
I. 553 auch Siasinus, der Verfasser der Kvnffia ^nij, vorge- 
funden hat. 

Zuletzt trifft man, um unwichtigeres zu übergehen, A 108 
n 711, A 360 f. -Q 126 f., A 493 Q 31, und zwar nur hier, 
A 498 n 9S, yl 538 = 556 562, wiederum lediglich an 
diesen drei Stellen, A 582 ß 771; endHch ist A 59G 12 306, 
in einem aus drei Theilen zusammengesetzten Verse, verwerlhet. 

Dass der Dichter den Anfang der zweiten Rhapsodie, 
auch den noch jüngst wieder von Bergk Lit. 1. 554 f. in Hin- 
sicht der Composition so hart getadelten Fürstenrath schon in 
der jetzigen Fassung gekannt hat, lehrt eine Vergleichung von 
B 14 ff. und n 159 ü,i B 26 = 63 und n 133. 174, nament- 
lich aber von B 80—82 und n 220 ff,**), eine Stelle, die dem 
Dichter «päter Q 786 ff. noch einmal vorgeschwebt zu haben 
scheint B 791 f. ist Q 799 f. benutzt; B 783 zeigt mit Q 615 
und B 763 f. Aehnlichkeit, die Stelle von den schönsten Rossen 
mag unserm Dichter Q 325 vorgeschwebt haben. Es scheint 
danach, dass der Schiffskatalog und was sich an ihn anschliesst 
{B 494—760 und 761—785; denn letztere Stelle ist ohne die 
erstere nicht denkbar) unserm Dichter schon bekannt gewesen 
ist Von B 786 — 810, einer Partie, die in Lachmanns zweites 
Lied keine Aufhahme gefünden hat, kann man dies mit ziem- 



♦) Lachinann sagt von diesen beiden Stüiketi p. 5: 'Der anfang des 
gedichtes j4 1 — 348 nnd die erste forlsetzunf? 431 — 492 haben entweder 

iirsprüiitrlirli zusamiiicntreliöif , oder der zweite dit'<er theile ist wenigstens 
sehr geschickt und im geisle des ersleti hinzu gedichtet.* 

**) Dass die Stelle ursprünglich für B gedichtet war, beweist ausser 
den p. 112 f. angeführten Gründen auch der Plural waTuev, der 'im 
murule Nestor s natfirlicher ist als in dem d^ Priamos : Bäumlein im 
Phüol. VU. 232. 
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lieber Bestimmtheit behauplen. Aeltere geographische Verzeich- 
Disse, wie sie der Boicinia zu Grunde liegen, bat auch unser 
Dichter benutzt (zu V. 753). 

Ans der Rede des Odysseus {B 320) stammt ß 394, wie 
»ch V. 241 möglicherweise an B 375 lehnt. Von unbedeuten- 
deren Anklängen wflre Q 398 mit B 258, £i 752 mit B 626 
zu Tergleichen. 

Anfang und Schloss des dritten Boches, letzteren in 
Theilen, die Lachmann nicht zum dritten Liede rechnet und 
Bergk p. 571 dem Diaskeuasten zuschreibt*)* hat der Ver- 
fiffiaer unserer Rhapsodie mehrmals verwerthet Hektors Schelt- 
rede an den zurOckweichenden Paris {F 38 ff.) schwebte ihm, 
wenn ich nicht irre, bei seiner schon von Wolf getadelten 
Scheltrede vor (-Q 253 IT.); ebendorther (V. 50) entnahm er 
V. 706. In gleicher Weise ist r 410 nicht nur V. 90 — wo 
auch das folgende Verwendung gefunden hat — sondern, wie 
es scheint, auch V. 463 benutzt. T 429 mag ß 212, F 454 
n 27, r 265 -Q 459 verwerthet sein; ß 330 hat mit T 313 
die grösste Aeliulichkeit. 

Aus der sich in J anschliessenden Gütterversammlung, die 
nach Lachmann der Anfang des 4. Liedes, nach Bergk aber 
gleichfalls Zusatz des Diaskeuasten ist, sind in Ü. 69 f. zwei Verse 
{J 48 f.) wörtlich wiederholt, ^11 ist ß 73 nachgeahmt, J 70 
kehrt ß 112 zur Hälfte wieder. Den anscheinend formelhatfon, 
auch E 718 und zwar hier, wie Bergk meint, vom 'Nachdichler' 
angewandten Vers ^418: ^AXX' aye dij xal vioi f.i£düjue&a 
^hvgidag ahajg hat der Dichter Q ,618 im Sinn gehabt; Q 86 
erinnert an J 204. 

Der fflnften Rhapsodie 244. 249 entnahm unser Dichter 
sem 'ävÖQ^ ogoia* 355 sammt der so auffilUigen Aufforderung 
desIdau8*!^iU' üye dij q>€vywiA£v (in £: ;ca^(jfie^') ig>^ %7sn(av^. 
Auch Q 201 weist auf E 472 zurflck; Q 280 und 705 ähneln 
£271 und 157 wenigstens am meisten. Der Schluss des Gesanges 
iE 756) enthält die anscheinend formelhafte Wendung i^eigeTOHtal 
TiQoaitiTZiVj die sich jedoch nur ß 361 nachweisen lässt. 

Weiter geht die Benutzung von Z: aus dem Kampf des 
Menelaos mit Adrastos stammt Q 555 f.: ov öi di'^ai anoiva 
Ilokkä ... (Z 46 f.), und au eine andere Stelle derselben Partie 
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erinnert Q 50^. Anderes verdankt der Dichter der Begegnung 
df*s fjlaukos mit Diomedes. So hat er gleich die Frage des 
bioDiedes: l i^ de av laai, qeQiaie, y.axa&vrxtjv av&QtJTnov, 
und die darauf folgende Begründung derselben: Ol iuev yccQ 
not' OTTi'jTTU uäyr^ (vi y.vdiarÜQj] To ngiv iZ 123 ff.i in 
der Begegnung des Priamos mit Hermes henutzl ( O 3S7. 391 f.), 
wie er das Schema von Z 174 — 176 am Schluss seines Gedichtes 
V. 7S4 ff. verwerthete. Flüchtige Anklänge enthalten -Q 71, 90, 
160, 287, 301, 537 mit Z 267, 444, 242, 259, 275 94, 
357 verglichen. Bedeutender sind die fiemimscenzen , welcbe 
der Hauptpartie des Buches, Hektors Gange zur Stadt, entnommen 
sind. Um der an Heklor gerichteten AiilTorderung der Helena: 
WiUr' vvv eiael^e xai ^^ßo xtfid^ i7CL diq^gip {Z 354), 
der die Aufforderung des Phamos £} 522: WiU' ay€ ^ aconr* 
ä^* ^gv ifil ^Qovov entspridit (?gL auch Z 360 mit 12 553), * 
Dicht zu gedenken, so kehrt aus der Rede der Hdeiia selbst 
V. 352 Sl 40 wieder, uod das 2. Hemistichium Ton Z 356 
bildet mit Z 449 zusammen i3 28: der Nachahmer mochte sich 
nicht versagen, hier <fe tiio das Parisurtheil hiniutufUgen. Den 
in Z, 378 und 383, Torkonunenden Vers: *Hi (ovrc) nf^ kg 
yaXotav ij (ovt*) Blvtniqwv evftifilatv finden wir Q 769, in 
einer Stelle der Tbrenoi, wieder; ebendort bezeichnet sich Helena 
V. 773 mit dem Z 408 von Andromache angewendeten Ausdruck 
%fi iififioQov^; Z 419 scheint auf Ü 799 nicht ohne Ein- 
fluss gewesen zu sein; 12 710 erinnert an Z 741, 12 499 an 
Z 403, n 634 an Z 517. 

Von den Parallelstellen, die H und [2 haben, passl der 
Ausdruck ^'E-Ktogog h' 7vc('laii);aiv H 105 hesser als Q 738; 
JI 4G ist die Wortstellung einlach, ß 704 nicht ohne Anstoss. 
Der aus der vexgciiv avaigeaig, welche von Lachmann ver- 
worfen, von Bergk aber zur alten Ilias gerechnet wird, hin- 
tibergenommene Vers 789: Tij/Aog clq" a^cpl TTiQrjv y.Xv%ov 
"EzTogog r^ygero Xaog macht H 434 den Eindruck grosserer 
Originalität; 12 764 ist aus H 390 wiederholt. Nur in H 375 
steht die von unserem Dichter zweimal (75. 744) gebrauchte 
Wendung einifisvai Ttmivov %noq {A 788: qxia^i nwuvw 
Mftog)i H 374 trifft man 12 106. 107 (F 87), H 202 12 308 
(F 276), H 313 f. 12 125. Die Gonstruktion Xixiatv l^^^xay 
aslQag (589) könnte durch H 426: iftaSam htauQov veran-' 
lasst sein, das sonderbare, nach Bergk Tom Diaskeuasten her- 
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rührende 'Ttccvreg vöwq xai yaia yivoiad^s (H 99) hat aa 
Q 54: YAü(pi]v yag Sr yalav fi. e. "Exroga vey.Qov) aeiiatCeig 
eiu Analogon. Sonst vergleiche maa H 36. 42 mit S2 657, und 
H 53 mit Q 223. 

Die Stellen, welche unsere Rhapsodie mit der achten ge- 
meinsam hat, machen fast sämmtlich den Eindruck epischer 
Formeln, ohne dass sie jedoch häufig nachweisbar wären. 
Mehrere von ihnen beziehen sieh auf die Sendung der Iris und 
finden sich s. Th. auch im elften Buche; dahin geboren B 398. 
399 « ^ 185. 186, Verse die Q 143. 144 in abweichender 
• Weise verwandt sind, und 0 409 12 77 159. Formel- 
haft ist 12 695 9 1 und scheinbar auch Q Zih ^ & 247: 
jiMica d* aletov ^xa TaXaiöroroy ntt&tjvuiv — obgleich 
dieser Vers nur an den beiden Stellen Torkommt 

Mehr hat der Dichter die von den Neueren meist so un- 
günstig heurtheilte, dem ursprünglichen Phine einer liias oder 
Achilleis gewöhnlich*) abgesprochene ngiaßtia rrgog \ix^)Xia 
vor Augen gehabt : nicht nur dass er die auf die Bewirlhung 
der Gäste bezüglichen Verse 7 216 f., 91 f. = 221 f., 658, 663 
für die Bewirthung des Priaunis verwerfhete: Ü. 625 f., 627 f., 
643, 075, — hat er auch aus der Bcdf des Ajas die dem 
Achilleus gemachten Vorwürfe der Hartherzigkeit und Unerbitt- 
lichkeil / 628 — 637 V. 41 ff. in der Rede Apollos nachgeahmt, 
sowie er aus der Rede des Phönix / 515 ff., 521 f. für Hekabes 
Rede -Q 296 ff., 292 f. verbraucht hat. / 609 und 612 treffen 
wir Q, 115 und 128 wieder; nur noch in i 647 steht das von 
unserm Dichter im Threnos der Helena V. 767 gebrauchte 
beachlenswerthe Adjectivum davtprjXog. Unbedeutendere Be- 
rührungen gibt , um anderes zu übergehen , die Vergleichung 
von / 171 f. und 301. 303, i 351 f. und i2 403.f., 477 
ünd 566. 

Auch die Doloneia wird unser Dichter gekannt haben, 
wenngleich sie damals, wie aus dem Bericht des Eustathius und 
der Scholien lu entnehmen ist, noch nicht zum homerischen 
Corpus gehörte. Namentlich ist es das Zwiegespräch des Odys- 
seus mit Dolon, dem er mehreres entnommen hat. Die Ver- 
sicherung des Odjsseus: Qa^asi, fiv^di %l toi &avaTog xara- 
^fiiog l(rrcD (K 383) ist Q 152 fttr Iris benutzt (vgl. auch 



*) Anden Bergk Lii I 590 ft 
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A 148 f. mit K 220 f.), die in der Doloneift 2mal (384. 405) 
Torkommende, im übrigen derlliiis unbekannte Formel der 
Odyssee: WH* äye /lOi tode eM xal atq^anitag xmdXeSov 
hat der Verfasser des .24. Buches ebenfalls 2 mal (380 und 656) 
gebraucht; die K 385 (— K 82) folgende Frage hat mit St 203 
Aehnlichkeit und auch die Frage des Hermes £i 362 erinnert 
daran; den folgenden, schon vorher V. 83 gebrauchten Vera 
K 386: NvKfa dt' ogifvair^v dte evdova« ßgotol aiUo# 
kennt nur noch der Dichter von JQ; ^c^v öia wvtera 
ßiXawav lesen wir Q 366. 653 und K 394. 468. Die i( III 
an jeden beliebigen gerichtete AufTorderung : 'AXk* ec tloI 
Tovade ^ejoixofisvog TiaXiaetev hat unser Dichter in einem 
auch sonst aulTälligen Verse (74) in wenig passender Weise auf 
Iris bezogen. Endlich vergleiche man K 220 f. (319 f.) mit 
n 2S8 f., wo die Struktur nicht ohne Uarle ist, K 307 f. (320. 
325. 395) mit ^2 565 f., K 414 f. mit £1 051 f. Nach '(pvld- 
•Aiüv tegov zeXog' K 56 bildete der Dichter V. 681 sein 
'i€QOvg TtvXmoQOvg'. 

yL hat ausser den auf Iris bezüglichen Versen, die zum Theil 
schon bei 0 genannt sind, nur V. 199 (12 87) und V. 210 
(i2 1S8; aber auch 202) mit unserer Rhapsodie gemeinsam. 
Aber Reminiscenzen aus ui (57 f., 765 f.) liegen auch 12 257 f. 
und 779 f. vor; Aehnlichkeit zeigt i2 419 mit yl 829 f. = 
845 f., il 448 (431) mit ji 618, ii 515 mit 645, H 640 f. mit 
Jl 774 f. 

Dass die retxofiaxia, nach Bergk eine Arbeit des Dia- 
skeuasten, grade in der Partie fienutiung erfahren hat, welche 
auch von Nitzsch Sagenp. p. 284 als Interpolation betrachtet 
wurde (M 290—429), lehrt namentlich die Vergleichung von 
M 335 if« und Q 699 ff., und so scheinen unserm Dichter (vgl. 

41 ff., 221 ff., 565 f.) auch M 299 ff., 322 ff., 381 f. be- 
kannt gewesen zu sein. 

Aus N vergl. V. 33, 59, 315 min 78, 247, 404. Be- 
merkenswerth ist, dass nur N 638 und i2 227 'iS iQOv elvai' 
im Activum und in eigenthttmlicher Weise gebraucht wird, wie 
denn auch N 763 nur Q 168 wiederholt ist; auch V. 54 und 
489 f. scheinen fQr Q 258 f. und 249 ff. Terwerthet zu sein. 

Aus ^ vergleiche man 257, 337, 471 mit ü 113, 660, 
254; anderes ist ganz irrelevant. Doch mag die S 201 ff. er- 
zählte Sage auf i2 60 eingewirkt haben. 
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Aus 0 kommt eigentlich nur V. 80 f. für ß 480 f., V. 116 
für ^ 118 » 146 und alieofalls V. 185 für 425 im Betracht. 

Um 80 mehr verdankt unser Dichter den folgenden Büchern. 
So ist il 60 f. i2 71 f. nachgeahmt, der Schlnssvers' der Patro- 
kleia Q 278 und 534 Yerwerthet, das Schema von V. 589 
317 angewandt, ß 85 f. aus JT 460 f. entnommen, von 
JI 521 j2 384 das zwdte Hemistichium hinflbergenommen, 
JI 733 755 P 469 fut wortlich wiederholt II 596 und 
e53 finden wir Ü 536 und 406 wieder, tl 744 ist Q 649 
<aber auch x 1^^) gebraucht, die Weissagung des stefhenden 
Patroklos auf den Tod Hektors V. 852 f. hat der Dichter Q 131 f. 
auf Achilles Obertragen, die Einleitung tur das Gebet 17 230 ff. 
und der abschliessende Vers II 249 kehren Ü 305 ff. und 314 
wieder. 

Auch das siebzehnte Buch hat in £2 öftere Benutzung er^ 
fahren. P 37 ist = n 741, P 223 = £2 730 (cf. 2" 514), 456 
ist Q 442 verwerthet, wie vorher ß 440. 441 aus P 481 und 
482 hinübergenommen sind. Aehnlichkeit zeigen P 382 f., 487, 
535, 671, 692 mit Q 780, 332, 470, 739, 35. Von entschie- 
denem Einfluss ist P 742 ff. auf Q 696 f. gewesen, sowie auch 
das in dem GhMchniss H 42 ff. vorkommende Anakoluth aus 
P 657 ff. seine Erklärung findet. 

Nachahmungen von Stellen aus 2^ 54 f., 66 ff., 362 zeigt ß 
V. 255 f., 96 f. und 46, Anklänge an 2' 98, 126, 134 f., 136 
und 156 findet man n 226, 218 f. 245 f., 401 und 248, die- 
selben Hemistichien 2 37 und i2 705, 99 und 541, 603 und 
712. Nur 2i 245 und £1 2 lesen wir die Wendung öo^reoio 
fiid$0^r, doch konunt ähnliches auch sonst vor. 

Von der 19. Rhapsodie konnte dem Dichter der Anfang 
Torgeschwebt haben — m. vgl. T 4 ff. mit 12 122 ff. doch hat 
^ 32 ff: iDr diese Stelle denselben Werth. Eine Nachahmung 
Ton T 209 scheint Ü 642 zu enthalten, eine Entlehnung aus 
T 247 n 232. T 26 ff. ist Ü 414 ff. benutzt Von T 61, 148 
nnd 282 sind Q 738, 600 und 699 die zweiten Hemistichien 
wiederholt, von T 132 treffen wir den ersten Halb?ers Q 639. 
T 300 und 319 mögen unsenn Dichter bei V. 773 und 757 f. 
vorgeschwebt haben. Q 542 klingt an T 330 an. 

Offenbare Benutzung von Y 164 findet man £2 572, an 
einer in mehrfaclier Hinsicht auffälligen Stelle; Y 128 kehrt 
S2 210 wieder, Y 324 ähnelt £2 510. 
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Aus 0 hal der Dichter 4 Hemistichien wiederholt {Q 50« 
446, 643, 685: 0 ^1, 537, 233, 42). BenuUung von 0 380 
Venrath Ü 464, für wahrscheinlich halte ich dieselbe auch Q 669 
und 679 (cf. 0 223 und 137) und in den vielleicht später lu- 
gesetzten Versen 152 »=171 (cf. 0 288). Unbedeutend ist 
die Aebnlichkeit von Q 413 mit 0 80 f.; sonst vergl. man 
noch a) 252 mit 11 310. 

Mit Ä' hat Q nicht nur die Uebergänge zu den Klage- 
gesängen gemeinsam (m. vgl. S> 723. 746 f. mit X 429. 430; 
und £1 703 mit Ä' 409); es ist auch in die Klagegesänge 
selbst einiges übergegangen; so finden wir X 483 fl". Q 726. 
727 wieder; die Anspielung auf den Namen Astyanax A' 506. 
507 bat unser Dichter V. 729, 499; den Eingang von Ilekabes 
Klage (749) bildete er nach X233; mit X 422, 423 vergl. man 
^2 742, 751. Auch schon in die Rede der llekabe, durch 
welche sie Priamos xurQckzuhalten sucht, ist mebreres aus dem 
22. Buche hinübergenommen; man vergl. £2 201 f., 209 f. 
(503), 215 mit X 44, 123 f., 514. Hemisticbien aus X 414 
und 465 finden wir Xi 640 (163 f.) und Q 417 wieder, X 74 
ist = ü 516; i2 710 f. verritth die Einwhfcung von X 405 f., die 
Frage des Achilleus X 383 kehrt 12 383 in Hermes Hunde 
wieder. Grossere oder geringere Aehnlichkeit zeigen X 334 
mit n 687, 346 mit 198, 358 mit 436, 386 mit 408. 

Offenbare Benutzung hat die Bestattung des Patroklos und 
was mit ihr zusammenhflngt erfahren. So ist der Anfang der 
Rhapsodie >F 10, 18 S 317), 21, 25, 24 Q 513, 503, 15. ^ 
16, 18, 22 (596) benutzt; die Auffordemng des Achilleus an 
Agamemnon {^P t56), mit e 29 zusammen, Q 334 zur Anrede 
an Hermes verwerthet. Aus der eigenthchen Bestattung ist 

165 n 787 verwendet, die Anrede an Patroklos (cf. f 19) 
sammt dem überleitenden Verse (178 1.) Ii 591 f. wiederholt, 

237— 239 = n 791—793, 'F 257 = 12 801; das 1. Hemi- 
stichium von ^ 260 finden wir auch -Q 696, ^ 291 Q 279. 
Die Kampfspiele selbst haiien geringe Ausbeute geboten: so ist 
^ 660 f. 687 1. benutzt, der Schluss von 334 und (')42 
kehren i> 440 und 326 wieder, 827 f. ähneln Q 755 f. 
Flüchtige Aehnlichkeit zeigt 167, 579, 862 mit i2 622, 
256, 400. 

Die Zusammenstellung lehrt, dass der Dichter die 1. 2. 6. 
9. 10. 16. 17. 19. 22. und 23. Rhapsodie am meisten, die 
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11.— 15. am wenigsten benutzt hat; indess scheint er jedes 

Buch unserer jetzigen Ihas der Hauptsache nach gekannt zu 
haben. Selbst die steinerne Mauer, deren Aufbau am Schluss 
von H so starke Bedenken ern-^'i hat (vgl. u. a. Giseke hom. 
Forschungen p. 23S; Bergk Gr. Lii. 1 5S6, 002), hat unser 
Dichter schon vorgefunden j er erwähnt sie V. 443. 

Wenden wir uns hienach zum ersten Buch der Odys- 
see, str halte ich es nicht für zweifelhaft, dass der Eingang des 
Gedichtes dem Verfasser von £1 beim Anfang seines Gedichtes 
vorgeschwebt hat; man vergl. a 19. 84 f. mit i2 23. 24, et 31 
mit Q 32; und so mag auch Sl 525 aas a 17 stammen. Die 
sonstigen Anklänge kommen in ähnlicher Form auch an andern 
SteUen vor (Tgl. 194, 315, 317 mit Q 401, 218, 581); wichtig 
wäre Q 355 {a 251), wenn der Vers it 128 nicht wieder- 
käute. 

Offenbare Nachahmung einor Stelle des zweiten Baches 

(361 (T.j zeigt Q 200 fr., und so wird auch ß 14, 65 f., 144 
auf -Q 100, 488, 213 nicht ohne Einfluss gewesen sein, ß 222 
«= a 291 ist 3S, ß 234 (47j il 770 (vgl. auch 202), 318 
-Q 92 und 224. wiederholt. Ohne Bedeutung ist die Aehnlich- 
keit von ß 303 f. mit il 6S3. 

Die Parallelstelleu von o (14, 1Ü6, 411, 539, 588) und 
y (478, 450, 259 f., 401, 467) wollen meist nicht viel besagen; 
Berücksichtigung verdient ausser y 32 ff. (cf. LI 122 ff.) haupt- 
sächlich nur y 121 f., verglichen mit 737. 739. 

Desto weiter gdil die Benutzung der viertenRhapsodie. 
Nicht nur dass einzelne Halbverse, wie Q 597, 669 sich auch 
m d 136, 485 finden, dass es auch soust an Nachahmungen 
(cf. d 174 ff.: ß 36 f.) und Berühniogen (vgl. ö 47, 103, 230, 
236 f., 370, 536, 611, 654 mit .0 63-'], 524, 530, 529 f., 353, 
707, 373, 030) nicht fehlt, sind auch mehrfach ganze Verse 
wiederholt, und zwar thcilweise in einem Zusammenhange, der 
Über ihre ursprüngliche Stelle keinen Zweifel ohwalleu lasst: 
(5 113 = 183 = fJ 507, d 294. 295 -= il 635. 630, <J 297— 
300 = n 644—647, ö 302 = ii 673; <J 747 vgl. mit Sl 787, 
6 845 mit 78. 

Aus e sind die Hermes und seine Sendung betreffenden 
Verse, soweit sie für den Dichter brauchbar waren, aufgenommen 
worden; so ist e 28 i2 333, e 43—49 — Q 339—345, 



e Üb ^ Q 378. 389. 410. 432. Wie Kalypso e 118, so redet 
auch Apollo Q 33 in der Gottenrersammlang. Aehnlichkeit leigt 
€ 482 mit Q 165 und e 283 f. mit Q 319 f. 

Die sechste Rh a p s o d i e hol dein Dichter die auf Priamus 
Reise Itezdghchen Verse. Gleich iü der Aufl'orderung zur Ab- 
reise bedient sich Iris eines Verses (150), den auch Athene J 37 
in demselben Falle ^'ebrauchl. Die schmeichelnde Bitte der Nau- 
sikaa t 57 wird i2 263 lür den rauhen Befehl des Priamus ver- 
wendet. Dann folgt das Anschirren der Rosse und die Vorberei- 
tung zur Abfahrt; hier ist t 72 f. = ß 283 f. (vgl. 189 f.). c 75 
ist ü 271 und 275 verwerthet; £} 277 aus einer späteren Stelle 
von C, V. 253, wo der Aun)ruch nach Hause beschrieben wird, 
entlehnt. Auch aus dem Gebet des Odysseus ist 327. 328 in 
das Gebet des Priamus 12 309. 314 Ubergegangen. Anlüiinge 
an ü 357 f., 578 enthalten i 168 f., 212. 

ij bietet, ausser den auch in 6 vorkommenden Versen 336 — 
339 Q 644—647, nur eine wichtigere Parallelstelle, V. 159: 
13 52. Die BerQhrungen, die wir V. 22: 13 425 und 54 f.: 
Q 377 finden, sind ohne Bedeutung. 

Mit ^ 67 — 105 hat Q hauplsüchlicU nur das erste Uemi- 
stichium von V. 268 gemein. 

Sicher erscheint mir dagegen, dass der Dichter t mehr^ 
mals benutzt hat. So weist sich Q 409 als Reminiscenz von 
i 291 aus, und ß 290 macht gleichfalls den Eindruck der Ent- 
lehnung von i 412; wie denn auch 12 5 und 503 in t 373 und 
269 ursprünglich sein mOgen. 13 197 und 492 haben einen 
Halbvers mit i 11 und 38 gemeinsank. 

Verhältnissmässig zahlreiche Parallelstellen bietet uns die 
10. Rhapsodie, namentlich wegen der in beiden Büchern vor- 
kommenden Verwenduug des Hermes. In beiden Büchern wird 
das Auftreten des Gottes mit ähnlichen Worten geschildert, und 
mau kann kaum verkennen, dass x 278 i. mehr als ß 347 f. 
den Eindruck der Ursprünglichkeit macheu. Darin ist x 306 == 
n 468 f. und 694, x 5 f. = -Q 603 f. Nach x 202 = 568 4- 
ö 103 ist n 524 gebildet, an x 103 ff. lehnt sich ü 778 ff. 
an; von x 387 und 435 sind f2 555 und 29 einzelne Hemi- 
stichien wiederholt; der Schluss von x 21 steht f2 611, einen 
Anklang an x 112 enthält 719. Andere Berührungen mit 
S2, 129 ff., 163, findet man x 379 ff., 53 f. 
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Ob der Dichter die erste yhmut gekuiat hat, unies dahin- 
gesteUt bleibeii; denn l 492 (verglichen mit Ü 388) ist die 
einngo wichtige Psrallebtelle. 

Auf eine Bekanntschaft mit /4 (432 f.) könnte vielleicht ein 
Ausdruck 1^ 213 hinweisen. 

Als sicher kann gelten, dass unser Dichter V. 8 aus der 
Odyssee entlehnt hat*); v 90 = 264 mag die Originalslelle sein, 
und auch der 2. Halhvers von ß 382 mag für v 364 ursprüng- 
lich gedichtet sein; ebenso erinnert Q 347 f. deuthch an 

V 221 ff. Andere Parallelslellen (v 182: Q 358, v 330: ü 40, 

V 334: S2 36) sind ohne Gewicht. 

Die folgende Rhapsodie könnte der unsrigen einzelne He- 
mistichien wie 365, 376, 382 (i; 220): | 85, 177, 231 geboten 
haben ; gewisse Aehnlichkeit zeigt ^ 258, 420 f. mit i2 350 f«, 
427. i2 646 liegt wohl eine Nachahmung von | 206 vor. 

Sehr zahlreich sind die Stetten, welche die folgenden Bacher, 
▼orzOglich die fünfzehnte Rhapsodie, mit Q gemeinsam 
haben. Den allerdings auch Z 288 wiederkehrenden, wie es 
scheint, formelhaften Vers Q 191 lesen wh* o 99, o 104 f. 
ähnelt Q 228 f., ü 190 und 267 steht das nur in o 131 vor- 
kommende nei(fiv&a; o434«b439 finden wir yvv^ xol Äiiei- 
ßero fiv^fj) {h 200) mit seiner nur der Odyssee angehörigen 
Wendung wieder; das 2. Hemistichium von Q 264 kommt 
o 219 vor. Die Libalion vor der Abreise des Telemach wird 
o 148 — 150 mit denselben Worten beschrieben wie die des 
Priamus 284 — 286. Q 283 ist = o 57; das den abroiseDden 
gesendete Vorzeichen wird ß 320. 321 und o 104. 165 mit 
gleichlautenden Versen berichtet, freilich mit dem Unterschiede, 
dass es in £i nach der Weise anderer Stellen der Odyssee (cf. 
y 173, V 98 ff. Bergk Lit. I. 736) gefordert wird, während 
es in 0 von selbst erscheint. Die in o 135 ff. voraufgehenden 
formelhafteu Verse haben in Ü 303 ff. eine eigenthllmliche Ver- 
änderung erfahren, ß 323 ist = o 146 = 191. Irren wir 
nicht, so ist das Original zu ß 696 o 215 f., zu n 397 o 267 
und zu 56 o 435 zu suchen. Nur o 526, bei der An- 
kunft des Telemach auf Ithaka, wird ein Vogel, wie es Q 292 
geschieht, als taxvg äyyeXog eines Gottes bezeichnet. Sonst 
▼gl. man noch Q 530 f. und 650 f. mit o 488 f. und 440 ff. 

*) Nitzsch Od. U. p. 191 hielt den Vers für 'eingeschoben'. 
Peppmftlltr Conrnralar ra IHm 0. c 
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Die meisten VergleichuDgeD hat der Tbeil der 15. Rhapsodie 
geboten, welcher naeh Eirchhoff 'BrachstOck eines säleren 
Liedes Ton den Abenteuern des Teleinaehos' ist (o 75^282); 
doch seigt auch das fibrigo nicht allzu gering anzuschlagende 
Beziehungen. 

Tc 147, eine Stelle, die Kirchhoff zu den 'erweiternden 
Zusalzen' des Gesanges rechnet, scheint ß 522 f. zu Grunde zu 
liegen. Aus derselben Rhapsodie ist V. 71 f. nach ß 368 f. hin- 
übergenommen und V. 458 f. wird unserm Dichter bei V. 584 f. 
vorgeschwebt haben. Auch jt 2 wird aller sein als LI 124. 

Q enthält nur einzelne Ankl.'inge (V. 51, 378, 397, 446: 
Q 213, 241, 422, 547), die gar keine Bedeutung haben. 

Wichtiger sind einige Berührungen mit a, und zwar weniger 
das auch bei Hesiod vorkommende ex yevetr^g (a 6: ü, 535) 
als das sich o 15 viel besser als ^2 370 einfügende ov%b %i oe 
^itio v.a-AÖv (X2: xoexa)^ ferner a 220: Sk 40, a 320: 12 484» 
Q 368: ß 212. 

Eine oifenbare Ueberlragung aus % 221 ff. ist zu Sl 765 f. 
besprochen, und so scheinen unserm Dichter auch bei V. 620 
und 629 t 404 und 169 vorgeschwebt zu haben. Anlüange an 
ü 172, 282, 527 findet man % 407, 353, 562. 

Aus dem 20. Buche, in dem sich nach Berglc nur ein- 
zelne Reste alterer Dichtung erhalten haben, ist keine einzige 
Stelle iBTWähnenswerth; dagegen hat der 21., 'im wesentlichen 
unversehrt ftberlieferte Gesang' V. 86 ff. und 388 zwei wichtige 
Stellen aufzuweisen, die unserm Dichter aller Wahrscheinlichkeit 
nach V. 568 und 572 vorgeschwebt haben. Der zweite Halb- 
yers von ^ 416 ist Q 476 nachweisbar. 

Dass unser Dichter die ^vr^atr^Qoq)ovLa gekannt hat, macht 
seine Nachahmung von % 197 f.: 12 12 f. und 398 ff.: Q 77 ff. 
93 ff. unzweifelhaft, so dass man auf % 144 f. (110 f.), 151, 
216, 308, 422, 501: Q 228 f., 497, 737, 512, 733, 563 gar 
kein Gewicht zu legen braucht. 

So beweist denn auch die eine Stelle Q 565 IT., mit 
%lf 187 ff. verglichen, sattsam seine Bekanntschaft mit diesem 
Theil des 23. Buches; die Vergleichung von ß 450, 481, 592, 
597 r., 698 mit \p 193, 118, 209, 164 f., 147, sowie das nur 
in Q, 169, xjj 208 und tu 320 vorkommende ijd« nQoar^vöa 
dient zur Unterstützung dieser Ansicht. 

Alles in allem genommen, halten wir uns nach diesen Auf- 
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BENUTZUNG DER RHAPS. o-«>. BERÜHRUNGEN MIT HESIOD. xxx\ 

nUttiigfeii tu der ABsicht fOr berechtigt, dass die Itias za der 
Zeit, da unser Dichter seine abschliessende Portsetinng dichtete, 
im wesentlichen bereite vollendet war, wahrend wir es andrer* 
seits für sehr möglich halten, dass in der Odyssee vieles, was 
wir jettt in ihr lesen, noch nicht vorhanden war. Das 24. Buch 
der Odyssee wird woU am spätesten gedichtet sein, so dass Verse 
wie €ti 276 t^^Q 230 f. und andere Wiederholungen von unserm 
Dichter herrühreo. 

Was dann die Berührungen mit Hesiod betrifft, so haben 
schon die Allen in unserm Buche (25 — 30. Gl 4 — ()17j ein paar 
• Mal den 'Haiödeiog x^Q^^^'jQ bemerkt; aber von dem a/raj 
Xeyo/aevov fi ax^-o a vvr^ abgesehen, haben sie in den auf diesen 
Punkt bezüglichen Bemerkungen kein Glück gehabt. V. 45 hat 
Aristarch mit Recht entfernt. Dennoch fehlt es an Berührungen 
mit hesiodischer Poesie nicht gänzlich. Will mau es auch für 
zufällig hallen, dass das Compositum an &fivraaTO (428) nur 
noch V. 503 in der Theogonie steht, wo V. 107 (Th. 782) 
gleichfalls wiederkehrt, und sollte auch das ^xaxwv tragog' V. 63 
von der an der betr. Stelle angeführten hesiodeischen Gnome 
unabhängig sein, so lässt doch der Gebrauch der von Hesiod 
3mal in parallelen Versen, wie es scheint, mit klarer 
Absicht angewendeten Formel Zevg a(px^na fAijdea eidcjg 
(V. 88), die Homer stets vermieden hat, so oft auch zu ihrer 
Anwendung Gelegenheit gewesen wSre, die Bekanntschaft mit 
hesiodeischer Poesie entschieden voraussetzen. '''j Die Dichter der 
Hymnen auf Venus V. 43 und auf Demeter ¥• 321 haben diese 
Formel ebenfalls nicht verschmäht. 

Dass die Nachahmer Homers auch sonst besiodeische Formeln 
zugelassen haben, ist zu Y. 525 ff. bemerkt '*^}, einer Partie, die 
selbst sowohl in der Art der ErSndung ab auch im Ausdruck 
(vgl auch Q 616) deutlich an Hesiods Weise erinnert. 

Wie Hesiod (Bergk Gr. LiL L 927), so legt auch unser 

*) Ein viertes Mal lesen wir die Formel in einem von Strabo 
Vll. 222 und Heroüian ^Letit/ 1. 10b) citierleii liesiodiüchen Fra($tucnl 
GdttHng Nr. XXXV): 

r^Toi yä^ Aott^tn AeXiytov r^y^aaxo Xawv, 

Xsxrovi ix yai'r^i rthovi (Lentz: aXeis) nö^e Jtixa/.i(oyt. 

**) Für den 2. und 5. Iioni. Hymnus ist dies von "Windisch p. 18 u. 
60 f. nachgewiesen. Im Hymnus auf Demeter besteht die überrasehende, 
zMeeklose AufsahluDg V. AlhSL der Hauptsache nach aus hesiodei- 
schen 2<iameu. 
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Dichter der Mantik groflsen Werth hei. Wenn Hekabe Priamuf 
auffordert die Gotter, he^or er auaziehe, um ein gttnstigea Vor- 
seichen auzuflehen, trotzdem dieser erklärt hat einen Gott leib* 
haftig gesehen und von ihm das Gebot su den Schiffen zu gehen 
empfangen zu haben, so itth auch Hesiod, es in keinem Falle 
' zu Tersaumen, 'die Vögel zu erforschen, welche die besten sind' 
(Opp. 801. 828), seibat hi dem Fall nkht, daas man die Tage 
kenne, die für ein Unternehmen besonders geeignet seien. Trotz 
alledem gilt die Mantik unserm Dichter ebensowenig wie Hesiod 
als tiniriiglich: grade je mehr man sich derselben bediente — 
und schon die Odyssee zeigt einen bedeutend grösseren Einfluss 
derselben — , desto hüufiger niusste sie sicli als trügerisch erweisen. 
Untrüglich und unwandelbar in Ewigkejt ist nur der Rathschluss 
des Zeus (V. 88) und kein Seher kann ihn erforschen (V. 2*22). 
Dennoch darf niemand die religiösen Gebräuche unterlassen wollen, 
auf dass die Gölter seine Unternehmungen nicht vereiteln. 

Eine andere Berührung des Dichters mit Hesiod liegt in 
seiner Neigung für katalogische Poesie, nach den allen Gramma- 
tikern grade das charakteristische Merkmal der hesiodischen Dich- 
tung CHatoöeiog Y.aT ovojiia xaQa%%riQ). Diese gibt sich 
namentlich V. 249 IT. in der zwecklosen Aufzählung der von 
Priamus gescholtenen Söhne zu erkennen, deren Namen zum 
grösseren Theil eigene Erfindungen des Dichters sind. Dass 
unser Dichter auch ausserhalb Hesiod stehende katalogische 
Poesie gekannt hat, zeigt er V. 544 und 753, Verae, die er 
nicht dem Hymnus auf Apollo, sondern älteren geographischen 
Vmeichnissen entlehnt haben wird. Umgekehrt hat der Ver- 
fasser des Hymnus auf Ceres (vgl. V. 88 f.), vielleicht auch der 
Dichter des cyprischen £pos (V. 58 f.), unsere Rhapsodie ge* 
kannt und benutzt. 



Je genauer sich unser Dichter an Homers Sprachschatz halt, 
je ängstlicher er in den traditiondien Bahnen der epischen Dar- 
stellung weiter zu gehen sucht, um so bedeutungsvoller müssen 
auf der andern Seite die Abweichungen sein, die er sich in 
dieser Beziehung erlaubt hat. 

Fangen wir mit den eigentlichen epischen Formeln an, bei 
welchen man die Ueberlieferung in der guten Zeit des Epos mit 
besonderer Zähigkeit festhielt, so wird es weniger befremden, 
dass die herkömmliche Redensart iait,iövavTo ini vijag 'dmatog 
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gleich im An&ng der Rhapsodie um den epezegetischen loflnitiT 
iipa& Termehrt Ist, als dass die Formel Inl witpag r^k^t 351 
nicht nur in hti xvitpag ^Iv^e yaXa» ahgeSndert, sondern auf 
ein Hemistichiom beschrftnkt erscheint Lachmann Betk*. p. 81 
hat hemerfct, dass unmittelbar nach 'wfi ^crro' in der Ilias nur 
selten der Uebergaog zu einer neuen Rede gemacht wird, und 
dass 'otfielßeto fiv^tp* der Odyssee angdiOrt: von beiden Beob- 
achtungen finden wir T. 200 «ne AbweiGhung; auch der V. 424 
zu Grunde liegenden Formel: 12$ ^paro* yr^^r^aev ö\ . . . wird 
stets ein voller Vers zuertheilt. Wenn unser Dichter nun , an- 
statt seinem Hexameter etwa die Form: ^"Qg (pdto' yrjd^rjoev ö* 
6 yfoiov llqiafÄog ^eoeidi^g zu geben und dann durch einen 
neuen, nahe liegenden Vers den IJebergang zu der folgenden 
Rede zu machen — unmittelbar nach yiguv mit ^/.ai ct(.ieL- 
ßero fiUx^tp' fortfährt, so wird niemand diese Abweichung vom 
sonstigen Gebrauch für irrelevant halten dürfen. Eigenlliündich 
ist der Uebergang in V. 332: jco ö* ov XäO^ov eigvona Z/Jv' 
'Eg nediov nQoq)avh%B' Idtuv d' lXir]ae y^QOvja, da der 
betreffenden Formel wiederum ein voller Vers gewidmet zu 
werden püegt. Weniger zu bedeuten hat es, wenn V. 197, ähn- 
lich wie yl 819, nach '^AXX* äye /not tode eine' nicht das 
herkömmliche, obwohl allerdings ausser in K und Q nur in der 
Odyssee — hier aber 13mal — vorkommende 'xal aTgexhog 
xatale^ov* folgt Mehr Hillt das — nach einer aus II ent- 
lehnten Partie — zum Gebet des Priamus überleitende 'xai qmpiq- 
aag enog rjvda (307) auf, eine Wendung, In der man die 
Verkürzung bekannter Uebergangsfonneln wahrnimmt« Der Ge- 
brauch des 'k^ BQOv eir]v' (227), in eigener, die so geläufige 
Formel ferlassender Verwerthung, hat N 638 (^gl. 489) ein 
Analogen vereinzelt ist V. 464 der Accus, c. Inf. nach ya- 
fuifinjwhp Ü fu» sli^. Dass nach ßdan* l'^i V. 336, wie sonst, 
kein VocatiT folgt, wird nach dem was V. 334 f. vorhergeht 
nicht befremden. Wie V. 353: ipdwo gxainjaiv %e, so findet sich 
vor ipwvtioh TS nur noch in der Odyssee ein Verfoum des 
Sagens. Auch &^apawowi pintjvSa steht ausser V. 32 nur in 
der Odyssee 2mal. 

Von der Mischung zweier formelhaften Verse hat der Dichter 
V. 141 f. : ocy* h mrjatv äyvQBi jurjtijQ %b ttai vlog Jlolkä 

*) Später hat auch Theogois die Verbindunff in abweichende Weise 
gebraucht 1063 f.: *Ev tißfi naifa fUp £v»> o/t^Xim naX Xi^* wdaiv. 
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• ■ 

TiQog aXX'^Xovg htta snsQoewt* ayoqtvw in eigenthflnüicher 
Weise Gebrauch gemacht; dabei iai die Anwendung von V. 142 

nach einer Rede wider den epischen Stil. Im Hymn. auf Ap. 
Del. III stehen ähnliche Worte ganz absolut. 

V. 407: {Ei ^ev Si] ^eganiüv Ihilrjiadeiü^AyjXTiog) Eig^ 
ays öij ^loi naoav alr^O^Eir^v xataXe^ov hat er aus mehreren 
formelhaflen Einleitungsversen einen neuen gebildet. Dabei isl, 
auch abgesehen von dem mehr der Sprachperiode der Odyssee 
angehörigen Abstractum dlr^^eir^, nicht nur das in den vorher- 
gehenden Vers zurückgreifende enklitische 'ug^ benierkenswerlh 
(vgl. 618 f.)*)» sondern mehr noch der Umstand, dass der Dichter 
seiner Formel wiederum keinen vollen Vers gelassen ha!.**) 

Wenn V. 124: 'Eaavf.Uviog Inhovro /.al Ivxvvovxo aqi" 
Ctov — letzteres Wort kommt nur in der Odyssee einmal vor 
— zwei synonyme Verba pleonastisch verbunden sind, so werden 
V. 489 : agrjv nai loiybv a^vyoi in derselben Weise zwei syno- 
nyme Substantiva vereinigt. 

Aus der bekannten der Odyssee angehörigen Formel: Ä7^- 
vißa afifplTtoXog Ttgoxoq) enix^vB (pigovaa hat der Dichter 
V. 302 (T., mit Hinzunahme anderer Stellen, in eigenthttmlicher 
Weise, 3 Verse gebildet, wie er ein andermal die sonst immer 
nur in einem Verse vorkommende, ziemlich häufige homerische 
Wendung rov ga ^aliata — tJov V. 571 f. auf zwei Verae 
vertheilt hat. Das in demselben Verse voraufgehende '"Hgatg 
AvTOiiidtav wl "Ahtifiog* veratOsat 'gegen die formelhafte Ver- 
bindung zweier Nomina in euiem Vera' (Giaeke hom. For- 
•achungen 215). Beaaer ist 774: '^QOfS Avta/iidonf V9 nai 
^AhufAog, $ios ji((tjog (Giaeke p. 83). Nur V. 417 ateht 
i}iag — dla getrennt und im Nominativ, nur 758 htekog 
nicht am Anfang dea Verses, nur 733 Mffya aaixia. für aeutia 
Mgyct, — Die in der Odyssee Öfter gebrauchte Uebergangs- 
wendnng Kai vv x' hdvQo^hoiatv M6v q>aog ^eXloio, El fi-q 
.... hat V. 713 f. eine ganz andere Gestalt bekommen; zwei 
andere Verbindungen haben aushelfen mOseen. 

*) Die Bedeutuug 'reuera (esse), durch welche Schnorr von Carols- 
feld rerborum collocatio hom. mias habeat leges ei qaa utatur übertäte 
Berolini 1864 p. 6t. 64 entschulaisrt (virL dena. p. 54). liefft hier vidmehr 

in £1 fiEv 0 7] (zu ü 660) als m eis .. 

**) So bemerkt auch Schnorr von r.arolsfold p. 60 f.: Ea vorabula 
quae iussis addentur in carminibus Homeriris: äye ... et ayqti (c^^rre) 
rt l^evoo . . e( Ssvrs . . et et ff soleiit adhibeii in sententiUi quae 
de.scendunt a versu ineuntc. 
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Das V. 99 io der ErsAhlung vorkomiDeiide 'fioxageg &eoi 
0iip iovteg* ist in dieser ToIIen Form sonst nur feierliche 
Anrede. Wenn das einlaciie nrniQ 362 u od das TereiDzeUe 
yigop nqiofi 669 ganz am Piatie ist« so ist dagegen 6t 9 
f^aU 618, in einem im übrigen enüdinten Verse, da es die 
Constniklion in unstatthafter Weise serreisst, nicht ohne Be- 
denken. ^ 



Wir lassen ein Veneichniss einsdner, ausser in Sk nur in 
der Odyssee forkommender Wörter folgen, soweit sich 
dieselben nicht in hintlbergenommenen Versen und Wendungen 
vorfinden, Terhefalen uns jedodi nicht, dass nur wenige von 
ihnen In kritischer Hinsicht von Werth sind. 

1. Substantiva. 

a. 19: ccei/.tir^ (Inial), 235: e^sah] (1), 539: yorr (1), 
635: Xvaig (1), 717: %kav&(i6g (6mal), [772: ayavofpQO^ 
üvyi] (1)]. 

b. 190. 267: Tieiqiv^a (1), 228: ^w^ia^iöß (1), 527: nL- 
^og (2), 317. 453: &vQrj im Singular (7). 

c. 221: &voax6og (2), 721: aoidog (3S), 302: a/«- 
gfinoXog %afäri (1); auch avaS für dominus (734) gehört der 
Odyssee an. 

2. Adjectiva. 

a. 257: lnnioxccQfir}g (1), nt^v hv$anr^x^g (1), 324: «- 
^^oKvidog (Imal, mit Terschiedener Quantität). 

b. 621: agyvfpog (W 396: vrjvg evegyilg (9), 524: 
■/.QveQog yoog (2), 24. 109: IvarLortog (3). 

c. ZZ'. driXilfiiüv (3mal iu demselben Verse), 020: noXv» 
dcMQvxog (3). 

d. 3SS: anOT^og (2), 543: oXßiog (14. F 1S2: oAßiO' 
daiuwy). Auch das Substantinmi oX^iog hat die ilias nur £2 536 
«= n 590, die Odvssee Smal. 

e. 487: zr^li/.og (1). 

3. Adverbia. 

544: avof (1), [155 — 184], 799: l'<7co (4); ivdvKdwg 
438, [158 187] steht nur noch einmal in der Ilias {W 90), 
16mal in der Odyssee. 

4. Verba. 

a. 162: gfvgta (5), 202: xUofiai (3), 213. 415. 476 
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(0 213): ea&eiv (12)*), 755: ivat6(ßt,p (2mal; a 224: iv- 
Qtaxtvg), 525: ifciyiXüi&eiv (7). 

463: e?(r£i/<i (4), 529: ävafilayia (2), 798: xavo- 
atOQivwfii (2 — 3mal). 

a/a7ra£ffv (464) resp. a/KpayandteiVf -ea&ai steht 6mai 
in der Odyssee, und nur noch Imal- (U 192) in der Ilias. 

Pleonastisclie ZusStze von xara xhjfiop, g^geah, 
•^-vfitf, wie sie sich in unserer Rhapsodie bei o&vQtO'Siti 549» 
ytyvuoHSip 568, xal^Hv 491 finden, kommen bei den genannten 
Vobis sonst nur in der Odyssee vor. Umgekehrt ermangelt Sxero 
ftMog (708) nur noch in diesem Gedichte sweimal des Zusatzes 
g>(fivaQ (Fulda Untersuchungen Ober die Sprache der homeri- 
schen Gedichte Duisburg 1865). 

Auch ylavHWftidi itov^ 26, oii&q wietag t< xai 7jfia(f 
73, der persönliche Genitiv (223. 767) bei eautvMP, sowie 
der participiale GeniÜT als 'Objekt der Termiltelten Nachricht' 
(G lassen Hom. Sprachgebr. p. 163) bei demselben Verbum 
geboren der Odyssee an; nicht minder tgaga bei Verbis der 
Ruhe (169). Die EUipse bei ig (160. 309. 482), nach Giseke 
eine EigenthOmlichkeit der Sprache des gewöhnlichen Lebens, 
hat die Ilias nur in Z, V. 47 und 379 384. 

Von den Neuerungen in der Phraseologie, die man 
bei unserem Dichter antrifft, sind die aun^lligeren folgende: 

V. 12. 13: ovdi ftiv rjiog (Daivofiivrj XrjO^eoxev 
V7t elg ala rjiovag Tf, 57: 6 (.iriv^AxtXrit, xai ^xtoqi 
ü€Te rijurjv, 58: yvvaXxd t£ d-rjaazo fia^ov, III : TivSog ttqo- 
TiotTTTSiv Tivl, iQ3 1 € V T V TT cc g e V ylaivrj yf.ey^aXv^(.Uvogf 193 : 
b^aXiaaaTO (pojvr^otv ts, 204: €X^f/.iev ig 6cp&aX(.iovg und 463: 
t(p&aXnovg eiaeifii, 467 : ha oi avv &v(.iov ogivr^g, 523 : aX- 
yea iv -i^vfio) Karaxeia^ai idaofiev, 568 das brachylogische 
aXyeai Ovixov ogiveiv', 584: dxw^evr^ '/.gotdir^ xöXov 
ovx igvaaa&ai, 630 : ayz o f^xci, 631 : fiv aav oaae V7t 6 
ßXecfdgoiaiv, 641 f.: olvov ^avxav irjg xaxhitjxa, 725: 
a/r' aiwvog cüXeo, 731: vrjvoiv oyijcovT a i yXaq)vgfjaiv ^ 
Verse, bei denen dem Dichter gewöhnlich gebräuchlichere Wen- 
dungen oder Stellen, die er in eigener Weise abänderte, vorge» 
schwebt haben. Meist ist dies auch bei den minder auffAlligen 
Abweichungen der Fall; ich verweise auf 

*) Auch iad'iBiv steht 14mal in der Odyssee; — in der Ilias nur 
V 182; ntnaod'ietv liest man B S14, r 2§, ^ 24; h&ufig ist i9m. 
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. V. 41: äy^ia oUw, 67: ot ip lU^ tlaiv, 141: ip 
mjwv ayvQBi, 160: ivoniq %9 yoog tu, 696: oi^tayf tb 
a99vaxfj TB, 295 und 312: |y oip^lftotat. voijaaSf 462: 
fidxv^ ^i^^a&M, 444; no¥BUf&a$ ftBQi, 617. 639: xi^de« 
niocBt», 661: TH&xuQiOfAhu Mvm, 680: ügiafiov ßaaiXrja, 
Auch an negl xjjgi (pllog 61. 423 oder tlg "IXiop jf^y 143 
wird man kanm Anatoss nehmen ; auffälliger ist V. 352 daa flek- 
tierte 'I? ayx^fioloto* und 527 ovSet', 

In syntaktischer Hinsicht erwähne ich den Gebrauch 
der Media avtiaaO^ai 63, ogeyed^ai 506 und xvQsa&ai 530 
anstatt der aktiven Formen, die (wenn auch seltene — B 515, 
Z289, X 438 f., ^ 129 u.s.— , so doch nicht auffällige) Beziehung 
des Pronomen ol auf ein Femininum 85, den pleonastischen 
Dativ (pgeol bei d-agadv 171 in einem lahmen, aus Remini- 
scenzen bestehenden Verse, den Gebrauch von nqo für Iniq 
734« den Zusatz der Präposition in 'Iv nvqi xaieiv' 38 und 
ip ^Mwnr^ fäoyBO&at 130 (nur noch B 232)'*'), die nach Ana- 
logie von 'irti r^ga (pfQEiv* gebildete Construklion 'xij^a (pigeiv 
enC 82; ylho&ai 202 und xalvva&ai 535 (546) ifcl, daa 
harte 'ttöv' xsxda&ai 546, das Fehlen der Präposition in 'oixoto 
aXto d^vQaCe' 572, den Dativ bei xXvbip 335, den Genitiv in 
kex,io)v inidTjnev aeigag 589, die Construklion ankiBi» ml 
VI 19, die nach Analogie von aXi^eip I 347, a/iwetp, if^tp 
v. a. gemacht ist, das bracbylogiache %Bt^ ttpa avtatwm 515 
(689: x^^vxa 6* opiattj), den doj^ellen Accnaati? bei oXognSgB- 
ff9ai 328, das sachliche Objekt bei vAalfa 85, daa abstrakte 
Objekt bei iiu,%a»m 160, das sich nur noch einmal in einem, an« 
geiweifeken Verte findet, den AccnaatiT nadi opiäaoBtp 440, 
(den prägnanten Gebrauch von btifWBip Big 143 und 6tQVPBip 
hnl 289, Stellen, an denen ein Verbom der Bewegung yermiast 
wild). Eigenthflmlich Ist dem Dichter das faktitive JU|oy 635, 
daa appositionelle, la einem gansen Satz gehörige ^Xvygbv 
735, die Construklion ?on villBa^M mit dem Ac- 
ematiT in der Bedeutung 'jemanden betrauern' 711, die pleo- 
nastische Struktur artiXrjyev idiodrjg '^a^mp xarl ttipttiv 474. 
475, seltsam Y. 114 der Dativ (pg^al fiaiPOfiivtjat bei ^x^iv; 
auch der charakterisierende Genitiv g)gadiog voov egya tizv- 
xzai 354 ist unhomerisch. Besonderes Interesse erregt die 

*) Häufig ist die WendoDg in deo Hymnen: 10. 4, IV. 263, 287, VII. 
57, xvm. 4, XXXUI. 5. 
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aufTäUige Erscheinung, dan der Stamm jo fitr den Stamm io 
V. 337 : ^IQ g oiyay , tag , . , 'als vorwärts in die Rede weisendes 
Pronomen' (Delbrück synt Forsch. 1. 61) gebraucht ist, sowie 
die Beobachtung L. Langes *der homerisdie Gebrauch der Par^ 
tikel 1. p. 9, dass d in der Bedeutung w oft Sur ein ein- 
ziges Bfal, und zwar Q 768, in zweifelloser Weise so vorkomror, 
wie es aus dem spateren Sprachgebranch bekannt ist'. Hart ist 
V. 408 die Ellipse Ton iativ im Sinne von imvai, nicht minder 
hart die Sti'uktur in V. 721 f.: aoiMg . oYvb avovoecca» aoi- 
diqv Oc fihv dt) ^Qr^veov, inl 6h atevaxovzo ywaixeg. Erst bei 
sinteren wird viwg oder vanQog wie V. 108 in ^xtoqoq v&tvg 
substantiviert und mit dem Genitiv verbunden. 

Was den Gebranch einzelner Wörter anlangt, so ist 
der Gegensatz von 'xaxaiv — lacay' — letzteres Wort ist ein 
hesiodeischer Plural — V. 527 dem Dichter eigen. V. 219 fällt 
die metonymische Verwendung von ogvTg auf, noch mehr V. 43 
und 82, beidemal in einem Gleichnis?, die Ueberfragung von öaig*) 
und y.i)Q auf Thiere. Dass in dem lelzlen Gleichniss das sonst 
nur von Raubthieren angewendete Adjectivum cüfii]aTr:g auf die 
Fische übertragen ist, wird weniger befremden, als dass V. 207 
gar Achilleus — im Sinn von oßgifAoegyög — von Ilekabe mit 
diesem Ausdruck bezeichnet wird. Bemerkenswerth ist V. 499 der 
Gebrauch von olog = agiaiog. Nur V. 125 ist Xdaiog Beiwort 
von oig (vgl. i 433: Xaaiijv vjio yaatig' eXva^eig); auch 
big agyvq)og steht nur i2 621, einmal in der Odyssee agyvcpa 
(jtriXa, Etwas gesucht ist V. 302 in einer in mehrfacher Hinsicht 
auCfäIhgen Partie die Verbindung a"A,riQatov vdwg (cf. Virg. 
Aen. III. 177 f.)* erträglich, passend, obwohl vereinzeitf V. 789 
q>aeaifi ß Q oTog rjwg. Die beiden Epitheta noQqtv(f€Og und 
^aXcoi6g treten zu ntnlog 796 in ahnlicher Weise wie zu seinen 
Synonymis. ^Kgiatiiq heisst die alylg nur Q 21. Das Adj. 
arcBiQioy will zu 'ElltjoTTowog 545 und streng genommen auch 
zu drjfiog 776 nicht recht passen; ungewöhnlich ist der 2maUge 
Gebrauoh des Adj. 6lo6g 39 und 487, bemerkenswerih, dass 
auch der todte Rektor 2mal &i(aavg genannt wird (75. 786). 

Bfit Vorliebe verwendet der Dichter das Adj. nlvtog, das 
er in zwei Fallen gebraucht, wo sonst andere Epitheta Oblich 

*) Noch weiter preht der Verfasser der Epinansimache N 101 ff.: {T^wes) 
jb jiffQoe ntQ fPvtavixtii iXd^otaiv ioixsaavf a'irs xad"' vh^v Gtatov 
naqB aXitov r« Avfttiv riia niXovxat. 



Digitized by Google 




NEUERUNGEN IM AUSDRUCK. XLiii 

sind : xitvroy "Ai^og 437 und xitvrov 'üffxro^ 789. V. 458 
(and ^ 417) lesen wir vtXvtä diS^a, 719 (und 2nial in x) 
xbrtä dti/iora. Verhiltnissmassig häufig ist auch der Gebrauch 
derAdjeetiva ivtgoxog und kv§eat0s: 5niai + 7nuilin i2 gegen 
3mal resp. 16mal in Dias und Odyssee zusammengenonnnen. 
Ein Lieblingsausdruck unseres Dichters ist das Compositum xa*. 
Tcnteia&at; von den 7 Stdlen, an denen sich das Wort findet, 
kommen 3 auf 10, 523, 527. Ein anderes Verbum, kdia, 
kommt in £2 4nial in abweichender Bedeutung vor: V. 71 heisst 
es 'unterlassen' statt 'zulassen*, V\ 557, 5Ö9 und Gb4 hat 
es die Bedeutung 'schonen*. 

Der häufige Gebrauch der Iterativa, den Liesegang 
u. A. angemerkt haben (V. 12), beruht nicht auf einer Manier 
des Dichters, sondern hat im Inhalt srinon Grund* 

Auch im Gebrauch des Artikels hat H. Törstemann 
Bemerkungen über den Gebr. des Art. bei Homer Magdeb. lS6i 
(Salzwedeier Progr. des Jahres) für unsere Rhapsodie keinen 
wesentlichen Fortschritt der Sprache dargethan, obwohl er einen 
solchen p. 5 vermuthen lässt. V. H. Koch de articulo llomerico 
Progr. der Thomasschule zu Leipzig 1S7'2 p. 2S — 40 führt zwar 
auch für Q zahlreiche Beispiele des 'venis sincenisque articnli 
usus' auf; doch stellt sich die Zahl der Fülle auch nach 
seiner Auffassung kaum anders als in den übrigen BUchern Ton 
Ilias und Odyssee. Und das ist nicht eben wunderbar; denn * 
Eoch ist der Ansicht: to ngiv (543), to tcoqoq (485) «6t 
dicere contuenmt Gram, interdum tarn artieuH fwrma» dmumtror 
twa tlla, qua propria fuerat, notioiie friwart iHc^^ani, qu9d 
muUis lustris ante quam lUas et Ot^fssea artae iunt usu venisse 
Üxerm (p. 24). 

*uina% eiQijfiiva, 

Dass der kritische Werth der voces soUtariae, bei der grossen 

Zahl derselben — fast der 4. Theil aller homerischen Wörter 
sind voces solitariae — sehr verschieden ist, wird nacli Fried- 
länders sorgfältigen Untersuchungen (IIL Supplementband der 
Jahrbücher für classische Philologie Leipzig ISGO p. 713 ff.) nie- 
mandem zweifelhaft sein. Man wird namentlich nicht mehr 
glauben dürfen, <lass «hircli die blosse Aufzahlung solcher Wörter 
etwas anderes erzielt werxle, als was schon Spohn sah (p. 157): 
hoc at(j^e illo loco hoc atque illud vocabulum legi. Auch aus dem 
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numerischen Verhältniss kann kein Beweis hergeleitet werden; 
wo sich a/ra$ key6/i9ita häufen, da liegt meist auch eine be- 
sondere VeranhMsung Tor (Friedl. p. 750). Es ist eine interes- 
sante Beobachtung Fried Unders p. 765, 'dass die mit od« 
ohne Grund am meisten verdSchtigten GesKnge gerade Teriiilt- 
nissmassig wenig oder doch keineswegs anffoUend ?iele Smi 
dqriiAha enthalten'. Mit Recht findet der genannte Geklvte 
den Grund dieser Erscheinung in den sahireichen EntlehniingeD, 
die solche Partien enthalten. So liegt denn auch in Q ungeObr 
das gewohnliche Verhahniss vor, indem hier auf 14 Verse ein 
attal leyofiivov kommt (Friedl. p. 746 f.). 

Das einaige Kriterium bieten die Wörter selbst und die 
Stellen, an denen sie sich finden. 

Gehen wir von dem 2. Punkte aus, so können wir die 
Wahrnehmung machen, dass ä/ta^ doijina häufig grade in 
solchen Versen vorkommen , die Nachahmungen anderer sind. 
Nalürhch soll durch sie keine Enthlinuiig verdeckt, sondern nur 
eine Lücke ausgefüllt werden. Man kann annehmen , dass wir 
es grade in diesem Fall oft mit eigenen Bildungen des Dichters 
zu thun linben, die ihm der Drang des Augenblicks ein- 
gab. Dahin gehört vor allem auch das seltsame ^ nrjXeloovadt* 
V. 338: Tiüv l'ilhov Javaiov ngtv flr^Xciiavad* Ix^a&ai — 
in einer entschiedenen Nachahmung, ferner V. 277 das Epitheton 
ivTBüUQyog, welches die letzte Dipodie eines im übrigen aus f 
entlehnten Verses fallt, sowie V. 255. 493 das Compositum 
navanoTfiog in einem aus 2 Versen von ^ zusammeogezogenen 
Hexameter. Auch ttwatogiog 540 und agyiTiovg 211 konnten 
Yom Dichter stammen. Einmalige Formen in Nachahmungen 
sind xi^tßov 304, alaviAviqtfiQ 347 (cf. o^ttoxti^^ 262) und 
fisvoxX/{ai 567, von denen namentlich alavftvii%iqq von unserem 
Dichter herrtihren konnte. Dasselbe wird von dem ganz yerein- 
selten *iaiqv%a %b aavvßoMtiiv* und von ftB^iwaUnis 486» 
möglicherweise auch von den nach Analogie gebildeten 
Verben xore^vicayctt 218, awdfutbfta 592 und anomwö^ 
ftai»a 65 xu gelten haben. 

Auch das unedle, hesioddsche fiax^-oevvr) 30 [und das 
erst von den Tragikern häufiger gebrauchte Tccgßog 152. 182 
(vergl. /iijde ri tagßng mit /iiJtc ti rdgßei 0 288)] stehen in 
Anklängen, sind jed<»cli ebensowenig wie das von Homer gemie- 
dene Adjectivum f4 lag 6g 420^ und das ionische, bei Herodot 
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L 84. 89, II. 113 und m. 4 die Stelle ^00 qwXa^ vertretende 
SnbstantiT ipvXaxog 566 vom Dichter gebildet; juvco 420. 
637, uQÖacpatog 757 und das eptter bei Dichtem und Pro- 
salkem so häufige tXsogW stauHnen vahracbeinlich aus der Um- 
gangssprache. Dagegen könnte man geneigt sein, die femininale 
Bildung yMTr^(p6v€g 253 oder das allerdings sehr nahe liegende 
naiöog)6vog 506 (Fried 1. p. 757) dem Dichter zuzuschreiben. 

Mehrmals sind Simphcia gebraucht, an deren Stelle man 
Composita lieber sehen würde. Dahin gehört vor allem das 
Adjeclivum qp^adijg 354, welches in der ganzen 
Gräcität nicht wieder vorkommt: dem ersten Theil des 
betr. Verses liegt eine formelhafte Wendung zu Grunde, die der 
Dichter im 2. Theil, in dem sieh das aTta^ €i^t]fi€voy findet, 
ergänzt. Nächsldem nenne ich die Adjectiva verbalia ikr^rog 49 
mit activem Sinne — und %i%6g 213, die ihren Gebrauch 
dem BedUrfniss des Verses su Terdanken scheinen , sowie das 
erst Im scut. Herc. wieder Torkommende Xwßrjog 531. 

Dass Gleichnisse einen deichen Fundort' für of/ra| Xe^ 
yofieva darbieten, hat Friedlander p. 749 bemerkt. So kann 
es denn nicht befremden , wenn wir auch in unserer Rhapsodie 
in einem solchen Fall einzelne Toces solitariae lesen; ich er^ 
wahne sunSehst V. 80 fioXvßdaiva und flvaaös; letsteres Wort 
war, wie das Verhum ßvaaodofteveiv beweist, mindestens dem 
Zeitalter der Odyssee nicht unbduinnt 

Die erregte Stimmung des Priamus, die ihn nach be- 
tonders beseichnenden AusdrOcken suchen Ulsst, erklärt den 
Gebranch der unmittelbar nach einander vorkommenden area^ 
iiQr.fiiva i^'evari^g 261 , xoQOixvniri 261 und itQrtamxriQ 262 
{^i. aiavuv^TriQ 347); freilich hat man die Uebertreibung, deren 
neb der Dichter an dieser Stelle schuldig macht, mit Recht 
gerügt. Wie xoQonvrtfr] ist höoirroQog 375 gebildet, das der 
Dichter wohl nicht ohne Absicht für das Gmal vorkommende 
odljrjg substituiert. Gleich darauf (V. 37G) treffen wir das 
später so geläufige ana^ €igi]f.tivov aiaiog. 

Ein gewisses Behagen an ausführlichen Schil- 
derungen zeigt der Dichter nicht nur hei der Zurüstung des 
Wagens, die nirgend mit solcher Umständlichkeit geschildert 
vird, sondern auch bei der Schilderung vom Zelt des Achilles 
V. 449 fl". Wenngleich er auch hier verwandtes benutzt hat, so 
ist doch die eigentliche Beschreibung beidemal sein Werk. Dass 
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beide SdiilderuDgen eine ziemliche Anzahl gtta^ Xeyofi&fa ent- 
halten, wird niemanden Wander nehmen (vgl. FriedUnder 
p. 750). Besonders ist die Beschreihung der ZorOstuog .des 
Lastwagens von solchen WOrteni voll, 269: nv^tvog und o)^|y 
270: ^vyodeafAog, 272: n^^Oy xqUoq = xig^og und tlaiüiQ, 
274: yXüßxiv — WOrter, von denen kaum irgend eins dem 
Dichter aDgehOren wird. Anders steht es V. 277 um evTeaieg- 
ydg. Bei der Beschreibung des Zeltes konnte der Dichter höch- 
stens (7tißXr,g 453 (vgl. ini&ijia 228j gebildet haben, doch 
lagen derlei Bildungen sehr nahe; oQO(fog 451, IjiiQQr^ooe- 
av.ov (e) 454. 456 und dvaotyeawv — letzteres vielleicht ein 
Aeolismus — rühren schwerlich von ihm her. 

Wie an genaueren Beschreibungen , so hat der Verfasser 
unserer Bhapsodie auch an ausführenden und speziali- 
sierenden Zusätzen besonderes Gefallen. Grade in diesem 
Fall bedient er sich öfter solcher Wörter, die eben nur in dem 
betr. ausführenden Verse selbst vorkommen, und 3mal finden 
wir zwei ungewöhnliche Ausdrücke in einem Verse. 
Man kann beobachten, dass der solchen Ausführungen vorauf- 
gehende Vers entweder wörtlich oder doch zum Theil entlehnt ist. 

Das erste Beispiel dieser Art trifft man V. 157 = 186, in 
einer Partie, die allerdings möglicherweise späterer Zusatz ist« 
Hier ist die Ausführung causaler Natur. Dass die dort vor- 
kommenden oTta^ leyofiEva aaxoTtog und aXiti^fitav zunächst 
fiQr die betreffende Stelle gebildet sind, wie es vielleicht auch 
in Betreff des Adv. hrvTiag 163 behauptet werden darf, wäre 
eher möglich als es für die in einem ähnlichen Fall V. 192 
und 316 vorkommenden a/rog dqviiiiva wahrscheinlich ist« 
An beiden Stellen ist der vorhergehende Vers wort» 
lieh wiederholt, 

V. 191: ixv%6g S* ig ^akafiov xore/fifasTO M^oicyra* 

aus 0 99 Z 288, und 

V. 315: avtUa d* aistov ^xe, t^keiotatov fcetBr^vaiv 

aus 0 247; und als ob der Dichter auch eigene Arbeit hatte 
geben woUen, fügt er 

y. 192: niÖQivov vxpoqoqov, 6g yX/^vso noXXä xe* 

und 

Y. 316: n6Qq>v9v, ^qiitriq^» ov xoi niqTuvov xaH'- 
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spezialisierend hinzu, indem er sich beide Mal eben wiederum 
zweier arta^ sigijueva bedient. Auch V. 451 haben wir eine 
ganz ähnliche Erscheinung; hier werden dem entleboten Hemi- 
slichium 

die Worte 

laxvi]evT' OQoq>ov keifiwv 6^ ev afiijaavveg 
hinzugesetzt. 

Wenn der Dichter im letzten FaUe Xeiftutvd&eif selbst ge- 
bildet haben mag, so scheint dagegen V. 316 anzudeuten, dass 
mr es hier mit Wörtern zu ihun haben, welche in verschiedenen 
Gegenden fOr ein und denselben Vogel gebraucht wurden. Viel* 
leicht gehört lioqcpvog ebendahin, wo nach bestimmter lieber- 
lieferung BovßQtaavig (532) zu Hause ist, nach Smyrna, 
wie denn auch das ungewöhnliche, dem ionischen Dialekt 
fremde ^aS^og (94 für elfia) für den dorisoh - Solischen 
Stamm nachweisbar ist; naXvfi^a (V. 93) konnte allerdings 
sehr wohl vom Dichter herrühren. Dagegen tragen Formen wie 
das mouillierte (.leiXag (V. 79 in einem Gleichnisse) und das 
ganz vereinzelte ÖLÖovvaif welches nur noch in dem eben- 
falls vereinzelten didelvai (i. e. didevai,^ dea/^ieveiv, d€iv) 
des Ilesychius sein Analogen hat (M. Schmidt Didymus p. 206j*j, 
ebenso wie die Verbindung x^^rf xalriXioQ 577 dialektisches 
Geprüge. Auch der Eigenname nafi/.iiüv, den ein Sohn des 
Priamus V. 250 führt, ist, wenn das Epitheton noXviiä{u)aovog 
d 433 als Aeolismus zu gelten hat (Ilinrichs de hom. eloc. 
vesligiis aeol. p. 59 f.», vielleiclit dialektischen Ursprungs. 'A{.ii- 
X^aloeig 753, jedeulails ein altes E])ithelon der Insel Lemoos, 
wird der Dichter katalogischer Poesie entnommen haben. 

Wenn nur V. 721 '&Qrjvü)v s^ctQxoi' genannt werden 
— auch &Qr]vs(o steht nur £2 722 und co 61 , so hängt dies 
mit dem Umstand zusammen, dass die Bestattung eines troischen 
Helden nur in unserer Rhapsodie genauer bescbrieben wird; die 
Achäer scheinen solche 'Vorsänger' nicht gekannt zu haben. 

Um das Verzeichniss der ?oces solitariae zu vervollständigen, 
nenne ich die Verba xaTafidofiai 165 — in ähnlicher Verbin- 
dtmg bei losephus hell. lud. II. 21, 3,: 'O dk ti^v 



*) Durch Herbeiziehang dar contrahierten Formen 9td<f!e, dtBöi, f»9&u»s, 
fgg^uJ n. Shol. wird nichts gewonnen. 
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io&^a mA lunafirjaafiwaß wfs iiteg>aXfjg nt^t» und U. 15, 3: 
Tavg • 6i agxi^Qsig rjv IMv nunafiwfihovg ftkp t^g xe^dl^s 
n6paf — ond nmUSia 214, das Zahlwort hvumoUdmm 496 imd 
das interrogatiTe Adrerbiuin Ttoactj/iag 657, von denen letitem 
eine Bildung unseres Diefalera sein mag. 



WORTST£LLUr^G UND RHYTHMUS. 

Die Gesetze der Wortstellung, welche in der Ilias beob- 
achtet sind, haben in Beruh. Gisekes homerischen Forschungen 
Leipzig 1864 p. 1 — 57 eine eingeliende Erörterung gefunden, 
an die ich mich durchweg anschliesse. Giseke stellt § 3 die 
Regel auf, dass die einem Verbum nachgestellten Satzlheile nur 
in den männlichen Hauptcasurcn des Hexameters, in der buko- 
lischen Diärese und am Schluss des Verses endigen dürfen. Die 
Q betrefTenden Ausnahmen von dieser Regel hat der genannte 
Gelehrte p. 213 2) aulgeführt. 

Bei dem ersten der dort augeführten Verse 

442: |y d' &ryeva' %nnowi xo2 ^fiioyotg fihag 
rtfhrt die Dnregehnüssigkeit, die in dem Originalverse 

F 456: tag tiTtwv irtTtoiatv h^Ttvevaev fiivog 17t; 

nicht vorliegt, erst von unserm Dichter her, der die Maulthiere 
nicht übergehen wollte. 

V. 447: ayaye¥ \ '^ngia/iov rs xai \ *ayXaä dmQ ( 

sind die TierTheile, aus denen der Vers besteht, einfach mecha-* 
nisch an einander gereiht. Auch 

V. 704: otpsai^e | ^Tgaeg xai T^^adeg | ^'Extoq' loyveg 

besteht aus Flicken. 

V. 497 : tavg 6* äHovs (loi hixrop hl fteyaQomywälKeg 

hat X 421 zum Vorbild. 

V. 91: ^(0 (5' cixe^ ayigiTa ^ty/f/i — übrigens aus F 412 
entlehnt — ist die Härte geringer, weil auch das Verbum im 
2ten Hemistichium Platz gefunden hat. 

Was die Fälle anlangt, wo einem Verbum Bestimmungen 
folgen, welche im 3. Fuss endigen (G. p. 8)1 so sind 
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V. 88: S^üo Birt' naliei Zeig aq}d^ita fa]dea M<ag 

zwei Formeiu zu einem Verse zusamiueageseUt, während 

V. 565: ov yoQ THaiif ßQothg iX&ifiS¥ , 

eine Nachahmung vou i/^ 187 vorliegt. V. 778 haheu wir 
eigene Arl)eit des Dichters; ehenso V. 113, 390, 635, wo die 
BeslininuHigen am Ende des 2. Fiisses stehen. .\us der Ver- 
mischung mehrerer Reminiscenzen ist die uo regelmässige Wort- 
stellung V. 290 entstanden. 

ÜDgewöhulich ist, dass 'im 4. Fuss zweimal eine Bestimmung 
ihrem Verho nachsteht'. Beispiele dieser Art sind in Q heson- 
ders zahlreich (G. p. 6). In den hieher gehörigen Fallen hat * 
der Dichter entweder einzelne Reminiscenzen freier verwerlhel 
(62, 563), oder mehrere Stellen in einander gearheitel (74, 83, 
171, 538). Wo das Suhjekt an dieser Stelle von seinem 
Verbum gelrennt ist, hestehi es entweder selbst aus einer Ver- 
bindung, die sich auch sonst, aber z. Th. in anderer syntaktischer 
Verwerthung an derselben Stelle des Verses findet: 56, 90, 477, 
422, 739, (319), oder der betr. Vers steht wenigstens unter dem 
Einfluss irgend einer Reminiscenz: 175, 683, 169. Entlehnt 
ist nur V. 792. 

Beginnt ein Vers mit einer Bestimmung, die dem Verbum 
in ungewöhnlicher Weise nachsteht (p. 213), so ist, wenigstens 
in den am meisten anstOssigen Fallen, gewöhnlich das vorher- 
gehende Hemistichium entlehnt. Cf. V. 41 , 294 312, 487, 
446, 288, 562. In offenbarer Nachahmung steht 565. 566: 
Oii yctQ xB vXaii: ßgotbg iXd'ifiev (8. oben), odÖi fidX* 
^ßwv'Eg azQavov; V. 618 f.: uiXX* ay$ utal vu>i fieddS^ 
HS&tt, d7e yegatef Slxov ist eine Paraphrase von **AW aye 
^ xal vm ftBÖcifiBd'a •d'OVQidog aX}cr^g\ Mildernd wirkt der 
Relativsatz, welcher dem Substantivum V. 562, 556, 61, 326, 
376, 528 folgt; V. 687 erffillt die parlicipiale Bestimmung den* 
selben Zweck: hier ist das voraufgehende gewöhnlich eigene 
Arbeit des Dichters. 

Wenn wir früher bei den arra^ (IgrjuKJtg der EigenlhUra- 
licbkeit des Dichters gedachten, nach einer Entlehnung auch 
eigenes in specialisicMender Weise hinzuzusetzen, so haben wir 
Iiier ilaraul' hinzuweisen, dass er in demselben Falle wohl auch 
Epitheta ornantia i)a;irw»Mse anfügt, ohne jedoch, 
wie die strenge Regel nach Giseke p. 18 erfordert, hinter dem 

. Peppmüller Commeniar zu iltai Q. d 
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ereten Adjectivurn immer die Gaesura trithemimeres eintreten zu 
lasseD. Unmittelbar hinter einander treffen wir die bezeichnete 
Ausnahme nach 266 und 26S: 

Cf. 192, 479 f. (Bei Zenodot fehlte V. 269.) 

An Adjektiven mit dem Mass eines Anaptists oder anapäaii- 
achen Spondeus, die ihrem Substantiv in 2. Hälfte des Verses 
unregelmüssigerweise nachgesetzt sind (Giseke p. 25 f.)t ist Q 
Terhältnissmassig reich: doch bandelt es sich hier durchweg um 
Entlehnungen aus der Odyssee: 588, 646, 730, 83. 

AufiUlig ist die Stellung des einsilbigen at}, das V. 112 
einem Snbst. vih in 5. Arsis nachgesetzt ist (G. p. 27), und 
von datg>Qmv 325 (G. p. 28); cf. 480, 632. In diesen Füllen 
befinden sich die betr. Verbindungen in einer Commissur. 

Von den Adjektiven vom Masse des Daktylus und Pyrrhichius, 

welche ihren Substantiven in demselben Verse nachstehen (G. 
p. 'M t\), kommen nur 6iv uQyvcfOp 621, xr^daa /ivQia 639 
und oig Xctaiog fityag 125 auf Rechnung des Dichters; V. 91, 
460, 477, 333, 739 hat er, theils in der Ilias, iheils in der 
Odyssee, schon vorgefunden. Der unregelmassige Päon II (G. 
p. 29) ayrjvoQL ^vfi<o Ei^ag 42 f. (im 5. Fuss) erklärt sich aus 
einer Nachahmung. Dasselbe gilt von der 'harten Verbindung' 
X^iQo ytQOvtog ^'EXXaße d e^ir egr^v 072. 

Von den im 4. Fuss ihren Substantiven na( h^^setzten Geni- 
tiven (Giseke p. 46) befindet sich -aXitov "E-ATOQog 789 in einer 
Commissur, ngodofitf) ööfiov 673 in einem wiederholten Verse. 

Unter den unregelmassigen Nebensätzen, welche Giseke 
p. 214 auffahrt (s. dens. p. 51, 56 f.) — sie stehen 792, 764, 
744 f., 325 — kommt nur V. 792 nicht auf Rechnung unaers 
Dichters. 

Wie auf die Wortstellung, so Ist das Bestreben homerische 
Wendungen zu benutzen auch auf den Rhythmus nicht ohne Eiu- 
fluss gewesen; denn indem der Dichter sich dergleichen zu eigen 
machte, hat er nicht selten den Rhythmus fi-eier gestaltet, als 
es die strengeren Gesetze des homerischen Versbaues zulassen. 
Die UnregelmSssigkeiien rObhsn theils daher, dass er Wen- 
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dungeD, denen eine bestimmte VerssteHe zukommt, einen andern 
Platz anwies, theils daher, dass er Commissuren einfügte. 

Giseke hat p. 60 IT. ziemlich wahrsclieinlich gemacht, dass 
in dem Falle, wo eine Cnclitica in der 3. Arsis steht, ursprüng- 
lich ein Daktylus vorherzugehen pflegte. Wenn nun schon in 
der Odyssee die spondeische Thesis tlherwiej;!, so ist dies in 
S2 noch mehr der Fall, ohne dass man indess darin eine Manier 
unseres Dichters erbUcken dürfte. 

Ein instruktives Beispiel ist zu V. 30 besprochen. Doch 
sind die übrigen Stellen, welche Giseke p. 64 für seine Beob- 
achtung aus Q anführt, um von V. 291 abzusehen, Nach- 
ahmungen oder wörtUche Entlehnungen (cf. 46, 201, 436, 505, 
300, 52); in einer Commissur beünden sich die betrelTenden 
Wörter V. 131 und 765. Den Daktylus bemerkte Giseke 
in diesem Fall nur 3mal: 116, 414 und 241; nur der 
letzte Vers bestehl auch hier aus Reminiscenzen. V. 370: 
*All* kyut ovdiv ae ^i^oi xaxöv (G. p. 67), in einem auch sonst 
auflßllligen Verse, der nach einer Stelle der Odyssee gemacht 
ist, hat der Dichter den Spondeus zugleich durch ein AVort ge- 
bildet — nach Giseke p. 138 anter allen Umstanden ein schwer- 
fldliger Rhythmus — , 

und denselben Rhythmus hat er ;ioch 2mal (375 : "Og ftoi 
totovd* ^x€v idoinoQOv, 500: Toy av ttQt^tiv jmetpag) in 
eigenen Hemistichien , 2mal (498: Ttav fikv fgoXXtJv ^ovqog 
"■Aqr^g vno yovvttu tkvas» und 412: *AJiX* tti xstvog nätwai) 
in einem nach Reminiscenien gestalteten Verse lugelassen. Die 
beiden anderen Stellen (103, 376) kommen, ebenso wie der PSon 
342 nnd der Bacchius 306, nicht auf Rechnung des Dichters; 
dagegen stammt Tovg (iiv ^rtSXXtav niqnf$ 605 von ihm. 
Avt^ *AxiXXBvg 511 und 675 hat, wie / 633 und S 203, 
seine herkömmliche Stellung gewechselt. 

Wo eine Enclitica in zweiter Thesis vorkommt — 
nach Giseke p. 133 'eine Folge von nachliissigeui Versbau' — 
handelt sichs meist um eigene Arbeit des Dichters oder 
freiere Verwerthuug von Reminiscenzen: 113 = 134, 564, 
411, 547; V. 27 und 407 hat der Dichter vorgefunden, — wie 
dies auch von den Füllen gilt, wo Enclilicae oder ^itv, de, yctq, 
mehrfach an einander gereiht, in der zweiteu Thesis abschiiessen 
(69, [153, 1S2,] 220, 751). 

Die üäufung einsilbiger Längen und Pyrrhichieu in 2. Hälfte 

d* 
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des Verses hat sich der Dichter V. 367: tig av di^ tot voog 
eTlri erlaubt; V. 382: tva tot rade tttg ü9a fiiftvr^ ist aus w 364 
entlehnt. 

Auch die Verlängerung von yi in 2. Arsis (259) sowie die 
StelhiDg von yag und fih (G. p. 91, 95) in 4. Arsis (728, 2) 
fand er sdioii voi-; cbonso die Verlängerung des euklitisclicn 
jii^ durch ein nichlenklilisclies Worl (G. p. 147). 

Die Sclihisssilbe eines aus Posilionsliingeii grbildeien Wortes 
hat der Dicliter in 3. Arsis 2nial , und zwar iioidemal in l'reier 
behandelten Reminiscenzen, gedehnt, einmal bei einem Paroxy- 
tonon (ii. \f)2i\):*'H ijdt] navueg '/.atakeinezf 383 — uuU 
einmal bei einem Oxytonon (Giseke 153): 2oi d* av (lies 
av) lyoj TT 01.1 71 bg ymi xt yXv%6v AQyog Uoifitjv 437.. V. 45 
ist unecht, V. 343 eutlebnt. 

Füul" Posilionslari^en (G. 151) finden wir V. 755: Jlokka 
^vavdZ^cxev, die allische Coneptiou (G. p. 153) V^ 795. 



Was den Einschnitt im dritten Fuss anlangt, der bei 
Homer in verhällnissmassig nur wenigen Fallen mangelt, so 
haben Lelirs Aulzidilungen in den Epinieiris hinter der 
zweiten A usgabc seines Aristarch p. 394 fr. gelehrt« dass 
sich unsere Rhapsodie in diesem Punkte mehr der strengeren 
Praxis der Odyssee nähert. Lehrs kennt, wie Bekker bona. 
BliJlter 1. 143. Anm., in ß nur acht derartige Verse, von denen 
fünf (251, 449, 665, 718, 782) indess auf Rechnung des 
Dichters kommen; V. 623, 624, 791 sind hinüberge- 
iiommen, zwei davon gehören wohl seil Alters zum epischen 
Hausrat. 'In der Odyssee ist das überwiegende Verbältniss: noch 
nicht auf 100 Verse einer und zwar wiederholt auffallend dar^ 
unter bleibend, ja bis nuf weniger denn emen auf 200' ; in der 
Ilias kommt einer auf weniger als 100 Verse, mehrmals sogar 
anf je 50 Verse oder nahe daran. 



UEBER DIE SPUREN DER SPIRANTEN 

J U>n ä IM ANL.4UT UND DEN HIAT IN Ü. 

Rekanntlicb waren es die zahlreichen Fidle, in welchen sich 
der iliat bei Homer findet, die zuerst R. Bentley auf die Ent- 
deckung des ^ führten. Nach ihm ist der Laut zuerst von 
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Heyne, dann von Tbiersch, Buttmann und andern für 
die ErkläruDg verwandt worden, bis es J. Bekker wenn 
man ?on R. Payne Rnights gänzlich gescbeitertem Versuch 
absiebt — in seiner 2. Ausgabe Bonn 1858 zuerst unternahm, 
ihm in unserem Texi eine Stelle zu verschafTen. Dass die labiale 
Spirans der griechischen Sprache bekannt gewesen ist, bat die 
vergleichende Sprachlf^rsclning und das Studium der griechisclien 
Dialekte, zu denen Gie>e ülier dcii Aeolischen Dial«'kl Bwliii 
1837 und Ahrens de dialeclo Aeohca Gotting. 1839, de dia- 
lecto Dorira 1843 den Weg bahnten, sowie zatilreiche griechische 
Inschriften und vereinzelte Angaben der AUen selhst*j, ebenso 
ausser Zweifel gesetzt, als nach und nach klar geworden ist, 
dass auch die epische Poesie — woran .1. 11. Voss, F. A. Wolf 
und F. S pilzner zweifelten — sich dieses Lautes noch lange 
Zeit bedient hat. Aber die .Abneigung <les ionisch-epischen Dia- 
lekts gegen die Spiranten (Iberhaui)t hat auch diesen Laut be- 
schränkt, so dass sein Gebranch zu Uomers Zeit schon in sicht- 
licher Abnahme begriffen war.**) 

Ein ähnliches Schicksal traf den dentalen und gutturalen 
Spiranten, von denen ersterer namentlicii im Anlaut bedeutend 
zurückgedrängt wurde, während der letztere wie das Digamnia 
allmäldich untergieng. Doch war dieser Prozess in der homeri- 
schen Zeit noch nicht vollständig zum Abschluss gekommen, 
und es liegt danach die loconsequenz auf der Hand, deren 
Bekker sich schuldig machte, wenn er nur dem ? wieder zu 
semem Termeintlichen Bechte zu verhelfen suchte und / und a 
ganz vernachlässigte (Leskien p. 8). Ganz verwerflich ist es, 
wenn Bekker das 7 selbst im Inlaut wiedereinführte, wo uns 
fast jeder Anhalt fehlt und wo es thatsächlich am frühesten untei^ 
drückt wurde (Bergk Gr. Lit. I. 857). 

Eben das Verschwinden der Spiranten ün Anlaut, namentlich 
des ward für Karl Aug. Jul. Hoffmann in seinen quaestiones 
homericae I. II Clauslhatiae 1842. 1848 zum Kriterium ftlr die all- 

*) V^l. namentlich Dion. HaL a^xo^^oko^ I. 20: evpf]d-es yaQ ^ rote 

agxc^iots EXXtgiv (OS rn 7to).}Jt 7T^ort9erai rav orounTcot', ortoacov nl 
n^yal a:ib fcoprjrrtor iyivopxo, rijv öv aikkaßi^v ii'i acoixst'i^ y^ctfOfii- 
vr^v. rovro 9* 1^ Scctt^ yaftfta Stttati htl ftiav o^^fiP int^evyvvfiev09f 

**) G. Gurtius Griecb. Et^ p. 491 f. Rationem i^uam J. Bekker in 
nifituendo digamnto «eeatns est examuiavit Dr. A. Leskien Lips. 1S66 

151 f. De digammo homerico quaestiones. Scripsit Olaos Vilelmus 
nö8 Upsaliae 1872 l p. 9 f. 
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mähliche Entslehung der homerischen Gesänge. Wie unsicher frei- 
lich dies Kriterium ist hei der grossen Zahl der epischen Formeln, 
welche viel älter sind als die einzelnen epischen Dichter und die 
mehr oder weniger Gemeingut der epischen Dichtung geworden sind, 
wie grosser Vorsicht es bedarf, wenn man bei der Menge dessen, 
was mehreren Stellen gemeinsam ist, und der hohen Ausbil- 
dang der dichterischen Technik in dem Schluss auf die leben- 
dige Kraft von 7, foder 0 nicht irren will, hat Windisch 
an den grösseren homerischen Hymnen*), dtlnkt uns, erwiesen. 
Vor allem müssen bei einer Untersuchung über die Frage, wie- 
weit ein Dichter dnen der verloren gegangenen Spiranten noch 
gefohlt habe, solche Stellen ausser Acht gelassen werden, die er 
nachgeahmt oder entlehnt haben kann« Da lange Vokale und 
Diphthonge {Tj, ij, ^, w, iv, öv, ei, öi, ai) in bestimmten Vers- 
emschnitten, namentlich wenn die Interpunktion hinzukommt, 
auch TOT vokalischeiD Anhut ihre Lange behaupten**), so darf 
man auch in solchen Fallen auf die lebendige Kraft eines der Schrift 
etwa verloren gegangenen Gonsooanten keinen Schluss machen. 

I. Nun treffen wir a])er die Lange vol<alischen Auslauts 
vor vokalischeni Anlaut, ohne dass der Ausfall eines Consonanten 
nachweisbar oder wahrscheinlich wäre, in Ü an folgenden Stellen 
im Hiat: 

a. vor der Trillieniinieres (resp. in der 2. Arsis): 

210: l eivofAevip \ enevrjae =s Y 128, 
214: JJaidbg kfxov, Ineij 

594: UaxQi IfKij, irr et 67 : Tlaigi q>ihff' 0 öi), 
716: Ei^ate (noi \ ovQsvai (cf. Ä 291), 
(199: Äfila* iivai iftl vrjag, 
289: 'Otqvvsi im v^ag). 

b. vor der Penthemimeres (resp. in der 3. Arsis): 
785: UXV dte ^ d&tatr} \ kgxxvt] wie Z 175, 

S6: ^^ioia&* h Tgoii] \ egißioXmu wie Öfter, 



*) De hymnis honieiicis inaioribiis. Dtssertatio inauguralis quam 
scripsit Guil. Ofic. Ernestus Wind i so h Lipsi.ie a. 1S67. 

**) Bei 9» ^, ä, ^ ist das nach 0. Grulich de ijuodam hiatus 

Senere quaestiones in Homeri carminibus institutae Halls 1816 überhaupt 
tef^el, während die mit r und r zusammengesetzten Diphthonge infolge 
der Consonantisieruns der Vokale v und 7 <1oi Regel nach kurz werden. 
Härtel hom. 8tud. 11, Silzuugsher. d. Wiener Ak. Ib74 p. 329 ft. schreibt 
die Länge der Arsis zu. Gegen Ihn spricht Grulicli p. 26 ff. 
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272: niCfj In nQtavfi, \ im di, 
347: d' iivai itov^t^ | alavfivtjt^Qi ioixatg, 
491 : Xai^si %' h &vfi0, | ht^ v* ihtetai, 
[156 185: Ovr'- avvbß mtvSet, \ ^no äHavs], 
654: AhtbiL av l§eifgot \ *AyafiiiiiPOPi, 

c. vor der lOfn] fiezä igitov tqoxouov: 

318: ^Aviqog OKpvsioiOi | kvMjig, agagvTa, 

717: 'Aaea^e xlav&fioto, | iTnjv*) (cf. 76), 

297: Ovx av eyuyi a' Urc9ita \ kno%qvv<n>9a nelolfiip^ 

(Bentley: (Efteiv' a^')**), 

733: ^gya \ a€ixiaf) (sonst nur aeuUa i^j^eya), 

784: tofyB I ayiveop^ff) 

d. vor der Hephthemimeres (resp. in der 4. Arsis): 
116: deiatj, \ a.'tö 

TG: Xäxf], I a/ro &\ 
438: ff vTfl i^ofi I (Harte! h. SU Ii. 358 ff.), 
(487 : oXoiJ} ini yr^gaog ov6(p, 

80: ix^lr] eg ßvaabv OQOvaev, 
602: Niößij kfAvriaato altov, 
761 : TQiTocTr^ ^stiQX^ yooio, 

503: 'All' aidtlo -i^eovs, Axikmjf av%6v %* ilh^üop)*. 

e. in der 5. Arsis, und zwar uach Grulich io regel- 
mtosiger Weise: 

125: nXiaifj igevto, 

774: hl TQoif] sigsir] = N 433, 



*) Da$ ö der Endungen öid und ab wird von Homer nie elidiert 

(Hoffinann qiinest. limii I. S5) ; — ficilicli kaum :ms dem Grunde, den 
0. Meyer quae^st. hom. Bonnae I86>ü p. 109 vorbringt, als sei das ö-, mit 
welchem auch diese (renitive ursprünglich ausgelautet haben mögen, das 
aber schon im Sanskrit nirht mehr vorhanden ist, noch nachgefülill worden. 
Mit Recht warnt auch Kiiös de dig. liom. I. 2 (4) vor solchen Erklärungen, 
die Homer aus einem griechischen zu einem iudo-europiiischen Dichter 
luehen wfirden. 

**) Pass das angeblich aus 'am* entstandene a von l'rrnrn mit beson- 
derer Kraft ausgerüstet gewesen sei (Meyer p. 12H), um den Hiat zu er- 
tragen, der sich nur hier nach der Partiiiel findet, ist noch uiiwahrsciiein* 
lieber als bei noa, (skr. orom), das wenigstens ffinfmalige Veriingemiig 
erfährt {Q 607). 

t) Die ursprüngliche Lauge des ä von i^ya (cf. Mcver p. 116) hat 
unser Dichter schwerlich gefühlt: Härtel hom. Stud. P. 62. Vgl. 
Nr. IV. 

tt) Auch hier ninunt O. Meyer p. 135 ft'. für den Auslaut der Partikel 
ein langes a in Anspruch. 
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300: ifpiefihfi uTii^ata (Z 102 :* xaai^^s^r^ dni^aev), 
112: xai vUi iniveikcv, 
280 (271): hSiavtp {-j)) erti (vfi0 (C 75). 
Unregelmassig wflre 

406: IltjXfjiaSefa ^AxiXr^og, das sich Smal bei Homer 
findet, und 

431 : Jlr^h^iadeof oLtpUfa^mi (ct. A 618); 

220: ^ Uqri%^ hat an ^ 62: ?; U^ria ein Analogon. Sonst 
vergl. wegen des Hiates bei ^r^ Härtel U. 358 IT., Grulich 
p. 34, 48 f. 

II. Es lässt sich tlauacli auch nicht hehaupten, dass der 
Dichter an den folgenden Stelleu den anlautenden Consonanten 
noch gekannt hahe. Dabei sei bemerkt, dass wir unsere Aufzählung 
mit solchen Wörtern beginnen « die mit also dem flüchtigsten 
Consonanten, anlauteten, indem wir wiederum die mit dem Stamm 
des Relativums zusammenhängenden Wortformen an die Spitze 
stellen. Denn grade hier beweist eine überaus grosse Zahl von Bei- 
spielen dass das Gefühl für den verschwundenen Consonanten 
der Zeit des Dichters abbanden gekommen war. 
1. a. Nach der 2. Arsis (Tritbemimeres) : 

139: 2gd' är I 6fo 

291: jfda/^, | '6ü%t (cf. 292, 310 u. s.), 

*) Ausß59: yövoi' rjv iydf avTTj, 14'J. IIS: ye^m'ze^oi, Ob',^279: ^t- 
yov, <n>6, 574: 'AhttftoSt ovS, 672: Tta^rjusroe, ^f, 335J ixXvee, (p x', 268: 
Mxroon d'\ Oi, Iii (5: ^(«jt^(>', oj\ 19*J: oiyot'd'\ f^i. — 310: ayytXoVf 
offTf, 65t : ßovXr/tpöoos, oire, 729: tTri'axoTzo^, oare, 744: i'rros, oire, 4S0: 
Xfißfj, I ocT^ Jvi :r«r^7j, [45: Fi^'v^Tat, tjr^]. — 538: xnxov, orxi, 241: 
"^JJ oiooaa&'y Ott, 752: //e'^aff^'* ovriv*^ — 376: jiüriovt ofoff, 505: S* 
ol' oi TTcj, 683 : xHxoy, oIoi\ 

4b0: £2e oT* «v, 495: ^aa»', | *t' rikvxyor. — 75: ^Vroi», xey, 
373: riiUfSf \ <o9, 398: yi^€9v 8i Brjt ms, 487: TrJ.Cxov, ojartt^, — Dass 

In d'tot -4^) ^ und ähnlichen Formeln die Kraft des anlautenden J 
— skr. Jett: Cnrtius Philol. III. ^ n. sonsf - oder, wie Leo Meyer 
(zuletzt in K. Z. XXI. 351 ff.) behauptet, des anlautenden 7 noch gefühlt 
sei, ist mir — woiigstens fQr die 2feit unseres Dichters, der Y. 4t *kianf 
9* St' hat, — selir zweifelhaft, obwohl sieh vor dem Worte an 37 Stellen 
bei Homer Verlängerung ündet, während nur 18 Stellen eonsonaTitisehen 
Anlaut verschmähen. Ich halte hier mit Härtel I.^ 113 an der Bemerkung 
Hoffmanns fest (1. 10S): Jam cum in anü^tiare poeti UüU produeUo 
in nsu esset, nccepit tam etiam HomeruSy pum eonttat raro a formuUs 
quibusdam revcderr. 

Niehl beobuchlet ist das y auch in ;^«o«£aTar/; ijßrj 34S (aus x), aie- 
X9V rpte 315 {6 247), xmMt\ tpte 375, i'^ov e'ir^v 227, i$ gpto 
628. — /2 7G*>: rj tirartQoJi' i, e. 'Janitricum' (Curlius Nr. 423b) sieht 
in einem entlehnten Verse, würde aber auch sonst nichts beweisen. 
Uebrigens vgl. Knös H. 168 ff. 
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[154. 183: '*0s | cVcug. Skr. yrfüarf], 
21 : XQvaeirj, \ ha 187 : "Apißgoak^, \ %va), — IVof 
entspr. skr. yma'. Delbrück u. Windiscli synt. Forsch. I. 57. 

Eng zusammen gehört die aus / 219 wieilerhulte Wendung 
598: Toixov %ov higov (skr. yataras, LoUner K. Z. 
V. 395). S 272: X^igi 6k %^ 

b. nach der 3. Arsis (PeDthemimeres): 

80:"H ÖE ^lolvßöuivj] I hili^, 

699: ^AXX' äga Kaaadvögtj \ Uih>, 

167: iiiifivr]ax6fi€vai, | o7 dtj, 

3*28 : oXofpvgoinevai, \ (oas/, 

3Ö9: "AvÖQ^ änaiivvaa^ai, | birf = tc 72. 

c. nach der to/i^ /icra tgitov t^oxtnovi 
264: ini&ette, | IVa nqvjoariaiv, 

d. in der 4. Arsis (Ilephthemimeres) : 
210: A/v4^, I m y 128. 

2. ä ist in folgenden Fällen ursprilngliclujr Anlaut gewesen: 

a. nach der 2. Arsis (Trithemimeros): 

787 : *Ev di nvg^ \ ifTtarrj (vgl. dagegen 317; W 165, 177), 
' (309 :'roaa' &Qa tov htmeQ^w**). ^ 329. Vgl. das zu 
toixov TOV hiQOv 598 Gesagte). 

b. nach der 3. Arsis (Peniheniimeres) : 

279: Tlo lauft) \ v^iayov (vgl. dagegen 636: ^'Ynvt^ vno), 
530: xox^ I o/€ vLvqetai, 

*) In (liost'ii und aliiilirlu ii FiilhMi hat der Artikel 'seine ursprüngliche 

demonstrative Bedeutung": Härtel 11. 357. Dass das j zu Homers Zeit 
hier noch gefiihU sei (Hey er p. 42), halte ich nicht für glaublich, da die 
Zahl der Stellen, wo auf den Consonanten keine Rficluicht genommen 
wird, vor dieser radix gar zu gro8ä ist. 

**) Vgl. dagegen V. 273: ixareoO-ev, w ie i? 91, V. 1 1 inl vrjas 
rxöCTTOi. Wie wenig das 9 (Curfiiis Nr. 631. Nach Leo Meyer K. Z. 
XXI. 355 fr. wäre Digamma fortgefallen; Allen in (iiulius Stud. III. 
248 ff. meint, ilxaatos stehe für a^txaaxoi i. e. auisuue seorsim — ) zu 
Homers Zeit gefühlt wurde, zeigt die grosse Zahl aer stellen, wo es (vgl. 
Hoffm. IL 58) vernaclilässigt ist. Wäre hieran nur die hicommoda men- 
tura Schuld, so halle Bekker (cf. L. Meyer K. Z. XXI. 359) nicht so 
viele Stellen mit Leichtigkeit ändern können. Auch vor aXi 12 und t'/iy 
Wi. 784 woide das ä <~ trots des Eigennamens ^anxti^^' 0. Meyer 
qoaest. hom. p. 76 — kaum noch geffihlt. 
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509: fivfiüofiivm, | ^ (Hoffmann I. 61),*) 
646: Mifiwat | ovXas, 
324: ^fUoyoi \ fß^av,**) 

c. nach der trochäischeii Gäsur des 3. Fusses: 
637: Ol' yag /uoi (.doav oaae | vno.f) Bentie y con- 
jicierte 'oaoot, aut oaoe\ ant oaae furä ß^.^ \ Heyne 'odd« 
yag ovnu) fiifaav vno ßX,* Doch vergL 2' 133; Z 501: Ov 

3. 7 (resp. ä?) stand im Anlaut: 

a. nach der 2. Arsis (Trilliemimeres) : 

36: Tff aX6x(>i | ideeiv (0- 410: aAoxöy ö' löhtv), 
4 : K).ale (pi).ov \ hagov. (Das Wort kommt wahrschein- 
lich vom Pronominalstamm a.pf. -f: Cnrtius Gr. Et. Nr. 601; 
indess ist zweifelhaft, oh der urspi iingliche Anlaut io der hom. 
Zeil seine Gellung behauptete: KuOs 11. 221 f.)« 

b. nach der 3. Arsis (Penthemimeres): 
296: Stiaei \ edv ayy€lov,ff) 

607: yifjtot I iadaxero, ytrytoi \ tnogi h. Ap. D. 66. 
Hoffm. § 50, 4. 

c. nach der trochäischen Gäsur des 3. Fusses: 
416: n€Ql arjfia \ eov haQOio,fji) 

322: itnoffovivtB* iScip, 
352: ayxifioloto' idtop, 
536: 7tlovT(p T£, avaaas de, 
[662 : ämv UlfiB^a. Cf. 2 287]. 

*) Das aus r entstandene "5 des Artikels (vgl. skr. sa, »d, tad) war im 
Nom. sing, des Masculinums und Femininums zu Homers Zeit sclion tu 
»piritus asper verflüchliu:!. Auch die Pialrkfe zeigen in diesen Formen 
von ursprünglichem ~ä keine bpur. Nur Apollonius de synt. 1. 20 p. 49 
Bekk. wdss, gewiss nur theoretisch, von einem alten Nominativ tos, tih 
TO. Man sieht, wie Menig Wahrscheinliehkeit es hat, %venn 0. Meyer 

äuaesl. hom. 38. 71 im Gegensatz von Hoffmann I. 103 die Dehnung 
er Endsilbe in AiTitv o de £i 470 und an andern Stellen, die sanimt- 
lich in der Cäsar und vor Interpunktion stehen, dem Einfloss 
von ff zuschreibt. 

**) ^gl« "Ji^of^a Ü' k'hua&at, 15, änoif^vwot iMcvara^wv 21. Cf. Knös 
n. 79. — >^ Gurtius No. 22 statuiert mit Anueren ^ne radix ^aXit, 

1) Tod"^ vTto 576, avra^ vne^d'e 797, k'neid'^ vTto 340, 9* wffo^ofoio 
317. Auch bei V7t6 (schon im skr. upa) soll der Hiat nach Meyer p. 78 
durch den ursprünglichen Anlaut entschuldigt sein. 

ti") Auch in Sesem Hiat will Meyer p. 67 den Einfluss eines Con- 
sonanten — nach seiner und Leskiens fp. 37 f.) Ansicht eines a — er- 
kennen, der in neai idivlXl und ye^aws eov 322 nicht walurzunehmen ist. 
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SPUREN VON 7. HIAT IM L FUSSE. Liz 

d. io der 4. Anis (Hephtbemimeres): 

581: 6t^fi I ohmÖB g^io&ai (a 581)* 
416: iov hoQOiO, W 748 steht 'ov hciQOio* am Vers- 
ausgang. 

e. nach der bukolischen Cäsur: 

100: xa^Oro- | eiSe 6' 'A^i\v%i (cf. 718j, 

508: ancoaato \ Vjxa yegovra, 

305: Idi^ato \ f^g aXoyoio (in einer Commissur), 

287 : et'xco | oixad' lAiai^ai, 

499: UQvto 6k \ aatv xai avTOvg, 

319: Tctsga' \ iiQoro 64 aquvt 

213: avTita \ *€Qya yhoito (a 379, ß 144), 

733: aeixca | IqyaCioiOf 

701: xij^vxa | aatvßowttjv, 

117: ^e^a^ffro^i ( ^^O' iq)r}aw, 

145 : jue^^aAijTO^i | ^Atov f liaco, 

383 : xaTaXe//rm | *lliOv Igiqv, 

III. Im ersten Fuss, einer Stelle, die allzeit mit 

grösserer Freiheit behandelt ist'*'), hat unser Dichter den Hiat 
in folgenden Fällen zugelassen: 

1. ohne dass ein Consonaut ausgelalleü wäre: 
53: iW»;**/ ctyaa(Ji rteg, 

584: 311, 0 fuv (Hoffm. I. 64. Härtel II. 357), 

241: 'H 6v6aaa&' (g 378. Gf. Hoffm. I. 64. Härtel 
IL 358 fr. Grulich p. 48 f.), 

383 : ""H ij6ri navteg u. 0., 

408: '"H hl u. 0., 
40: 0^' äg {y 349: ^üi o^t), 

371: Sev aTsali^aaifu. Gf. X 432: Siv •OfrotBdyrjdh' 
TOff. <r$v wird in erster Arsis noch 7mal TerUingert: Harte! 
n. 344 (Hoffm. I. 62). 

52:'mx«f ov. Gf. S 240. 

2. bei Ausfall eines Cousouanten: 
a. eines j: 

220: 7/ oV fiovTiBg. d S21 : oye (Härtel II. 360). 
61 : ntjksi, Sg. Gf. A 421 ; Hiikevg, og (Harte! 11. 348). 

*) Bezweifelt wird die herrschende Ansicht von Grulich p. 32 u. ö. 
h'w Partikel bewahrt 20mal im Hiat ihre Länge, während sie 40mal 

verkürzt wird. 
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b. eines 7 <ff>): 

^5: '^y^^l haiqiaam. Bernes schrieb *mfdqaa**. Beut- 
lej und Heyne 'oy^^". Aber T int v (cf. Q 3S7, Z 123, 
O 247: Tis ^ ^^ot, wo Bentley und Heyne W-/' 
schreiben; — 12 695: aotvtlAOwi cr.H310, £346) gestatten 
den Hiat (Hoffm. I. SO)*), Tor aUem das J des nrspranglich 
laogeo Dativs (Ahrens PbiloL IT. 594>. Ein ähnliches Beispiel, 
und zwar ohne Veriust consonanlischen Anlants, steht im 1. Dak- 
tylus 278: TlcttQi i^to; nach dem 1. Fuss Q IS: 'Ey xövt 
i/.iavvaag {X 191: ^£v xdvi ay/i ni o6c>. Andere Beispiele bei 
Härtel I. 58 f. 0. Meyer p. S'J nimmt auch an unserer 
Stelle wie V. 4 und V. 410 Nachwirkung des lortgefalleneD An- 
lauts an. 

770: H h.ior. Cf. ß 241, 3S3. 

570 : Kai l/.itrjv» Gerhard lect. Apolloniaoae p. 16S schlug 
*Kai biHry vor; vgl. dagegen Hoffmanu I. 74, der den 
Vers für nnecht hält. V. 338 vermied der Dichter den Hiat 
durch die Bildung nrjleifapad' {ixia^i: La Roche hom. Stud. 
p. 84), nnd so ist das 7 (vgl. skr. vi^mi) auch sonst bei Homer 
nicht mehr nachweisbar. Nur das von 6. Hermann aus He- 
sychius im hymn. in Herc 346 aufgenommene Adjectivum aixiog 
beweist den Ausfall des Consonanten auch fOr das Griechische 
(cf. Curtius Gr. Et. Nr. 24c), Stud. VI. 414). 

c. Das Pronomen der dritten Person steht im 
1. Fuss im Hiat: 

[514: Kai oi anö\, 537: Kai oi. Au dieser Versstelle 
nach Knüs II. p. 208 25nial. 

532. 5S(): Kai L Cf. T 408, a 434. 

399: dt Ol. 24mal an dieser Stelle (Kii. II. 209). 

428: T(<t ol catei-ivi'.aavto. 5mal (Kn. II. 211). 

452: 'Afufi öl oi. 39nial a. d. St. (Kn. II. 209). 
75: "Oipga tl oi, 152: Mi^öe li gi (cf. 181: !^iy,öt ri 
TOi) kommt die Abneigung des l gegen die Elision noch hinzu. 
Beispiele bei EnOs U. 211. 



♦) Darum können auch A' 200: lintrat i:ri"ExTooi und S2 593: crt 
Exroqa für ff ((). Meyer p. 40) nklUs beMeisen, bicher ist, dass der 
ursprüngliche Anlaut des Eigennamens an 16 Stellen unserer Rhapsodie 
nicht beracksichtigt ist. 
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IV. Die Verla agerung kurzer Silben 

durch die Kraft der Arsis hat keine BedeokeD, wenn drei kurze 
Silben in einem Worte unmittelbar hinter einander stehen 
(Ahrens Philol. IV. 590 f.). Das Gesetz betrifft päonische 
(Harte) I. 116) und tribrachysche Wort« r (Harte! I. 122) 
io gleicher Weise, erstere sumeist in der Ilauptdisur (Harle! 
p. 117). Auch autispastisch aushiutende Wörter erleiden 
Dehnung der Ultima. 

Es wflre danim Terkehrt, wenn man 

V. 193 in 'Jig ö' aloyov \ 'Ev.ä.ir^v (cf. 283. 747), 

V. 583 in JjQtauog \ idot i ior (V. Arsis. So rr 351: oi* 
'jifi(plvofiog iÖ£ vija, 11 377: ogivousvov ide laöv), oder 

V. 736 in Xcooitevogy \ 192 in vipogoqxfv, \ bg, 758 in 
hekog, ovt\ [467 in VLai tinsogj \ ivct\ oder 

V, 47 in 'Hi Mtaiyvi^toy \ oftoydütQiop (s. unten und vgl. 
S 473 : 'Alka itaoiyvi^tog \ Avtriyo^og und A 427 : Av^o- 

V. 84 in oiujegeeg \ aXtai und V. 604 (mit Leskien 
p. 24) in &vyctTiQ€g \ ?| (VI. Arsis)*) 

die Einwirkung von >, / oder ä erkennen wollte. Ganz die- 
selbe Verlänirerung zeigen F.llle w'ie 

295 (313): Tv) niaivoq | lin v7ag und 
269: ouqal.öev \ ev on y.iaaiv agt^QÖg, 

In V. 7: 'Hd' ondaa jolvnevaep konnte man zu der 
Annahme geneigt sein, hier habe die ursprflngliche Länge des 
ä noch nachgewirkt (Härtel p. 60). Doch scheint 'das a der 
Neutra seinen quantitativen Gehalt viel frtther als das c der Dative 
und in weiterem Umfange eingebflsst zu haben' (Härtel L 62). 
Verse wie 733: Hgya \ a^Miot Igyct^ea^ai, wo das ä des Neu- 
trum Pluralis wie in 27 andern Fällen in der troehflischen CSsur 
im Hiat steht, 'besagen gar nichts Ober die bessere Quantität 
dieses a, weil das o anderer unzweifelhaft kurzer Endungen fast 

*) Hier ist, scheint es, 57 fortgefallen. 'Nam ^e|, cujus digamma in 
tabulis Heracleen^ibu« — nl)a:«'(lrutkt 1mm Meister de dialeclo Heraelien- 
siura Italicoruni in Curlius Studien Bd. IV — cerüs tesliuionüs ftrmatur 
ff. .'f^^xotfruf ^g^oftiTuitt sdxra — fit^fptovra — «f. Savelsberg (de 
dig. 1. pari. I. p. "ii e <T.-f'| ori'^inem diixis-^e forma Zendiea khshvas'' effi- 
«lur. Of. Justi Hdbch. der Zdspr. p. 47 et Kuhns Ztschr. X y. 238' 
0. Meyer quaesl. hom. p. 23 f. Doch \%\, Clirist Lautlehre p. 174. 



Lxn 



EINLEITUNG, 



4mal so häufig die gleiche Erscheinung zeigt' (Härtel 1. c). 
Selbst 'IloXXa gvara^eaxev* 755 ist kein sicheres Beispiel. 

Aber auch für das i des Dativs (Härtel I. 56 ff.)*) lässt 
sich die Länge, was unsern Dichter betrifft, nicht mehr erweisen. 
Denn' dinal, | ^l^a' 285 steht In einem aus o 149 ent- 
lehnten Verse, und hat in Interpunktion und Gflsur sowie in 
analogen Fallen (cf. x 520 »« il 28: vdmi, \ kni. Ohne Inter> 
pnnktion leigt das T 206 «-> t 484 ^ 208 » 102 
170 » Q» 322, ^ 224, ( 248, F 259 die Lange) ausreichende 
StOtzen**); bei moUn Ufr$9* 707 würde schon die Kraft der 
Liquida für die Produktion genügen. 

Dass die blosse Cäsur, zumal wenn die — übrigens in 
ihrem Werth schon von Nikanor (Härtel I. 102) erkannte — 
Interpunktion hinzukommt, die beiden Moren der Arsis auch bei 
metrischer Kürze auszufüllen vollkommen genügt, zeigen nicht 
nur Falle, wo die 'interjectionelle Natur' des Vokativs über die 
Kürze hinweghilft — für ß 

V. $8: Vgao Oitr xaXiu (cf. 2 385 ~ 424) f) und 
V. 569: MiJ ae, yiqov, ovd* — 
sondern z. B. — hier sogar ohne Interpunktion — auch 

V. 85: KXttle ßOQov \ ov naiSbg äfivfiovog, wo der Barocc 
fehlerhaft fiogov ov bietet. NSchstdem 

V. 240: heari yoog, \ oti rjX&ere xr'dt}aovT£g (cf. 241), 

V. 573: Ovz olog' äjna (cf. 148. 177. 237. 253. 270. 304. 
600. 773, wo ccfia keine Spur consonautischeu Anlauts verrälb), 

V. 470: o 6i , . (s. oben). 

Denn auch in den letzten Fallen wird die Dehnung nicht wegen 
des Ausfalls eines Consonanten stattgefunden haben, wie 0. Meyer 
hat nachweisen wollen. 

Die Eigenthflmlichkeit der homerischen Sprache kurze Vokale 
vor Liquidis, besonders in der Arsis, lang zu gebrauchen hat 

*) Die Länge des Dativs ist zuerst von Ahroiii«; Pliilol. IV. 594 or- 
kanut worden, nachdem sclion Hoffmaun i. 164 zu der Eiusichf (^ekoiniueu 
war 'firmiorem esse dativi litterani <*. 

**) An den Einfluss des im Anlauf von of^a fortgefallenen Consonanten 
(0. Meyer quaest. p. 35) ist nicht zu denken. Die von La Roche o 149 
aufgenommene Lesart *JBV SiTtät x^^ '^'^A' li^lte ich für dne Correktnr. 

I) Vocem &ert autem brevi uti vocali ultima demonstrant SJ 104 {&iti), 

127 (©«Tifc), L' 83 (OtTn). Knös de di^'. hoia. I. p. 23. 'Barnes ex 
Mori. 0ttis' (Heyne). Ahrens Philol. iV. 598 billigt diese Zenodo- 
t eis che Lesart. 
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G. Curtius durch die AnDahme za erklären gesucht, ciass ?or 
der Liquida ein Consonant verloren gegangen wäre (Ähren s hom. 
Excurse rh. Mus. II. 164 IT., Philol. IV. 605 IT.). la Fallen, wo 
der Verlust des Gonaonajiten nicht nachweisbar ist, hat er entweder 
falsche Analogie angenommen oder den Nachweis des abgefalle- 
nen Lautes weilerer Forschung überlassen zu mOsaen geglaubt* 
Dem gegenflber macht Härtel die schwer wiegende Thatsacfae 
geltend, dass Ton den 575 bisher gehörigen Verlängerungen nur 
• 104 etymologisch zu befanden sind, wahrend 340 einer solchen 
Stfltie ermangeln;. 131 Falle finden auf andere Weise Erle- 
digung. 

Es ist bemerkenswerth, da?s von der Zahl der etymologisch 
nicht zu begründenden Verlängerungen 245 vor 77 und 55 vor 
l stattfinden, d. h. in diesem Falle, dass sämmtliche Dehnungen 
vor .77 und l eines etymologischen Grundes entbehren. Sollte 
diese imponierende Majorität von jener verschwindenden Zahl 
von Fällen abhängig sein, wo die Verlängerung etymologisch er- 
klärt werden kann? Ich glaube, Härtel hat Hecht, wenn er 
dies für sehr unwahrscheinlich hält und den Grund der Ver- 
längerung in deriNalur der griechischen Liquida findet, 
die ursprünglich eine 'bessere Tondauer' hatten. Wohnt die 
volle Artikulation der Liquiden später vorzugsweise 'be- 
stimmten Stämmen' inne, die ohnehin 'zumeist noch des 
Schutzes fester Formel und ausnahmslos der unterstOtzeoden 
Hilfe der Arsis bedürfen, um sich entfalten zu können' (Härtel 
L55f.)9 80 zeigt dieser Umstand freilich, dass der 'Lautgehalt 
der Dauerlaute zur Zeit der Entstehung der homeri- 
schen Gedichte schon im Schwinden begriffen war'. 
Dieser Prozess der Verdünnung der Liquida griff immer weiter 
um 8ich, so dass die Zahl der Verlangerungen bei Hesiod und 
in den Hymnen verhaltnissmassig sehr abgenommen hat (H. 
L 34 E). Doch hatte Härtel, scheint mir, die Macht der 
Analogie nicht ganzlich leugnen sollen, die selbst in spaterer 
Zeit noch Neubildungen wie xora fiigog (h. Merc. 53. 419. 501), 
tmirvo^op (Th. 417), KXfo&ta te jtaxtolv %t (Th. 218), 
Ar^^r^v %s jitiAOv vE (Th. 227) Teranlasste. Dies ist in der 
Tbat schon 'uuTerkennbare Naduhmung' homerischer Technik 
(Curtius Studien IV. 490) und nichts berechtigt uns mit Härtel 
38 in diesen Fallen 'alte uns nicht mehr vorhandene Muster' 
Torauszusetzen. 
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1. Gehen wir zu den in unserer Rliapsodie vorkommenden 
Verlcingerungen über, so erweisen sich diese fast durchweg als 

«Entlehnungen oder A nal of^iebildungen. So ist zu- 
nüchst M fteyaQoiai (219. 236. 427. 497. 603. 664. 768 Hof fm. 
1. 155) eine 'Antiquität' (H. 1. 38), die sich lOOmal — und zwar 
24nial in derllias (H. L9) findet; Ovvsx' aga^r^ol 607 
entweder eine Nachahmung (vgl. S 327 : Ovd* ^irore Atjvovg^ 
wo die Dehnung gleichfalls in die 2* Arsis fixllt; Ho ff mann 
I. III f.) oder, wenn der betr. Vers iy M unecht sein sollte« 
eine Analogiebildung, wozu z. B. Btpgtt Xiltffovwe 285 «*s o 149 
auffordern konnte. In V. 707: ntölel Xlrtet* qvjqq (Hoffm. 
1. 182) haben wir das einzige Beispiel, wo eine Form von Xiinta, 
und zwar in einer von unserem Dichter stammenden Verbindung, 
nach einer gelängten Silbe steht. Doch ist fraglicli, ob man daraus 
den Schluss ziehen darf, unser Dichter habe das dativische r 
noch als Läuge gefOhlL 

Wir verbiDilen hiermit die noch übrigen Fälle, wo der Dativ 
ein langes 7 zeigt. 

ja (piloQ 472 (IV. A. Hoffm. II. 162) ist formelhaft und 
hat in der Arsis eine Stütze. Danach konnte unser Dichter 
q>eQift£v (119 =« 147 == 176 196) in III. Arsia 
wagen. Die Annahme, dass hier der £influss der Aspirata bemerk* 
iich sei (vgl. ß 116, / 23, B 69; vrceQjuevet q>iXov elvai), wäre 
darum nicht grade nOthig, obwohl sie viel ansprechendes hat. 
Denn Roscher Itringt in Curtius Studien I. 2. 121 Wlästfna 
iesUmania* bei, 'ßx quibus apparwt atpiratas % q> & interdum 
dupUdB ewmnantis vim hahmm\ Vgl. z. B. das bekannte ctio- 
Xo¥ otptv M 208 und das hesiodeische owffov (ancuftgtov) fiei 
Athenaeus XI. 498 A. 

Der einzige fOr Q noch übrige Fall xal TinBt ^ 36 ^ 175 
fvgl. £ 71: ffSael ^, II 542: a&ivBi t^) beweist als Entleh- 
nung nicht einmal anlautendes 7, noch viel weniger, dass unser 
Dichter etwa reust a^(p gesprochen habe (H. I. p. 22). 

2. Wenn sich 

V. 755: IloXla Qvatdieaxs 

selbst in der Thesis VerUngerung findet, so könnte man 
in diesem Fall allerdings Nachwirkung des 7, mit welchem das 
zur Wurzel var 'wehren' gehörige Wort nach Curtius Sludieu 
IV. 483 anlautetCf anzunehmen geneigt sein, wie mau in IlokXd 
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Xißüofiofos O 368, S 358, X 91 und Uvwd iiayalitjy p 438, 
9 198, a 109 (Hoffm. 1. 144 sqq.; Christ Lautlehre p. 83, 208, 
234) an fortgefaUeoe GonsonanteD gedacht bat, ohne freilich hn 
«raten Fall den betr. Laot ttbeneugend nachweisen zu honnen: 
indess ist — abgesehen von der Eigenthflmlichkdt des ersten 
Firnes (Härtel I. 88) und der ursprünglichen Quantitttt des 
neutralen a — auch jetzt wieder sehr wohl denkbar, dass sich 
der VerÜMser unserer Rhapsodie nach den angeftthrten analogen 
Slellen zu s^ner Licens ttlr berechtigt hidt (d*. Gnrtius Er- 
baCeruDgeni p. 39 f.; Studien IV. 486). 

Auch V. 430: Avtov re giaai (Hoffm. I. 136. ti ist 
5mal vor ^vo^ai gelängt, 3mal wie hier in 2. Arsis), 

V. 343: Eikero dk ^aßdov (cf. utakaoqoxl). Der Vers ist 

euUehnt) und 

V. 370 : 'AlV fycj ovdh ae ^ifai xaxa (wie in der Original- 
steUe ü 15 in 3. Arsis«) ) 

können fnr anlautendes 7 nicht herangezogen werden; und in 

Ovds no&i fiiagög 420, wtirde man, selbst wenn das Wort 
fiiagög, wie Hoffmann I. 153 meinte, mit dem deutschen 
'schmieren' verwandt wäre, um so weniger eine Nachwirkung des 
ursprünglichen ö voraussetzen dürfen, als r 114: Ovdi no^i 
vi(pog dieselbe Verlängerung zeigt, ohne dass die verwandten 
Sprachen trotz Ahrens rh. Mus. H. 168, Philol. IV. 606 f. und 
Hoffm. I. 150 bei diesem so häufig verlängernden NYorte (H. I. 18} 
irgendwie auf die Spur eines abgefallenen Consonanten führten. 

Aach aus '/de vvoC 166 (vgl. ahd. snwr Ahrens rh. Mus. 
II. 16S, Philol. IV. 608; Hoffm. 1. 149) ist kein Schluss zu 
aehenf da es eben nur hier ^Ddinung seigt, während sonst — 
man vergleiche f 451, X 65 — die Kttne reichlich beieugt ist' 
(Cnrtitts Stud. IV. 483). 

[V. 154: "Ot; a^€t findet X 236 in *"0c: e-vlrig (0) 352: Ter 
niQi xa^a giei^ga) sein Analogen (Hoffm. 1. 104). Da V. 183 
in der Parallelstelle '"Off a^ei steht, so dachte Bekker hom. 
Blätter I. 318 f. hier an *"0q ^ ccBet.\ womit sich indess schwer- 
lich jemand befreunden mücbte.**) Das Pronomen 'geniesst .von 

*) Auch vor dieser Wurzel trifft die Dehnung gern das enklitische re : 
< 102, I 251, & 148; andere Wörter nur noch X 305 und 9 690. 

**) Jetzt findet man die Yermatliiing auch in der kritischen Ausgabe 
von La Roche. 

P«ppniAller Commmtar tu Iliat Q. e 
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dem Rechte der entea Arsis, in welcher bisweilen (i2 1) Silben 
stehen, die fHr keine der andern Afsen hinreichend schwer Mren*: 
Härtel I. 122, Ahreos Philol. IV. 496.] 

Ganz geläufig sind Veri.'ingerungen wie artoviovto 330 (H. 
I. 118), T« dilar^ llü, vjioddaavxeq 265, Ueiattg 364. 571 
(II. 1. 13. 14j, ÜXaße 672 (H. p. 51). 

VI. Unter den sogenannten Verkürzungen führe ich 
anf: Ilu^ ifÄ$io 390. 433 ((Z> 459: Jleig^ wg Huffm. I. 67), 
Ilwtf^ krtmovaxr.ae 79« ^vtfT^ iovji 537, £1 d^ Ofi^v 57.*) 
In den ersten FaUen bat wohl Sjniiesis statt (Gr. p. 60 f.), 
V. 537 Apharesis des i; 'dij* leigt im Hiat 52mal KOrie und 
nur 17mal Lange (Gr. p. 48 f.). 

Bekannt ist 256. 494: Tgoifj h dgeifj, dem 272: J7% 
inl ngtatfj rhythmisch gleich ist Anch diese SteUen sind wohl 
mit Synizese zu lesen. 

VII. Ilial vor Wörtern, die uie mit einem Con- 
sonauten angelautet haben, findet sich — von den 
p. LIV f. aufgeführten Fällen abgesehen — 

1. a. 349: ^IXoto l'Aaaffay. Bentley schrie! > an unserer 
Stelle: jcagr/. fiXov l?,aaaonov. Doch erleiden die £udungen 
oiö und aö überhaupt keine Elision (Spitzner de versu her. 
p. 144 sq.). 

124: htvvovTO SgiOtoy,**) Cf. X 315: t$€^aeiovto 

*) Auch nfZoi oiiaoriov 438, afifiaraS"^ ofukoi 712, topy^ aloxoe 
710 zeigt die radix keine Spur von ä. Sollte das emni^e j»fioya9t^$0S 47 
(0. Meyer 74) den Laut gewahrt liabeii? 

**) Die Bestimmtheit, mit welcher Gurtins Stadien D. 175 ff. mit 
Bekker trotz des >pViderspnichs fast sämmtlichcr Hsn. auch für ^u tv- 
vovr* a(>tffrov^ verlaiiirt , eine l^sarf , die sich hier vermuthlich nur des- 
halb uicht gehalten habe, weil man den Spondiacus vermeiden MuUte und 
an dem bei Homer ja so hSnfigen Hiatus keinen Anstoss nahm' (p. 176), 
veranlasste rnirh zu einer Intersnchnng über die Elision in versihus 
s^ondiacis. Es stellte sich dabei heraus, dass dieselbe nur in ganz be- 
stunmten Fällen erlaubt ist, und zwar 1., um mit der llias zu beginnen, 

1) in unbedeutenden Wörtern, insbesondere bei Partikeln, Tor Wertem, 

die den Hexameter ausnahmslos auch sonst sehllessen: 

a. ai'^' ^/Srtio*' r 3G1, AM06, Z?380. b. xoute^^^ r' ai/urtTTiS T 179. 

nS' oitopoi N 7U2, 385, X 335. »ahgoi r aiKnoi T 26, ^ 4U. 

ijjf^mwtvi B393, ^831, P241. »nU^^ ai^tjove P 2S2. 

ov8' ottavoi i2 411. i^ßiiravx* eäf^ffWtmv i:.' 442. 

aXV oia>voi A 453. ?rrorft>»' r' nv^oto'rxon' " 233. 

ait,T}oi 2 h^\. Ofiador x' uvd'OiÖTitov K 12. 

ovr' ap0'()(O7ra}v A 548. c. e!S a' toretl^ 9 122; Tgl. 
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f&eigai, tl 795: /uop^w 6i %&€i(fcti; hymn. in Ven. 228: 

2) seltener auch in aadem Wörtern, der Regel nach vor dedselben 

Ausgängen : 

a* jteQi t' ct/t' ard'qtoTKOv & 27. b. (ohne Cäsur) 

7r»(>i TtaiTOiv T* ÄTT* av^^tonafv TV 732: iTxnvQiaxovr^ ar&QaJTioi. 

0 5H(). / 328: «^7ra|' avd'QCtme^'. 

ovtiSta 7t6)X avO-ijiönioi' I IGO- \0 66: ^KoicasoAeaayr' at^i^ovffj« 

fuvv&s* 9i TB &if&^mnav 
n 391, T 131. 

alu avß'QtoTioi P 572. 

c. Zweimal) bei voraufgehender bukolischer Casur, liegt Nachahmung vor; 
denn 9i* 'Avxsta ^160, in der Episode von Glanlios nnd Diomedes, 

ist nach^^T' "Afp^Sirr^ B 820, r 389, 413, E 370, r 68 gemach! , iitid 
in rrr/rr' id'viFi P ()32 bemerkt man. wie mehrfach in aip?;em Buche 
(Bei gk Lit. l.Hi2U), den EinOuss der Odyssee. Cf. ßtöO. 179 : o'e x' i&ivoi. 

II. In der Odyssee tinden sich folgende Elisionen in versibus spon- 
diaciB: 

1) a. ow^' n/huov y 14. iv 8^ apd'^ofnot jr 173. 

oiiS* ij/kuai f 288, ff 365. d'rr-roC t' äv&QoiTXot co 04. 

irvd" viwoi ^321. twßtQfr^xai r' Xd'vvoy i 76, ^ 25t). 

Tax/«0 t' oitavoi { 132. ttvße^iprr^e x* i^vpgp /« 152, il 10. 

1} T* oitovol 7t 215. ^y^' id'vvot e 255. 

2) a. avcJvi'KUb- ^<rr' av&ffwt«»v b. i;rufAeAw«r' eU^^ipivnoi a 351. 

^ 552. 

a$r&(fmn(ov | 84, g 259. xaviava* ap^ftonot y 48. 
^jl' av9^iAnav y 282, 17 307, t9y^aiM0Vff* Scv^^anot, /» 22. ' 
o 411. 

Die Zahl sämmtliclier versus spondiaei beträft für die Ilias 771. für 
die Odvssee 565. zusammen 1330, wovon auch nach Abzug der 50 von 
Bekker hom. Bi. I. 148 beseitigten Fälle 1286 übrig bleiben wflrden. 
£lisionen haben hievon 

a. in unbedcnf enden Wörtern 24 V. der II., 13 V. der (Jdyssee, zus. 37 V.; 

b. in andern Fällen nur 12 V. der 11. u. 9 V. der Odyssee, zus. 21 V ., 

Summa: 36 V. derll. u. 22 V. der Odyssee, zus. 58 VT 

Danach kommt im günstigsten Falle auf 22 versus spondiaci nur eine Eli- 
sion. Wenn nun aiisser dem nachlässig geschriebenen Vratisl. d. in 124 
sämnifliche !I;ind<('hriflen 'trn'awTo aoiarov^ bieten, so kann dies mit 

Sosser Waiirscheiulichkeit als die Lesart Artstarchs betrachtet werden, 
t er nicht nnr darum aufnahm, #en er 'den Spöndiaens Temieiden wollte*, 
den er so häufig Vorfand, sondern weil ihm die Elision bedenk- 
lich erschien: wie unsere üntersnrhung zeigt, leitete ihn dabei ein durch- 
aus richtiges Gefühl. Indess würde man sich doch schwerlich für den Hiat 
cntacineden haben, wenn man an der Ancipität des S von aoiarov ge- 
zweifelt häffe. Wer sagt uns, dass die Alten nicht noch andere H< ispii lp 
kannten, in denen ä^iarov — .wie der Thesaurus vermuthet, in ionischer 
W«te die Kfirce zeigte, so dass Palladas in seinem Epigramm XI. 38T: 
Oty.aS' aQtarcäfut' SevrsQov i^xoM^vot nidit blos *in Nachahmung des ver- 
neintlich homerischen Gebrauchs verfahren wäre. 

Sollte also Potts 1. 1 6ji und Henfeys I. 2«, II. 334 Ableitung 

4cs Wortes von tiqi früh {\'ns brennen) richtig sein, so haben sich 
die lomer — vidUeicht durch den Superlativ aqiaxot verleitet — eben 
frfihaeitig Verkürzung erlaubt. Dass ein derartiger ProscFS überhaupt ans- 



1 



^^^^ — ^ M 

-f" »-ff --ifvr 1 VT" ir ir. TT»-, r r;.' 

ji : Jü-a '^•iksac^ m I. Tism L 

£. m 

i: • ».•-i-r "v. " ii'iL X ^»'. «IS- aar 
-f*> JUM giC «CO. XBsr«i& •r-**1.l.**t .MTL. IfWll 

^ M, « at i m m mu Mm-^ . ^ .'«2. X r 1^ 




im 



if^ ** JI lüHinr^ Sir. ^•'nAi. S«t t -t^* 
»«««;•>«*• ^nnt j«!^a^ «im * 

^ if . 7 r;«' « * !^ 3' ^S«. » » -'«. n<i < 4 ^ ^ tv «m: ■wie 

aetJffi »»u'ita » «»a*.»^ '<a't i- tui ^ 



> 



Digitized by Googk 



HUT. SCHEINBARE BBOBAGHTmC DES DIGAHMA. uux 



2. Dass der Dichter V. 122: !/?«v 6' ig x'Aiait^v ov vliog 
(Härtel L c) das anlautende ä Doch durcbgeftthlt habe (Meyer 

30)» ist nach den 20 Stellen wo er es ▼emachHteaigt bat^X 
ganz unwahrscheinlich; auch 

578: Kad ö' frri iixpgov elaav (Hoffm. I. 56) ist dies 
wenig glaublich.**) Cf. (£212) d 718: l^U' of^' In' ov- 
dov Ife mid Verbiadangen wie *ndv&ov vlw, 9t6g, vltg, 
ilw O 522, P 9, 23, 59. f) 

3. Ich komme la den FaUen, in denen man unmittel- 
bare Einwirkung des J Torausiusetzen geneigt sein mochte, 
da es sdidnen konnte, Hiat oder Produktion sei hier auf keine 
andere Weise xu erklären. 

Was zunächst das Pronomen der dritten Person 
betrifft, so erlaubten sich selbst die Tragiker hier noch den Hiat 
(vgl. G. Hermann zu Aescli. Ag. p. 460!, uichi als ob sie das 
Wr ihren Dialekt längst verschwundene Digamma noch gefühlt 
hätten, sondern weil sie hier eine herkömmliche Licenz auer- 
kauulen (Härtel III. 79). Und so darf man auch bei den nach- 
homerischeu Dichtern, die sich an der homerischen Technik 
gebildet hatten , aus Hiat und Produktiou niciit solort auf die 
kbeudige Kraft des J schliessen. Vor allem sind diejenigen 
Vtrbindungen ohne Beweiskraft, welche sonst noch nachweisbar 



*) Cf. V. 47. 112. 141. 54Ö. 737; 146. 195. 237. 492. tib5, 227, 256. 
498, 4M; 422. 5M, §83; 189, 399. 604. 

**) Cf. oxoTtoi ei'aro 799, a^' ^"^£1." 522, d'fici'Oi' i'Cf hb'A, rr^t'^oacDuev 
oSoto 2H4, hnoia' /'»V^ 14}. Weiiti sich daiiphen 544 Maxn^o^ i'^otf' 
findet, so könnte in dieser aus alleren kalalogisclieu Dichtungen stammen- 
den Verbindnng ursprünglich swar eine Einwirkung des 9 vorhanden ge- 
wesen sein, zumal auch Hesyclüus ein atSm (cf. skr. sadas) für xa&e'S^as 
kannte (0. Meyer p. 41); aber zur Zeit des Dichters lag schon in der 
tribrachyschen Form des Nomens eine genügende Entschuldigung für die 
Vttlingening. 

t) Denselben Hiat findet man V 431 in 'Siaxov o?(>«' und D 198 in 
Sf-jitov ar8^n^ u. s.. also in Fällen wo der Ausfall eines ('nnsonanten nicht 
nachzuweisen ist (Hoffmann 1.56). Denn mit Recht haben Schleicher 
Compend.' p. 49 und Curtina No. 1422 die Etymologie von Legerlotz 
(K. Z. X, 374), der sich avr;^ ans yeatrQ von W. ^a« 'erzeugen' entstanden 
denkt, verworfen. Was später 0. Meyer p. 37 und 44 Ii. für ursprüng- 
ficb anlautendea Digamma beigebracht hat, nat nichts fibenengendes. Ea 
^'äre doch gar zu merkwürdig, wenn das Digamma, welches bei dem an- 
gebUch von derselben Wurzel van, 'domare. aliqua re potiri ideoque possi- 
dere' abgeleitetem ^ar-a^ in den Dialekten so deutliche Spuren liinter- 
laasen hat (Meyer p. 46), bei 0^17^ spnrlo« (vgl. Ghrfat Lantlehre 
p. 215, der jedoch p. 226 gleichfalls ornl und ay^p für verwandt hält) 
Terschwunden sein sollte. Denn das böotische ßatfa ßarmtos ' avji jov 
yvvTj" (Herod. 9r«^i /»ov. le'^, 18, 25) kann doch nr inj^ mcbts bewdaen. 
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sind ; so das äusserst häufige di oi (K n ö s II. 209 f.) in 47 : 
OL 6^ oi aidtog, 399: r/(ü dt oi fßdoinog, 413: dvitidsmani di 
ol ^wg; 399: 6i oi, 452: 'A^<pi di oi im 1. Fusse. Dann 
29: ot€ ol (genau so noch 5inal), 292: oate ol (cf. a 91, t// 8), 
467: ^pa ol (noch 4nal an dcraelben Stelle), 30: ij ol (a. d. St 
r 387; flonst sehr hau^); 214: ov i (cT. A 114), 532, 586: 
Kai I (cf. r408, a 434), 538: om ol {Q 156, iT531), 414: 
ovdi %i ol (genau so B 873), 234: % ol (im gansen noch 16mal); 
85: %g ol (a- d. St B 184, P 583), 153 (cf. 182): 

ToXov yoQ ol no^ftov (noch ISmal a. d. St), 52: (th {/nfv) 
ol (cf. Z 194, / 131, 0 547, r 244). 

Und sollte auch ganz dieselbe Erscheinung nicht nachiu- 
weisen sein, so ist auch dann wohl denkbar, dass sich der Dichter 
nach ähnlicher Erscheinung su Shnlicher Freiheit fdr berechtigt 
hielt So Itfsst sich aus V. 149: KijQifi %lg ol %ttoi%o (cf. 171: 
%ig TOI SffOtTo) auf das Digainma kein sicherer Schluss machen, 
da sich derselbe Fall 7 392: Vatts ot v* itriotxe und K 129: 
o^ tig oi vf/^iearjOetai sogar in der Thesis findet; und 479: at 
oi noXeag te xai iad^lovg könnte an N 709 f.: Ttollol re 
y.ct\ laS^XoL ^aoi htov^^ etagoi, ol oi oäxog i^eötxovzo 
sein Vorbild haben. Doch vgl. aucli ul 228, x 349, ff 22. 

Unsicher bleiben auch Stellen wie 293 = 311: xa/ (v 
'AQOLxog loTi idyiüzov und 113: ^yLvuai^aL ol tme; denn hier 
könnten Vorbilder wie -^79: *y.ai oi (so 13mal) Tisid^ovrai 
'u4yaioi und B 11: QwQv^^ai i x^Aetc von Einfluss gewesen 
sein, abgesehen davon, dass sicli ähnliche Fülle von Hiatus, und 
zwar nicht nur bei unserni Dichter (p. LXVill), auch ohne 
den Ausfall eines Consonanten antreffen lassen. Cf. er 83 = 
^ 424 = V 239 = rp 201: NoaTijaai 'Odvaija rrolvfpgova 
övde döfiovöe. Auch liesse sich V. 293 »311 ohne Bedenken 
'xat io' einsetzen. 

Die Wurzel ^en bietet nirgend eine sichere Spur ihres 
ursprünglichen Anlautes. WiU' ays /uot todt ein 4 197. 380. 
656 ist formelhaft (noch 16nia] a. d. St), Suv^w^i ol ein 4 
113, t)^^o ti ol eXnw 75 und 0164 vi fio$ elnag 744 
durch Analoga (cf. d 379, 468, % 162; N 821, o 160, 525; 

216) — in den letzten Fallen vielleicht auch durch einen 
Einschnitt Tor etnw und dnag — genügend erklart — mnuvop 
Unoe 75. 744 (H 376, A 788), aUop enog 92. 224, xcncoy 
$nog 767 (F 701), te^ inog 56 (S 212, ^ 358) erlauben 
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tbeils wegen der anerkannten Freiheit von 3 Kflraen eine durdi 
den Idas zu verlängern (Abrens PhiIoL IV. 592 f.), theil» weil 
sie anderweitig nachweisbar sind oder nach Analogie gebildet 
sein können, keinen Schluss. 

Wo Wurzel ßt6 das Digamma zu haben scheint, 320: 
ot 6e idövreg, 484: Uovto, 366 653: Tuiv «}' tig ob 
töotxo, 559: vrtodga idmv (Knöa II. III f.), 88: ^i^dfio 
dd(OQ (Kn. II. 116), 376: xa< äöog ayr^xog (Kn. II. 119) — 
583 ist p. LXI besprochen; Haida ISiuv 5S5 steht im 1. Fuss — 
lassen sich überall Parallelstellen anführen; das einzige aygia 
oiötv 41 hat der Dichter nach ähnlichem Sprachgebrauch (Kn, 
II. 115; cf. La Roche hom. Stuü. Leipzig 1861 p. 165; 
Windisch p. 4) gebildet. 

(f)olvog findet sich nur in Verbindungen, die nicht vom 
Dichter stammen: 306: leiße dt oivov, 641: mO^oita ohov, 
791: aid^oni oho). Auch V. 765: TÖd* keiKoaibv eiog (Kn. 
n. 109), 77 (159): de^Igtg, 144: Bäax' }'^i,'fgi, 87. 95. 188: 
Of/Ja ^Igig sind entlehnt; rcgoti "l'Uov (ivii. II. 181) 27. 145. 
330, :tgoxi aatv 151, Ttegl aatv 402, icgo aateog 783 — 
übrigens Verbindungen, die auch ohne dies nichts beweisen 
würden — , xora aatv 327. 662. 703. 740 (Kn. II. 57 f.) sind 
formelhaft. Es scheint, dass der Dichter danach ^vka äarvda 
778 (cf. X 118) gewagt hat. Oder sollte er hier das J haben 
anwenden wollen, während er 320 in eigener Verbindung 'vnhQ 
acTBog'*) — ähnl. u. a. schon F 140: Kai aatsog — sagt? 

TtQo ävaxrog 734 beweist für 7 gar nichts; man vergleiche 
ffQO 'Axatww K 286, {ngb oöov J 382). V. 449 und 452 
(cf. p. LXXV f.) ist das 7 vor aya$ vernachlässigt. 

Formen wie irjpdaifep 25, artie^Bv 238, Uq/bi 544, "jitdog 
246. 593, avitpYBv 228, sowie des oftmaligen BButB¥, wo im 
Inlaut ein 7 verloren gegangen ist, bediente sich der Dichter, 
wie seine Vorgänger es gethan hatten: dass er das ~ noch iQhlte, 
Uisst sich ebensowenig erweisen, ^ in Wörtern wie 

ajtKBirj 19, OBixia 594. 733, imBiKBV 485, totXBv 595 
u. s. j**) oder Jf) noch nachweisbar ist. Viehnehr weist Baa* 
kTtioiKBv 595 (Hoffm. II. 102 schreibt mit Bentley * 

*) Bentley schrieb 'Bta axttaoi\ wie die SchoL A. als Variante an- 
führen. 

**) Gnrtius Gr. Et.« p. 587 ff. 

t) Meyer vgl. Gramm. I. 361. Sonne Kuhns Zeitschr. XV, 87. 
SaveUberg XVI. 3ö9 f. U. Meyer quaest. hom. p. 51 ff. 
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locx^y, Bekker "oao* Iniroixt») darauf hin, daas/ in ^jm. 
keineswegs mehr ein voUgiltiger Gonaonant war. 

ov6i hiMi 258, i(fiH9i 630, aiavftvi^gt htxwg 
347, nawQi kUnaa 371 sind entlehnt oder nach ahnlichen Wen- 
dungen gemacht (Kn. VL 163 IT.), und die letaleren hahen ohne- 
hin das r des Dativs im Hiat; %^ fxcAog 758 ist mit Ver-. 
andenmg der herkömmlichen Stellung hinObergenommen. 

Dass weder aus %bv de eaasv *) 17, noch aus a/jfpienov 804**)^ 
noch aus öti'ExroQa 593 (B e ntley : or' uq' ^'E^itOQu), wo schon 
'die Unmüghchkeit der Elision' den Hiat rechtfertigt (La Roche 
hom. Unters, p. 116; anders freilich p. 256 Anm. 91), auf ä 
geschlossen werden darf, ist aus mehreren Gründen unzweifelhaft. 

V. 718: xäi el^av artijvij — über xa&i^eio' el§e (5' '^^d^i'ivq 
100 ist p. LI& gesprochen worden — wttrde ich das^7 (Kn. II. 
121 f.) ohne weiteres anerkennen, wenn 641: *xffZ a^&ona 
ohov (cf. p. LXVIII) nicht dieselbe Partikel an derselben Steile 
im Hiat stünde, ohne dass ein Consonant ausgefallen ist. Der 
Dichter konnte etwa an das formelhafte '*xcit eldag aytjrdg' 
gedacht haben, dessen er sich V. 376 bedient. 

4. Somit bliebe von allen den Stellen, denen Hoff mann 
II. 251 das J zuschreibt, nur V. 94: tov d* oirrc taXawtBQOv 
I^Aevo sa&os übrig. Han konnte nun der Ansicht sein, 
dass sich der Dichter hier darum den Hiat gestattete, weil er 
ihn vor VTea sehr oft bemerkte (vgl. z. B. t 218: ^ei^aja 
%ato)y wenn die beiden Stellen, welche für ead^og sonst noch 
ins Gewicht fallen, dies Wort, das bei Homer ana^ eiQrj^ievov 
ist, nicht als dialektische EigeuthUmlichkeit erscheinen liessen. 
Einmal linden wir es in einem Chorliede der Aves des Aristo- 
pbanes, wo der TTOUjrrjg, das pindarische * a^a^og)6Qr}TOv oUov' 
(fr. 82 Bgk.) parodierend, V. 941 ff. die Worte spricht: No- 
fiaöeaai yag h ^/tvi^aig ^Alatai ^TQatwv Og vcpavro- 
dovavov eoO^Of; ov ninazai', das andere Mal in der Lysi- 

*) Vernachlässigt ist das a Q H, 523, 557, 6b4. 

Das ö in Vcw war im homerischen Zeitalter schon aufgegeben. 
Man vergl. aus Q 327: navres ^ttopto, 573: ^«^cbRMT«« teaw, 326: 

irfiTiMv, 400: iv&dS^ ^Ttead'at. Dics('ll)c Bewandtniss tiaJ es mit Vcexi 
avvexts (M 26 in 1. Arsis, » 74: avrexii aiei am Schluss) und Tia^exr] 
(r 113 an einer Stelle allgemeineren Inhalts) stammen wohl aus älterer 
Poesie. Auch !£^^(afi 333, 457, 690 nnd^EXety^ 761 — vgl. Christ griech. 
Lautl. 173 und dagegen Ose. Meyer quaest. hom. 23 — haben ihren Anr 
laut schon aufgegeben, nicht minder vnvoe; vgl. 4, 678, 679 (344). 
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9trata 1096: g>iQt to eud-og ifißaltafitt^a, also mit Hiat, 
im Hunde des Lakoniers. 

Ist nun der Verfasser anserer Rhapsodie, wie wir Termuthen 
(8. p. XLVn. LXXVni), Smyraaer, so ist bei der nahen Ver* 
wandischaft der Dorier mit den Aeoliern auch der Schluss ge- 
rechtfertigt, dass to^og ein dorisch-aolischer Idiotismus 
ist: war dodi Smyma his gegen 085 vor Chr., wo sich die lonier 
nach Herodot I. 50 und Fausanias V. S seiner bemächtigten, eine 
äulische Stadt (Bergk Griech. Lil. I. p. 455 f., vgl. auch Senge- 
busch dissert. hom. posterior p. 16 f.). So berichtet denn 
auch Mimnermus, welcher im ionischen Kolophon geboren war, 
fr. IX. 6 Bgk. die Eroberung der Stadt mit den Worten: OJeöiv 
ßovXfj J^f.ivQvif]v fi'lo^iev Aiolida. Der Dichter wird also 
dies Wort wie Boi figiooTig aus der heimathlichen Mundart ge- 
nommen haben.*) Hier darf man den) Digamma sonach den 
Werth eines lebendigen Consonanten vindicieren, zumal sich der 
Laut bei radix ßea dialektisch in verschiedenster Form mit 
grosser Zähigkeit gehalten hat.**) Dass man auch in den ver- 
einzelten Formen nQOxianno 110 und ataoiy eayLOv 455, 
wozu das ebenfalls vereinzelte xa'fa{a)iaxn;at i 122 ein Ana- 
logon bietet, Idiotismen zu erblicken und den Consonanten, mit 
dem die Wörter versehen waren f ), anzuerkennen hat, halten wir 
ebenfalls für äusserst wahrscheinlich, während Hoff mann II. 252 
grade im letzten Falle einen Ataiiii iüidtu» statuierte. Unsicher ist 



♦) Wenn k'a&oi auch im Hyinnos auf Helios V. 13: Tie^i xQot lau^terai 
ia&o?, und zwar hier mit o ffenljarer Ve rn a c h 1 ä ss i gu n g des 7, 
vorkommt, so hat der Dichter dieses Hymnus einfach aus SJ geschöpft. \ 

**) So sagten die Aeolier yt'ftftara fttr «f^ora, die Dorier yn/*(if die 
Lakonier ßtarov — 'daher auch ßearioTt^arrji d. i. vestiarius bei Phavor. 
8. V. ße'arov' Giese üb. d. äol. Dia), p. 280 — , dir Paphier veaie i. e. 
ctokij, und mit derselben radix hängen auch die Wörter ysoria ävSvaii^ 



▼ermuthet i^ana^öv) zusammen. Vgl. Christ Lautlehre p. 238» Fick 

vergl. Wörterb. der indog. Sprachen 1.^ 216. 

t) Möglicherweise war dieser bei otywfn 7. Wenigstens weist die 
eimage u^endwie annehmbare Etymologie, die von diesem Worte existiert 

und die Ben fey W.L. I. 346 vorgetragen hat, auf skr. vik' 'trennen, spalten^ 
bin. 'Zwischen den Begriffen trennen und öffnen liegt nun zwar noch eine 
bedeutende Lücke; hier ist aber beachtenswerth , dass das griech. ^oty 
selten und im Ganzen nur dichterisch in der Bedeutung öffnen erscheint. 
('.( wöhnlicher, ja fast allein KOilli^'. wie der Accent in «rotxros, ij, 
wahrscheinlich macht, ist der Gebrauch des Compositum avoiy; dieses hiesse 
wöTtlich, wenn mao ^otv die Bedeutung trennen giebt, auftrennen ^ und 
dieses näliert sich dem BegrilT 9ffHen sehoo mehr. Anders Christ Laut- 
leiire p. 260 t 
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die Geltung des Cousoiiauteii im a;rai iiQrjfifvov IvttaieQyös 
277. Wenn der Dichter V. 440 in ' aiiSe' (cf. B S09, H 168) 
den aulauteuden Spiranten veruachlässigt, so folgt er darin ebenso 
wie in der Anwendung von av-i-tpyev 22S (II 221) seinen 
ioniscb-epischen Vorgängern. Eigenthttmlicb ist ihm V. 446: 
iQiOL-vtog oß^s die nur noch in einem dorischen Gedicht des 
Theokrit (XIV. 15) nachweisbare ContraktioD, die an atliscbem 
^^§€' (La Roche z. d. St.) darum kein vollgiltiges AnaLogOA 
hat, weil sich die Contralttion hier auch im Präsens findet. 

5 Es ist beacfatenswerth, dass die VII. 3 behandelten Spuren 
des Digamma, denen wir ftlr die lebendige Kraft des Lautes keine 
Beweiskraft zugestehea konnten, sieh meistens in festen Ver- 
bindungen finden, wahrend diejenigen Stellen, an denen der 
Spirant unberücksichtigt geblieben ist, der Mehrzahl nach 
selbständige Arbeit u nsers Dichters zeigen. Diese That- 
sacliL* ist um so wichtiger, als die Vernachlässigung des Digamma 
überhaupt mehr Bedeutung hat als die scheinbare Geltung des- 
selben : wie sich Homers Nachfoiger, und insbesondre auch unser 
Dichter, sonst in den traditionellen Bahnen bewegen, so werden 
sie dieselben auch in diesem Punkte nicht verlassen haben. Wenn 
man sieht, wie sich die Epiker bis zu den Zeiten eines Nonnus 
den Hiat vor ehemals digammierten Stämmen mehr oder weniger 
gestatten , ohne dass sie vom Digamma irgend eine Vorstellung 
besessen hatten (La Koche üb. Hiat u. Elision p. 6), so wird 
man es begreiüich linden, dass die Nachfolger Homers, die aus 
der unmillelbaren Tradition schöpften , Hiat und Produktion zu- 
liessen, wo sie im früheren Epos ähnliche Erscheinungen wahr- 
nahmen, auch wenn sie das Digamma im ionischen Dialekt, in 
dem sie dichteten, nicht mehr vorfanden. 

Gehen wir zu den Stellen Uber, an denen das Digamma in 
Ü verletzt ist, so lassen sich 

für V. 337: fi^t* a(f t7g i'dr^ fir^r' aq v< ifOf^oji*) aus 
r 453: d %tg XÖoivo, q> 288: firj ng Xdr^at und 491: 
^E^iXd^tüv xig YSoi genau dieselben Verbindungen nachweisen. 

Auch V. 572: d' oUoio hat an ^ 19: d d* 

oinaö' inia^i ein Analogen; aber wahrend die letzte Stelle 
eine leichte Aendorung zulflsst, hat man in Q lu Correkturen 

*) Beiitley corrigierl mit Zustimmung: von Heyn»' 'co^ ftr'jris i i8tj 

S^t' fi vot]a^ Tiov aXXtov Jorawv', wahrend liekker üer Ueber- 
eferang treo hlkhU 
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wie 'IIiiXeldijQ Sk &if6poio* (Bentley) und ^IlriUtdiiQ dk 
66fiOio (Hoffm. II. 107; 1. 74) schreiten mdasen, mit denen 
«eh selbst Bekker nicht befreunden mochte. Die Verletzung 
des 7 ist in diesem Fall nicht ohne Bedeutung, da sich von circa 
300 SteUen nur noch 17 Stellen der Odyssee nicht wohl 
flogen (KnOs II. 134 ff.). Einfadier liesse sich das Digamma 

V. 491 : iui v' lilftetai ^ftma travra, in einer nur bei 
UDsenn Dichter Torkominenden VerbioduDg, einführen. Schon 
Hoffmann II. 103 schlug mit Bentley *xa< MXn^ai^ zu 
lesen vor, und Bekker setzte dies in den Text. Heyne dachte 
an *xa£ kiXnetcti — und ^Ini tkÖBiat (!). Aehuhch ist 
0 539: etL elfteto vUrjv, 3& von 42 Stellen gestatten ^ 
ohne Correklur. 

Noch leichter liesse sich der Spirant in dem vom Dichter 
stammenden V. 102: Kai evqygr^v* inhaai und dem nach 
^ 582 gemachten V. 771: 'AXla av lövy^ ItiUool durch 
Substituierung der Form en&foi (üoffm. II. 83; KuOs II. 87 f.) 
zur Gellung bringen. 

Da^^egen kann man das 'de', das Heyne 

V. 16: Teig d" cV^^at;*) und Hoffmann V. 757: Nvv 
Si (.101 igaijeis**) tilgten, kaum entbehren, wie denn auch 
Bekker in beiden Fällen (Um- Ueberliefening treu geblieben ist. 

V. 67: oi ev 1X1^) daiv (cf. Z 493, P 145: %ol 'iUi^ 
iyyeydaaiv) strich er mit Heyne die Präposition; aber von 
allen Stellen, wo der Consonant, mit dem ÜUog anlautete, un- 
berücksichtigt geblieben ist, ?erUrilgt diese am wenigsten eine 
Gorrektur. 

Auch V. 354: 0QcfßO, ^agdavi&tj' q>Qadiog voav %(gya 
thvxtai suchte Bekker mit Bentley und Hoffmann II. 78 
den Attstofls durch Einführung der contrahierten Form *vov* su 
tilgen. Doch erfährt *v6ag* nur noch x 240 Gontraktion, also in 
dem Theil der Odyssee, den Rirchhoff für stark Überarbeitet 
halt. Nur 8 Stellen widerstreben dem J, 200 lassen es zu. 

Zu sehr ktihnen Aenderungen hat der tweimalige Versschluss 
noliiüuv avaxti 449. 452 Veranlassung gegeben. Dawe» 
schlug für 449 'noviorgo ävwvn* oder ^itoiiiuap ayctvol* vor; 

Vgl. V. 584: ovM i^ano. Das Veibum Tendunäht den Spiranteo 

an 17 Stellen. 

Vgl. Y. 419: Ohp ie^at^sis. Es ist zweifelhaft, ob man das 7 bei 
dicsom Stamme in der homerischen Zeit Oberhaupt nodi fillhlte: KnÖs 
IL 100. 
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452 dachte er an die ganz ODwahrscheinliche Umstellung 'oTav- 
Qotai avmcgt noirjaop itwuvoXai, lodess mOgen ihm seine 
Gonjekturen schlecht genug gefallen haben; denn er bemerkt 
grade bei dieser Gelegenheit (misc. crit. ex rec Thomae Kidd 
Cantabr. 1817 p. 257): FvnrwU imer veteres qui tohm' humc 
i^rum Homero aiifudiear^ni. AiquB m eo fiUdem ad» mudia 
ocewruM, qmnm simtlfa fttts^iiam aUm kguniwr, kt eontimn me 
nequeam, qmn in wrum tmientiam coneedam, Bentley wollte 
'Seifioitgo' oder 'tsvSovto a»mixi schreiben; er hat hierin 
Bekkers Zastimmung, welcher von 20 Stellen, die das 7 nicht 
dulden, nnr 8**^ im Text gelassen hat, nicht gefanden.**) Mehr als 
190 Stellen gestatten die Einsetzung des 7 ohne jede Aenderung. 
Nicht minder auflUUig ist ilie Verietzung des Spiranten 
V. 53: Mtf aya^qi neg iovri vBfteoarj&itafiiv ol ^(uetg 
und V. 72: ^ ydg oi aiei. Denn im Personalpronomen hat 
sich seine Kraft, wie es scheint, am längsten erhalten. So sind 
es denn auch bei Homer circa 840 Stellen, welche die Ein- 
ftlhrung des ? dulden, und nur 12 Stellen der Ilias und 11 Stellen 
der Odyssee, welche sie nicht gestalten. Aber auch von diesen 
können 6 durch Aufnahme einer Variante und abermals 6 durch 
eine ganz leichte Aenderung entfernt werden, so dass sich nur 
11 Stellen dem Digamma nicht wohl fügen (Das Material bei 
Kn. II. 211 ff.). Zwar hat man auch in ß Correkluren vor- 
genommen; — so liest Bekker V. 53 mit Hermann (Orph. 
II. 778) ' V eiiieGarj d^eiofievf) r^jueig' und V. 72, ebenfalls 
mit Hermann (Orph. II. 779) ze .roi aiei^ "ff) — aber die 
Aenderungen haben hier nichts für sich; denn einmal ist das 
Pronomen V« 53 kaum zu entbehren und dann ist *ve^eaar- 
&elo^i€v' eine singulare Form, die — trotz L. Meyer K. Z. 
XXII. 473 — in keiner unserer Quellen 'erhallen* ist.*f) Was 
aher V. 72 betrifft, so haben wir, von ^ 339: *ov yag ol 

*) Heyne gestellt: Ex mea sententia emendatio locum noo habet und 
hält V. 449 — 456 für eingeschoben. 

**) Dieselben gehören ausser 2*67 deoBflchern il (371 507), | (40, 
395, 438) und A an. 

f) Heyne dachte an 've/ueffffrjd'ciftav ^»ßs^, 
tt) Bentley: 8fj yaQ asi oi; Heyne: »f re ya^ nei. 

£s ist oichts als eine Yermuthuog von G. Hermann, wenn er 
Orph. l.fe. bemerkt: Aristarchi vefieaffrj&imfup fortasse antiauae lectionts 
vipM99i^tio(iev Tjfuii indiclum est. Die Kfine des Bindevokals findet sich 
ausser in aktivischm Formen wie tofiev, yvcnonev, d'eiotuv, xaraßei'o' 
fieVf ar£iofi8Pf dfsiofiev, xi^eio/iev in der 1 plur. wohl nur bei x^aneiofiep. 
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tnnei und B 665: mfeÜ^aw ya^ oi aJUoi abgeaeheD, - 865: 
ItfytjQB yoQ ol %6y* IdtMXm eine ähnliche Stelle, und audi 
Heriod, der nach unserer Ansicht Tor unserem Diditer gelebt 
haC| sagt Opp. 526: Ov ydg ol ^iXtog 6sbt»v vofihiv o^^i;^- 
vat, Stellen, wo Bekker und Hermann freilich * avdi ol* 
Termuthen. Ebenso steht im Scutnm 15 ydg ol ^ev*,*) 

6. So willkllrlich und gewaltthätig die dem Digamma zu 
Lisbe gemaiditen Aenderungen auch sein mögen, so liefern sie 
doch den klaren Beweis, dass unser Dichter den betr. Versen, 
falls er die Spirans im Anlaut der fraglichen Wörter im ionischen 
Dialekt noch vorgefunden hatte, mit Leichtigkeit eine andere Form 
hätte geben können, als er ihnen gegeben hat. Denn ein Grund, 
wanim die Tradition beispielsweise ein ^deif^avto avomri oder, 
wie Dünlzer in seiner Ausgabe für ursprüngHch hall, ein '^roh]- 
oav W^t^^ci* V. 449. 452 in 'nolrjoav ava-Axi hätte verwan- 
deln sollen, ist schlechterdings nicht ersichtlich. 

Wenn man zunächst auch zu der Ansicht berechtigt ist, 
dass die las das 7 in den II. 3 und VII. 3 aufgeiuhrlen Stellen zur 
Zeit unseres Dichters noch gefühlt haben könne, so kann diese 
Möglichkeit doch für denjenigen keine Wahrscheinhchkeit 
haben, der die Stellen übersieht, an welchen der Spirant keine 
Spur seiner Existenz verräth. Ueberhaupt kann man Meutlicb 
beobachten, wie dieser Laut immer mehr Terrain verliert, bis er 
zuletzt gänzlich verschwindet. Man sieht, wie die Einführung 
der Schrift hier wirkungslos war; denn gerade die lonier, die 
doch am frühesten die Schrift in ausgedehnterem Masse ge- 
brauchen, haben das ^ luerst aufgegeben. Es ist dies daraus 
itt erklären, dass, als seit Ol. 1 die Anwendung der Schrift 
immer allgemeiner wurde, die las diesen Laut bereits so 
gut wie Tdllig eingebOsst hatte', wie denn Archllochus 
keine Spur dessdben zejgt (Bergk Gr. Lit. L 95 f.). So hielt 
es denn audi unser Dichter, zu dessen Zeit die lonier das 7 
schon aufgegeben hatten, nicht mehr (Ür nOthig sich desselben 
zu bedienen, obwohl es nicht an Spuren fehlt, die darauf hin* 
deuten, dass er den Laut aus seinem h«mathlichen Dialekt wohl 
kannte.**) Das Resultat dieser Untersuchung stimmt mit der 

*) Uebpr vneQ aareos 320 und offa* ine'otxev 595 ist p. LXXI ge- 
rorochen. DasPron. ec5 211. 322 hatte seinen Spiranten in der homerischen *• 
Zeit schon eingebüsst: Knös III. 197. 

**) (ianz dieselbe Bewandtniss hat es wohl, beiläufiir bemerkt, mit 
Hesiod, und es ist zweifelhaft, ob von der häufigen Verletzung des ^ bei 
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Toir uns Tertretenen Anrieht zosammen, das« der Verteer tob 
Q kurz TOT Beginn der Olympiadenrechnung gelebt habe.*) 



Der Einfliiss, den die Heimath auf den Dichter 
ausgeübt hat^ geht noch weiter als bis jetzt angedeutet ist. 
Nich( nur dass er aus ihrem Dialekt eigenthümliche Wörter auf- 
nahm, hat er auch beimathlicher Sage und Sitte, wo er 
konnte I in seinem Gedicht einen Platz gegeben. Eine der 
schönsten Stellen der Rhapsodie (602 ff.) behandelt das Unglück 
der Miobe, also eine smyrndische Sage, deren die homerischen 
Gedichte sonst nirgend Erwähnung thun, und zwar mit einer 
Ausführlichkeit, die das hohe Interesse bezeugt, das der Dichter 
an ihr nimmt. Die genaue Beschreibung der Gegend am Sipylus- 
berge, bei der selbst das AchellesflQsschen nicht unerwähnt ge- 
blieben ist, lasst ttber die Bekanntschaft des Dichters mit dein 
Schauplatz der Sage keinen Zweifel obwalten.. Und wenn 
Priamus elf Tage fUr die Leichenfeierlichkeiten in 
Anspruch nimmt, eine Frist, die nicht einmal H 375 ff. und 395 ff. 
beansprucht wird, so hat der Dichter hier eben nur eine alte 
Sitte, die, wie sie später bei den consenrativen Spartanern be- 
obachtet wurde, so damals noch in Smyma geherrscht haben 
wird, auf die Troer übertragen. (Vgl. auch V. 610.) 

Die Vorsänger, welche V. 720 f. den Lessus anstimmen, 
sind, wie es scheint, dem Leben <ler asiatischen Völker ent- 
nommen. — Auf eine spätere Zeit (vgl. auch Welcker ep. 
Cycl. II. 227) scheint die V. 480 in einem Üleichniss erwähnte 
Sühne zu deuten. 



diesem Dichter (Bcrgk Lit. 1. 1021) viel auf fiechnong der mangelhaftea 
lleberlieferung zu setzen ist. 

*) Neu ist was Härtel hom. Stud. ID. fiber den Lantwcrth des Bi- 

gamma vorgetraitron hat. Nach ilim ist der labiale Spirant »war 'ein ire- 
läuiiger und kräftiger Laut der homerischen Spraclie, so kräftig wenigstens, 
als sdne mm Vocal (^) hinneigende and in dieaem Austausch flüchtige 
Natnr ihm »i sein gestatten' (p. 75), — aber *die homerische Sprache 
2eigt den ersten (ilrad seiner Rntkräftuna:, indem er nur in der Arsis, in 
der Tliesis bei einer Wurzel (der des Personalpronomens) unter besonders 
ganstigen Umstanden »u lingen Termag' (p. 85). Elision und KUrze 
ist vor ihm erlaubt, gleich als fol^Me er nieht. Wie vi»] von 
dieser Ansicht, welche dem Lippenspiranten für die homerische Kritik 
jeden Werth nehmen wurde, stichhaltig ist, wird sich zeigen: auf den 
Gang innerer Untersuchung glanbten wir ihr ans mehreren Grfinden keinen 
Einflnss zugestehen au dürfen. 
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Wie gern sich der Dichter an das VolksthOmlicbe anschlieset, 
hat er vor allem bei der Gomposition der Threnoi he* 
wiesen (722 ff.). Denn wenn er hier die Form des Nomos an- 
wandte, so folgte er gewiss nur einer alteren Gewohnheit der 
Dichter: er handelte hier anders als der Dichter der RIaggesfinge 
im 22. Buch, welcher im Ausdruck hin und wieder sein Vor- 
bild wnr. 

Auch die cyklisclie Sage vom Tode des Astyanax 
hat nur in den Klagliedern unserer Rhapsodie Aufnahme ^'e- 
funden ; und doch ist kaum anzunehmen, dass der Dichter des 
22. Buches — um von der 6. Rhapsodie ganz zu schweigen — 
in der Klage der Andromaclie eine Sage verschwiegen hahen 
würde, die auf seine Zuhörer von durchsciilagentler Wirkung 
sein musste, — w(d'ern er sie gekannt hätte. Dagegen möchten 
wir nach der kurzen, andeutenden Weise, in welcher ihrer in 
unserer Rhapsodie gedacht wird, allerdings die Vermuiliung 
wagen, dass unser Dichter sie bei seinen Zuhörern schon als all- 
gemein bekannt voraussetzte fWelcker ep. Cycl. I. 337, II. 196). 
Sie mochte erst eben durch ein beliebtes Lied, das möglicher^ 
weise auch die Cykliker kannten'*'), allgemeioere Verbreitung 
erlangt haben (vgl. G. Hermann ad Eur. Androm. 10, Bergk 
Lit. 1. 641. A. 309). 

An Spuren anderer Sagen, deren Kenntniss oder Erwähnung 
wir bei Homer vergeblich suchen, fehlt es in unserer Rhapsodie 
ebenfalls nicht. Der 'rossefrohe Troilos' 257, den Achilleus er- 
legt**), und die Seherin Kassandra 699, welche den Troern 
Tor Paris Abfahrt den Untergang ihrer Stadt weissagt, kennt der 
Verfiisser von Q wie die Dichter des cy prischen Epos (Welcher 
ep. Cycl H. 106, 127; 91, 159) und der kleinen Dias (W. 
H. 268): nicht minder wird er, wenn aus V. 381 ff., V. 488 
und V. 765 f. ein Schluss zu ziehen ist , von mehreren anderen 
cyklischen Sagen Kunde gehabt haben, wir denken au die Pcdy- 
dorossage, die Vertreibung des Peleus durch Akastos (W. II. 2155 f., 
289 f.) und den zweimaligen Zug der Griechen nach Asien, wie 



*) Narii der Iliii])crsis des A rk ( i ii o > (ödtet Udysscns den Aslyanax 
(Weloker II. 185) auf den Beschlus.s der Achäer, wälirmd Andromache, 
wie bei Lc^ches (W. II. 21S, 270). dem Neoplnicmus .ils Khientlicil zu- 
fallt: auch diese cvklische Sage dürfte unser Dichter bei V. 732 bereits 
im Smne gehabt iiaoen. 

**) Dass Mestor in Antehomerids Torgekommen sei (W« II. 127), lässt 
sich nicht erweisen. 
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ihn der seil dem Baube der Helena verstrichene Zeitraum von 
zwanzig Jahren nach Welcker II. 123 f., 265 f. voraussetzt. 
Dass die Sagen vom Urtheil des Paris (V. 29 f.) und seinem Auf- 
entlialt als Hirt im Idagebirge, deren Stasinus gedachte (W. IL 
88 ff.), unhomerisch sind, haben schon die alexandrinischen 
Kritiker hervorgehoben, und Welcker II. 115 ff. ist in ihrer 
Wideriegung nicht glflcÄlich gewesen. 

Eine Mehrsahl von MoZ^at, 49 ist wenigstens der lUas 
fremd, scheint indess schon vor Hesiod nnd KalUnos im Zeit- 
alter der Odyssee bei den Hellenen Eingang gefunden zu haben. — 
Wie Hermes in der llias, so tritt Iris, die *mit der Zeit 
immer mehr zur Dienerin der Hera gewordene* Gott« 
heit (Prell er Mythol. I.* 391), bekanntlich in der Odyssee als 
&uh fit:tayyBkog ganz zurOck. Unser Dichter hat beide Gottp 
heiten neben einander verwendet, jedoch so, dass er jeder von 
beiden einen besonderen Wirkungskreis anwies, der Iris das 
s^Qeiv *), dem Hermes, auf den V. 336 auch die für Iris übliche 
Formel überlragen ist, das haigiCea^aL.**) Und allerdings 
lässt sich nicht leugnen, dass der Gott zum Geleitcr des Priamus 
besser passte als Iris (Bergk Lit. I. 641. A. 313), aber ebenso 
passeuU konute er auch Zeus Bolscliaft an Priamus übernehmen, 
die unser Dichter, zum Alterlhümlichen zurückgreifend, der Iris 
nur darum übertragen haben wird, weil er die Göttin in der 
llias, die er ja fortsetzte, so oft als Botin des Zeus 
auftreten sah. Der Verfasser des Hymnus auf Demeter veriUhrt 
in ähnlicher Weise. 

Eigenthttmlich ist die Art, in welcher der Dichter ältere 
Naturmythen benutzt oder umgedichtet hat. Mit Recht haben 
es die alten Kritiker für unpassend erklärt, dass die Golter an 
Hermes (V. 24, 71, 109) die Zumuthung richten Hektors Leidi- 
nam zu stehlen. Denn wenn der Gott, welcher der indischen 
Mythologie unter dem Namen SAramcjas als Sturmgottheit bekannt 
ist (Kuhn in Haupts Zeitschrift VI. 127 ff.), den Ares E 385 ff. 



*) Ilaoa TO tt^ TO Idym tteel anayye'lXm (cf. O 145) Enstath. zu « 6. 

Plat. Cratyl. p. 408 B. Hesychius:* si^r;- iQiorvan. (pi-iirj, x).rj8(ov. Die 
Etymologie des Worfos sietil nicht fest; von skr. 'si>ar' (oophim) leitet es 
0. Meyer quaest. hoiu. p. 02 ff. ^ bezeugt Pausanias III. 19, 4: ^Bnt^ 
yaaxai Se rtp ßt»f^ TWTO ftip «yal/ta Bl^oSf xovro 9i *Att^vtifvavo6 
nni IloaeiSdipos. 

**) Vgl. Mehlis die Grundidee des Hermes vom Standpunkte der vergU 
Mythologie 1. Abth. Erlangen ISTö p. 40 f. 
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aus den Banden der gigantisclitn Aloiden erlöst*), so liegt 
dieser Sage, was sie im einzelnen (vgl. hierüber Gerhard 
Mythol. II. 377) auch bedeuten mag, jedenfalls nur alte Natur- 
svmbolik zu Grunde. Und wie sich Hera, Poseidon und Pallas 
Athene, die sich unser Dichter übrigens gleich Pindar als Jioq 
TCctQeÖQoq denkt (lüü), vereint der Entwendung Hektors wider- 
setzen, so stellt der Bund derselben drei Gottheiten **) A 396 ff., 
ebenfalls in einem Naturmythus, auf viel sinnigere Weise die Ver- 
^igeng elementarer Kräfte dar, welche den höchsten Gott be- 
swungen haben würden, weno iha Tbeüs durch die Hilfe des 
Airchtbareii Meeresriesen Briareos nicht gerettet hätte. 

Von der Allnährerin Tethys und ibren OemaU Okeanos 
irard Hera, die Gotterkttaigifl, ayfgenommeB und em^B, ab 
2eas den Kronos unter die Grde Teratiess (S 200 ff. «-» 301 ff.), 
üieae alle Sage, welche mit den so hochbedeotaanien Mythos 
<roBi foi»H ^ng TertHindeB ist (Roscher Stnd. s. Tgl. 

Mfdbol. d. 6r. u. ROmo* II. 82), hatte der Dichter V. 59 f. im 
Sinne, wo er der Bera umgekehrt ^ Eraehung vnd Pflege der 
mit Tetfays ursprlMglich identischen, hier aber (fgl. Gerhard 
Gr. Myth. I. 200 f.) 'jünger als sie erscheinenden' Theüsf) su- 
sohreibt, om so dte Interesse der Hera fir Thetis and ihren 
'Sohn SU «rkUjren. Wie sur Fei4steUiing der Zahl der Priamiden 
(495 f.)tt) und lu mancher vereinselten Wortbildung, so scheint 
das augeDblickliche BedOrfniss iten Dicht«r auch sn dieser Wen* 
dang der Sage , die uns aus Hemer nicht weiter bekannt ist, 
bestimmt zu haben. Dass Hera Thetis mit Peleus vecmühlt habe, 
weiss auch die llias 2 432 f. 



*) Cf. '>iunuus 13, 27. Beim Kampfe mit Typhon retleleii Hermes 
und AegifMui die Sehoea des ZeosJ (ApoUodor 1, 6, 3: If^^^e 9i xal jiS- 

Mythol. H. 272. 

**) Nach Andern trat ApoUon an Athenes Stelle: GerhardMythol. 11.21!). 
I) Schon G. Hermann opusc. II. 17(5 leitet den Namen, welchen er 
durch ^Alumnia' übersetzt, von V d^a und Suffix zvg mit Vertauschung der 
Mntä *wie in x*^^ xt&ofv, iv&aSira ivraif^a, net^otHt&x^*' na^otxt^icttf 
^WOtUOmre ffvroxtoxore, ^Xexaovrai T7;lsd'aorT(t>: so gewinnt er fiijioa 
Bekker hom. Hl. I. 222. Cf. Welcker Gr. Götteriehre 1. t>lf f. 
Yielldcht föklte Hcsiod die Bedentang des Namens noch durch, wenn er 
im Nereidenkataloff der Theogonie die parallelen Namen EvStiffii r« 0ine 
T« I raXrr'-q rs Plm'xij re zusammenstellt. 

tt) Die Zahl 'fünfzig' kehrt übrigens auch bei den Söhnen des Lykaon, 
Aigyptios nnd Endymion und bei den Töchtern des Danaos und Nereus 
(Hesiod Th. 240—264) wieder. 

PtppaftlUr GornnMUr sa IUm Q. f 
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So kann der Dichter, wie eng er sich an Homer anschHesst, 
weder in der Form noch im Inhalt seine eigene, der homerischen 
Darstelhmg und Vorstellung oft widersprechende Weise und den 
Eiufluss der jüngeren Zeit, welcher er angehört, gänzlich ver- 
leugnen. Die llias war im wesennichen abgeschlossen, die 
Odyssee wenigstens in ihren hesfcii Tlicilen vollendet, neben 
Homer hatte sich liesiod einen eiireiivollen IMatz erworben, und 
wie die hiiotische Schule in Stil und Sprache auf dem ionischen 
Epos lusst, so konnte sich dieses jetzt uni^^ekehrt des hesiodei- 
schen Eintlusses nicht mehr erwehren : wir stehen, wie dies schon 
p. LXXVII bei der Untersuchung über das J angedeutet ist, 
unmittelbar vor dem Beginn der Olympiadenrech- 
nung, am Vorabend des Zeitalters der Cykliker (Bernhardy 
Gr. Lit. iL 1.^ 117).*) Es mag für die Zeit, welcher unsere 
Rhapsodie zuzuschreiben ist, nicht unwichtig sein, dass in ihr 
gerade die gelungensten Partien lyrischen Charakter tragen 
(vgl. p. Vlll. IX): ist doch die Lyrik diejenige Gattung der grie- 
chischen Literatur, welche das Epos gewissennassen ablOst Doch 
fallen die^iero^og ki%qa jedenfalls noch vor die Zeit, wo es 
Arktinos von Milet, einer der Sltesten Cykliker**), in seiner 
Ai^ionlg unternahm, den Verlauf des troischen Erieges nadi 
Hektors Tode bis zu dem Tage fortzusetzen, an welchem, wie der 
sterbende Hektor Achilleus prophezeit hatte {X 359 f.)i ^Päiris und 
Phübos Apollon ihn todteten am hohen skaischen Thore*. Schwer- 
lich wttrde sich Arktinos ein so dankbares und dem Geschmack 
einer Torgerflckten Zeit (12 110) so entsprechendes Thema, wie 
Hektors Losung und Bestattung war, haben entgehn lassen, wäre 
ihm nicht ein anderer Sftnger in anerkannter Dichtung zuvor- 
gekommen. 

*) Auch 6. Gnrtia« bemerkt als AnhSnger der liedertheorie An- 
deutungen üb. d. gesrenw. Stand der hom. Frage p. 47: Die Periode des 
Dichtens und Nachdichtens musste im wesentlichen zu Ende sein, als mit 
dem Beginne der Olympiaden das cykUsche E^os entstand. Damals muss 
der Zusammenhang der Lieder schon 80 deuülch gewesen sein, dan der 
Gesammtbegriff 'Ihäi existierte. 

**) lieber das Zeitalter des Arktinos ist Welcker ep. OykL i 2U zu 
vergleichen. 
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Für die poelisclie Molivierung des Anfangs der Rhapsodie und 
ihren innern Zusauunenliang niil dem vorLiergelieDden Buciie, au 
weiches die ersten Worte unmilldbar anknöpfen*), haben uns die 
Scholien AM. tu V. 4 eine feine Bemerkung aufbewahrt, mit der im 
wesenUidien Dantzers Verlheidigung gegen Gepperts ästhetische 
Aogriffe**) fibereinstimml. Sic sagen: ^Enudi^ dnö uyiatats 
TO0 dyßyog ty aXXij MaTaaruau ntnotfjxt jor ux(jouij'}', toore 
vnovofTv /LIT] xai dip^xty ix rr^g V^^'/ft? dviav o U/tlXetg, 
nuXiy inl t6 isvpuatxhv (.mußaivH ngoottmoy fiovoj&ttg yäg 
0 l4/iXXevg Vr i rfj Xvnr^ ygarfTtai. (Vgl, ^ 59 f. 108 — 
110; im Gegensalz zu W 4ü2 iW). Der Gedanke an den einzigen 
Palroklüs verfolgt ihn; er kann die Erinnerung an jene Zeilen 
niclil los werden, wo der Freund noch leble in Frische und Jugrnd- 
krafl, an die TliaU n , die er mit Hini gelhan , an die Leiden, die er 
Diil ihm erlillcn hal. Schlaflos wälzl sich der Held auf seinem Lager 
herum; endlich erhebt er sich, um einsam seinen Gedanken nachhäu- 
geod am Meeresgestade tu wandein bis zum frühen Morgen. Da 
schirrt er die Rosse an und von neuem schleift er (vgl. X 395 ff.)» 
von Leidenschaft und Unruhe geplagt, die Leiche des tief verliassten 
Hekior dreimal um den eben erst aufgeschütteien Grabhügel , der die 
Gebeine des Iheuren Freundes birgl. Neun Tage (zu 31) setzt 
Adiiileus diese Weise fort; und die Gölter, obgleich über die Uektor 



*) Denn, gleich Friedländer die homerische Kritik von Wolf bis Grote 
Berl. lSr)3 p. Bi, kann auch ich diesen Anfang 'nicht so bedenklich finden', 
dass ich es, wie Lachmaiin Belr. 95 f. (cf. p. 85) für * verlegen* hielte 
ihn auf den Schluss von zu beziehen. Vgl. V. 1 des Conimentars. 

**) 'In dieser Nervengereiztbeit and Schlaflosigkeil des Helden , sagt 
Geppert I. 237, liegt etwas, das uns mehr mit Leberdm^s und Unzufrie- 
denheil (!) als mit Theiloahine (?) erfüllt, in dem unverständigen Rüthen 
gegen den i/eichnam eine Art von Barbarei, die um so weniger ZQ ent* 
schuldigen ist, da der Held damit die grüsste Selbstqual gegen sich ausübt*. 

t) Aus einer bei Düntzer hom. Abb. Leipzig 1S72 p. 330 ans Por- 
phyrius augeführten Stelle geht hervor, dass auch in späterer Zeil in 
TheiBalien nach dem Zeagnisse des Aristoteles noch die Sitte herrschte, 
die Leiche des Mörders um den Grabhügel des Getödteten zu schleifen. 
Der Tadel Apollos V. 39 IT. bezieht sich also wohl mehr auf die Art und 
^^'eise, wie Achilleus von dieser an und für sich nicht eben geinissbilligten 
Ktte yehranch machte. 

1* 
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zugefügte Eulehruug zum grossen Theil von tiefem Mitleid bewegt, 
lassen den Leidenschaftlichen gewähren; denn sie können ndk nielit 
einigen. Da erfolgt durch den Machupruch des Zeus die Entscheidung, 
und nun ergeht an AchOleus das göttliche Gehot den todlen Helden 
SU lösen.*) Man sieht leidit, wie wenig . stichhaltig der Hauptgrood 
ist, um des\nUen Aristophanes**) und Aristarch, denen in der 
Athetese namenllich Bekker, Düntzer hom. Abh. p. 330 und La 
U 0 eil e gefolgt sindt V« Q — 9 für unecht erklärten : ou tv TtXttg tlair, 
apd-tyiwu di uvrwv yui ffifpufTixwTfQU d>]XovTUi ^ lov [-iy^iXXtMi; 
Xvnr]. Schol. A. La R oclie meint, der Grund warum Achilles nicht schla- 
fen ktinne, sei schon in V. 4 enlhalleu. Aber wir wollen auch in 
die Seele des Achilleus einen Rliek Ihun und wissen, 'r/V« tu 
uyuftiftyr^axoi'Tu (xvToy 7ity,fnvg\ wie die Schul. BM. richtig gegen die 
aleiandrinischen Kritiker bemerken. Wenn die Schol. A. ferner sagen: 
t'Xii TO dvgtiti'XfjTiToyj ttSr fn/Liyijax6f4£yog' xal yuQ avw 

ii'Qijxiy *^ituQov /muyr^fiiyog**, so ist dagegen einfach zu erwidern, 
dass Twy fufiyi^axo/nttfog den durch V. 4 ff. unterbrochenen allgemeineD 
Gedanken wieder aufnimmt (vgl. z. B. a 28 ff«) > also selir wohl am 
Platze ist. 

Gellen wir zum Einzelnen über, so findet sich die dritte Person 
des medialen synkopierten Aoristes sonst überwiegend in der Odyssee, 
stets mit kurzer Paenultiina, nur in der Verbindung Xvto yovvara 
0 114, 425, d 703, t 297. n 211. / 68, 147. x^j 205, w 344; 
der Plural in Xvyio öe yviu H \{), 0 435. Einmal 0 80 in der 
Lykaonepisüde ist Xvfir^y für IXviQomu^ur^v gebraucht. 

Hier wird die Länge von Xvio, an der Ge]>j)ert II. 11 u. A.f) 
Austoss geuQiumen haben, durch die Stellung in der ersten 
Arsis entschuldigt, wie denn der erste Voss allzeit eine grössere 
Freiheit gestattet; der Vers steht mit den aitxoi «x/^aAoi fj-) gaui 
auf gleicher Stufe. Ebensowenig wie man ^ 423 ^nhovog fiir iii/ro* 
voQ schreibt» wie man in /nei ^ X 379, 2, d 13, ^ 452, 25, 
Q) 482 für < 9/ substituiert, darf man hier, wogegen sich auch Bern- 
hardy ausspricht Gr. Lit. 11. 1, 173» das v als wirkliche LSnge 



♦) Riohti? iirthHK Jacob äb. d. Eiitst. d. II. u. Od. Berlin 1«^56 p. 34<>: 
'In dem Eingänge dieses Gesanges war die nochmalige Erwähnung jener 
Misshandlungen deshalb nothwendig, weil nun die Götter Ihnen ein Ziel 
setzen sollten'; - obwohl er sonst 'den Eingang' 80 jenen Partien reoiUMt» 
die interpoliert seien und die er sich 'wegdenkt'. 

**) A. Nauck Aristophanis Byzantii Alex, fitigmeuta Halls 1848 p. 29. 

t) Die Alten schwankten zwischen Aorist, Imperfekt und Plusquam* 
perfekt. Heyne nahm an 'fuisse doas fomas, altenm a^«, alteram Mf» ei 

tt) dttt fik¥ itmi^ nXH f 357«sir25i; ^ä*Kaalyy»ife J 155 0« 308. 
La Roche Anh. zu I 
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virvov te ykvusgov tagrtijfievai' \ aivag *jixi^^evg 

* 

ansehea und, wie seit SpUxner wieder geschieht, circumfleklieren. 
Bekker, der Xifro für eiDxig richtig hlU^(hoiii. BL L 69, 141). hat 
sieb gehütet ^nhorog und ^nttS^^ obwohl er diese FormeQ aner- 

kemii, in seine Ausgabe aurzunehmeu. 

äywy ist hier am natürlichslen von des avTui ai dtayiayhug zu 
verstehen — 258: C^/jXXtvg) 'l^avfv (vqvv äyiofu cf. 451, 
617 — wiewolil es aucli im Sinn von dyoQu oder uyvQig (vgl. H 298. 
0428, ^376, ¥33, lies. Tli. Ül) gefassl werden köiinle. So erklärte 
II. A. Bot he. Die Scholien haben beide Erklärungen. Im übrigen vgl. 
T 211 == 3 : Ot jitiy «p* ioxlö vavi o h]f tn) v rj a i'xuGTOg; 
/? 252: l^IkX' uye laoi fiiy axid yua&^ tni l'^yu i'xaaiog; 
ß 258: Ol ^tiy uq' ianUrapio iä uQog dtifiud"* i'xuarog 
(tt274); endlich ^487: A^o\ 6i axiSpurro xarä xXia/ag re 
9^19 (s. zu V. Sl). Der epexegelische Infin. I/kcm (cf. ßär d* Unü» 
u. ihnl.f ist unserer Stelle eigeniliUndich. Der Plural ^uaatoi 
welcher in dieser Verbindung nur hier vorkooioit, ist sunSdist durch 
da; fiachgeselste iaxidvayio, das der Dichter in den folgen- 
den Vers zof?, veranlasst und dadurch zu reehiferligen, dass jedes 
Volk für sich (vgl. Fl) zu den Schiflen gehl. So auch La Roche, 
der auf H 100, 55, / 164. 220, y 76, (o 417 verweist. — 
'^nag ini vijag meist mil y4/attüy; so A 12, 371, B 8, 17, 168, 
Z 52, X 450, 514, 3, 5G4 : n hne 263, ^ 568, 

il 247, F 622 [M 7]. Umgekehrt konmU y.oi).ug ini y^ug nur 
seilen (3mul) mil dem beslinnnenden Genitiv vor; vgl. zu i2 336. 

V. 2 f . 245 steht ndgitg •dopTrofO fiiöenS^at (r 231 
7}? X* tvdoy — detnyoto ft^dt]Tut; sielie £2 618), V 346: i^lnno 
Ol' xuTu S^v/nby Ei yr^g ijg dX6/ov t aQnrjf.ifiVai*) r)()* xai. 
vnvov, wogegen es ö 295 = ß 636: *"Ynviü vjio ; 
X{()ri5 jaQTKOfiti^u heissl. Dass du(inoto zu (.itduvio — nicht 
lu TaQnrjinrai — gehört, machen die Parallelsleli»Mi und die 
Stellung unzweifelhaft. Dagegen scheint es nicht goralhen vjiyov 
Toa tagni^fiivai abhängen zu lassen, da die Construktion dann 
ittsserst siäwerfällig sein Wörde und ein Infinitiv nach fUdtad-at 
nicht nachweisbar ist. Der Dichter hat vnvov ti yAi;x«^ot;, wie auch 
La Roche sah, nach Analogie von xohov ^idtad'at ß 358, y 334 
nit fiidovio verbunden und joQnijfiiyM epexegeüsch hinzugesetzt, 
anstatt ein neues Verbum mit abhängigen» Casus paralaktisch anzu- 
ffigen. Dass ftiy in die 4. Arsis fällt und unentbehrliche Satz^ 



*) Nor an diesen beiden Stellen findet sich diese Fonn. Cf. ^ 212. 
teberhaupt kommt die vi^le Form des Infinitivs aor. pass. nur bei 
Ii Verben vor: Leo Meyer vgL Gramm. U. 



I 
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4. yfXaii tplhov ktaQOv 114 efivrjfiivog, \ ovöi (utp finvog 

naTQÖxkov no^^totv \ avÖQOtijTd te nai \ (Atvog r^v 

Üietle nun erst im folgendeii Vene nachfolgen, stört die GoncinnitSt itnd 
utt bei Homer sehr selten. Giseke hom. Forschungen Leipzig 1864 
p. 94 f. *a^7cc^ Idxi^U^i A S48, A 762, iT 124. 220, 
T 15, 168, 268, Y 75, 283, 423, <F 1281 257. Am Anfiing 
Oes Hexameters steht die Verbindung 3 mal in i2: 59, 511 
I 633), 675. 

V. 4. Auch XZ^^ heissl es von Patroklos: q:{Xov f4r^/4vtjaofi* 
iratQovj X 20s : fiy^ffut d' hdgoio iplXoio, Den an unserer Stelle 
in tpAov hägiw zugelassenen Hiat (vgl. die Einleitung. Abschnitt 
4iber a j, <r II. 3, a) zu vermeiden nimmt das Adjectivum, von dem 
einzigen <p^Xtay huguw J 373 abgesehen, regelmüsng die 2. Stelle 
ein: ^ 152, ü 51, 416, ^ 523, 549, P 636. B 325. 
Uebrigens sleiii das Imixirfeki von xXa/itf, wenn es kein Augment 
h.'it, nach La Roche hom. Studien Leipzig 1S61 p. 174 mit Aus- 
nahme von c 82, T 541, i2 511 stets (23 mal) am Anfange des 
Verse?. 

V. 5. Das Epitheton nayduftuTtog (6 ftrfdira ißy didfiounoy, 
SifKayiär^g di 9af.iua ((fioxa xhy vnyw tlnty» BMV.) gehraucht 
Homer von dem upa^ äyigtay n d^uTty re — H 233; vgl. 
S259*) — auch I 373, wo er von Polyphem sagt: xud *6i fxtv 
vnvog ^'HtQFt n avd aft urroQ. — faTQÜffr* l't'd^u y.ai fud^a 
steht vereinzelt da**); zu vergleichen ist 320 24): *i)Jaa€rat 
i'y&a xat i'yd^a» ^ 543: ^iXuavgioy i'y&a x«i ty&^a^ 

y. 6. Mitten in Ihatkrafliger Jugi^ndzeit ist Achilleus der 
Freund geraubt, und um so herber also der Verlust. Was Wunder 

(lass auch die Seele des Patroklos oy n6TfiOy yo^tMia^ Xinova* 
ay$QOTi}TU'\) xui ijßfjy zum Orkus enteilt? Denn *\venn die Blätter 
fallen In des Jahres Kreise, Wenn zum Grahe wallen Entnervte Greise, 

Da gelioroht die Natur Ruhig nur ihrem nlloii Gesetze, Ihrem ewigen 
Brauel), Da ist nichts, was den Menschen entsetze. Al)cr das Unge- 
heure auch Lerne erwarten im irdischen Lehen ! Mit gewaltsamer 
Hand Lösel der Mord auch das heiligste Rand. In sein slygischcs 
Roüt Rafft der Tod Auch der Jugend hlühendes Lehen*. Die 
letzten Worte Schillers gibt der Epiker durch dvÖQOir^Ta ri xul 



*) Beide Citate schon bei Eustath. 

Aristoph. nub. 36: r« dvixoXaiyus xat OTQiqiei z^y 
oXijy; Bmmn, 

t) 80 bieten /7 857 » 2 363, wie hier, die besten Hsn., und andere 
Zeugen nnterstfltzea die Codices. 
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fili^g rfV, iIm dem dpdQOTtjra xoH r^ßr^p YOn 17 857 »XSSd*) 
gmaa entsprechen mlissefh. Die Panphrase zu il 857 erklirt: jeicro- 
ii;ro0ffai' ri^y dtfdgiay xai ri^y moti^tiii, tu X 368: XinoSotUf 
if,y uvögiui^ uaX TTiv dHfn]v^ zu unserer Stelle endlich : inid^v/ndiy 
Ttjy arÖQiay xai ir^y uya&tfy övvü^iv. Ueberall also wird 
ujfögoTi^g durch äyÖQia wiedergegeben, das dem tov äviSgog 
<fv(ji;\ wie Aristarch nach Friedländer das Wort hier iind II 857 
{X 303) fasste, gleichkommt: Non putabal igitur bis idem dici 
ui'dooTfjTa et (.ttvog^ sed eo offendebalur , quod hic usus 
vocabuli uyd gm i^g ab Homero recederet. Zwar küiiniit uydgo- 
Tt^g bei Uumcr überliaiipt nirlil wcitt?r vor, aber Arislardi ualini 
Xür uydgoiijg dieselbe liideulung in Anspruch wie für das humc- 
fische ^yogiffj. Darauf schetnl mir eine, allerdings in gänzlich 
«wniptem Zusaroroenhange stehende Kottz der Sehol. A. zu gehen: 
xai odd^non dydgoTrjvu (igr^xe Ti^y drdQtiar (i. e. ^ijy dydQog 
f^iy)f dXk* ^roffiar; denn rjyügffi ist meistentheils » «trfi»; 
tgl. J SOS. Z 156, ^ 9. [B 226], P 329, w 508. 

Aber warum hätte der Diditer uvögoTiffg nicht auch im Sinn von 
nelas Juvenilis anwenden sollen (vgl. Sciiol. Ambros. zu a 1), während 
er iloch im iloppeltcn Sinn gcbrauclit? Nicht nur an den oben 
angeführten Stellen hat das Wort die Bedeutung von vigor; auch 
432: din]Q nttgiofteyog steht es u. a. ebenso und mit 

«ieuthiher Ergänzung $• 181: ofjrp* ^,ßrj n jtfTtoi&iu ytooiv t* 
ififiaiy. Beide BegrilH; slt-hcn eben unter sich im näclislcn Zusamnirn- 
hang und ergänzen einander; mau vgl. noch N 484: liul d* t'/ji 
rißr^g ayd^og, oii xguTog taii fttytaTov und ^4 9 f. 
(9 225 f.]: laxaia yijug Uaag Etgvaay t^yogifi n/üVPüt Xttl 
xaprci' /<i(>c5k Nach attedem ist klar, dass drdgorijTa an 
allen 8 Stellen gleich passend ist. wie es denn auch an 
allen 3 Stellen nicht nur durch die codd. sondern aucli durch die 
tcstimonia veterum gleich gut bezeugt ist. * Der Grammatiker bei V i I - 
loison Anecd. Graeca II, 85 erwähnt in gar nicht misszuverstchenden 
Worten die Schreibweise uydgotijTa, desgl. Eustath. pg. 641, 39; 
1090, 35; Elym. Mg. 102, 56; Zonaras Lex. 184; Apullon. Soph. 
37. 4; Bekk. Anerd. 394, 26; Hcsych. 1, 189, Schol. JI 857*. La 
Roche hom. Forschungen Leipzig 1860 p. 8. Aber die V»*rkürzung 
(Il's anlautenden ä, die die Schol. trotz der Alhelese gar nicht er- 
wähnen, die La Roche 'als Singularität im Homer stehen* zu 
lassen enipfiehli. die Fäsi zn 17 857 'als Räthitel' erklärt, veranlasste 



*) *uiyos i]v (P 456, Y SO, 271) sieht somit hier für rißn- Wei- 
deiikafr Wiltenb. Progr. 1870 p. 4 hätte also diese Verbindung^ nicht 
mit denen auf gleiche Stufe stellea sollen, wo fjilyoi ^ wie in A'avxog 
ftkyos H :i09, f*. 'Atq. A 268 = 272 u. s. zur Umschreibung dient. Dass 
liiy^i wie mens und sanskr. mana$ in unserer Stelle noch 'Geist, Seele, 
Sinn beaeichne', wie Fulda hom. Uoters. p. 228* angenoohmen hat, ist 
<liirchaiis nnwabischeinlieh. 
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S COMMENTAR ZU lUAS £1. V. 6. 

schon im Allfirthmn die von einigen UsuMUdiriflen dargebotene» fiir den 
Gedanken wenig passende Gorreklur ad^or^ra*), welche Di ndorf 
SchoL zu Od. a 1 als sichere und wahre Lesart ansiefaL jidgox^ 
ist ein verhallnissmassig spätes Wort in der Bedeutung ^Reife der Früchte» 
Stärke'. (Tbeoph. H. PI. 4, 12. 1. 7, 4. II. Vita Ghrys. 890, U 
19. Diog. larrt. tO, 83. Arist. Quint« 2> 84. Amarant, ap. Ath. 
415 A*). iliebei, wie bei Bekkers uQfirjTay das er nach Analogie 
von Tnytnrjg — nim Tt]^ (itoTi^g ßiOTtj, wie er selbst sagt, von 
UQtzrj selbst gebildet bat, küine die dv&Qia niclil zur Geltung» 

Hevne tu 11 857 vermnlhete, das Ö sei uuleriiriirkt worden. 
Der Wahrbeil kam trotz 'des Ilälhscls,* das rr vor sich zu hal)on 
glaubte, sciion Fasi ziemlich nahe, wenn er seine Vermuthung auch 
nicht lifwies. Das v wurde vereinzelt in der Ver!)indnng vÖq ebenso 
unterdrückt oder vereinigte sich vitimchr wegen seiner nasalen Aus- 
sprache mit d so eng zu einem einzigen, zwi scheu y uod () stehen- 
den Cousonanleot wie das /Z in der Verbindung ^tßg mit ß zu- 
sammenschmolz. Der vorhergehende Vokal konnte nun je nach Re- 
dürfniss kurz oder lang gehraucht werden. K G5 lesen wir: yivOi 
fuvdy, ftr'j niog ußQOTu'^ofify dXXijXoiiy. Es ist sicher, dass da* 
anu'^ Ktyuun'dv uß ooi (i(^tty , das Friedländer zwei homerische 
Wörterverzeichnisse (Bes. Abdr. aus dem 3. Suppleinenlbande iler Jahrld). 
f. class. Phil., Leipzig 186U) p. 724 (wie K 106 fio/&fü), woBr 
sich B 723 fioxOi'uo findet) übersehen hat, von ufiugTuyfo und 
dessen Aorist ijfi-ß^QOT-oy nicht getrennt werden kann, dass das 
Wort also sein stammhaftes Ji entweder eingebUsst oder mit 

dem folgenden ß su einem Laut versefamolsen hat. Die Alten er- 
kannten hier und S 78: o xi fXd-jj Nvl^ dßgoTij für d^ßgoTtj 
dftfiQoahi (Schol. D) den Ausfall eines Ji an. Denn zur letaleren 
Stelle haben die Schol. A. die Remerkung: ^ ömlrj oit ijjoi xord 

nuQuXi txpty Tovji upTi tov dftß qottj , oiov dd-uytnog, und 
XU S2 460 wird in den Schol. BiL gesagt: dei di ßgoTog üvvxid^l^ 
fifyoy T(p Ji nXfOydCii, nXrjy tov yv'^ dßQoir^ 78) xai * dßgo- 
ra^Of-Uv dXXr^loiiy' {K 65). Dass freilich das ü der Gomposita von 
ßQOiog (für fi-ß-()oi6-g) ebenso wurzelhafl sei als in ij/ußgoroy, und 
dass letzteres mit (iooiog (to ßauiov urj tnm^/tTy dW ituao- 
TiXy erklärt der Schol. A. zu K 1. c.) nichts zu thiin habe, erkannte 
erst Butt mann Lexd. I. 131 — 137.**) Auch bei dfinXuxuiy — 
Uerm. op. III. 146 — kann bekanntlich die Verkürzung des Anhint» 
eintreten (vgl. z. B. Eur. Ale. 242), obgleicli auch hier das Ji wundbafl 

*") Denn natürlich kann man mm nicht, wie Do der lein hom. Glossar 
1086 thut, auch für adgortjc, trotz der Verwandtschaft des Wortes mit 
adQoavyti, die Bedeutung von fiy&Qoitjs festhalten und den Spiritus tsper 
als Ersatz für das ausgefallene y betrachten! 

**) Man vergl. noth'B^fißQie und Bvßftc, JtiißtftftQia und J&iXvßgUt^ 
Bififigtay und wßqw u. a. 
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cobhibttar zu IUAS SL V. 6. 7. 9 

istt während das n epeulhelischen Ursprung hat. Die Unterdriiekuug 
des v ist sicher bexeugt in u{y)6QU(fa^ig (aucli m^u(fu.'ivg*)), wenis^er 
\t\ u{v)ÖQd/).rj a{v)SQuxvri. Sync. lex. chroii. 345: yli^oaqaS.vq 
TO luy^uyov (Bustalh. 539 : xniu(i)g /Qvaold/ai'ov), o n e q o 'i n ok'Aoi 
uvd Quff a'^vy xaXnvar Koqiuvvoi (Mfiueke quaestt. scen. 2, 
36) (DiQf^XQÜirjQ- 'u4 Q u(f u '^v y H/'ora', tt'i' ox/.«^ y.ax) /^u/yf^ — 
wg xui 6 Kiofuxog (eqq. 03üj dr^lui ty im \p(v d ui QU(f uivug 
nUa. (Euslaüi.) 

So sicher mir die Kürze also auch in apÖQoir^ia**) erscheint, 
so glaube ich doeli» dass man nicht a<)()ür^ra, sondern dvö^oftii» 
stt schreiben hat. Die Griechen, die den etymologischen Zusammen- 
hang dieses Wortes durchschauten, mochten das Auge an eine solche 
Form nicht gewöhnen, wahrend ihnen clßgoTuSofifi^^ aßgoT^ und 
uä^ofpul^v^, Wörter, die sie etymologisch nicht untersuhringen wuss- v 
ten, nicht auffielen. 

V. 7. ^Hd* onoaa ToXi&xtv«n (i. e. tlg HXog }jyayty, dn^ rfSv 
igltap BMJ.) bezieht sich auf kriegerische Unternehmungen; yg\, S 
86 f.: toTlvmvuv ^gyaHavs noXi^wg und in der Odyssee a 38, 
i 490, £ 368, ftf 95: noTitftoy joXvnfvatv. Hier ist beson- 
ders die Verlingerang der Ultima von 67t6aa zu notieren (Ein). 
Absclm. flb. d. Spiranten IV.), die man mit Barnes nicht dadurch 
entrernen kann, dass man onoa* imoXvnutiriy (nach Hes. scul. 44) 
schreibt; denn Aciiillrs hat noch nicht aiis^olitten. Das metrische 
Mass von aXYia als Spondeus hat zwar iu andern Wörtern Analo- 

gieen — wie z. B. in nv/iu H 207, X 322, ngtoTOuaytu £2 267 f), 
Jiopirn^fct J 365 (sonst -r^g)^ E 881, Ilo/.vdfvxfu (-r^g) F 237, 
?. 300. i^totiö^u r 27, 450 (sonst ^tottd/'^cj, (£2 483, (p 217 im\ 
Schluss des Hexameters), aitidtu -r^ 282, r*/<tmfj-) ^1 1S5, «iVo- 
na^ta f)(7 20l, Kvnni^ta o) h22, vifjegtfiu jf)d 757, üaiyeagf) 

fi 137, uAXüHdfa (mir y 194: nüt doppeller Synizese; Var. ist 
«AÄoiJV«) in der Peiilliemimeres, aa/iu J 113, ßelert O 144 in dei- 
Hephlheinimeresff) — allein so oft sonst auch nut^iy üXytu oder etwas 



*) Nur Schol. A. zu E 203 wird die Möglichkeit Ton «ä^d^a^vs suge- 
standen. Theoph. H. P. 7, 1,2 hat uy^Qriitt^ty. 

*♦) ayt'jo hat ursprüuglii h ein kurzes «, das nur durch den Ictus oft 

terlingert wird. Position macht d(> auch B 7üO in nfi(fid)jvcftis nicht, 
während in ufitpf^^mpoi A 393 T Teriaogert wird, und so gestatten auch 

die r.omposita von ßgoro: — vgl. namentlich noch «arr/»- nuqußQort;, das 
nach F. Fedde Wortzusammensetzung im (lomer Ikcsiau 1871 aus uanif 

ifitpi ßgoioy ovaa entstanden ist — vor ß(i die Verkürzung, 
t) Dies Wort wQrde nicht anders in den Vers gegangen sein, 
tt) Wenn sonst wohl noch aus r 289 inttQtin^' ijUfÄty* haiqovg ange- 
fährt wird, so halte ich hier die Synekphonesia für dinrchans unnötlilg.. 
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10 GOMMENTAR ZU ILIAS SL V. 7. 8. 

8. avdQWp tB ft^oXifiOvg aX9y€iva %b xvfiata 

ähnliches vorkommt, in dicsor Verbindung haben wir stets nur die dakty- 
lische Messung. Meist erscheint das Wort im vorletzten Pusse und os folgt 
im letzten ein ' &rfnp\ wie inet ndS^oy äXyea d^'fno / 321, U 55, 
ähnlich >' 90; ror* «v . . . 2" :H97, 'Va firj Tru&n! u. &. N 670, 
vgl, auch — 224 ; viel seltener im drittletzten Fusse mit dem Zusatz 
o*' xara tfvuov: t' 90, n 4 (7lu^■^ — ä. 6. x. nu^^fy — ); nur 
2mal machte die Coustruktion (der Phiral des Verhums) einen dor- 
arligcn Zusatz unmöglich, x 459: oida xui uvt^ *Hf(ty oa^ iy 
Tiüyiiü ndd-tx^ ä)»yta i/^&votyri f wo ein bekanntes Cpilheloa des 
Meeres die Lficke ausrailt, und i 53: Vr* mlkä nd&otfuy. 

Hier ist Stellung und Synizese von aXyfa — die 5m»I in 
den Iliasscholien*) erwähnten Sfifttidetg lasen xui nA$ty V^ya 
Schol. V. — durch die Entlehnung dieses Halbverses und des folgen- 
den Verses hervorgerufen. 

V. 8 findet sich nämlich an 3 Stellen**); zweimal gehen ihm 
ganz ähnliche Worte wie hier vorher, y 273 f.: ovytxd fte ortQtaui 
Tfjg Xrftdog jjS'iXt ndatjg Tgioiddog, rijg t'iytx^ iytb ndd'ov ciX'- 
yia ^v/ii(p und 90: og ngh /aV (.idXu noXkä ndd^ aXyia 
0¥ xotÄ ^vftoy; & 1S2 ist noXXä yuQ hlr^y an deren Stelle 
getreten. Da der Dichter keine dieser Passungen unverändert ge- 
brauchen konnte, so öbergieng er dvft^, um freilich nun auch aXyta 
ans Ende zu bringen. Dass wir es hier mit einer Nachahmung zu 
ihun haben, wozu das Original in der Odyssee zu suchen ist» wird 
eine Vergleichung der Stellen, an welchen V. 8 vorkommt, unzweifel- 
haft ninehen. Wir finden diesen Hexameter in der Odyssee dreimal, 
stets von Odysseus: zweimal gehraucht er ihn selbst, zuerst d- 183, 
wo er dem kecken Eurylochus erklärt, obgleich *von den Schrecken 
des feindlichen Meers, von den Schrecken des Landes' gebeugt, ent- 
ziehe er sich dem Weltkampf nicht; dann y 91, wo er aus Kreta 
verbannt zu sein vorgibt, weil er Idomeneus Sohn Orsilochus gc- 
tödtct; ^ liabe ihn dieser doch der troischen Beule berauben wollen, 
um deretwillen 'er zu Land und Wasser so viel ausgestanden'; — das 
dritte Mal endlich (i^ 264) veranschaulicht der Vers den schneidenden 
Cotttrast# w^her zwischen dem Dulder Odysseus. der alle Gefahren 
zu Lande und Wasser ausgekostet, besieht und dem süss ruhenden» 
den die Phäakischen Hanner schlafend an Ithakas Küste gebradit 
haben. Man sieht, wie vortrefliich unser Vers auf Odysseus passl» 
von dem Homer {d 106 f.) sagen konnte: ov ttg l^xatmy toaa* 



•) La Roche, Teztkrit 96. 

**) Die Entlehnung dieses Verses ans der Odyssee habe Ick schon in 
meiner Dissertation dargethan. 
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alloT* irrl nltvQccg x€tw€at9ifi9Pog, aXlot9 6* avts 

^ftoyijaer, oaa* X^vatvg ifioyr^at xal r^gaTOf der 155 von 
^ch sdbst sagt: ngiy fiiy ftuXa noXk* ina$'0¥ xui noXX* ifto^ 
yr^aa und c 223 zu Kalypso: ij^rj yäg fidXa n6XV i'nu&ov xal 
TToXX* fjnoyj^fTa Kvuaat xni noX/ftot. Wie viel Notli lialte 
<ler göttliche Dulder zu Lande vor Troja, zu Wasser hei seiner Rück- 
kehr uQyv^tfyog i]v xt ifn'/iiv y(u voaroy Irufgoiy* erduldet. Bei 
der Rückkehr, nicht hei der Hinfahrt wird im Homer von sidcher 
Nolh der Helden berichtet. Anders die Cvkliker, die von vielen de- 
fahren bei der Ausfahrt melden. Es wäre widil miiglich, dass unserui 
Dichter derartige Erzählungen vorschwebten, eine Ansicht, die Th. Bergk 
mir mitzudieUen die Gfite hatte; alsdann wQrden wir hier etwa an 
Achilb Irrfahrt nach Skyro« zu denken haben. Allein nöihig ist diese 
Annahme niclit, weil wir schon von Homer Berichte von Seeiflgen 
erhalten, ilie AdiUles vor dem zehnten Jahre des Krieges unternommen 
haben soll. So im 9. Buche V. 321 f.: Ovdi ji fiOt nfQfxttTttt, 
inü ndd^Q¥ akyta ^v/lko AUr ifjtTfV rpv^^v nuQußakXofUVOQ 
noXe/ttfKfty .... Jwdtxu drj aby yTjvnt noXfig dXunu^* «r- 
^Qumioy, Ut^oq <)* työixa (fr^ftt xara Tao/i^y tgißtaXav und im 
3. Buch der Odyssee V. 103 R*., wo Nestor erzählt: 

dy'jfiq) uyliXrj.tty fiivog ua/eroi vhg I^;^ttic5i'» 
r/ttfy offtt yt^vaty tn' iji^otiö ta noyioi' 
7iXu(^6/Ltiyot xattt Xij/d*, ojftj an'^titp Idji^iXXtvQ^ 
r^ö* oaa xui nt-ffl aavv (ifya JliftdfiOto SiyaxTog 

Hier treffen wir auch dieselbe Construklion wie in Q. — noXi^ 
fievg ist zeugmatisch zu ne/Qwy getreten; cf. Euslath. und Bothe ad 
h. 1. Wenn Parophilos übrigens ntiQwy verlangte mit Beziehung 
auf (272« ( 174, so lierief sich Aristarch (Lehrs de Arist. stud. 
hom. p. 303) <lngcgen mit Recht auf ß 434: Tluyyvyjfi (.uy 

xui ntiQi xAcv^ox. La Roche Texlkril. im AUerih. 
p. 335. 

V. 9. Tmv fiiftyi]ax6fi(yog vgl. unten V. 167 Taiy fufiytj" 
int6ft%reu; ähnliche Anfange sonst nirgend. Das zweite Hemistichium 
Ibdetsicfa X 891: KXuTi S* ^% Xty^ttg &aXfQ6y »at& dd^ 
xffvor ttßoty; vgl. 77 11, T 323. n 332, üt 280 und unttfU 
an V. 794. JfdxQva Xtlßiap Snial. 

Wie Andere V. 6 — 9, so streicht Jacob (üb. d. Cntst. d. II. n. 
Od. p. 350), »ler überhaupt in diesem Buche, namentlich in den ersten 
100 Versen, vom Obelos ziendicb ausgedehulen Gebrauch gemacht 
hat, hier V. 10—22 als ' fremdes .Stück*. 
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Ii. vfttiog^ alkove 6k ngrjvt^g' t&we 6* og&og wtufnug^ 
diveveOA aXöütv jcagä &lv^ alog, ovdi fitv rjijs 

V. 10. 1 1. Die Verbindung SUot' — aXXott viu wie 1 59 ; 
sonst gewöhnUdi aXXou ftit^ — uXXoib ovre: J?472» 6 102» 
X 303, n 209. Am Anfange zweier auf einander folgender Verse 
trefTen wir letzteres e 331 f. Fttr V. 11 vgl. bAü ^179: noX- 
Xoi de ngrjyetg jt xoi vnttoi txnfaov "nnuip, üel)er das 
'prädikative* erst in oinem neuen Verse naclifolgende vniiog spricht 
(iisek(* Iioin. Forsrh. p. 20, über den Maugel der Trilheminieres, mit 
welcluT öt fitv yuo (zu 220) verhuiidcii zu sein pllegen, vveun sie 
die 3. Arsis bilden, ebenderselbe \k 95. In 'op^og u^uoTug' hat 
das Composilum für das in dieser Hedeweise sonst nur gebräuchliche 
Simplex (vgl. ar^ ogS^og 'F 271, 450, 057, 700, 752, 80 1 = 
830; agd^og atijyai a 241; ogd-dty taiuouay — 246, < 442) seiu 
gutes Recht, tf 119 findet sich 6g&6g dratiug, 

V. 12. zftyfveax^ u}.v(üy*)'^kvaiy /iiij tvQtaxwy j(op xaxöjy^, 
Pialo ladelt diese in Achills Charakter begründe le LeideDsehafi- 
lichkeit vom philosopliischen Standpunkt rep. 3S8 A : IJdXiy dtj 
*0/iJypor df:rjo/)ut&a xai luiv u'aXioi' noir/icoy inj noiHv 
Xia &tuQ n((Tda uXXot' fnl nXfVQÜg (sie!) xaruxtt(.tivov ^ aX- 
XoTt (V «irf iziiiot', ukhut df 7T())^i'rj, joie <)' ogOuv dvarsidviUy 
7iXu) i Co PT^ uAroyr' enl öiy^ cUog dr Qvy ti o lo. Nicht nur 
die Accusative. sondern aucii der Mangel des Verb um fiuitum, 
über den La Roche die hom. Teitkritik im Alterthnm Leipzig 1866 sich 
wundert, hat io Pialos Struktur seinen Grund. Der Philosoph scheint wie 
Galen, de Hipp. (Plate dogro. IV. 7), der anstatt ^2 513 (^541 sub- 
stituiert, eben aus dem (iedächtniss dti^rt su haben; ich führe darauf 
nicht nur das füllende uTQvyhoiO zurück, sondern aucli nX(jt)t%o»^T* y 
das sich erst bei Hesiod. opp. 634 in der Verbindung: IJhüiZaax' 
— so würde evenluell Piatos Lesart auch hier gelautet haben müs- 
sen! — iy yijvnt findet und an unserer Stelle ein ziemlich un- 
passender Ausdruck sein würde.**) Die Alton giengen mit ihren 
Dichtern in Cilaleu ebenso frei um als wir mit den unsrigen. Vgl. 
zu 528. — JIaQu &iy* uhjg stets an derselben Stelle des Hexameters 
wie hier: yl 316, ^ 622, K 94, x 179; ebenso tni ^iv' uXrg, 
das & 49 des Metrums halber gesetzt ist. *ovdi fny r^wg cf. V. 4 
*ovdV fity vjiyog. . 



*) Herodian bemerkt: nffiZw ro äXvioy dtjXot^ xdx r^c «vt^tAotip^f, 

und zu E 352 sagen die Scholia LV. : xptXuiiiov lo ((Xrovau, naga yaQ 
Ttjy «Aij*/ yiyovfy. Ptoleinaeus von Askalon befolgte für unsere Stelle wie 
für E 352 und i 398 dieselbe Schreibweise; ff 333, 393 schrieb er ukvto. 
fiidymus setzte überall den spiritus asper. 

**) Mach Düntzer hom. Abh. p. 330 'verdient es vielleicht den Vorzug*. 
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13. g}aivofi£vri kTq&eaxev vfteig aXa t^tovag re. 

V. 13. Die Zahl der fallenden IterativTanDen ist, wie auch Liese- 
gang 1. p. 7 bemerkt, in Q besonders gross: 12 dtruStOH^ 13 X^e- 
cxtv^ 15 dtiü&aiu%Oy 17 irovAnccro, fWxci^, 23 iX^tä^tanoVf 
24 or^wirxoy, 67, 25S und 739 taxt, 393 xrc/Maxc, 454 ^nip- 

Q^aataxoy, 455 dyaoiywxoy, 156 iniggi^aüfaxf , 472 Vi^fcrxc, 
607 iaäaxnOf 752 n(Q¥atax\ lltaxi, 755 o? ara^fffwi/. Doch 
ermangeln sie eigentlidi nie der iterativen Bedeutung. Vgl. für 
unsere Slfllc V, 31. 

Wenn Bergk Griech. Lilcralurgeschiclile 1. 640 Aniii. aus V. 13 
den Scliluss gezogen hat, *der Verfasser unser Hlia|)sü(lie\ den er mit 
dem von *F 227 idenlificiert, *sei nicht an der Westküste Kleinasieus 
zu Hause', obgleich 'er Kleinasien aus eigener Anschauung kenne*, so 
kann ich diese Folgerung niclil zugeben. Wie geläufig deu Allen die 
Vorstdlung war, dass die Sonne morgens aus dem Heere empor- 
tanebe, beweisen Formeln wie e l^ui 1: 'Hc^ d* ix Xtx^iunt 
nuQ* dyaww Ttd^wyoto ^QQtnt^*, 7p* dd'ttrdvoiüt fp6w^ <f>^QOt 
tjdi ßQOToXaiy und dieselbe Voi-stellung linden wir T 1 wieder: 
'Hütg ftiy XQOX^taXog an' *£2xtuyoto ^ouwy ^Q^wd'^ xtX. Aucb 
dieser tnythicus modu$ loquendi (Heyne) beruhte ursprünglich auf 
wirklicher Anschauung, die freilich an Kleinasiens Küsten el)enfalU 
nicht erworben sein konnte. Solche Stellen halle der Dichter h& 
seiner Wendung iui Sinn, und danach bildete er seineu Ausdruck, — 
wiewohl schon Heyne mit Recht liervorlio!) : Nec h. l. Achilles 
€ liilore Trojano prospiciens Solem e mari oriri videte poluit, — 
Einen andern Anstoss linden wir hei P^iislalliiiis 1 33ü (l-JtiS): To 
<)V vnig ühu xui fju^'ug ovx uyuyxutwg // tV xeiiui dkXä 
ngog dyanXr^QMOty aiiyov — dies wohl zunächst im Sinn der 
Heyn eschen Bemerkung — k^tt 6k of-iwg dyd-Qtmlvtagy und weiter 
mit Bezug auf oi$ X^i&tampi av ydg fq>iXoTifttiTO t^r Hjg 
i)o0; &iay & yx'^^C» ^ Thal ist diese Wendung x 197 ff. 
viel passender. Dort werden dem Helantliios, als er zwischen Ilimuiel 
und Erde schwebt, höhnisch die Worte zugerufen: Ovdi afy' 
ytviiu 71 UQ^ 'Slxfuroio gotioty ^^au infg/nit^yij x^^^^^Q^*^?' 
Hie Aehnlichkeil beider Stellen springt in die Augen und ist auch 
schon von Euslatliiiis 133(3 (11G3) erkannt worden. Unser Dichter 
wollte nichts weiter sn-^en, als d;iss Achillos bis zum frühen Mor- 
gen am Moeressirande uniherirrle. *j Indern ihm dabei ;^ 197 ein- 
liel, wo das Wort rlg mit riciiligi'Ui Takt venmeden ist — Schol. 
V.: TO»' wxi(Xf(jy (jt^oi — liess er sieh zu seiner ungeschickten 
Ausdnicksweise verleiten. — Was dasv7z£f(>a2.aT ^lovag it 
betrift, so vergleiche man dafür ^ 227 : xgoxhmnXftg vntiq aXa 



^ Schon 1) öd ei l ein bemerkte: 'sequeiitibus nihil idsi circuniscribitur 
BotM>: /i^^ir ^opf ' und setzte dämm nach itlUs ein einfoches Komnra. 



Digitized by Google 



14 COMMEMAR ZU lUAS iL \. 14—17. 

^'Eatoqu eXxeaif^at Sqaäoxiio \ diqtgov on la d^ev , 
tglg igvaag 7t€Qi orj^a \ Mevo it lä dao &av6yfog 

K/druiai r^fug und 0 1: ^Fltug //iV xQOxojiinXog ixiSvuio näoav 
In* ulav: austalt des bezeiclmendereu Verbuius xidfuaO^at ist das 
allgemeiiiere» bei tjwg soust gi^bräachlidie '^afread'iu gesetzL — 
*vn(tQ aXa noch ^172, i 254. Hymn. Ap. Pyth. 276. Sonst 
findet tich dies« Form der Präposition nur in vntigtxut und davon 
abgeleiteten Wörtern; nur eininri 9^ 637: imtQ^ßakoit, 

V. 14 älinlicli y 478: xu();mh'ii(og () ' l'l^tv'§ay t </ * uq^ 
ftuGiy (jüxtug \nnovg. L 73: (l/iKn'üvg) — i^ev^dv t*^' vn* 
unr^yr} ; vgl. unlen 7S2, W 130. o 81: inoCtv'§ü) dt oi Vtt- 
novg. Der Plural äg^iuia für agfia ist wie ro^'a für t<$^ov häufig 
genug: in der llias z. B. J 226, 306, 366, E 192, 199, 237, 239,. 
e 115, 402, 403, 435r441, K 322, 393, N 537, ^431, II 370» 
^ 319, 34 1, 467, 503, 533, 545. Die zweite Tripodie auch 2 244» 
'^'JäXX' Sy* inti Z 504. a E 821. 

V. 15. lü. 'Exio^iu — jaig () ' f (itJcrw^: du' liirr auf 2 Verse 
verllieülen Worte lesen wir 21 in einem: 'Jixio^u d t v 
tQvaag. V. 15. P 468: omad^ty di'(f(foto, V. 16. Die Ver- 
nacfalissigung de« Digammas von i^ag veranlasste Heyne zu 
streichen. *7ii^i «r^/m an derselben Stelle des Versen X2 51. 416; 
anders V. 755. — *MiyotTtäiao $'ap6yvog P 538, 0 28» 

V. 17. *^V/ x).inlt] T 211, 0 3ÖS. — TorJf (J* tuaxtyy 
wie die il;indscliriften h.dH'n, kann unniögluh riclili^ sein. Zwar Hu- 
den wir bei Homer zwei scln'inbar älmliclie Stellen ; aber gerade diese 
beweisen die Unrichtigkeit der überlieferleu Lesart in unsenn Verse. 
B 346 fordert Nestor den Atriden auf, mit den Getreuen den Kampf 
zu wagen, die wenigen Ungetreuen aber nicht zu beachten: TOi^ad^e 

ta gf&ty^d-tiv, sagt er mit einer hinzeigenden Uandbewegung, iVo 
xul SvOf jol xty jixvn^y Noatptv ßovXt^wtu Und B 236, wo 
der vorwitzige Thersites die Argivcr zur Ueiuifalirt antreibt, spriclit 
er verächtlich auf Agamemnon hinzeigend das spöt tische Wort: Tovifc 

tdüfiiy AvTOv iyi Tqoi'ti ytQa nHfoffiiv* Wenn wir an jenen 
Stellen nur ungern das deiktische 0(V* vermissen würden, so können 
wir es hier nirlit dulden. Dass es in der Thal niclif die allgeujeine 
Lesart des Altci lliiiiiis war, zeigt der Paliiiij»s(>sl dnrcii sein Vo»' dt r* 
*«az6v**;, dasBekker und nach ihm koch ly aufgenonmien iiahen. 
Ich gestehe, dass mich auch diese Le^arl nicht befriedigt; denn dass 



Schon Heyne schlug dies vor. 
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Aebilleus den Leichnam Hdttors ebenso gut ruhen liess, wie er 
lelbst ruhte (vgl. Nagelsbachs Anm. Uber ditt zu A 403 u. 406j, 
ist ein für den Zusammenhang unserer Stelle unangemessener Ausdruck. 
Am passendsten ist, wie auch Fäsi und Koch sahen, das einfache an- 
reiliende di: Achill rulitc, Hektor aber liess er im Staube liegen, um ihn 
den Hunden und Vögeln preiszugeben — ein Plan, dessen Misslingen die 
folgenden Verse bereits andeuten. Den llial in l'uaxfy entschuldigt das 
ff, mit dem iu(o ursprünglich anlautete; vgl. P IG: iw ^tt ta und 
X 339: //f B 165 (ISl) hat Heyne, selbst mit Zu- 

stimmung von Bekker, fi^öt i'u in ^tr^dt %* k'a geändert; aber mit 
Recht ist L a R 0 che SU der hamlscliriftlichen Lesart zurückgekehrt. Pass 
den Alten der Hiat an<tössig war, ist begreiflich. Man suchte ihn also 
XU beseitigen, thcils durdi eingeschobenes xiy indem man sich vielleicht 
an iZ 96: to^( dt'%* iäy erinnerte, wo ein 'und sodann lass' vortreff- 
lich am Platze ist, vielleicht auch an nvdi t' iauxty A 437» (P 596 
didite« — theils auch durch eingefügtes wobei etwa die aus B 
otierlen Stellen, besonders die zweite, dem Corrector unpassender 
Weise eingefallen sein könnten. — Was den Gebrauch von laaxty 
anlangt, so bemerke ich, dass der einfache Accusaliv (0 317: ibf 
^th' Inen' eluoi, O 347: f«»' I'vuqu ßgoiotvia, TI 731: ^Ey- 
j(üQ J* uXXovg fih /turuovg l'a) seltener ist; gewöhnlich folgt noch 
m Infinitiv. So nach "^ tuoxtv B 832 »^/ 330; luantg J 295. 

V. 18. hat unverkennbare Aehnlidikeit mit 25: n^fjria 
TtuQ Xi/JiGGi MeyoiTtuduo (V. 16) 7 ufvoaug xovh^g. An 
beiden Stellen bandelt es sich um den Leichnam Hektors. ^ 844: 

naonQr^yrli V 218, y, 98. A 380: *iqIo d* 'Anokktoy, 

V. 19. Das Abstraktum dftxfiti steht nur noch i; 308: die 
Variante des Hesychhis 2nc/e gleichfalls 

möglich. Düntzer erklärt ygot *an der Haut* — schwerlich richtig. 
(füJT* iXt(u'o(ov am Ende wie 96 = «J 326 */(/j(V* iXeutQOjy. Mit 
HiiibUck auf ¥^187: (lochUyrt dt XQhv lXai{(^'^fißQoauo^ 'Iva fi fj 
fitp unodQ^<f>ot'^*i tXxvajdianf, ist ohne Zweifel V. 20 f. 



*) Cf. <f S05, X 536 (fJ 420). Dass taut aus at.-dui entstanden ist, hat 
Bpgge (K. Z. Bd. XXI, 95) aus altlat. de-sivAre „desinere'' erschlossen. 
Mit Recht ist ihm L. Meyer p. 472 beigelrelen. 

**l Ol) tt7toi)[tv(foi, das nur au diesen heiileii Stellen vorkommt, Piäscns 
oder, wie Döderlein will, Aorist sei, ist zweifelhaft. Doch scheint der 
Gebnuch der Formen Sqv^i U 324, dnoÖQvtfftoai q 480, d^v^pufiiyu ß 153 
für das PfSsens su sprechen. ^Qvnwm ist bei Homer Oberhaupt nicht nach- 
zuweisen. 



I 



16 COMMENTAR ZI) IUA5 A. V. 20—22. 

*lQg o fikv \ *'Ey.TOQa diov aeixi^ev \ fieveaivtjv 

gedichtet. An unserer Stelle deckt Apollo Hektor luit der Aegis, in 
V sclifitzen itiD Apollo und Venus, ersterer durrh eine Wolke (vgl. 
EusUitli. 1336 (1464): yotnui di vvv alyiQ^niXXatyog ^ axtä xal 
t6 yiffOQy 0 xttt nqh oX/yov m^t tov xtfyuroy UtnoXXwy iaTfiutr, 
tbg UP ^t^iXfiog diufitfyrj und Schol. A. zu unserer Stelle). Venus, Indem 
sie ihn s«ilbi.*) Her WiderspriK.li ist nicht so gross als t s scheint. Da 
die Aegis die Bedeutung der Wolke hat, so ist luer nur dir Tiiätigkeit der 
Venus ültcrgnngen. Am wenigsten darf man dem Hadikalinillel der Alten, 
die mit dem Obelos verlriehen, was sieh nicht fügen zu \voHen scIiieu und 
auch hier V. 20 — 21 allielinlcn, seine Zustinnnung gehen. Üüntzer 
hält J^^^r V. IS -21 für 'einen ^^anz schlechten Zusatz'. Wenn die 
Scholien als (Irund für dir rnechthril «ler Verse an^'ehen *x«< uiytg 
ovx l'oTiy uviov' {sc.l^;i(jkhoi'og), so hevveist 0 3GI: Tfj q* o'/yt 
TLQO/Jovio ffuXuyyifdoyf ngo 'AnoXkMv aiytö* t'/^iov tQiTifiOy die 
Nichtigkeit dieses Arguments, obwohl allerdings sonst nur Jupiter 
und Minerva die 'Aegis führen.**) Hiernach leuchtet ein, dass auch 
Liesegaug, der 1. p. 9 das Bedenken der Alexandriner für ge- 
rechtfertigt hall, ohne indess zum Obelos greifen zu wollen ^ nicht 
richtig urlheilt. — XQvoefijt welches die dureh Wegfall von dfi/Sgoo/^ 
entstandene Lücke auslullen muss, steht als Epilhelon der Aegis ver- 
einzelt da (Giseke hom. Forsch, p. 3S f.). Die Aegis heisst gewöhn- 
lich d-vaurofona ; selten q^mifißgorog / 297; tglii^iog Ii 447, 
O 'MW ; () 308 l»ekonHiil sie die Beiwörter '.'>^or()/»' //fit'i)y uuifidd- 
ottui' ULQin^n^Tit' . — Koü.vüti dt oi'()fV iig l'rvoiay vi<fOvg lo Tijg 
ulytdog /gva fop^ tYye xtü i'^(f rj nnX).uxig ku /Qi aoi «p/ioUrai, 
(og nov iS 244, ^ 205) idi]hinjtt' ' Ofit, oog. Eust. 1. c. Dazu ist 
das Gölllichc schon darum golden, weil es das vorlreiriichste ist. Man 
vergleiche den Anfang von unten V. 101 und besonders 1? 724, 
wo vom Wagen der Athene gesagt wird: Tdir Ijrot x^ivoifi hv^ 

V. 22 schwehle dem Dichter wiederum ein Vers aus dem 23. Buch 
vor Augen, 24 (cf. A' 3y5Jf): qu xuiff) '^ExtoQu dioy 



*) Simile ofHciiim Apollo praestilil Hectori ISS, et Jovis jussu 
Sarpedoni n', 678-6SO. pariterque Tlictis Patrocio t\ :t8, 39. Botk», 

**) l'eher den Zusammeidiaiig dieser drei Götter spricht Gladstone 
hom. Slud. Frei bearh. v. Schuster p. 137 ff. 

I) Nur an diesen Stellen und Sl 50 lindet sich'KxioQu dior im drit- 
ten Fuss, 19mal am Ende. Vgl. zu 175. 

tt) Ueber den Rhythmus vgl. zu V. 30. jt»vriois fl&r tt9p%uk (V. 20>. 
ist Schreibart Aristarcbs. La Roche Textkril. 2821. 
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GOBOfSNTAB ZU OIAS fi. V. 2S-24. 17 

ifinia fi^SiTO fQyoL, Da hier indess von der Aasführung der 
atma IJpyct geredet wird, wurde eine Aenderung nothwcndig: das 
Adjektiv wurde zum Verbuin utixtZtiy^ welches Tl 545, 559, T 26, 
c 622 uud X 256: Ov yug iyw d' l'xnayXoy uetxuT) (Hektor redet) 
in demselben Siune gebraucht wird. Das Participiuin jn e yf u/ yo) 
welches so oft den Schluss des Hexameters bildet*), wurde zur Aus- 
füllung der entstandenen Lücke vorwandt. Freilicii hat diese Form 
des Yerbums die Bedeutung 'zürneod' nur noch T 367: o uqu 
T^titair fuytoJrwp ^vatio dwQa d-iov — wie bier ist auch dort von 
Achill die Rede — eiae Stelle» die scbon von den Allen wie neuerdings 
auch von Bekker athetiert wurde, — wibrend sie sonst, stets mit 
eiiMm eri^tttenden InflnitiY verbunden, inuner nur die dem Verbum 
nnprSnglicbe Bedeutung 'streben , traditen', zeigt; — vgl. Eustath. 
1836 (1464): *Ey rovrotg dt xhtui xui zo fiip%(ä»%tv ovx inl 
ngod^v^itag anXiSg, dXV int d^v/nov — allein ganz unzweifel- 
hafte Beispiele beweisen für andere Formen desselben Verbums 
die sich aus der ursj)rüngliclien entwickelnde Bedeutung *zünien'.**) 
Wenigstens sehe ich nicht ein, wie man T 68 die Worte Acliills: 
J^vv fitfy iyu) nav(o /oXoy, ovd^ zi ftt /qt- ^Anxt- 

Xuog Ulli fieveutyt/iity und O 104 die Worte Heras: i\f[ntoij 
o'i Zryt fjitveaivoftty uq)QOyioyvtg erklären wollte, zumal hier V. 101 
biX^fiay dvä iAfta Jtbg &iol vorsufgeht und Heras Rede 
dsrch ein *nSaw pifttamid'^aa fitTtjvia* eingeleitet wird. 
Bmdbe gilt von den beiden Stellen der Odyssee a 20 und ( 330: S 
9* imu^ig (o S* im^ff/feXßg) fttpüuvty ^Aytt&lt^ ^Odvaijt. — 
Der absolute Gebrauch von inpialvo) 'sümen' lässt sich aller- 
dings nur T 68 und iQ 22 » 54 naebweisen« — * Einiges scbon bei 
Liesegang I. p. 10. 

V. 23. 24. Wie hier mit dem todten Hektor, so haben die 
Götter a 19 mit Odysseus In seiner Abgeschiedenheit bei Kalypso 
Irbannen: ^eo^ 9* iXiatffor anam^ N6ag>t üoaHddmaCf 
deshalb wird eben an beiden Stellen die Götterversannnlung be- 
rufen. Da der einzige Unbarmherzige — auch hier widerstreben 
^ Gottbr der Gesanuntbeit der flbrigen — bei den Aethiopen weilt. 



*) Man vergleiche die stets im Ausgange des Verses sich findenden 
Wendungen xarnatMdfMomi — da'iCi/utyat — inmtiaihtt — i(fv99ta9tti — 
opffßo^ctt — nutiy fityiaiytav. Hinzukommen wegen eines zu ergänzenden 
iDfimlivs € 341 : Ov fAtv 6t] ai xaTa(p&iou fxdXa ntQ f*tytaiytity u. 0 617: 
jÜX owf* äs diyaio Qtj^ai fjaXa ntq /Jiyiaiyiay. 

**\ Denselben Gang können wir bekanntlich beim Subslantivum ogy^ 
verfolgen, das urspninglich 'Trieb, Streben' bedeutete und erst verhältniss- 
iQässig spät zu der Bedeutung 'Zorn' gelangte. 

Peppmüller Commeniar xu Uia* Ü. 2 
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GOMMENTAK ZU ILIAS £1. V. 23. 24. 



M kann Athene -^m Q Terwcndet sich Apollo Itir Hektora Lcidift 
den ^fiuxagtaai 9tüUft* (cf. V. 99) o 84 f. den Vorschlag machen: 
fiiiuy iitiv htwra ^t^oQoy äpfti^orrtip Nijaüv ig 'Sfyth 
yif^ 6t 0vyoftiv, WAirend nun dieser AufTordening in der Odyssee 
eAt^Mchcn wird, so weigert sich Zeus V. 7 1 ff. die von den GöUera 
angeregte Entwendung'*') durch Hermes ausfOhren zu lassen, nicht 
elw^a weil er den vorgeschlagenen Weg für nn<«chicklich hiclle, son- 
dern weil er Thelis Wachsanjkeit nichl täuschen zu können glaubt. 
Und in der Thal wussle unser Dichter recht gut, weshalb er die Gölter 
jenen Vorschlag machen liess: er dachte an H 389 f., wo wir aus- 
drücklich hören , dass Hermes einmal den Ares durch eine listige 
Entwendung aus den Händen des Olos und Ephialtes befreit habe, 
da er sonst umgekommen wSre: *Ht(fiflota ^Eg^ifj H^rjyyuXtt^* S 
d* iitxXtii/ir jiftfia *H6ij t%tQ6fi%¥fw. Haben wir es hier auch 
nicht durchaus mit demsdhen Pall in thnn wie bei jenem aralten 
NaUinnythus, wo ein Gott ohne Aulbrdemng der ttbrigen einen an- 
dern Gott aus der Gefangenschaft übermenschlicher Wesen erlöst**)» 
so springt wenigstens die Analogie beider Stellen in die Augen. 
Die Entwendung ist also keineswegs so unerhört unsehicklieh , wie 
alte — Schol. A.: xh xXlnritv iüi* ^Eq/hov S-toTg ov Trofnnyf) — 
und neue Kritiker — Liese gang I. p. 9f. : Consiiium quoque 
Ulud, quo Mercurius a diis {quod non omnes dii ilUus furti auclores 
sunt, id mihi non urgendum esse videtur) Hectoris corpus sur- 
ripere jubelur, haud immerito viiuperatHr — gemeint haben. Am 
wenigsten sieht man hier einen Grund zu der von Aristarch vorge- 
schlagenen Athetese. Wenn der SchoHast von dieser Athet^e wenig- 
stens V. 23 auro^men will, so begreife kli — abgesehen Ton dem 
leidigen xUtpat, das der Jiifof titae floMeri för die Athetese aller- 
dings als hinreidienden Gnind ansah — durchaus nhsht, warum er 
nicht auch V. 24 in seine Apologie mithineinzieht. Beide stehen ia 
engem Zusammenhange und lehnen sich, wie bemerkt, an den Anfang 
der Odyssee an. Dass wir das Adjektiv ivaxonog nur in unserm 
Buche (cf. 109) und in der Odyssee (a 38, 137) als Epitheton 
des Hermes lesen (Liesegang a. a. 0.), mag Zufall sein und damit 



*) Prell er Demeter und Persephone p. 202 flbersetst dU^a« sdtsav 
genug „durch List vollhrinpren". Vgl. 71 f. 

**) Welcker gr. Götterlehre 1.89 bezeichnet diesen und den zu V. 25 f. 
enribnten Mythns als 'Archaismen' in der homerischen Poesie, wie sie 

die hohe Poesie auch in einzelnen Wörtern lio])e. 

I) Vgl. auch Welcker gr. Götterlehre L 34(1 A. 31: 'Aristarch verwirft 
aus seiner Unkenntniss des höheren Alterthums das Stehlen' V. 24, 
wonach denn aber (s. unten) auch 7 t — 73 wegfallen mfissten. Von Herme» 
heisst es im (pqtai TTsvxaXlfjijai xixaarai 20, 35. Apollodor trägt 
xXitf/ai des Hermes auf die Kufi lo über 2, 1, 3, sowie dieser bei Späteren 
den Argos mit seiner Syrinx einschläfert'. Ausserdem hob schon Bothe ad 
h. 1. hervor: Geterum hic honestum ejus dei furtum agitur; quemad- 
modam lllicAc^cy '^^9« t* 390. Vgl. aoch Heyne so dieser Stelle. 



Digitized by Google 



I 



COM]M£NTAR ZU lUAS Sl. Y. 24—26. 19 

25. Sllots fihv 9gaatv \ krjvdapev, \ oidi nod^^Hqfi 
ovdk Jloaeidätap* ovdk | yXavxumdi xovQfj, 

lasammenhängen, dass dieser Gott, vermöge der ihm angewieseoeo Stel- 
long» in der Ilias überhaupt sehr mrüektritt; auch die Bpitfaeta Stdxiogog 
(339) and xQavvg (345) finden sich ungleich hSnfiger in der Odyssee. 
Namendieh treffim wir in der Ilias kein Beiq»iel von der Termitteln- 
den ThStigkeit des Gottes an. Rfihn ist es, wenn A.Jacob üb. d. 
Entst. (l. II. u. Od. p. 92 aus der'3mal wiederkehrenden Aeussening» 
Hermes habe den Leichnam entführen sollen (XXIV, 23 ff. 71 ff. 109 iV» 
und besonders aus der Bemerkung des Zeus in der zweiten Stelle, 
dass dies wegen der Wachsamkeit der Tlietis nicht hätte geschehen 
können', die Vermulhung schöpft, der Wille der Götter sei ursprüng- 
lich durch Hermes wirklich ausgeführt worden. Den Grund, warum 
Homer der Sage eine andere Wendung gegeben habe, findet Jacob 
in V. 110. 

Auch die erste ilälfte von V. 25 geht auf eine namentlich der 
Odyssee j/eläufige Wendung zurück, die sich im Nominativ: ^'Evd-^ 
aAÄot fitv nuyitg ausser all, /J 82 und ^ 478 an 5 von Bekker 
angezweifelten Stellen findet: $ 285, € 110, 133, 251 und q 503; 
im Accnsativ: ^vB^* üXkavg fiir ndrtag ^ 93 — ^ 532. — *!Bf^' 
aUof TQüiig M 108. ''ßrB' ^fnTg fiiy ndrvtg fu 173. In der 
Ilias steht der NominaU? H 99» A 22: 

^EvS-^ uXXoi fify navTig (nfv(f<'^ft7]aav yi/uioif •••• 

liiXXä xaxüig d(pitu 
*l^viapir wie y 143: Ovd^ *Ayufuftyow ndftnur (i^vSart* 

V. 26. Die drei Götter, die sich dem Apollo widersetzen, treflen 
l»ir auch sonst mit einander verbunden. So hören wir Y 33: ßut^ 
livai noXf/iivt'dB "H o rj inv fitx^ uyiova vftov xui IlaXXäg 
A&rjyri d i Ho a 1 1 ö d (n v yuir^o/og. Denn alle drei sind her- 
vorragende Gülter und erhitterle Gegner Ilions, ohne dass si<' darum 
freilich insgesammt gerade zu Achilles in einem jirrsonlichen Verhält- 
niss ständen. Am wenigsten Poseidon, dessen llass gegen die Troer 
anch dem der beiden Göttinnen nicht gleichkommt Rettet dieser doch 
r 31(K ff. den Aeneas aus doi Hlnden des Achill» während die 
Gotlerkdnigm mit Pallas Athene viele Eide geschworen zu haben er- 
kfirt noT^ inl Tfftotaatr dU&faup xatAv Ijfia^* (Y 315). 
Ako Poseidon würden wir gern in der Gemeinscliaft der Wider- 
Ufebenden missen. Vgl. auchGeppert I. 88. Indcss unser Didiler 
Mh, wie die drei Gollheilen noch bei einer andern Gelegenheit treu 
nuammenhielten, damals als Tbetis den Aegäon, den hundertarmigen» 

2* 
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27. all* fx^y I f<P^^ nifwtov ifti^x^BWO \ Iqti 

xoi llQiafiog xa< kaog, | W^e|ay J^ov eV^x' attis, 

herbeirief und Zeus rettete, 'OnnStt ftty fvrS'^aat 'Okvfimoi f ^i)lor 
«XXof, "HQfi T* JloüuSdwv xal HaXXäg ji^jtfit 
{A 399 f.)t uimI 80 lieas er die drei auch hier vereinigt. Uebrigens 
war der Vers sdion für die Alten nicht ohne Anstoss. Die Sdudii 
A. bemerken: ^fkotov . . tiptg fiir yä^ tu iXtiTtoyro xwv TQtm 
ct/iroTiQot ^ttrvt roy Jia x&y fiij {wnvdoxoAyTmy ^ In ähnlichem 
Sinn äusserte sich Heyne. 

^yXavxwmd'i xovQfj findet sich, aber auch hier mit be- 
stimmendem Genitiv, zuerst /?433: Jiog *yX. x.*j; dann vgl. whVr. 
Ev^uf4ivog xovQYi yXuvxMTitdiy Hesiod Th. 895. In der Ilias steht 
yXavxüintg lAdrjyrj (^&)jyanj) oder absolut rXavxmmg, 

V. 27. 28. Man vgl. M 433 den gewandteren Vers: iX^v 
San rdXayja yvy^, N 619: *!/^ÄX* ^'x^^ V ^« ngdia. — 
Wie lUon den genannten drei Göllcrn, so ist Paris, der Anstifter des 
Unheils, nnch V 154 den Trojanern verhasst: Jaov yuQ *(jq>iv**) 
näüiy dnrj/(^eTO x)]()i fuXaiyj]. Dass änr^/ß^tro (als zweiter Päon) 
noch öller vor der bukolischen Caesur vorkommt, begreift sich leicht; 
vgl. namentl. Z MO : ad-avaTOtoiv ani]yßno nuai Stoiaiv. 

Der Ausgang dieses Verses und der Anfang des folgenden *7X(0f 
Igri Kai n^ta/nog xai Xaog gehen wohl ohne Zweifel auf die be- 
rühmte Wdssagung Hektors in Z 449 sur&ck: ^EaaiTOt ^^iuq ot 
arnoT* 6XiiiX^^kiog tg^ Kai HglafAog mal Xahg ivfifieXh 
JI(udfioiö» ^eselben Verse auch 164 f.) Den bestimmenden 
Genitiv» den Düntzer ungern vcrmisst, übergieng der Dichter (wie 
unten V. 37: Kui naxigi JlgiafiM \aotai t£), um sofort durch 
ein anderes Hemislichium , das er ebenfalls in Zy V. 356 vorfand: 
^uiXi^dvÖQOv fWx' ariy^f) zu Paris und seiner unseligen Ver- 
blendung überzugehn. Aber diese Verblendung besteht nach der An- 
sicht unseres Dichters nidit sowohl darin, dass er die Helena raubte 
und Mcnelaos schiiuclivoll hinlergieng f-j-) , wie die Ilias die Sache 
darstellt, sondern in der Belei<ligung der beiden Göttinnen. 
Auf diese Weise ist auch der unversühnliche Ilass dieser Gollheitea 
gegen Troja erklärt, auf die das von Juno bei Virgil Aeu. I. 26 ge- 



Es ist also ein Irrthum, wenn Giseke hom. Forseh. p. 29 A. 4 
behauptet, fknanuintäi stehe *nar A 26 im fOnitea Fuss vor* seinem Sub- 
Btautiv. 

**) O S5t f.: /u(tt«r ydq üfpu^ hnix^^ iTAcof i^n xrA. sind erst ans 
(Piatos) AIcib. II. später eingeschoben. 

t) Heyne ad h. I.: saltem dicas probabiliter versom esse Homericiun 
ex Z, 364 et prius hemisUchium ex J, 164. 165. 

tt) hreffen wir also dieselbe EnklitSea in n. Thesis mit yonnf- 
gehendem Y&qs vgL an V. 69. 
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29. og vehuacß &idg, \ote ol fiiaaavXov ^'xoyro, 

brauchte Wort passt: manet alla mente repoitwn Judicium PariHs 
spretaeque injuria formae, Poseidoii bitte der Dichter, wie wir 
schon oben sahen, recht gut ausser Acht lassen können, sumal dieser 
bei dem Parisurtheil gar nicht betheiligt ist und somit für seinen 
Hats g^gen die Troer gar kein Grund angefahrt wird. Köchly will 
darum nicht sum wenigsten V. 28 und 29'*') streichen, indem er 
hier also nur zum kleinen Theil dem Aristarch mit seiner Athetese 
TOQ V. 25 — 30, der übrigens auch Jacob Entstehung der Ilias und 
Odyssee p. 360 zustimmt, beipflichtet. Dass Poseidon auch V. 26 
ganz überflüssig ist, hat er nicht gesehen. Düntzer rhein. Mus. 
V. 385 (liom. Abb. p. 333) lässt, trotz des schroffen Uebergangs, 
der an JI 666 doch kein rechtes Analogon iiat, volle 14 Verse fort, 
obschon nun auch V. 35 entschieden an Bedeutung verliert (Liese- 
gang I. p. 10). Und was ist die Triebfeder für alle diese Athe- 
lesen? Doeh eigentlich nur das Parisurtheil. Allerdings leigt sich 
von diesem ^SchSnheitsgericht* weder m der Qias noch in der Odyssee- 
irgend eine Spur, so oft auch zu seiner Erwähnung Veranlassung- 
gewesen wSre — Schol. A.: rrjy m^l xdXXovg xQtaty ovx 
oldty* noXXu/fj yuQ uy ifiyija&rj**) — : niclil der Apfel der Ens, 
sondern die Schiffe, welche Phereklos dem Paris zur Falirt nach 
Griechenland baute (vgl. Heyne), sind bei Homer der erste Anlass 
zum Unheil: rixrrivuTO yijug Uüug *u4 QX,ixuxov a)t näai xa- 
xoy TQOjeoai ytvovio. iE 62. Wolf prolegg. 273. 274). Allein 
dieser Uiiislaiul (Uirfle uns — zumal bei der Beschaffenheit unserer 
Rhapsodie — kaum zu einem auf alle Fälle, wie schon das Schwanken 
der Kritiker zeigt, immerhin sehr unsicheren Experiment berechtigen. 

V. 29* Wenn Aristarch in vtixfaai nach den Schol. AB. die Be- 
deutung von xgTyai fand, so legte er in das Wort einen Sinn, der ihm« 

wie an allen übrigen Stellen, wo es vorkommt, so auch hier durch- 
aus fremd ist. -j*) Botiie, Liesegang und Koch bemerkten richtig, 
dass "^vilxtaoi auch an unserer Stelle s. v. a. ^ininki^'^i* ist. So sagt 



*) So aoeh Nitisch Bdtr. zur Gesch. der ep. Poesie p. 202. 

**) Auch Macrobius theilt dies Urlheil, wenn erSat. 5, 16 sagt: 'nullam 
commemoralionem de judicio Paridis Homenis admittit*. Gegen die Ansicht 
richtet sich Eustath. mit den Worten: Kai oqu ontos jiiy lov Tomutov 

oovioy avuQtiqatts roy äx^oarijy 1337(1465). Welckers Ansicht (epischer 
Cyclus II. 114), das Parisurtheil werde bei Homer als bekannt vorausge- 
setzt, ist eine der soastigen epischen Art der Darstellung vollständig wider- 
•piedieiide flypotlMse. 

t) Dieselbe Bedeutung fanden die Scholia B., merkwürdig genug, 
£ 498 : (fvo d' ayd^ts iytUtoy tivtxa noiyijf. Auch Köchly nimmt an 
rtfxtoof, ja sogar an gyna Anstoss. Doch finden wir denselben Gegen- 
satz K 249: TvOtidii, ftiir Sg /*( fiak* «irt§ juv'rf ri v§lxtt. 
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Suidas: rttxhm nag* *Ofiijg(a Xoi^hoMu^y Mi* ov xfftyou utd 
das EM: itajiSixaa$ 4fiXopi(xi»g iccU opitinntnß^ Vgl. fimtidliios ad 
h. 1. Paris schalt odar, wenn man lieber wiU, tadelte die Göitinnen» 
indem er ihnen den Preis der Schönheit nicht zugestehen wolhe, ^orf 
fiiaaavXov Vxovto\ Er behandellG seine Gäste verletzend, 
"Qaneg KvxXu)^ ^qVi ort n \ (^t taaavXov "xovx o *^HfiiUQOi 
— Euryalus spricht — tragoiy avy c)* 6 &Quavg i"niT* ^Odva- 
otvQ ix 435 f.). — Paris ist nach Homers Darstellung noch nicht der 
königliche liirl, worauf, wie die Scholien (Arislarcli. cf. Lehrs p. IST) 
mit Recht sagen*), 17 (.itaaavXog scliliessen lässt, sondern ganz der 
den heitern Spielen und den damit zusanuncniiängenden Ergölzlicii- 
Iteiten (F 54) ergebene königliche Prinz. Auch hier folgt unser 
Diehter der späteren Sage. 

V. 30. Wie bei Ilouier jede Gottheit ihren Wirkungskreis hat, 
Athene Mulh und Kunstsinn, Apollo die Sehergabe verleiht, so ver- 
thcill auch Aplirodite ihre Gaben. Fast scheint es indess, als habe 
unser Dichter schon eine doppelte Aphrodite unterschieden, nebeo der 
avQaviu aucii die Tidydtjftog , das Wort in der spätem Bedeutung 
genommen: in einer gewissen Erregtheit gegen den Urheber alles 
Unglficks stellt er den Paris als Liebling der letsteren dar, die 
ihn mit heisser sinnlicher Gluth erfttUte und in ihm das sehnsüchtige 
Verlangen erweckte, Helena zu besitsen: « ol n6Qi fnaxhtavnpf 
aXiyup^p» — Aehnliche Wendungen wie ^ 01 siiid nicht selten; 
nur füllt der Relativsatz gewöhnlich nur einen Parömiacus, so dass 
die Phrase im dritten und vierten Fusse des Hexameters steht. H 146: 
TU ot noQi x^Xxtog ^AQf]gy I 667: rijy ol noQt diog [/iyjXXevg, 
yl 353: ri^v 01 noQe (DoTßog It^noXXwy, 92: roy rot n6Qi 
noTvia /t/j^rr/p, x 394: ro a(f}iy nooi noinu Ki'gxtj. So auch 
A 72: 7]y ätu f.iuyioovyr^y, Tfjy ol 716 0oTßog^An6'kh»v, 
an einer Stelle, welche der unsrigeo leicht zu Grunde liegen kann: 
zeigt doch diese Rhapsodie häufig genug mit der ersten Aehnlichkeiten. 
Jene herkömmliche Stellung hat der Dichter hier zum Nadilheil des 
Rhythmus verilndert, indem er noqt an das Knde des dritten Fnases 
trachte; dadurch entsteht eine Diirese, welche den Vers auseinander- 
reisst, da sie ihn in zwei voUstindig gleiche Theile theilt**), und die 



♦) 'ff fjiiaavXog ar^fjiatvit Tt;y ly oqh oixr^aiy, 'Ojut-gov naQccdidwxoroi 
iy aOTti Ti&Qoi^d-ai roy 'AXiSaydqoy xai uovatx^y iqaxijxiya^ {F 54). 
Liesegang deutet diese Worte unrichtig, indem er sagt: non eonslat ... 
Paridem in urbe esse educatum neque umquam pustea ad greges rediisse. 
Homer erwähnt doch in der Thai nii^^end, dass Paris aar dem Lande 
erzogen oder bei Hirten gelebt habe. 

Vgl Mar. Vict 3616: observatur ne lertlas pes vefbmn finlat ve^ 
snmque a se diducat. 



Digitized by Googl 



COHMENTAR ZU lUAS V. 30. 23 

«ich nur darum an unserer Sldle allenlalU ertragen laset, weil m 

mit der Penüiemimeres nach *oV verbundeD ist (Westph. Metrik III. 
pag. 14. lieber den Spondeus vor '^oV vergl. die Einleitung in dem 
Abschnitt „Wortstellung und Rhythmus*'). Aphrodite bethörte beide» 
die Helena ebensowohl als den Paris; diesen, indem sie ihn zur Be- 
leidigung der Gollheilen führte, jene, indem sie sie zur Untreue g<'gen 
dalleu und Tochter brachte. ^'Arr^v di ftevwTtyoy, sagt Helene ^261, 
rjv *A(fQodiTri -<i/ü>/', OTi f.i ijyuy* ixtiaf (fi)^tjg uno nuTQiÖog 

Der Ausdruck ajrkoavy tj war den Alexandrinern anstössig ; 
Aristarch fand ihn unedel und sah darin unter andern einen Grund für 
seine Athetese der ganzen Stelle (V. 25 — 30): ^Affiarag/og di Stä 
triv rijg ftax^oavtTfg d&etitthr ori^oi' (Schol. und Eustath.) 
Arist o n i c tt 8 setzte hinzu : vnoTfywi^ ^ XiSiS nal^Hatodeiog, In 
der That hat Homer deii Ausdruck stets vermieden, woraus freilich 
noch nicht folgen würde, dass er, wie auch Heyne meinte, überhaupt 
eine jüngere Bildung ist. 

Das Suffix avvfj *) tritt bei Homer hauptsächlich an Stämme auf 
^föv: so kouinit von u(f ()(oy (II. Smal, Od. 7mal) u(f)Q0Ovyt] (Imal, 
2iiialj, von a;'«vo'(/(jw»' 467) ayuvotf Qoovvr^ ([12 772] X 202), von 
<xt(Ti'(fQ(f)y (2mal, Imal) ueotffQuavyij (/> 409), von doh)(f(j(oy, das 
sidi l)ei Homer niciil tiiidet, doXo(f()Oovy)^ (T97, 112, h. iMerc. 361), 
von i/iiqQioy (4inal in der Ibas) iniffQoavyrj {t 437, t 22), von 
«v9(Htfy (r 246, Q 531) tv(^Qoavy7] (6mal in der Odyssee), von 
Ofi6(f>Q(jjy {X 263) Of.w(fQoavyr^ 181, o 198), von ffiXoq^Qwy, 
das bei Homer fehlt, 4ptXo(pQaa^ptj (J 256), von au6(pQti)y {0 462, 
i 158) aawpQoa^rrj (^^ 13, 30), von x*'^99^* 971* ^ 
yahtpQoavvfi (n 310) — ün ganzen 10 Wörter, von denen 7 nur 
ia der Odyssee vorkommen. Dazu kommen 

2. die von Stämmen auf /noy abgeleiteten Wörter ^t&r^fioavyr^ 
(N lOS, 121) von fit^r^nmy {B 241, C 25), itfr^fioavyri (F 697, 
fi 226, n 340), avytjfioovyrj {X 261), ^lyf^/noovytj (0 181), von 
jnyriinMy iö- 163, 95), naXuia/noovyt; 701. & 103. 126), 
a/Qr^iioovyrj {q 502). Bei Hesiod gesellen sich hiezu: tvU /jiwovyf] 
Opp. 245, xuy.o9 t^/iioovyt] Th. 626, h^o/noovyi^ Th. 884, q)Qadfwavyr^ 
Th. 891, h. Ap. 99, im h. Ger. 476 dgr^ofioavy^ij. — Sonst finde 
ich von einem Stamm auf öy nur Tixtoavyr^ (e 250). 

3. Von den von Nommalstiimmen auf o gthildeten Wörtern 
nelnnen diejenigen die erste Stelle em, welche Kfinste und Fertigkeiten 
bezeichnen, und was damit zusammenhingt. Dahin gehört innoa^r^ 
<-i/ 303, -*f503, 17 809, ¥^289), toSoovw; (W^ 314), SatTQonvytj 
(n 253), die Kunst des dun^og {u 141, ^57, (> 331), dovXoavyti 
U 423), S^ftnoQvyti (o 320), xUnjoavt^ r 369. (Aktive Be- 



*) Ueber seine Entstehung aus skr. tvana zend. thwana spricht Brug- 
inann de graecae lioguae prod. supplet. Gurt. Stud. IV. 7S. 79. 
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deutuDg hat xU7n6g bei Aristoph. vesp. 900. 932). Eine Analogie» 
bildung ist, wie es scheint, fio^roa^i^ {A 72» B 832, A 330» i 509)» 
da fiavT6g nicht nachweisbar ist, vielldcht anch schon das vorauf- 

gehende Wort. 

Die Zahl der übrigen von o-Stämmon abgeleiteten Abstracta ist 
gering; es sind nocli nXuyxroavyri (o 342), '^(lyoavyr] (nur g) 35) und 
ftux^oavyrj. Merkwürdiger Weise fehlt d ixaioovyt] trotz der häufigen 
Anwendiing des Adjeclivuius bei Homer uoch gänzlich; das Wort er- 
scheint ziKTsl im ^Ayiov 320, 18 Goltlin^. 

Da die Endung ovyi] stets iu Verbindung mit Ö vorkam , so 
folgten die neutralen Wörter xt^dog und tugßog dieser Analogie, 
und es wurden Wörter wie xtffSocvyij {X 247, ^251, £ 50) und 
tUQßwr^yrj (a 341) gebildet, eu denen vielleicht anch Yrj&oavyt} 
{N 29, 0 390, X 539) und flpt^oa^pti {E 839, S 307» M 460) 
gehören, da die Neutra yij&og und ßQ^-og wenigstens aus spaterer 
Zeit nachzuweisen sind. Aehnlich denkt sich K. Zacher de prioris 
nominum eompotitorum graec. partis formatione Halis 1873 p. 13 
Composita wie dgo-xo^tog und tlgo-noxog trotz des Stammes ftgea, 
^vooxonog trotz ö^vta, KXto-ßovXog (JI 330) trotz xXeta entstan- 
den, indt'm er die Annahme Gustav Meyers mit Recht bekämpft, 
als s«ien in solchem Falle ursprünglich stets mehrere Stämme neben 
einander in Gebrauch gewesen. 

Wenn die Zahl der Wörter auf ovyr^ danach auch gering ist 
und ihr Gebrauch mehr der Ibas als der Odyssee zufällt (Beruh. Lit. II. 
1, 180 (143)), so könnte ftax^oavvTj doch sehr wohl schon ziem- 
lich alt sein. Irre ich nicht, so erschien das Wort fOr den edlen 
Stil nicht recht geeignet und ward darum vermieden. Erst Hesiod 
gehraucht den uherhaupt eigentlich nur von Frauen angewendeten 
Ausdruck, und iwar wohl mit Absicht, von den Töchtern des Prötiis 
in einem Fragment bei Suidas, auf das Barnes zuerst hinwies: ftu/Xo~ 
avyri' xarwff^gfiu y ywuixoftuytu.'^) ^Haiodtiog t} Xf^ig' 
yug 7i(gi tiuy IJgohov dvyuTtgwy ilv^xa i(u/).oat'yrfg üjvyegr^g 
jigiy lüUauv itvd-og. Das Adjektiv uct/'/Jjg hat derselbe Dichter 
Opp. 586: Mu/AoTUTUi di yvyuTxigy clffargoraTOi x( uydgfg, 
zugleicii aucli ein deuthches Beispiel von der Arl, wie das Wort ge- 
braucht wird. Eben weil ^ fiu^koovyrf xotywg im yvyutxi (.luyia 
(Schol. ad V. 25) ist, schien das Wort den Alten hier falsch an- 
gewendet; indess würden wir -es uns von dem weibischen Paris 
(F 39, N 769) wohl gefallen lusen, wenn es anders nur der 
edlen Sprache angehörte. Wir halten es unter solchen Umstindeik 
für eine feine Bemerkung, wenn es in den Scholien heisst, dass 
Homer den Ausdruck selbst hei den losen Dirnen der Penelope, wir 
können wohl sagen 'geflissenilich ^ vermieden hat. (Friedländer zwei 
hom. Wörterverz. p. 781). Aber dieser Umstand berechtigt uns in diesm 



Apoll.: fAdj^konirn* axoXucia, »awa^iQtux, 
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31. aXX^ ot€ dri ix toto dv(ade%a%ri yivet' ^^S» 

Bache kdneswegs der Atheteee der Aleundriner su folgen, bei welcher 
sellMt Bekker verhairt Nodi weniger kann man der matten mid 
willkflrlidien, wenn anch vielleicht allen*) Aenderung, die nch nag* 
'Agiarocpdvfi xai rici noy noXtTixßy fand, *jj ol xf)^agiafiipa 
ddag^ oyo^r^ytp' (/ 121: *nigtxXvTa Saig* oyofi'^yw) zustimmen. 
Die Correktiir ist eben nur ein Beweis dafür, dass der Vers schon 
liröii Bedenken erregte. 

V. 31 ist aus ^ 493 entlehnt. An beiden Stellen bereitet *h 
foib' Schwierigkeit, da man es, wie am nichsten lige, nicht un- 
mittdbar auf das vorhergehende beziehen kann. Vielmehr ergibt sich 
aas V. 413: dvtjdtxdrt] ol rjwg Küftiyott dass von der Zeit su 
nchnen ist» iS ov "Extmq uni^ayiv, wie die Scholien überein- 
stimmen»! sagen. Der Streit unter den (iötlern beginnt am vierten Tage 
nach der Tüdtuog Rektors; denn am zwülflen Tage, an welchem durch 
Jupiters Machtspruch (V. 74 IT.) die Entscheidung erfolgt, wälirt er 
b^ils neun Tage: ^Eyyfjfiag dr^ yfixog iv ud-aydTOtoii onwotv 
(V. 107). Da nun noch am zwölften Tage die Auslieferung Heklors 
sUltTmdet, so dauerte die Klage Achdls um Patroklos Ii volle Tage; 
am iwölften liess er in seinem Zorn nach. Genau so lange Zeit 
dauern die Leichenfeierlichkeiten zu Ehren Hektora 
und der dafür bewilligte Waffenstillstand; am zwölften 
Tage soll der Kampf wieder beginnen (i2 666). Der Ausgangspunkt. 
TOD dem zu rechnen, ist das wichtigste Ereigniss am Schluss der 
Dias.**) 

So wird im ersten Buch von der Üauptbegebeuheit des Anfangs 
der L^yfiXXiyiV gerechnet, von der (.li^vig an. Beidemal also wohnt 
dem *fx Toro' {Ix Toxt) eine deiktische Kraft inne; bfidemal bandelt 
es sich um 12 Tage nach jener Hauplbcgebenheit. Allerihngs ist zu- 
zugeben, dass *fx Toro* A 493 natürlicher auf die am elften Tage 
nach der /nijyig [am XII. nach Ankunft des Chryses] stallfindnnde, 
unmittelbar vorher V. 484 If. erwähnte Heimkehr des Odysseys aus 
Chryse gehen würde; ebenso wie man V. 425 in der Rede der Thetis 
den zwölften Tag, wo Zeus nach dem Olymp zurückkehrt: 
intAnj di TOf avric lUi^üixm Ovh)fm6v6%^ von dem 'gestern' 
von A 424» [dem IX. Tage nach Ankunft des Qiryses] — dem letzten 
Tage, an dem Apollo seine Pestpfeile schiesst» — nicht dem Tage der 
^nC) wo die ufOff^ und AdüUeus Zusammenkunft mit Thetis statt- 



*)La Roche hom. Teitkiit. hn A. p. 18. Nauek Aristopbanis 
IngmeDta p. 45. ^ 

h'OQ^yfi xaXiacaro diog Wj^t/U^tk A 537. Gf. il 1Ü7. Frequenlatur ap. 
HwB. duodenaiitts numerus pariier atqne novenarius. Both»*. Vgl. anch 
Heyne ad h. L 
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baue» d. h. dem X. nach Anfang der Ilias redmen möchte; «Ilaa 

zwölfte Tag muss ^ 125 und 493 ganz dieselbe Bedeul 
haben*): am zwölflen Tag der ft^rtg i. c. am XXII. Dach Ankunft i 
des Uiryses kehrt Zeus zum Olymp zurück. Auch hier hatte Arislarcli 
Recht : ix tovtov Xlyti rov /Qoyov, jov Trjg fi'^vid og, während 
Zcnodol (Tafel in Lachaianns BL'lracijt. über die llias p. 90 fl.) vom 
neunten Tngt', dem Tage vor der /i^wf, wo Zeus zu den Aelhiopeo 
reiste, reeluiele. Das Zilrneu des Acliilles (A 4SS IT.) dauerte vom 
X — XXI. Tag Abends, vom Anfang der llias an gerechnet. Sein Leben 
wülirend dieser ganzen 12 Tage (LacUmaou p. 95) schildern die | 
Verse 4S8 — 492 {avtug o /iijvia »). Als Odysseus am XI. Tag 
von Ghryse kam, zflrnle Achflleus, womit er ja am X. Tag begoniMQ 
halte, und er zürnte weiter, ohne dass er die Zusage der Rache er- 
halten hatte, bis Zeus am XXII. Tag von den Aethiopen zum Olymp 
zurückkehrte. Eine ganz ähnliche Bewandtniss hat es mit den Versea 
£2 3 (von osiTäg *Ax*^Xtvg KXuTe . . . ). Auch dort handelt es 
sich nicht um eine einzige Nacht, nämlich diejenige, 'quae dim, 
Palrocl%i8 erat sepultiis, excipit' (Lieseg. I. p. 7), sondern um eine 
zusammenfassende Darstellung: neun Tage selzt Achilles die Ent- 
ehrung der Leiche Ilektors fort, und während dieser Zeit herrscht im 
Olymp der neuntägige Streit (V. 23 — 30), der endlich durch 
die mit V. 31 beginnende Göllerversammlung seineu Abschluss fiudel. 
Dies ist zum Theil auch die Meinung Kienes die Couiposiliou der 
llias des Homer GStlingen 1864 p. 72 ff.: nur glauhen w nicbt, 
dass erst V. 22 das Verfahren des Achilleus *alii eine Gewohnheit 
festsetzt'; auch die voraufgehenden Verse dienen demselben Zwecke. 
Ehen weil wir in 482 K und Ü 30 ff. zusammenfassende Schilde- 
rungen haben, stehen an l)eiden Stellen die gehiufiten, mit Imperfekten 
wechselnden Iterativa, die in ß so vielfach Anstoss erregt haben.**) 
Vgl. zu V. 109. Wir setzen beide Stellen zur Vergleichung her: 



*) Hiecke sagt im Greifswalder Programm von 1857, in dem er 'Ober 
die Einheit des ersten Gesanges der llias handelt« mit Bezug auf A: 'die 
Bezeichming ergiebt sich trotz des unbestimmten Pronomens für Jeden, der 
nicht auf den Gebrauch der Phantasie verzlebten will, aus der Saclüage. 
Wie oft muss mat) bei Homer aus dem Ztisammenhange ein Demonstratio 
auf ein anderes Subject beziehen als das, an welches man nach slreoK 
grammatischer Regel zu denken hitte*. Und diese Bemerkung passt wm 
auf unsere Stelle. Nitzsch Beitr. zur Gesch. d. ep. Poesie Leipzig 1862 p.78. 

**) So fasst auch La Roche die Iterativa V. 13 'von einer einmaligen 
Handlung', wie denn auch der Optativ Ctv^tuv, wofür Düntzer wenigstens 
firctr' fffvIcK conjiciert, nicht die Wiederholung bezeichnen soll. Dagegen 
lässt V. 23 und 24 auch nach La Roche 'auf wiederhoUe Hisshandluag '^^^ 
Leiche des Hektor schliessen'. Diese in der That etwas sonderbare Hand- 
habung der griechischen Syntax veranlasst endlich die Vermuthung: 'Viel- 
leicht ist diese Stelle fiberarbeitet — vgl. denselben m T. 31 — nad der 
Dichter hatte ursprünglich den Achill Tag ISr Tag den Rektor am dfS 
Grabmal seines Freundes schleifen lassen*. 



Digitizeü by LiOOgle 




GOMMENTAR ZU lUAS il. V. 31. 32. 2T 

32. Kai fOT* I a^ttpatoiai fiettjvSa | 0oißog 

^487 ff.: o^roi OHidrarvo xara xXariag tc riag t«-* 

dtoyiytjg JlriXiog v\6qy nodag taxvg '^/tXXivg* 

ovTi nor' tig dyo^v nuAiamvo ytvdidvtiQuv 

ovTe not* ig Tioliitoy* dXXä ffd'ivv&taxt aiXoy n^^f 

Schilderung seiner Lebensweise. 

uXX* o%( (JiJ pWx ToTo dvojdtxuTrj yiyiT* ^(^Qt 
xal t6tl dt; noog *'OXvf.mov Xaa¥ d-foi, 

(Entscheiduug). 

12 1 ff«: XvTo d* dytjyy Xaoi ^oiig ini y^ag ^uaOTOt 

avxdQ ^^X'XXev g 
x).aTfy ^Ao7' txuQüv fitfiyj^/Lityog, ovdt fnv vnyog 

IIurQOxXov 7ioi}tiov dvdnoTrxu xt xat f^tti'og r^v. 

Schilderung ^ seiner Lebensweise nacli llektors Tode und Palroklos 

Bestattung. 
Der Streit der Götter. 

dXX' OK (W; tx t 010 övmd txuT 1] ylvtT* rjiagp 
xai tot' aq* dd'ayuTOiat fttTtjtdu 0oTßog *An6XX«&y, 

(EntsehetduBg). 

Die dtixtu Igya beginnen in ß, wie V*' 24 ani/edeulel wird, indem 
Achilles Heklor unbestallet liiiiwirlt. Die weitere Entehrung wird 
allerdings durch die ausgedehnten Leichenfeierlichkeilen zu Ehren des 
Palroklos unterbrochen, dann aber am Abend des drillen Tages (d. h. 
nadi dem uyu)v: h fiiu yoQ dnid'uyty, tlza vKoiof-u^Gay, i^tirj 
Tov dyuiyog' %ha fittä rovra Ivyia SchoL BMV.> wieder- 
aufgenoiniiifiii und bis zum zwdlflen Tage forigesetcL Daher auch der 
IHigige Streit der Götter. 

Somit ist alles in Ordnung und ebendarum auch der Vorschlag 
Friedländers (die hom. Krit. von Wolf bis Grote p. 61), der V. 23 
-~30 mit den Alexandrinern zu streichen empfiehlt, um dadurch für 
h Toio die Beziehung auf Ueklors Todestag wiederherzusleUen» als ver^ 
fehlt zu betrachten.*) 



*) Es gibt noch eine dritte Stelle, wo die Verbindung tx lov Schwierig- 
keit macht; sie findet sich in jener summarischen Prupitezeihuug des 

BneheSy die sdion die Alexandriner ausschieden. Und in der That nag 
BiemBiid heutsvlage an der Unechtheit der SicUe zweifeln , wenn er auch 
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28 COMM£KTAR ZU lUAS V. 33. 

33. "ax^fXioi kote, d'eoiy drjXrjfiov eg' | oiJ vv fto^' 

V. 33. Apollo spricht zu den GStteni Sbnlich, wie Kalypso n 
• Hennei« als sie aufgefordert wird Odysseas zu einlassen t 118: 



die Gründe der Alten nicht billigen sollte. Nur ob das Einschiebsel deo 
UmfiiDff voo V. 56—17 hatte, hat Th. Bergk Gr. Lit. p. 614 A. 199 aut 
Recht n Zweifel gezogen. Mindestens ist es ganz passend, wenn Zeus der 
Hera auch kurz den drund angab, warum er Iris und Apollo bedürfe. Da 
nun die Verse öt» — 62 durchaus nichts Anstössiges enthalten, so glaube 
auch ich, dam sie von der Atheteae ausznsehlieaseD amd. ^ Irre ich nlait, le 
gehört auch V, f>3: fpivvovTig iy yr^vai TioXvxXt'nai pictaci hieher; der 
Vers reiht sich dein vorhergehenden engr an : denn (pivyovtis weist deut- 
lich auf fvift zurück, und was den Ausdruck iv vtivai niatiy anlangt, 
ao ist deraelhe dnrchana nicht andera gebraucht als P 639 und H 107. 
126. Zeua sagt also zu Hera hn weaeDtUchen dasselbe als V. 2321L sa 
Apollo: 

TOfQtt yttQ ovv Ol eyUQt /ufyof jutytt Stpg' av \4)raioi 
tptvyoyiti yr,t(i ii xat 'EXX^OTioyi oy '^x^oyta^ 

und verschweigt nur das eine 

(Uk" x( xttl ttvTif j4j(aiot ayaTiytvatotn nei'oie. 

Nun gewinnt V. 97 ttxovtiiai — oJa Zivs xax« tqytt nttpttvaxitai (und 
manches andere) an Bedeutung, Worte, die ohne V. 60 if. wenig Sinn habca 
würden : da Hera nicht erfohren hatte» dasa den Aehiem alabald audi dae 
«yan¥wcis noXi/Ltoto bevorstehe, so nmaste sie immer noch tou doem 
gewissen Unwillen erfüllt sein. 

Freilich bevor jene aytxnvtvais eintrat, mussle Hektor erst in nächste 
NIbe rfkchen und in das Schiff dea Proteailaos den Peuerbiand aehlendcra; 
dann aber aoUte die Wendung elntieten: 

in yuQ dii rot* i'uü.h rtaXito^ ly Tiagn yijdSy 
4^ij9if»WM TQtikty, JttMMtoi d§ Mvd^c o^lliy. (O 601 f.) 

Eben diese naXttt^if Ttagh y^tSy hatte auch der Rhapsode, welcher 0 64C 
einschob^ bei den Worten : 

(X tot) d' tty rot iTiitra 7taXiiai$¥ nttga rijiSy 

fiiiy iyvii xiv^oifjii dttt/btnegig 

im Sinn; denn dass der Ausdruck nttXtio^ig gerade an dieser Stelle trotz 
der Ai-hnlichkeit mit O 601 und ilf 71 in unhomerischer Weise für das ein- 
fache <f>vyii gebraucht sei, ist eine schwer zu rechtfertigende Annahme. Sonach 
soUte sich in vav auch in der 15. Rhapsodie nicht unmittelbar an V. 68: 

anschliessen — denn seit dem Tode des Hektor sind die Troer nicht zu 
den Schiffen gekommen — sondern auf V. 63 zurückweisen. Hatte doch 
Achilleus dies einstmals gefordert (A 40U f.) und Zeus ihm durch seioe 
Mutter {Ä 524 ff.) die Zusage gegeben. Eben darum stehen aber das rl 
7iQ}y von V. 72 mit seinem Gonelaüvum n^iy yt und das Ix rot; von 
V. 69 in engster Beziehung:, so dass man V. 72 ff und die voraufgeheoden 
Verse mit Bergk kaum verschiedenen Verfassern zuschreiben darf. Auch 
der abweichende Gebrauch von th noty» * welches immer „TormalS^ bedeutet 
(La R.) apricht nicht filr den homenachen Urspnug der SteUe; wohl aber 
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€eppert(ll. 112) behauptet driXr^fmv sei aus ^ijXi^/ÄWv entstanden; 
dass dies nicht der Fall ist, beweisl a 84» 115, ip 308. Doch kann 
der Dichter jene Stelle der Odyssee recht wohl im Sinn gehabt haben. 
Umgekehrt meint das EM: Ix rovrov naptoSr^aag iy *Odvaatla 
(fTfül xrX. — Der Schluss des Verses wie A 536: ^ovdt fiiy*'HQ7] 
(rf. V. 25); ganz älinlicli aucii unten V. 238: ov vv y.ai vtuv; 
X 464: ovöt nod-* vfny. — Ueber die Accentualion sagt Herodian hier 
(und 0 452): lyxXirtxwg rijy vf.ny uyayywaiioy ' lart yuQ vt.n6- 
XvTog, und zu r 160: 6Qd^oTOy7]Ttoy t^k ^fity lau yuQ iy 
avftnXox^ d laaraXTiX^g tD.f;ftfieytjy ^fttr uai roig r^xrotg» 
La Roche hom. Textkrit. 274 ff. Lenti Herod. II. 40; 124. 



kaao dem Rhapsoden, welcher sich nicht achente '^Xtoy als Neutram so 

fdvauchen, auch diese Abweichung zugetraut wt-rden. 

Noch ist einiges Sachliche zu erledigen. Einmal könnte man einwen- 
den, dass die antXaai^ rüy yiuiy, welche Patroktos veranlasste (SchoL V.), 
kdoe 'dauernde* gewesen sei, da die Danaer anch nach dem Tode dea 
Fhiroklos vor den Troern hinter den Graben fliehen (P 7G0 f.) müssen, die 
nor durch das Erscheinen des Achilles zurückgeschreckt werden; indess 
hat sich diese Verfolgung ja nicht bis zu den Schiffen erstreckt, wie 
sie denn auch für den Kampf im grossen und gansen ohne Bedeutung ge- 
blieben ist. 

Es fragt sich ferner, ob V. 64 iy yr,v<Tt niamat 1Tt;h(de(i} 'J^tXfjoc, 
wie Bernhard y Gr. Lit. II. 1, 16S ineint, wirklich 'Ueberrest einer konibi- 
Mtlon ist, die der heotigan Patroldia widerspricht*. AUerdinga erklirt 
Achilleus TT 61 ff. , wo er seinem Freunde die Erlauhnisa gibt die Troer 
Ton den Schilfen zu treiben: 

•d ngly ftiiyi^fAhif n«€tatu»9ifiw, «Xk* iJt6T* av 6n 
p^9ts ifAits dfpi*^€€tt avr^ rt nr6Xtfi4e ra, 

and das war anch die Abgeht des zu hftchster I^eidenschaft erregten Ht\- 

den; aber, soweit wir wUncn, sind die Troer nie so weit gekommen. Der 
Auszug des Palroklos und die neue Leidenschaft, die Achilleus wegen des 
Todes seines Freundes ergriff, hat das eben verhindert, und es würde ge- 
wagt sein aus einer Stelle, wie die unsrige ist. zu folgern, data jene Absicht 
xor Wirklichkeit geworden sei. Alles weist auf eine ziemlich späte Interpola- 
tion, die in einer Zeit vorgenommen wurde, als die Ilias längst abgeschlossen 
war. So wenig als Achilleus 'in irgend einer Kombination' trotz des 'ov- 
ffivac« ov iräigmf* aelnen Freund veranlasst haben wird gegen Hektor zu 
liehen, so wenig er ferner für seine Wünsche jemals von Zeus ein direktes 
Veisprechen erhalten haben wird (trotz V. 75; vgl. ^ 524 ff.), ebenso wenig 
iMadelt sichs V. 64 um eine Abweichung von der gewöhnlichen Sa^e. Der 
IKchter erreichte durch den Genitiv tJijUideu U^i^n^ eben nur emen be- 

Juemen Anschluss an seine Prophezeihung, bei der er sich möglichster 
Arze beileissigte. Dass ihm später einmal ein Kritiker nachrechnen würde, 
die Thier doch eigentlich nicht bia au den Schiffen der Mynnidonen 
ekommen sind, kam ihm wohl nicht in den Sinn. Wie aehr fibrigens nur 
eit des sinkenden Epos solche Summarien beliebt gewesen sein mö^en, 
beweist nichts mehr als der Anfang des riXog Odvaaüae mit seiner 

'o^>7. die auch den Beifall des Enstathius in so hohem Grade gewann, daea 
er den Schluss deswegen zum wenigsten nicht miaaen mochte. 
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30 COMMEMTAR ZU lUAS Ü, V. 34—37. 

34« "^xiriki^ f^^it^^ Mntje ßowv \ aiywv te r<ite/a>y; 
tov vvv ovx ^tlrjte \ vixvv fteQ iwta | aaa aat 

^ %* akoxtji iSieiv \ nal fir^tigi xai tixe'i 

xai 7ia%€Qi riqia^ifi kaolai t«, | joi xi fiiv wxa 

V. 34 enthSlt AnfclSnge an verschiedene Stellen. Den zweiteik 
Halbvers findet man wiederum auch im ersten Boch, und zwar nur 
dort: xtv Tiiog uQyujy xyiar^g ah/wy re reXtitoy BorXerat 
(sc. Apollo) dyrtuaag tjftty ano Xotyov ilfivyui {yi 66 f.)* Wegeik 
seiner Frömmigkeit beklagt derselbe Gott den Uektor auch X 170: 
ifi6y oXorfvQfrai ^zoq 'Exrogog, og f.ioi noXXä ßoioy int 
fiij^t* i'xr^ey. — Von ähnlichen Stellen hebe ich heraus f/ 241: 
tVnoT Oövaüfvg Yf.i/.t^ int firiQt' l'xtjt, xaXvxpug niovi dt^/nwy 
^Agviov JjJ* iQi'(fwy ; t 397: nji yuQ xe/uQtüjntya fir^Qia xauy 
^Aqviov ^()' (()i'ff(oy. (u 60 f.: ov vv ^0$vaaivg ^AQytiiov naga 

Zu V. 35 sind 3 Stellen zu notieren, zuerst P 153: ov ol 
(Sarpedon) uXuXxifteyut xvyug *'tX/jc (Ihktor) und 0 274, wo 
Achilles betet: Ztv ndjig^ wg ov zig ut ^^((dy fXfen'oy vniarrj 
ix nojufioto aawaai; dann F 692 : EhitTy, lu xi ju/toiu *yixvy 
inl yija aawa^» — P 121: at xt ytnw TitQ ^Ax^XX^i 7iQ0<ptQWftiy* 
Adjektivisdi steht ritwc ausser ß 35, lOS, 423, auch X 386, 2 152. 
D ttn t zer rhein. Mus, V.387 (hom. Abb. p. 336). — Der amphibrachische 
Rhythmus des zweiten Hemistichiums» wof9r Hoff mann quaest hom. U 
36 nur 4 Beispiele kennt, ist durch die Aufregung Apollos gerechtfertigt. 

Mit V. 36 vergleiche man den Wunsch des Euryulus ^410: 
2*02 (Odysseos) d-tol aXo/ou t* löitiy xai naTg/S* fx/<r^af 
AoUp; ebenso p 334: ein andrer w6rde sich sehnen ivl fayaQotg 
iidnv natS^ r* äXox6y re*)« nicht so du *Odysseus'; — bddes 
Ciute aus Büchern, aus denen oben V» $ entlehnt war. Hinzukommt 
eine dritte Stelle, die bekannte Aeuisenmg des Menelaos d 174 fT.: 
Kui xi ot (dem Odysseys) l^py« W<raa ndXiy xai dof^tui' l'nvl^n 
l&dinig uyayioy avp XT^ftaat xai tixii t^**) Kai naaiv 
Xaoiaty und endlich eine vierte aus x 61: daivvfityoy nagd rj 
dX6/(o xat oTat r ixia n i y. Dass die Conslruktion in unserm 
Verse steif ist — ich denke besonders an die zu auwaui gehörigen. 
Dative (vgl. Heyne und Döderlein), wozu idifty hier epexegetisch 
beigefügt wird — fühlt jeder ohne weiteres. Anders o 125. 127 : 
TOVTO dtdio/iu — *2fj dXoxiü (pOQftiy. 

V. 37. Derselbe Rhythmus unten 278. 279, 117, 145. N 176.: 



*) E 213: Et cfe xs yoanjaio xat iaoxpofxai o^^aXfioloty UaTQtd* 
hfAfiy aXo^oy t€ xai v\}j£qe(pi£ ftiyn ätü^n — . 

**) Der Rhytbm. wie B 71 in nottti ^, IT 542s ü^hti w. Gf. Ahrens 
Phil. lY. 592 f. und die EinleHnng Y. 1. 
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COMMENTAR ZU ILIAS Ä. V. 37—39. 31 

oJlit' iXo^ ^X^^^ h ^^ol, ßovXi cd'* Ifta QriyeiP 

NiukSinuQ*nQidii(f).'~n672,ßS2: *o'iQu fuy Sm. / 157, 
176: «1^' di fidX^ ixou o 182: oV 6i fidX* äna. 

V. 38. TivQi anslaltdes blossen (CD 301) mir hw.r bei einem 
Verbum des Verbrennens ; häufig dagegea ist die Redensart tivqI ßuX- 
Xitv, Ad eine Tmesis hat man wohl nicht zu denken ; denn das Verbum 
lyxaitty ist hei Homer noch nicht nachweisbar. — Die oben angerührten 
Steilen der Odyssee, welche den Wunsch enthaHen, Odysseus möge die 
Seinen wiedersehn, sind gewiss dort angemessener als hier in ihrer 
9ebertrng*ung. Sonst ist der Wonsch den Todten bestatten in 
können freilich an sich natttrlich genug: so wünscht Telemach, sein 
Yater möchte lieber vor Troja gefallen sein: Tio xty ol rvfißöy fiip 
holrjaay Ilaya/atoi {a 239, | 369), und erhält von Athene den 
Befehl, wenn er den Tod seines Vaters erführe, 2F;ud ri oi /evui 
ml fni XT^Qeu XTiQ^i'^at n 201.*) Das gedenkt er, wie er 
ß 222 in der Volksversammlung sagt, auch auszuführen. Man sieht, 
wie sehr hier unserni Dichter die Odyssee vorschwebte. — Ein ähn- 
licher Ausdruck noch y 285. (t 311: Tw x* iXa/oy xxtQtwv. 
An andern Stellen hat das Verbum K%tQi&^nv stets die transitive Be- 
deutung ' jemand besuiten\ Cf. i2 657, ^ 386. 2 334, ^ 455, 
y 646). — Uebrigens ist die Ordnung der Aufilblung etwas bunt; 
auch daran mag die Nachahmung Sdiuld sein. 

* 

V. 39. Das Adj. oXooq wird ausser der Cbarybdis /t 113, 128 zu 
keinem Nomen proprium als Altribut gesetzt: dytxiov Öi oXoov (i. e. 
unr^vr^ cf. A 34ü und 342) 'Ay/iMa Xfyta&at n^og rov i/it^ovy 
0 xai Tov /tiog noTi xuTaktytxai iy tw, ö^eioy oXoioTtQog. 
Eustath. Gemeint ist X 15: ^EßXmpdg ix ^Bxdigye, d-my 6Xo~ 
lijujB ndyraty. Weit wichtiger erschemen freilich <Se Worte, welche 
der Dichter S 139 IT. dem Poseidon in den Hund legt: uitgtfSrj, 
rh 9fi nmt *Ax^XXijog 6Xü6y x^q P^&tt lyl anjd-iüatt 
qovov xal (pv^uy *Axat&y ^tQXOfiiyWj ind ov ot ^yi tf>Qiye$ 
ovd' tißaial; denn es ist sehr möglich, dass sie auf die Fassung 
vascrer Stelle nicht ohne Einfluss gewesen sind. — ßovXic&* iw- 
«o^}'f/y — auch M 456, 783 steht dns Verbum am Ende — wegen 
des Verses; 31 68: Tgunaoi dt /iovXti^ (auch Vfr') dgr^ytty. — 
*Der übertriebene Ausdruck i>nis|)richl der Leidenschaftlichkeit der 
Bede'. Üüntzer zu unserer Stelle. 



*) Hier zog Aristarch — La Ro che Textkrit. p. 396 — wohl aus 
eophoDischem Grunde , die Formen auf «rif r vor, während er ^ 42 thitay 
Teriangte. Ueberhaupt 'stehen sonst flberall die Formen anf tuty', La 
Roche sn unserer Stelle. 
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GOBOIENTAR ZU lUAS A. T. 40—42. 



iftel &Q I fteydXt] re ßlji \ xori dytjvoQi Svfi^ 

Uebrigens und von den ^fo/ natürlich die drei V. 25 f. er« 
wähnten ausgenommen; denn dass Apollo hier alle Götter ohne 
Ansnahmc i)eschuldige , hat nur DQntier zu 29 IT. herausgelesen, 
um V. 24 — 30, als stünden sie mit unsrer Steile im Widerspruch, 
streichen zu können. 

V. 40 sind hauptsäclilich die Worte Penelopes an Telemach zu 
vergleiclien in a 215: TtjXiftax\ ovxiu rot gt^iyeg f^mtdot 
ovdi y6i^fta und a 220: Ovxtrt roi (p^irtg tialv ivuU 
atf.101 ovT( ySfjfia. Nächstdeni kommt aus der Ilias Z 352: 
Tovnn (V* ovT* UQ rvy (pQtyfg l'finedoi ovt* uq* onlaatä 
Eoaonui und aus der Odyssee () 264: Ov tiv devofievog ovt* 
Üq ffntyuQ ovit ri tidog und & 168: ovii q)vrjy ovr' aQ 
ffQtyag ovr^ uyoQr^rm' in Betracht, q 403, v 330 heisst es: 
jiXV ov TO/ [Ahl Tüi) TOiovToy iyl GVij&foat yotjfia {ß 363, 
S 273: ivi (pgtoi tovto yotj/Äu), An der Bedeutung von yor^fi» 
(statt ^fiog) hat GeppertU. 131 ohne Grund Anstoss genoDmun; 
dier fallen die drei emsUbigen Wörter am Anfang unseres Verses auf, 
welche bei der WaU der relativen Gonstruktion freilich kaum m 
mngehn waren, noch mehr, dass das zu rdtjfta gehörige A^jecttvum 
unrcgelmassiger Weise (vgl. Gisekc hom. Forsch, p. 20. 213) im 
Anfang von V. 41 hinzugefügt ist.*) Ohnehin kommt yyaiLi7ij6g in 
figürlicher Bedeutung nur hier vor.**) Vgl. Bothe ad h. I. 

Eine für das folgende höchst wichtige Parallelstelle steht / 628 ff.: 

äy^tov iy an^&taat d'ho fnyaXi^tOQa &vfi6p 

rt^Xifg* xai (xly jig xt xaatyyi^TOio (poyijog 
noiy^y ^ ov nutdog iöi^axo tt9-yr^tüTog — {ß 46 f.) 
Tot; de T* tQtjivtrui xou()h] xui ^vfiög uyi^y(i)Q 
Ttotyyp' ooi «V a\).rj xt 6i' Te xaxoy rf 

O^vixoy iyi OTij&taoi i^eoi d^ioay t"yixa xovQijg, 

Es ist noch etwas anderes, wenn die Adjectira «fclioi» 294 and 312, 

a'atoy 376, rr^XUov 487 am Anfang eines neuen Verses ihren Substantivis 
narhacesetzt sind ((iiseko p. ISffJ; denn nie ist der Zusammenhang so 
eng und die Pause so unbedeutend als gerade an unserer Stelle. Häufig 
finden sieh ZaUens^lectiva in der Welse gebmncht (GIseke p. 18); in St, 
V. MS (177), 446, 556, 792. 

**) Indess steht, wie schon Eustath. anführt, nicht nur O 203: ffVQt- 
nrai uiy t( tp^iyif iad-ktSy eine ähnliche Metapher; I 514 (cf. Heyne u. 
Botke) lesen wir sogar dasselbe Verbum: i7nyyaf4nT9$ rior hm» 
(B 14, A 569). Nicht selten wird xQinfa auf das geistige Gebiet Ober- 
tragen; vgl. l 630. Fulda hom. Unt. p. 55. 
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43. ti^ag, eia' ini fitjXa ßQOtujv, 'iva öaita kaßrjaiv' 



IKe Stelle spricht zugleich för die Echtheit von V. 49. Mit An- 
lehnuiig an I 629 scheint auch die vereiiizelle, aber ganz passende 
Wendung uyQia oldiVf die u. a. an ^ma olSiy {y 405 und sonst; 
cf. La Roche hom. Stud. Wien 1861 p. 165) ihr Analogon hat, 

gebildet zu sein. 

Wie die Beliauptuog Berohardys Griech. Lit. II. 1, 48: 'Am 

Schluss der Ilias weicht sogar das Gleiehniss vor dem bildlichen 
Ausdruck (i}41. 80)\ der Licsppang 1. p. 10 beipflichtet, auf 
diese Verse passl, sehe ich nicht ein; wir haben hier keine andere Weise 
der Darstellung als M 290: 7?/^ '/'^'' (ooit Itiov oQtaiiQO- 
fog, OOT* ^TttStvfjg ^riOü%' l't] xpf/wr, y.ü.tim dt t S^i'fiog uyi^- 

wg — , Ich zweiOe nicht» dass der Dicliter dieses Gleiehniss nach- 
geahmt hat» fireilich, wie so hSuGg, mit Hinzuziehung anderer Stellen. 
So finden wir zwei Synonyma y 143 und <r 139 verbunden: * /S ij] xtü 
t&^u ftxwy; hier ist der Gleichförmigkeit wegen auch zu ßn] ein 
Epitheton getreten, "^j Eine bis auf den Rhythmus ähnliche Wendung 
steht / 109 f.: av di *^ityaX^TOQi d^vfi^ Et'§ag**) Mga 
q:fQtoToy, oy ud-druTot nfQ tnaav^ 'Hzifttjaag^'f) Aber vor allem 
IM, glaube ich, F 657 ff. nicht zu übersehen: 

i^ij () ' tivm (Menelaos) Sg tlg n Xitay and /nwaoeSXoto 
Bar^ inil üq xb xäfttiat xSmg t* avdQug igt0^t%wyj 

o*tu fity Es folgt eine Parenthese von 5 Versen. 

r^wd-fy J* 'dn& yStnfty l'ßr] rernjou dvf*^* 
&g und JIuTQdxXoio fioijy uyad-dg Meyikaog 
n6Xk* axioy. 

Denn es wäre wohl möglicli, dass aus dieser an und för sich iinbe- 
«leafenden Reminiscenz jenes bei so geringer Ausdehnung des 
Gleichnisses höchst aullillige Anakoluth (Bernhard y Syntax 
p. 471) — in P fehlt das Prädikat zum Relativsatze — entsprungen 
wäre, das schon die Alten durch Conjektnren vergeblich zu entfernen 
trachteten: ^iiul anayl(og tavty tvQfTy Toßvoy rbr ovydeaftoy 
Tif 01(7(7 ^voyTUj fii^noTe dta roß rj iyfyganvo ii'^f]* sagen die 
Scfaol. A., und eine andere Yermuthung theilt der Münchener Victor. 



*) Wegen des Numerus vgl. O 384: Tfwcr *fttydXfi htxS ""'^ 

ittxoi ißaivoy. 

**) Während 'Adjekliva von 6 oder mehr Morcn mit daktylischem 
Sehl US s' wie fAiyaXijtoQi * häufig in fünfter Arsis stehen', so^ ist bemer- 
kengwerth, dass Adjectiva mit dem Masse eines 2 Päon (nyj^vo^i) im 

fünften Fuss nur sehr selten vorkommen; doch vgl. X 562: dnua<Tay (ff 
(iiyof *xai dy^yoQa ^vf*6y, Giseke hom. Forsch, p. 29 hat nur 8 Aus- 
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GOMM£NTAR ZU ILIAS £L V. Ai^ib, 



44. wg ^AxiX^vg iXeov /aev aircoleasv, ovdi oi aiöag 
[ylyvetai, ävÖQag fiiya aivetai r^d' ovtvr^aiv]. 

mit: 7/ ayTi rov u^ug ynanilov rj'^rjaiVj eine Homer vollständig 
fremde Form. Bentley wollte ti%ttan^ lesen» Sleplianus uud 
Bothe ocrr' hil uq, iodem sie an ein Compos. ^mtf^ug dachten, 
*a quo verbo duclum e«l inatXT6s*. Die Paralldstellen empfelüen 
bei der überlieferten Lesart zu bleiben. 

oVr* — t7ai wie F 60 : Ahl aol XQaSiij nilixvg cog iaitv 
arci^C» "OüT^ tloi'v dia öovQog und X 308 f.: war' uitibg 
vx/JiTzivi^ttg , "Out* ilatv ntdiovöt diu ^tcpewy tQeßepycoy, Dö- 
d er lein zieht un unserer Stelle fia^ zu inU und ergänzt zu oun 
' aus dem Naclisalz l'Xtoy u7t6X).v(ti ! 

^lußijOiy am Ende u 192, (/>21, liiiufig *d«iTa ntrendui. 
Nur in diesem G 1 c i c h n i s s sieht ö aii u v u in F r a s s der 
Thiere*i, wie weiter unten, ebenfalls in einem Gleichniss, auch xr^Q 
auf die Tliiere übertragen ist. Aristarch (s. Lehrs de Ar. stud. 
hom. 2. Ausg. p. 87) wollte hier die Interpunktion ändern, indem 
er ßQOT0y m iäf^a zog: ebenfalls em starker Tropus und obenein 
eine künstliche Stellung. 

V. 44. 45. O 129: roog u7T6).(olf: xul atdiog. Das 
später sehr gebräuchhche i'Xeog kommt )jei Homer nur hier vor 
(Liesegang I. II); in der Odyssee steht in derselben Bedeutung 
2mal tltr^Tvg 82: Ovx omdu (f Qovtoyitg ivi (pQfaiy oi'd' i).tr,~ 
%iv und (> 451: IntX ov xig inio/^wig ovd* iXeijivg^ an einer ange- 
zweifelten Stdle). Die Substantive Vkeog und 'Miog verbindet 
unser Dichter, wie er die Verba öfters verbunden sah: cf. i2 503. 
Beide Begriffe erginzen sich also, und ebendarum muss aidtag hier 
auch eine andere Bedeutung haben als bei Hesiod Opp. 317 ff«, 
aus dem unser Dichter nach der gewöhnlichen, auch von Bernhard y 
und Liesegang L 11 gelheilten Ansicht**) geschöpft haben soll. 
Denn dort bandelt sich's um falsche und richtige Scham : diese nützt» 
jene schadet. Kca EvgmlSi^g (Ilippol. 384 f.) ovno do'§uL(t 
Euslath. 1338 (14GG) — : diacfut ()' Hoi'y (uu)üi'), ij fiiy ov y.uy^y 
*/Z (die utdwg ovx äyad i\ Ojip. 317) iji/^oc or/.ojy.'f) Bei 
Hesiod kann man dem Verse also allenfalls noch einen Sinn ent- 
locken "j-Y) , obwohl er dem Zusammenhange auch dort mehr ^schadet 
als nützt', hier, wo es sich lediglich um jene Scheu vor den Göttern 
handelt (cf. V. 503) • Aus der das Erbarmen entspringt, ist die Sen- 



*) Jedoch las Zenodot A 5: OlmyoTai tfk ^alta, 
♦*) Die umgekehrte Meinung vertritt Bothe. 

•J-) Eben darum trennten einige: r; d" 6y{yiiffiy. Lentz Herodian I. LIII. 
ff) Uaga fxiy yuo *Mtn6d^ yyoiutxtos' itulyao Sm Xoyow tx^i, i^f 
ttlSovc nori fiiy iif>tkttay mimowvciie, nori de fii^ßijy, SchoL A. 
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GOMHCNTAR ZU lUAS St. V. 45--4S. 35 

46. fiillet iitv nov \ xal q^ikiegov \ akkov oliacai, 
xaaiyvrjtov OfittyaOTQiov re itai vlov- 

lenz gar nicht am Platze: (i yuQ ßXunTfi fj uldwg, nXoyovj ((i) 
^A/ßj.ixg uyuidtoiuTog ßovXono tiyai. Schol. A. VAm- die Ur- 
sache des Einschiebsels haben die Scholien die richlige Benierkimg, 
()Tt ly. Tfok' '^Hotüdov fKTfyip'txiui vno Jipog vOfitoui'Tog eXXitTieiy 
ibr Loyov. Cf. Lchrs de Arisl. slud. hom. p. 343. Uebrigeus 
kann die YermuthuDg Gö Illings seiir wohl richlig sein, dass so- 
ivoU unser Vers ab «uch Opp. 317 » Od. (»347 der alten Spruch- 
poSsie> die» woran Ltesegang I. p. 11 zweifelt, in daktylischem 
und anapästischem Versmasse abgefasst war (Bergk üb. d. Slteste 
Versm. d. Hell. Freiburg 1854. Grtech. LiL I. 382 ff.) angehöre. 
Anderer Ansicht ist Duntzer hom. Abh.4>. 333. Anm. 

Der Bau des Verses (cf. 343 « < 47 und 3S3 nach A' 383) 
ist darum auiräilig, weil ein von zwei Posilionslängen gebildetos Pa- 
roxytonon mit seiner Endsiil>e in der dritten Arsis steht. Giseke 
hom. Forsch, p. 153. 

V. 46. 2 362: Kai ^kv no%* nc fi4XXti ßgoidg 
uyÖQt TiXiouat {^iXXii arrl roS ¥ott€y N 777). lieber den 
Spondeus vor tIc vgl* zu V. 30. Schol.: 6Xicaaf dvrl roC 
UfoXivai* X 106: M^oti rtg ifkfjüi xaxdrt^og äXXog 
Iftfto» Y 334: '^Og atv afta xffilaawv **a\ tpiXri^of ä&avd^ 
Toiaiv. ^A'/.V — Wie das (piXrfQog hier gemeint ist, sagt V. 47. 
£iDe ähnliche Erläuterung, dort durch einen entlehnten Vers, haben 
wir unten V. 7G9. Sowohl xaotyyrjTOg als auch oftoydaigtog 
(0 95, cf. r 23S) finden sieh, obwohl nie verbunden, auch sonst 
noch an der gleichen Versstclle. — Mit * i xai vlov vergleiche 
den häufigen Hexamelerschluss xui ovxi B 238, 349, K 445, 
a 26S, t) 80, 632, X 493. 

V. 48. UXX* ^tot n 11, 462, 490*, A 140, 211, J 9, 
13, 62, 0 35, 502, 534, J 65, N 709, ^828 u. s. — »454: 

KXatov odvgofieyoi. Die Lesart 6dvQ6^uyog, die der Schi^iast 
A. und Eustath. anführen und der cod. V. bietet, ist schon um des 
voraufgehenden yXavaag willen zu verwerfen. Was die Construktion 

belrifft. so macht Liesegang a. a. 0. die Participien unnöthiger Weise 
von fudtr^y.ey abhängig — ein Analogen der Construktion von ttuv- 
ouui und ht^yo) — um sich dann über die nur hior voikoniniende 
CoüNlruktion des Verbums zu wundern, wiihieml, wie ilie Erklärer 
(vgl. Bothe) fast übereinstimmend angenommen haben, aus den Par- 
ticipien zu fu^ir^xiy ein Infinitiv zu supplieren ist. Allein selbst das 
Participium nadi fte&tiyat könnte durch O 716: ov/t fie&itt 
AtpXamoy /icr« /jQoty t/^nav vielleiGht belegt werden. 
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36 GOMMENTAR Zü lUAS fi. Y. 49. 

49. thjtov yuQ MolQoi %^vfiöv x^iaav [ avx^Qwnoiaiv. 

V. 49. ). 273 von Oodipus: o d* oy naiig^ t^tvuQf^ag 
r^fuy a(f)UQ ävunvoiu. &toi *&taay avd^Qdltnotütv. (7636: 

&iaay iiyixa xovQT^g. Hier wie a 17 und ^ 107 ff. entsprechen 
die Ol den Möttau). 

Das iUyektiv TX^6g ist wie viele Adjeeliva verbalia*) ein ana^ 
Xiyofiiyoy. Wenn die Verbaladjecliva bei Homer in den aller- 
meisten Fällen in passivem Sinne sieben (sowie z. B. axlrjog / 3, 
T 367, Heyne), so haben wir für den aktiven Sinn doch auch S 494: 
ovöl al (ftj^ii zfijy axXavTOP loeadut (Eur. Ale. 173 so axlav- 
arog, uartyaxiog!) und () 186: otd' anu NemoQog viog äduy.Qvno 
l'^fy oaatj ^415: udu/oi^Tog xai unilfKoy {to 61) unzweifel- 
haflc Beispiele; denn ^38: 7io).vilf;ioi yeQoyieg hat kein Gewitht, 
da diost! Slelle, wie schon Zenodol und Arislarch**) einsahen, späte- 
ren l rsprungs ist. E 070 lieissl Odysseus ik'^fioya d^vfioy 
iXf^y, i 221 f. erklärt er seihst der Kalypso: JE? S* üA jtg Quir^ai 
^ißy ivi Qfyoni noyTWj TXr^aofiou Ip üx^d-fiaatv tywv raXanivr 
&ia &vfi6y. Von dieser echt menschlichen Tugend der 
paUentia weiss der leidenscbafttiche Achilles nichts; er ist masslos in 
Schmerz und Zorn. Bs «st seltsam, wenn Köchly bdiauptet» der 
Vers sei *in diesem Zusammenhange in Apollos Munde vollkommen 
sinnlos: es würde dadurch die Versöhnlichkeit der gewöhnliclien 
Menschen als eine Schwachheit entschuldigt werden, während sie 
als eine Tugend gelobt wird'! Nein, auch hier wird die Versülinlich- 
keit der übrigen Menschen als Tugend gelobt und Achilles getadelt, 
weil er jene Tugend nicht besitzt. Hatte Köcbly noch, wie Nägels- 
bach nachhom. Theol. III. §. 6 (liom. Tbeol. 2. Aufl. p. 125), «ler 
^ MoiQ ut' wegen athetiert! Denn eine Mehrzahl von Schicksals- 
göttinnen — nach Bernhardy Gricch. Lit. II. 1, 117 eine Beson- 
derheit dieses Buches — war, so will mich bedSnken, in dor'That so 
lange undenkbar, als die ^ioTqu als unpersönlich gedadites Verhing- 
niss galt, das neben Zeus wallet, dessen Spruch fOr ihn bindende 
Kraft hat und dessen Bestimmung er sammt den andern Göttern sn 
vollstrecken hat*|*): so lange war eben die /jioT^a keine Göttin. 
Sobald man aber das Schicksal anthropomorphosierte, hinderte nichts 



♦) Ich erwähne aus 1 \. 158 'Ai^ijs roi ufiiOnxog ri6* a&ifiaatost 
164 ofoaios, 407 xrjyror {noXvxXriznc A 438, IC 420) 409 kUxog, 52G Jw?^- 
TOf. Participiale Bedeutung haben u. a. unten V. 531 Xtoßrjo^, Z 161) <V 
TiTvxTf^ ntyaxi, 'i' 1G9 dparoj- für dagros, tp 445 f4iad-(fj int q*!1(^ (das 
Gompos. naqaQQtjxos I 526, N 726), | 202 Ifxk d* tiiy^w^ rixt ft^^tiQ- 

♦*J Eustath.: hrioi^ ort ra Qf]»iyTa 'OfitjQtxh U int; (38—43) ttHj^v- 
€Of Ol nnXttioi. Die Namen der af^tiotviti in den Schol. Ambr. Q. 

t) Wir folgen der AufTassung ^iägelsbachs hom. Theo!. 2. Aufl. 
p. 120—148. 
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COMMENTAR ZU ILIAS A. Y. 49. 37 

eine MehnaM von SGiii<ik8al8g9Uiimeii'') anxonebmeD. Die Ilias keont 

diese Anthropomorphosierung noch nicht; nur an einer SteUe, die 
unten V. 210 hcDuizt ist, könnte man eine Shnlicfae Vorstellung an-> 
Stttreiren meinen, Y 127 f.: vaveQoy oStc tc^ nthirm (Acliilleus) 
Haan Ol u7üu Ffiyofi^yo) In^vr^ot "klvta^ ort [.ttv t/x« /tnjTijg; allein 
wenn diese Stelle, wie die Alexandriner wegen eines vermeintlichen 
Widerspruchs mit Y 26 ff. annahmen, auch nicht unecht ist — eine An- 
sicht, zu der sich übrigens auch Näg elsb ach und Gcppert neigten — 
so haben wir es daselbst doch wohl nur mit einer symbolischen 
Bezeichnung zu tliun, so dass das '^intyr^oe Xiyuj' nur als bild- 
lieher Aasdmck das dunkle Walten des Verhängnisses beseichnen soll.'^''') 
Anders freOich wird derselbe Ausdruck V. 210» wo der Vers 'hoX^ 
xiVtat*, zu Insen sein; denn, wie die *ilf of^o«* beweisen, steht 
nnser Dichter unter diem Einfluss der spSteren Vorstellung, welche 
klar und deutlich fj 197 in der Odyssee hervortritt. Alkinoos for- 
dert die Phäaken auf Odysseus in die Heimath zu geleiten und fügt 
hinzu: iyd-a 6^ llmna Iliiafxai aaaa ol alaa xarä Kkatd-igf) 
Tf ßaQitai rtiyoftfyfo vr^üayio XtvtOf ot€ f.ttv rixe f.ii^Tr^Q, Der 
Anschauung seiner Zeit gemäss setzt der Dichter jener Stelle der 
Odyssee zu dem allgemeinen uiauy dem Falum, die Schicksalsgottin- 
nen 'ZWoTjoai, KXioO^ig oder Parcae*: yfytxoy iart to u?aa' eha 
ilötxoy TO KXw&eg. Schol. P;il. Ambr. Der Name Khud-tq stammt 
von dem in der Odyssee 7 mal vorkommenden Verbum tniy.hoOiiv 
(— »tad^ai a 17, y 208, ö 208, ^ 579, X 139, n 64, v 196), das 
wir in der ilias merkwfirdigerweise nur in diesem.Buehe (vgl. V, 525) 
antreffen. Das Verhum scheint technischff) geworden zu sein 
von den Sdiicksalsbestinunungen der Moiqa^ des Zeus und der an- 
dern Götter (tniTitkfaaavto &totj fnixXwaa^ vddi daliAto», ^re 
K^piwy ^OXßoy IntxXMori yafiiorri re yttyofuvo} xt). Man kann 
liier wohl nicht mehr an eine symbolische Bezeichnung denken, 
sondern muss annehmen, dass der Glaube an die Parcen zur Zeit 



*) Vergeblich sucht Düntzer nunmehr hom. Abh. 335 Anm. die Mehr- 
zahl der Moi^ai durch die Annahme hinw^egzuinterpreticren , *fuoiQa sei 
hier gar nicht persönlich; der Plural stehe, weil hier vom Schicksal aller 
Menschen die Rede sei'l Ich jjlaube, diese Annahme wird durch / 036 und 
Gallinus fr. I. 8 genügend widerlegt. — Nach Hartungs wahrscheinlicher 
Aosicht (Religion der Römer II. 233) kannten auch die Römer Ursprünge 
lieh nur eine Parca. 

**) So corrigiert Nägelsbach-Aatenrieih p. 123 die Ansicht Gott- 
liogs ges. Abhandlungen 1. p. 214. 

t) Die Lesart xara KX€ä9£f anstatt KttrmtJlwI^iff hat Butt mann (vgl. 
dagegen Nitzsch Od. II. 155) nach einer Variante in den Scholien zuerst 
befürwortet Mythol. 1. 203. ßckkeru. A. sind ihm gefolgt. Bergk poet 
lyr. III. 1353 hält Alaa für den Namen einer Parce. 

tt) Ze V. 525 hemeiken die Sehol. AB.: intnXtiaarT^i itfiag/ufv 
hoitjaay, inBfxoigijaay' ano (jiiae Mofgac tlQ^rai t^t KX»9ovt, Das 
Yerhältoiss ist natfiilich umgekehrt. 
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fhtit' ov fiip oi toye xaXXiop ovdi t* afici^ov. 

der Odyssee YoUstindig Boden gewonsea hattet : zmiidisl war das 
VerilHim Ton dem Spiuea der Kldi$-H gelwaiidit, dann überhaupt 
von jeder damit lusammenhängenden Vorfaerbestinmmog. Weit ent- 
fernt a]so mit Nägelsbach nachbom« Theo). III. 6. p. 150 (hom. 
Theol. p. 123) 197 zu athelieren, sehe ich in dieser Stelle 
vielmehr eine wesenüithe Bestätigung für die eben ausgeführte An- 
sicht, die im w es e n 1 1 icli en auch die Ansicht Liesegangs fp. 14) 
ist. Ub wir fredich für die Odyssee schon dieOreiialil der Parcea 
und die Itekanulen .N'auien dersell>en vorauszuselzeu haben, die wir 
zuerst an zwei Stellen der Theogonie, V, 217 ff. und 904 If. **), 
tindeu, ist zweilelhalt; jedeDfalls gehl indess der Name der ei^leü 
Parce, der KXüid^ii, auf die KXiäd-ig xurück. Den Zusanmienhang 
vennntbet aoch Enstathios, obgleich er das Verliiltniss umkehrt, wena 
er zn 17 197 bemerkt: Td KUad^eg tj KaroiüiMd'ig ftevanXaafioif 
¥7Kad-i9^ ix Tov <u Klu^M, ov iv^iüi 17 KXm^ta* 6^htt 6i nl^ 

V. 50. *''Exio^ dToy V. 22; die andere fültle desselben 
Verses treffen wir V. 54 wieder. tpiXop ^toq unr^vQa 

wörtlich 0 201. Vgl. ausserdem ^115: onakAp xi o<f>^ ^ro^ 
aiHTv^. Auch sonst hat ^n»^ den Sinn von ßiogi ^250, O 252, 
Ä 42S. Häufiger ist übrigens d-vfiov dn^v^a Z 17, ,/C493-« 
il 203, // S27. 236, Y 290. 0 179; — dnov^ag 0 296, 
y 270. ^AvTun uy' nach Koch de arl. Hom. p. 18 19iiul« 
Vgl. oamenUich A äi)9 IT. 

V. 51 ähnlich unten V. 416 (bis <lxei) und 755; vgl. auch 
V. 15. Die Conjekiur von Barnes a^fiaxog i^usmav ist natfirlich 
zu verwerfen. *ira^oio 9/X010 x 2^^* 

V. 52. So fi 159: WWro', *o« fiiv rot [cf. tu V. 30] T6dt 
xdXXtop ovdi Ibfxcy — , xdXXtor 8mal in der Odyssee: y 69> 358» 
^ 543, 549,. C 39, ^ 583, a 254, t 128. &/mpop stets am Ende. 

V.53. ^131: ovrwg, dya&og thq it&y^A21S: 



*) Auch Callinus (um 720) kennt den Glauben an eine Mehrzahl 
von Farcen fr. 1. 8. 9; ^dvaioi de ror' iaanai, onnore xiy MoiQut 

AttXioiy Ti xnl 'Argortoy, ant didoiat Qyrjols ay9Q(07tot<rty ^fiy «y«- 
^y i€ xaxoy re. Vgl. il 525 f. V. 217 ff. sind angefochten. 
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COMMENTAR ZU lUAS SL V. 53. 54. 39 

M'^Ti av TO»'t)*, ayad^oq nfQ ftoy, unouiQiO xovQr^r. 
Aehülich öfters. Köchly sireiclit dioson und den folgendon Vers, 
welche der Rede Apollos eiiKn so vorlrelTliciien rlielorischon Abschluss 
geben*), doch wohl nur um drcizeiligc Strophen zu crhüllen; denn dass 
das uyaOog dem oÄooc; von \. 3Ü widerspräche, weshalb der Vers 
im Altcrlhum, aber nichl von Arislarrh, wie Düntzer p. 335 irrig 
bebaaptet, gestrichen wurde, ist nnrichlig: mit Recht bemerkten 
Andere dagegen *aKrt tov uySQtt(^ arr//. Und das 'fehlerhafte 
rt/itooTid^Mfity* der Rhythmus wie il 545: * ytfifao^&ffTB 6i 
dvfi^ — hat durdi Aristarchs Correktur ytfttaaii&iwfiiy (Bekker 
vifiKTar^&iiofity -^futg) jeden Ansioss verloren. Audi Düntzer (in 
den hom. Abb. p. 336) hält die Drohung jetzt nicht mehr für an- 
gemessen und streicht den Vers. Der wahre Grund dieser Alhetese 
ist die Verletzung dos Digamnia im Pronomen 'of*, wofür Heyne «r, 
Düntzer hom. Abb. 1. c. mit unjtassender Berufung auf V. 33 die 
aa unserer Stelle ganz verfehlt erscheiueode 'xweite Person des Ver- 
bums "herstellen" wollte'. 

In V. 54 fasst Apollo den Grund seines Unwillens zusammen: 
Achilles überschreitet in seinem Zorn {fiivtalviov) jedes Mass von 
Menschlichkeit; selbst den unempfindlichen**) Leichnam eines frommen 
Helden hört er nichl auf zu misshandeln; darum wird ihn, ist er 
gleich ein Held, die giitllidie Strafe ereilen milssen. Der Leichnam 
wird hier, nach dem liauplsiiehlichslen Klemcnt, 'xffK/;; yaTu^ genannt. 
Köchly fasst die Worte vom 'slimimen Erdboden' und in dem- 
selben Sinn sagt Lchrs de Arist. sind. ijom. p. 118: Nee £2 54 
terra lunsa mula esl^ sed raucum edU sonum. Diese Deutung, die 
zugleich der herkömmlichen, durch die Etymologie begrttndeten Er- 
klärung des Wortes x(o<p6g widmpricht, wfirde den Vers allerdings 
fiberflüssig machen. Allein sie ist, wie gesagt, nicht die einzig mög- 
liche Deutung: nicht nur die Bibel (Genes. 11. 7; III. 19), sondern 
auch Xenophanes lehrte: Jldvifq yaQ yutr^g ts xul vduTOS ixyeyo- 
fna&w y^g yctg ndvt* tau xui ig y^y nuvia jiXevK/.. 
Und die Scholien und Euslath. zu unserer Stelle sagen : or< äno yijg 
TO aiofia y.al ort ßuQv xai yaööfg^ otg xu) ^Fitrrfdoy.Xt^g (pj-oi 
^vUv^g y.oTTQuoy exfiXrjoieQOi*. Man erkennt hier tien Einfluss älterer 
orphiseber Poesie. Aus derselben Quelle mögen II 9Ü auch die 
Worte des Menelaos geschöpft sein: WaX' vfttis ftty ndvitg völoq 



*) Aristot. rhct. II. 2, 10 Spengcl: ovrs roli" aXXoi^ oaoi jutj atafhrt- 
OQytCoyTatj ovii rot? t i%hy£iö a ly tu, (t>s Titnov&ooi ii xo iaj^a- 
Toif Xtti o^x akynaovitty ovd^ aMr^aofxiyoif ov ol oqytCofitvoi iq)(£yVM' 
fio tv Titqi tov "BxTCQOg i nouiTiiic^ nuv9ui ßovXofityos Thy 

**) X(i)(p^y: uyri tov ayaia&tiioy. Schob AAL 
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55. Top 6i xolniaafiipfj ngoüi^fi | X€v%wlevog"HQii* 

xal yata ylvotaS-f, wo die Scholien erklären : uyuXvd^i/tjT€ ilg vdtOQ 
xal y^yj dtaXvd-f/r/ie xal dno&dyotTf ßiXxiov de rtyoveiy wy 
iyiytad'i, f?g ravra nuXn' uyarfTOi/eKoS-fhje.*) So sagt Epicharm: 
Eifit yexoog, i'txnoc: dt xoTiQogj ^ xonQog tan'' Ei ö ij 

yi} (mit Bergk) vt/.QÖg tat*, ov yexgog uD.u Otog (Heyne); — 
Sophokles El. 244: o fiiy &aywy yä je xal ovdiy tuy Kn'ai- 
jat TuXag. 

Für den Rl^yllllllu^ des Verses vergl. ui 390: Koxfoy yuQ 
ßikog dyö^og dyuLKxiöog oviiduyoto, für den Schluss V. 22. 

V. 55 ähnlich T 413, Z 205, 0 479, 482, ^ 227, 
a 25, geDsii so wohl niemals. Die Vertheidigung ist keine Wider- 
legung, sondern zeigt (gegen V. 39), dass Achilles auf den Schutz 
der Götter seiner göttlichen Abstammung wegen AnsfNruch Iiabe. Die 

Scholien sagen: M tiJ xaTr^yoQÜi ^Ay^ilXkog wQyiOTaf rijy di 
dnoXoylav jiQog i'itQu nenoirjai' ov yuQ oii or/ ijfnuQxey ano- 
XoytiTUtf aXX' wontQ Xußr^y uXr^iff: xo vno ^AnoXXwyog tlQTjfuyoy 
" aAÄ* 6Xo(o ^u4yi)S]i xhnl ßovXtad-^ inagriyny" , xat cpt^aty oii 
<Üe6yi wg rifiänu dtu i t] y ufjtTijyf wofür mau freilich eher dtu 
T^y tvytytiuy erwartet hätte. 

Dem folgenden Verse, V. 56, legten die Alten, denen Fasi folgt, 
einen Sinn unter, der ihm nicht zu Grunde liegt ; die Worte bedeuten 
weder jzQtnoy aeavKp HQi]xag noch totxe ady to l'nog tiyai noch 
thi &y xai tovto to l'nog laty qiXva^ftdTOty sondern 'selbst 

dies schwere Wort, das du ehen gesprochen hast, wäre richtig, wenn 
ihr Götler, die ihr Troja hegünstigt **) , Äcliilles und Heklor die 
gleiche Ehre erweisen wollt*. So o 435: Ei't] xey xui loiTr*, 
ti' fioi i tko IT t yt j vavrai ^ ^'ÖQXdt ntOTtü&ijyai (hi/jfioi'u fi* 
oi'xud* unu^tiy. (Heyne). Hierzu nalun der Dichter aus .H 212 ~ 
^ 358: Oi'x ioi^ ovdi ioix^y xtoy h'nog agy^ouad^at das über- 
flüssige *T€6r tnoq, Uebrigens wird das Subjekt im vierten Fuss 
nur ungern von seinem Verbum gelrennt, wie es hier und 169, 
gleichfalls in einem aus mehreren Reminiscenxen gebildeten Verse, ge- 
schehen ist Giseke hom. Forsch. 7, 214. Auch die Stellung des 
Subjekts neben seinem Verbum (90, 175, 319, 422, 477, 683, 739, 
792) wäre nach Giseke p. 7 in vierter Thcsis ursprünglich vermieden 
worden. Der Nom. äQyvQoxo^og steht oft nni Schluss des Verses, 
der Vokativ so nie; dagegen in der Milte 229. 



') Ebeiidort sind auch die Verse des Xenophatics ritiert. 

) Auch hier triiit die Erklärung uyii tov &tjon£ BM. nicht das nichtige. 
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Zu V. 57 vergl. V. 66; für die Redensart ofitjy n^iriv r/vi 
u&i^Ui*) ^ 410: Tm fii] jttot naT^gag nod-* o^ioirj i'y&to 
Tiufj. Beide Helden in einem Verse, wie hier, X 277: ()' 
^Ax^^^i ()/()or, "kd&t ExTOQu, noi(.Ufa Xump. 'Ext(i)Q 
di — . Oefler Ah>ila jt * xai^Exx o q i Z75, P75S; und an der- 
selben Stelle auch Tgtamv Tf *xui"EyTO()i Ä 31S, M255. O 327, 
11730; einmal (xV 347) auch l\)(6toai * xai 'Exi oqi. Uei)rigens 
findet sich dieser Dativ nicht weniger als 2 4 mal vor der bukolischen 
(äsur; l/äxdiji vor der TOfiri umä Tf/ror Tgo/atoy im ganieD 
Smal. — Jacob über d. Botst, d. 11. p. 350 sSblt diesen sowie die 
folgenden Verse ihres Inhaltes wegen su den 'fremden Stücken', die 
er gleich anderen in dieser Rhapsodie so zahlreiefa entdeckt tu haben 
meint. Und doch verwebt er selbst schon ridilig auf IT 105 ff.» 'wo 
ApoUon, ebenfalls wegen der Abkunft, den Aeneas über Adul- 
löis stellt'. 

Für V. 5S und 59 vgl. man vorziiglich v 45 ff. die Worte 
Athenes: ^x^tXu, xai fUf Hg rt /j^tiotn luid-td-* haigt^f "OantQ 
d'rfiT6g t' ¥aTi Kid ov tiaa fi^ifa olit», Avtuq iytl^ &t6g 
ilfiif sodann aber auch ^.363 Heras Rede, wo sich v 46 wörtlich 
wiederfindet. Da das zweite Hemistichium von v 46 für den Zusanunen- 
hang ganz unbrauchbar war, musste der Dichter den Vers anders ge- 
stalten: dabei bediente er sich eines axijfta xaS-^ oXoy xat xuru 
fi^Qog, über dessen Auffassung die Allen nicht wenig in Vcrlegenlioil 
waren. Einige (z/ 503 Schol.) Hessen yvyuTxu in solöcislischer 
Weise geradezu die Stelle eines Genilivs vertrt't«'n **) {l'&og '^Ofir^Qt- 
xov) und beriefen sich auf J7 124: '^flg TTjv iitv (yrja) 7iQV[.ivr^y nvQ 
üi.iff(7ify oder 0 31 : o ()' ^Qiyeuy juure ynwg 0Qnr,xag, wo man 
natürlicli gauz dieselbe Struktur anzuerkenuLU hat*)*), andere nahmen 
yvyatxa mit d-yTjTop synonym ff) ; wieder andere dachten — so noch 
Bernhard y Syntax p. 50 — an den adjektivischen, bei Homer nicht 
■ nachzuweisenden Gebrauch der Substantiva.^) Klar wird die Sache 



*) Einfacher z. B. B 467 : Ktlrw apiiQ Si^r* Uoif hio/niy lEixr«^» 
I 284: T(a(o 6i f4iu Uov 'Ogiari]. Aehnlich O 439, X 484. 

**) So Arisloiiikos, Friedländer p. 20. 311. 
t) La Roche hom. Slud. p. 225. Düntzer hom. Alih. p. 337. 

tti Ich lese, z. Th. mit Bekker hom. Bl. 1. 165 Anm.: Xiyoyris rni- 
70f (nicht nvroy) (Jrnt ywalxct xcu urt^ncorroi' [xni] d^i'tjöy. Sicher wird 
4ie Emendation durch Eustath.: (vioi cTe T(äy XQirixioy xuiu avycayvfAtay 
PQOvci, fAixaXct^ßäyovTn xrti tavtoy tlyai Xiyoyne yvyahc« xal 
mi^d'^mnoy S^yrjToy, tos Xiytiy, ort &yriThi^^B*xn^ i&^Xtt(e (uaCoy.^ 

*■{•) Toiv di 'ATTixovi xai JmQÜng lots XVQionfnot^ ^Qt;a9'ai ayri 
xrijrwtüj', "EXXijya aigaioy dyri rov 'EXXtjytxoy, xai «yt^gunoy ^^off ayrl 



42 



GOMMENTAR ZU lUAS St. V. »8-60. 



59. öVTOf^ Wjf «AX6t'5 I kari ^eag yovog, \ ijp kyta avvq 
&Qiyfa te mal ativi^la xal opöqI noQOP ftOQiMiuv, 

iliirch die letzten Worte in folgender die vorschiedoncn Erklärungen 
zusammenfassenden Stelle des Euslathius: uVuog ^dvxot änkovaif^oy 
^OiATfQiy.ov TO o/Jii-ia tj jijg fiiäg ahtaiixf^g ■^loi lov o)<.ov voor- 
f^tiytjg uyu yfytxtjg, oiov yvvaiy.og fiai^ov, t} GvyyoovjiUvr^g 
ngo&totwg, 'i'ya /Jy?] oxi yvvaixu tOi/Xuot xaiu Toy fiul^oy, jj 

oX^ inayofityov jov fi^govg diä aa(f>iqvHav, oloy yv~ 
ptttiea i&ijXaaiv ijyovy /loCov, Warn es Bekker hom. 
Blätter 1. 165 Anna, seltsam findet, dass die Scholien sich vor den 
beiden Aocusativen, die auch bei Bernhardy Griech. Lit. I. 2, 173 
und Geppert äb. d. Crspr. der hom. Ges. H. 173 Anstoss erregt 

haben, *geblrden als hätten sie nie gelesen KxnQlda avtaffi 

X^f'Qf^} TioToy ae tnog (fvyiv iQXQg odoyiioy, xoU fttv ßal.t ftr]Q6iff 
TQwag di jQOfiog uivog vjiijXvd^e yvTu txaaioy, töy di ax6Tog 
ooas xdXvipfy, ja den dreifaehen Accusaliv oV lOTftX-^y uTu* uno^ 
hyuriaorTat\ so muss man Ijedenkcu, dass diesen)cn für diese Struk- 
tur ül>erliau|il kaum jemals \Vrsländniss zeigen (ef. 503, Ff 124, 
ui 583, N 50(), 575, H IG, P 83. Y 44, 160). Weniger auf- 
fallig scheint den Allen übrigens »lic Construktiou gewesen zu sein, 
wenn das Ganze ein Pronümen war. 

Nachgeahmt ist der Vers von Kaliimacfaos hymn. in Jov. 48 und 
in den Gyprien fr. 2. 

V. 59. AvTOiQ yi/Altig V. 2 und 511. Z 191: AlV ore 
d}) ylvioaxt *9^tov yoyoy» *zJwg yivoy E 635, ''^ Ztjyog yoyog 
N 449, *^>^ol yovoy I 493. S 12; cf. d 741, « 216. — J 58: 
Kai yaQ iyd^ d'tog f///i, yoyt] d* tfiol kvd'ty od-ey üoL 

Wenn sich Hera hier rühmt, Thelis — nicht Achilleus, wie 
Geppert I. 97 dem Dichter imputierte — erzogen und mit Peleus 
vermählt zu haben, so ist die erste Angabe bei Homer ganz ohne 
Analogon (Bernhardy Griech. Lit. II. 1, 117), wird aher von den 
Späteren, wie überhaupt das ganze Verhältniss, in d^ Hera zu 
Thetis und diese zu Peleus steht, nodi weiter ausgesponnen. Dass 
die Vermählung der Tlielis mit Peleus auf besondere Veranlassung 
Heras gesebah (vgl. dagegen Pind. Islbm. S), hebt diese nur hier her- 
vor — wie man sieiit, um das Inleresse, das sie an Achilles nehme, 
näher zu liegiünden. Thelis selbst klagt 2 432 IV. den Zeus, den 
Lenker aller (lescbicke, an: 'Ex — u/.Xuwy uhdcoy uyÖQt du/naa- 
oiv Ataxlötj ITJiXijt; wie Apollonius Rbod.*) Argon. IV. 706 fr. 



lov ay&QüiTiiyoyy xfu 'Ek/.dJ(t ötäktxioy. Schol. A. Eustath. fügt die Bei- 
spiele dbvW yivof und Zxv&tjy ol/Aoy hinzu. 

*) Dieser Dichter lässt sich a. a. 0. am ausführlichsten über diese 
Sagen aus. Gleiclnvohl wird auch er sie nicht erfunden haben, sondern 
älteren DiciUem, vielleicht den Cykiikern, welche, wie so vielfach, auch 
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61. Hiikel, og \ negl xrjgi q>LXog yivsr* a&avatoiaiv, 
navv$s 6' avttaaa^B, ^eoi, ya/iov \ iv di ai) 

%otaiv 

berichtet, weil sie aus Treue gegen llcra dem Zeus ilire Liebe ver- 
sagte. Bei Telhys und Okeanos halte Hera bei der Empörung des 
Zpus «rogen seinen Vater Aufnahme gofundon; sie sagl selbst von 
ihnen H 202 — 303: OV h' äff (na i doftotaiy tv zQt<foy 7]$^ 
ai (i aKKOv.*) Solilc unstr Du liier die von ihm erwähnte Sage 
liiiTuach gebildet und hei den Spateren (Apollod. III. 13, 5. 
Barnes, ad Ii. I. Pind. Nem. 4. Eur. lA. 931) 11'. Catull. 64.) glcich- 
gesinnle Forlselzer gefunden haben? 

Für den Ausdruck des zweiten Hemistichiniiis vgl. x 7: 'j^vd*' 
iyidvyaTeQug nogttf vl^tr i7you axoittg, — naQdxomg stets 
am Ende, ausgenommen ^ 92. 

V. 61. Zu llr^ltr, dg vgl. X' 421: /lyvft?, og . . .y wo der 
Käme gleichfalls \im Anfang des Verses dem übrigen Salz nacbgeslellt 
ist*, (iiseke bom. Porseli. p. 14. H>,Kh, und niebl Ilt^Xti, ist 
ZU schreiben, weil der erste Fuss dem Spoudeus den Vorzug gibt: 
Bekkcr hom. Ul. I. 44, 169, 285 Anm. Jitgi xT^^t am meisten 
in der joftij xaiä TQhoy xqo/^uTov {J 46, N 206, c 36» C l&8t 
f} 69, T 280, ^ 339), seltener am Ende {J 53, N 119), wie 
i2 423 und 435, sehr selten an andern Stellen des Hexameters, wie 
N 430, 0 245. Doch haben gerade die letzteren Stellen, N 430: 
Tr^y nagt xtjQi (fiXtjoe nuir^Q und o 215: *'0»' n a q\ xijQi 
(ftXeiZfvg mit der unsrigen die grösslc Aehulichkeit. Das Ad- 
jectivum findet sich nur an unserer Stelle und unten 423 mit 
dem Zusatz neo) y.f.oi (anslall (total oder d^vnu)) verbunden. Für 
das zweite Hemisliebium vergl. x 2: ^fioXog Innoradf^g Offling 
u&ayui 0 i(J i dtoion' [Y 347); X 41: a/i>f &iotai (fi).og 
%6aüOvdt ytvoiio Oanoy iiioi Naeb ApoUon. IV. S03 f. gab 
Hera der Thetis den besten Slerbliclien. 

V. 62 f. Zu der Vermählung des Peleus mit der Tbelis-j-) geben 
alle Gölter durch ihre Anwesenheit bei der Uoclizeitsfeier dire Ge« 



hier weiterbildend gewirkt haben mögen , gefolgt srin. "Bqas tqu» 

ipilan heisst Thelis bei Apollodor. III. 13. 

*) Dieselbe Wendung von Eurikleia r 354: "if xtü^oy (üdvaatia) dv- 
MVfyov kv TQtcfti' t]d' atitaXkty. So auch IT 191. 

**) I 117: öyjt Z(h xngt tpf^fi^üy wo Thiers ch Gr. 188, 16 und 
Nitzsch zu i 3() oV Ztisr ntQi \nfiQi) x/'qi (ftlinii zu lesen vorschlagen. 
Doch vgl. über die Acceotuatiou La Roche Textkrit. 337 f. 

t) Von Geschenken, welche die Götter bei dieser Hochzeit, die viel- 
leicht der Gegenstand eines vorhonieriscben Liedes war (Nitzeh Beltr. znr 
Gesch. d. ep. Poesie p. 153>. verliehen, hören wir 2" 94, und möglicherweise 
hat mau auch II 143, P 443, 'i^ 277 in dem Sinne zu deuten. 
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63* daiw\*ixwv ^OQiiifYa^iiunuavliiütq^^ \ aikv ani9%i*i 

nelimigung *); selbst Apollo verscliönl d.is Fest durch sein Sailcn- 
spiel, indem aiitli er auf diese Weise zugleich seine Billigung zu er- 
kennen gibt. Hat er also nicht vor allen andern dadurch ausge- 
sprochen — so schliessl Uera mit etwas weiblicher Logik — dass 
er auch dem aus jener Che Eulsprosseoen seine Theilnahwc zuwenden 
würde 'i''*') 7 Und trotzdem bSIt es der Untrene mit den Feisda 
Adulls» den nanol, dem Aleiander und Hektort (Schol. Vict).t) ^ 
sieht, Her« will sagen , nicht nur sie selbst» die slleniings in her- 
vorragender Weise betheiligte, sondern euch alle übrigen Götter und 
nicht zum wenigsten ihr Hauptwidersacher Apollo hätten die Pflicht 
die Rechte Acliills zn schützen; gerade das letztere ist somit der 
Haupttrumpf, den sie für Achilles ausspielt. Und doch wiUKöchly, 
natürlich wieder, um zwei dreizcilige Strophen zu erhalten, die bei- 
den letzten Verse streichen, angeblich, wed sie 'nur die entschiedene 
Gellendmachung von Ileras mütterlicher Theii nähme für den Göllin- 
sohn* schwächten. Als ob sicii's darum allein hier handeln könnte! 

Wie bei menschlichen Festen der Sänger nicht fehlen darf, ,,der 
Bringer der Lust", der das Herz ergötzet Molnf] xui cfrOQ/my/f la 
yaQ T* uvaif/j/nuTu duirug ((f 430) — so iässt Aj)ollo l)ei feierlichen 
Gelegenheiten im Olymp (U. Müller Griech. Lit. p. 50) sein Cilher- 
spiel ertönen, und die Musen stimmen dazu ihren Gesang an. .So 
schmausen die Götter ^ 601 ff. den ganzen Tag: od^i rc ^fthg 
iSfVito itutbc iioriq (— T 424), Ov uiy (poQi.iiyyoQ niQt" 

fiivat 6nl xuXfj, Kein Wunder, dass Apollo auch die Hochseit des 
Pdeus und der Thelis durch sein Saitenspiel verherrlichen muss.ff) 
Für den Ausdruck citiere icli Y 125 (V. 210 unten — Y 127): 
Tlayrtg d* OvXvftnoio xar^X&Oftfy uvTioioytig und / 332: 
Pheniios — lazr^ cV, h' /ei'ntnaiy l'yjov q^o q fi lyy a Xtynay 
{tp 133: ^eiog doidug l'/wv (puQntyya hynav): wobei für 
uQsei'e Stelle das nur hier vorkommende Medium uyuuad'at an- 



Ungerechlfertigt und von Düntzer h. A. 336f. widerlegt ist der Aa- 
stoss, den Geppert 1.97 an dieser *feierliclien Sanktion des Olymps' nahm. 

*♦) T« Wfr ar^tdCtis « lilfjas noüitjy; sagt der Schol. Vict. 
t) Dagegen bemerkte Bot he: Sed solus hie quidem Hertor agitur. 
pluraiis pro singulari iilalus est i^nfaiixtSis, ut passim. — Bei aiiy ümou 
an jenes GesammtTersprechen n denken, das aue Götter — also aUeidlngs 
auch Apollo — B 31 der Hera geben, wird der Zusammeohaog unserer 
Stelle kaum pestatten. 

tt) Vgl. übrigens Find. Pylh. III. 8«J IT.: Aiyoyzui f^Uy ßqoTtay XiXßov 
ittiitoxw oi ax^ly (Peleas und Kadmos), okt nai ;^(>i a<m;r««o>y JtfcM«- 
fityäy iy OQH Moutäy xai iy intanvXoK 'yitoy Oijßai^, 07i6&^ UQ/noyiay 
yafity Sowniv, 'O <ff Sr,oios (vßQvX^v Bhw naida »Xotdy, Kai **ot 
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statt des Aclivums avnuv — so nach Heyne ein Wiener Codex — be- 
merkenswerlli ist. yuf.ioq und $airvf.iat an derselben Vorsslelle sehr 
off: « 249. ß 97. (V 7, r 157. — A 602, 7 228, <3P 290. X 186. 
da/vi)' für danvo = töuivvao ist vereinzelt.*) Indem V. 62 'im vier- 
ten Fnssc 2 mal eine lleslinrnnin«? ihrem Vorl)o nachslelil ist der 
Gang des N'ersos, wie (iistike iiom. Forsch, p. G hemcrkt, wie ge- 
brochen. Dasselbe ^nll vom Uhylhmus der gleichfalls aus Ue- 
miniscenzeu bestehen den Verse 74. 83. 171. 538. 563. [670]. — 
Iv di av ToTat in iv 6i od rotat ntrf yattu N 829, / 217. 
Heber xaxßy Hxaqog vgl. Hes. Opp. 716: Mtidi xaxafy ?Ttt- 
Qdv /Äiji^ ia9^Xßp yBixf^TijQa sc xak/ta^cti. Auf den hesiodeischen 
Vers weisen die Schol. Venet und Eustath. hin. Ganz ähnlich der 
Psalmist I. 6: Heil dem Manne, der nicht wandelt in der Frevler 
Rath und auf den Weg der Sttnder nicht tritt und im Kreise der 
Spötter nicht sitzet Uebrigens scheint auch diese Lebensregel schon 
vorhcsiodeiscli zn sein; es wäre nicht unmöghch, dass sie unserm 
Dichter bekannt war, so dass also der Ausdruck '>f«xwv f'rao*' nüt 
bestimmter Anspielunfj auf jenes Gebot ^'cluauchl wäre. Der ziemlich 
harte Vorwurf erhall zum Srhluss durch das allVktvoUe ' ai * v «tt £fTr« * 
noch besonderen Nachdruck. Für den Ausdruck vcrgl. ^150: O^vfwg 
öt TOI *uiey untOTog. Hier und \p 12 steht antaiog in aktiver 
Bedeutung incredulua ; passiv — tn^du« ist es auch F 106. 

V. 64 fl'. Naclulem Zeus seine (lomahlin, mit Rücksicht auf ihre 
letzten Schellworte, vor der ;/;iiizhrhcn Entzweiung mit allen Göttern 
gewarnt hat, trifft er in verstdiuHdicr Weise, indem er jedem das Seine 
zuerkennt, die Entscheidung (zu V. 31). Er gibt zu, dass Achill liölier 
stelle als Hektoi*; aber auch dieser habe sieh durch seine Frömmigkeit 
die Liebe der Götter erworben, welche die Pflicht in sich schliesst 
sich seiner anzun^men. Den Vorschlag freilich Hektors Leichnam 
entwenden zu lassen hält er — nicht für unmoralisch (miQtnigt)^ 
sondern für unmöglich. Er will abo die Auslösung auf gütlichem 
Wege erwirken, und dazu bedarf er (vgl. V. 74 ff.) der Thetis. 

V. 64 allgemein episch: A 560, 0 412, H312, 341, Y 19, 
X182, a 63. e 21, $t 384, p 139, 153, v> 477. (A 511, A 30, 
B 888, H 280, M 293, O 220). 

V. 65. Vgl. Y 376: "E'/.Too, *^irfXiTt ndf.inav ^A/jXX^i ' 
nQOfid/i^e und T 342: T^xyoy ifiot^y ^dtj ndfinap änol/tai 
nvöqhg fijog. — lieber das än, ii^, anoaxviftaiyat vergl. V. 592, 
wo sich das Simplex findet 



*) Vgl. Kühner ausf. Gramm, l. p. 541. 
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66. ov fiiv yoQ ri^ii] ye eaostac al/.a y.al'^xriog 
g)t?.T ar o g f axe y^eoioi ßgorojv, o'i iv ^iXlio eioiv 
iog yag ifioiy', inel ovrt q^ilwv r^uccgtave öwqwv. 
ov yag fioi nore ß(afidg Ideveto dai%6s iiaiig, 
Xoiß^g %€ xplatjg %$' to yuQ Xaxoftev yiQag 

^fietg, 

V. 6G. Wie ofirfV V. 57, so isl auch ftlu (= uviij 396. 
49G) prädikaliv zu fassen. Gistkc liuiu. Forsch, p. 33. N 354: 
fiuy afiqoitQoioiv bfiuy yivog jjc)' lu nuiQt^. *d)j.u xai 
X 330, d 194 u. ö. 

V. 67. 2 118: 'Oo7iiQ (f ilTttiog l'oxf JiL P 584: 
og Ol unv.vT(ov xtiyfoy q tlrurog I'oxe. Vgl. Y 410: Kui oi 
(fiXTUTog toxe, — oV iy llao doiy an Stelle des Z 493, P 145 
vorkoninionden oi l/Ju) tyytyuuoiy. 

V. 68. ojg yuQ l'uoiy^ (fikxarog ör,Xaöri Euslatli. mq pro 
TOioviog ul ^ 319. Düderlein. IJothes nuQ^ l'iioty'* me 
quidem judice hviw^l eine |)rosaische lledcwcise in den Dichter. — 
Infi ovrt — hier nach (h^i- Tiitlieniimeres; mehr noch nach der 
Penlheniimeres. Beispiele hei La Uoche honi. Slud. Wien ISGl p. TO. 
Zu (f iXioy rjfiugTayt dwgwv vgl. man ausser K 372: txwy '^ijfiuQ- 
rwe (fü)i6g — ^ 510: xai or/ *tjfiuQTuye fivdtov, Uebrigeos 
ist an dieser ^vcMe ndra eot^unelio* (Liesegangj*) durchaus kein 
Anstoss SU nehmen. Vgl. auch Dfintzer rhein. Mus. V. p« 389 
(hon). Abb. p. 338). 

Was Zeus Y. 69 von Ueklor sagl (vgl. 170, unlen V. 425), 
das hebl er mit denselben Worten 48 t»**) von allen Troern 
bervor, wie Gladslone bom. Studien (rrei bearb. v. Schuster 
p. 391) meinte, weil Homer die Troer als dttatdatftoriateQOi bezeich- 
nen wollte. Die Iteration ist legitim; doch könnie man namentlich 
V. 70 hier entheliren, ebenso wie auch A 602, 56, r 425 das 
einfache ^myvyi^j ovöt ti O^v^tog idevero datibg Uor^g genügt. 

Alhelierle Arislarch V. 22, weil das y.)J\l>ai 'or nQtnov^ sei, so 
musste er natürlich auch hier V. 71 — 73 streichen. -p) Doch führen 
die Scholien hier nicht wieder (!cnsell)en Grund an wie vorher; sie 
sagen von den drei Versen, sie seien unecht, *or/ -ilJtv dog ntnit- 
Xovaiy ov yuQ öia nuvtbg ovyöiujQißu uviiu^ Ghtg\ Liesegaug 



*) Schon Heyne fand hier eine Abweichung vom homerischen Sprach- 
gebraach, der ifiaqxww erfordere. 

*♦) Den 'schleppenden' Rythmus, der entsteht, 'wenn Enkliticä oder fjtiy 
df yccQ mehrfach an einander gereiht in der zweiten Thesis abscliliessen', 
(Giseke hom. Forsch, p. 133) fand der Dichter also in diesem Falle wie 
V. 27 schon vor. Anders ist das Yerhiltoiss 439 and 220 (5Gb). 

t) Heyne athetierte gar Y. 66—73. 
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71. aXX' ijroilxlfipai \ fihv kaaoftev — ov6i Ttrj ^attv 
Xd^^Qf^ I 'AxlIU^o^ — &Qaavv"ExTOQ a' r/ ydg oi aiei 
/iijvij^ ftaQf^ifißXuixev | öfiuig vvKtas te xai t]i^iaQ, 

findet dies auch; wenn er sich nun trolzdem gegen die AÜiclesc erklärt, 
80 muss der Dichter natttrlidi etneThorheit begangen haben: ^prortm 
fuiile aique inepUm eae videalmr, modo Heere TheHäem malmn 
AMUt hUerdiu noelMfue Ute ajmd /Ulum eaq^ de eoMta eou' 
tUmm ülud, (fuo Mereurlut eorpm fwrati fuhetur, e$se abjieiendum, 
modo pavdo infra (V. 83) Theüdem in man haUkmlem faeere alque 
vmantem^. Alter einen so cklalanlen Widerspruch in so wenigen 
Versen halte icU bei unserem Dichter denn doch für unmöglich. Da 
wire eine Athelese allerdings noch vernünftiger, und man bogreift es, 
dassDünlzer und Köchly, welche die Meinung der Alton biUigen, 
auch die Conseqiienz, die jene daraus zogon, anerkennen, — so 
passend Letzterem *auch an sich eine ausdrückliche Zurückweisung 
des unwürdigen Ihebslolils — Küchly behalt V. 24 bei — in 
Zeus Munde ersclieinen würde'. Auch Jakob üb. d. Cnlst. d. 11. 
u. Od. p. 350 rechnet V. 72 (T zu 'jenen Stellen mit ihren Anstössen 
und Iföngebu', die er 'sich aus «nserm Gesänge wegdenkt'. Alleia 
jede Atbetese ist unnöthig, wenn man *nagfiiftßX(oxty* richtig fasst; 
Tlietis steht mit ihrer Tbeilnahme, nicht mit ilirer Person ihrem 
Sohn Tag nnd Nacht 'zur Seile*; sie hört 'nie' auf zu sorgen, sie 
wacht darüber, duss ihm kein Unrecht widerfährt» ohne deshalb beim 
Zdt des AchillQ^ als Schildvvache postiert zu sein. Aber eine Ent- 
wendung würde sie wissen und ihrem Sohne niiltbcilen. Der Aus- 
druck ist also tropisch*), genau so wie {\i\s'^nuoi<Tjr^xii' O^uyarog 
Xttl fioTou y.ouTui/j* (V. 132 = 77 S53). Oder will man auch 
dort an ein unmillelbares Emgieifen des Göll es Gufurog und 
der MoTqu denken? Wenn Liesegan-^ sich auf '/^1S5 (T. beruft, 
80 ist allerdings ricbtig, dass dort der Schulz, deu Venus dem Leicl»- 
nam Hektors ijfiaia xal rvxiag angedeihen llsst, ihre Gegenwart 
voraussetzt; auch Apollos Anwesenheit ist dort anzunehmen; ob er 
aber ebenfalls Tifiuru xal Ki$xro(, oder *H non per Mos dies, ai 
eerti quoque die prima luee*, wie Liese gang behauptet, anwesend 
war, — wer wollte eine solche Frage im Ernst aufwerfen! 

Zuzugeben ist ferner die Bemerkung der Sdiolien , denen 
tdion Heyne beistimmt, dass iuooftep hier in dem ungewöhnlichen 
Sinne von 'nuQWfay^ stelle: es heisst an unserer Stelle Sinter- 
lassen', nicht * z u 1 a ssen '**) ; doch liissl sich auch diese seltenere 
fiedeutung wohl erklären, wenn man nur daran denkt, dass iöiy sich 



*) Die Notiz in den Scholi.i V.: " trtfoßoXixu'i' rovro ilney ano Tov 
cvytxiif avri]y iKtlai (pouüv triüt das Richtige ebenfalls nicht. 

**) Antimachos ball sich in seiner Ausgabe durch die Gorrektor «^4'- 
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«och dften im Shme von 'sieb um eine Sacbe -nicht kQmmeni* 

findet» freilich dann woM nicht mit folgendem InBniüv, sondern einer 
Doppdfrage oder ganz absolut O 317: Thy fiiy Inttv* ei'aat, 
T 701: [jikX^ TjTot xiTvov fiiy idaoftfy 183), ij y.iv ir^atv 
*H xt (tiyfj^ Indessen lag eine Krweitening dieses Sprach gebraucfas 
für einen Nacha linier, ilein Stellen, wie die angefülirlen vor- 
5clnvel)len, gewiss nahe genug. Auch daran hätte man Ansloss neli- 
nien können, dass das Ohjekt zu y.Xtxpai in Folge der Parenthese 
so weil von seinem Verbuni gelrennt ist.*) Die ganze Salzslruklur 
ist, wenn ich nicht irre, nach dem Vorhilde jener bekannten Verse 
gemachl, womit Achill Jl 00 f. seine Versöhnung ausspricht: y^XP.« 
tÄ fiiv TiQOitTvxd^ui fdaofiey' ovd* aga mag r^y ^^aniQ/Jg 
x(xoXßa9'ai \ hl fQtaiy | ^toi t(fi,y y(. , . (Vgl. audi 2 112 If. 
T 65 IT.). noQfUftßXtaxf nahm der Dichter aus 11: denn man 
wird nicht in Abrede stellen können, dasa der Ausdruck im vierten 
Buch, welches unser Dichter auch V. 69 f. vor Augen hatte — das 
sah schon Heyne, der V. 66 — 73 verwirft — entschieden besser 
gewählt ist.'*'*) Dort Iieisst es von der Venus ^Ahi nag^i //i ßXtaxi 
yui uvTOv xfjgug (tf(i'vei\ sie die den Paris * Kat yvy i'^iadioofy 
oio/Lieyoy &aynoi}ui' {J 12). Zu beachten ist nicht nur die Ver- 
nachlässigung des Digamma in (Variante ist fv) ydg oV '\), sondern 
auch die überlliissige Ausführung des uhi durch das der Ody.ssee 
entlehnte Ilemislichium 'oiiwc vv/.iag Tf xai ^/nug^ — vgl. *Fl85: 
ijfiuiu y.ut yvxiug; sonst heisst es stall dessen in der llias E 490, 
X 432 (in der Odysse nur ß 345) einfach yvxiag t« xal ^ftagf^) — 
endlich das auf den todten Rektor weniger passende, aber auch 
V. 786 *t) gebrauchte &^aa^y "Exroga. Die Allen (Schol. V.) con- 
jicierten dafOr, vermutlilich nach V. 108, yixvy ^'ExroQog , Bothe 
mit Berufung auf Soph. PliiL 106 d-QuaiHf indem er erst hier die 
Parenthese beendigte. Aber trotz alledem sehe ich weder zu einer 
Athetese, noch zu aufgebrachtem Schelten auf den Dichter irgend 
welche Veranlassung. ''^^f) 



*) Benlley schlug, um beule Abweichungen zu beseitigen: ov 
TOI xXitpai Uly tuaofny zu losen vor. 

**) Die Ups. erküren naQutußXunet dort durch (pQoytl^ti Jfna^tt*»' 

Xov9el r, 71 aQ a f-tiyi i. 

t) Wenigstens erbte sich im Pronomen oi die Kraft dieses Lautes unbe- 
wusst soweit fort, dass selbst die attischen Dichter hier den Hiat zuliesseii. 
Ein ganz ähnliches Beispiel bietet sieh A 339, wo sämmlliche Handschriften 
*or yuQ oi innoi lesen Nur A hat am Hände ovdk yccQ mnoi. 

tt) Dagegen x 2b, bO, o 476, w 03: Kyi't'juaQ ('Ecfjung) (aIv o/4m 
nXiofAty yvxxas ti x«t iifiaq. In einem bestimmten Kalle trifft man 
die Verbindung b^tUf rt^ — xa( auch in der llias: o/uuif mniDv xt xoj 
(ly^iiiöy & 214; o^iög ttvtol re xal 'innoi A 707, oucJi' avxovi re Xttl 
'innovs *P 62 und 521. Dagegen B 466 einfach: avTiHv re xal i/inioy. 

*\) Hier hat Bothe die richtige Bemerkung: hoc relut proprio epitheto 
Hector etiam mortuus appellatur! 
'^'^t) Ba sich Zeus dem 'xAe^a»* widersetst, so kann man nicht sagen, 
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74. alV 9t vtg xaXiatie tkuhf BhiP aaaav ifi€to, 

V. 71 f. vgl. E 268: T^f ywt^g txXtxpiy uräg ärSgOr 
*Ay/Jarig ytud-Qji ^aoftiiorrog. ovid njj ^artr Z 267 in 
der Mille des Verses. 

V. 72. &o<tGvy "ExroQu {£} 786) um gewölinliclislen in 
dem Verse: ^r] xoit Hov'kvÖufiuq * 3^ q uov v'Ekx o q a n'nt nagu^ 
üxdg. Doch X455 auch in anderer Verbindung. — 0 312: Lr^AX* 

V. 74. /SC 1 1 1 wünscht Nestor, dass man ausser dem Tydiden, Odys- 
seas, dem sclmellen Ajax und dem Meges, dem starken Sohne des Pln leus, 
aucli den gö tiergleichen Aias und den Herrscher Idomeneus herbei- 
rufen solle, und drückt diesen Wunsch in der 'nahe an die Aufforde- 
rung streifenden' (Delbrück syntakl. Forschungen Halle 1871 I. 
p. 19f)) Form aus: ti rtg xui Tovodt fftToi/oft^yog*) y.ule- 

oiity (die Stelle schon hei Heyne). Wer sie ruft, ist dem Nestor 
dienso gleichgiltig, wie d 735 der Penelope, wer ihr den allen Dolios, 
den ihr vom Vater milgegebeoen SklsYen» herbeihole, damit er den 
Laerles fiber eine widitige Angelegenheit um Rath frage. Dort steht 
der blosse Optativ in fast derselben Weise, wenn es lieisst: *AXX& 
Tig OT^gtSg ^oXioy xaX4atif yi^vxa. Wenn an diesen Stellen 
jede beliebige Person den Aiiflrag ausführen liann, so ist dies 
an unserer Stelle nicht der Fall: mit 'r/g* kann hier nur Iris, 

S^foTai jLifTuyydog adavuiotoi* (O 144) — oder allenfalls nach 
der Anschauungsweise unseres Dichters (vgl. 339 ff.) auch Hermes — 
gemeint sein, die sich denn auch, der Aufforderung des Zons Folge 
leistend, sofort zu Tbetis auf den Weg macht. Aber ebendarum 
passt die Construktion hier weniger, als sie in der Doloneia und in der 
ähnUchen Stelle der Odyssee passt; unser Vers ist wohl als Remi- 
niscenz' anzusehen, worauf vielleicht auch die Stellung hindeutet. 
Cf. Giseke hom. Forsch, p. 6. 



dtts'er den Rath des Apollon Ausfahre* (Gladstone 143), der ja nach 
V. 25 zu denen gehörte, welche die Entwendung Hektors billigten! 

*) Piojenigcii , w riebe in /i 9i(av (= rnt'xioy) schrieben 'fjtro^tjy 
naf^aXuf^^äyoviti' Schol. A., könnten an unser Fartieipium gedacht haben. 

**) Die Alten haben das Unpassende dieser Wendung auch gefühlt; das 
gdit ans der Notis der Sdiol MI. hervor: Santq dl ibUrtos **iAX* Syt 
'9 TlKtt fiayxiy tQitofiiy" ayittii KdXyaf, ovtod xai yvy 17 Iqn. Aber 

dass 5m ersten Buche Kalchas von Achilles nicht eigentlich gemeint ist, 
sondern dass ihm jeder andere Seher zunächst^ ebenso^ lieb gewesen 
wäre, folgt aus den Zusitxent n UQ*ia "jR ntA oyetQon4kov (4 6S f.). 
DüDtzer hom. Ahh. p. 337 rechtfertigt die Unbestimmtheit der Aufforde- 
rung durch die Ansicht, Zeus wolle hier 'in einer Sache, die mehr eine 
Privatangelegenheit sei' vermitteln. Wenn sich Zeus direkt an Iris gewendet 
PeppmOlIer ComiB«|itar su Ilias Q. 4 
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75. Bg>ifa %l ol etnm ttvxivbv Httog, | Sg %bp *AxilUvg 

€q>a%*, wQto dk^Qig ieXlonog ayyeliovaa, 
f^eaatjyvg de JSafiOv ze xal'lfißQOv jcaiKaXoiaarjg 

Der Optativ steht in dieser Weise aueb J7 559: dXk* fiw 

(wo Rhianus (Mayhoff de Rhiani Gretensis stud. hom. Leipzig 1870) 
mit Unrecht tv corrigieren wollte) 0 571: (Aviilox*) — El' nvu. 
710V Tgtatav i'§dXftiyog avdga ßuXota&a und mit Nachsatz K 222 : 
dXX* el' n'g /not ay^g äfi* Vnono x«i uXXog und sonst. Vgl. 
jetzt über die Aull'assung solcher Fälle auch Ludwig Lange der 
hom. Gebr. der Partikel ti. I. Einl. und d mit dem Oplativ. Schriften 
der sächsischen Gesellschaft der Wissenschafleu VI. 4. Leipzig 1872 
p. 19 ff. 59. — Der Aecusaliv Qiity fällt häufig in die buk. Cäsur 
(vgL z. B. Bhtv mit il 574: *xat ig 0hiy)\ aber indem 

hier swei abhSngige Begriffe in den vierten Fuss fallen» htt der Vers 
einen lahmen Gang erhalten. Vgl. oben zn V. 62. 

Den Zweck der Berufung der Thetis gibt V. 75 an: o(fQa tl 
OL tXnu) nvxivoy l'nog: auf den Oplativ des auifordernden 
Wunsches folgt nach ocfQu der Conjunkliv, wie TI 100 und an der 
oben herangezogeBen ähnlichen Stelle aus 6 738: o^^ju id/jaia 
uiu^gjTj Tütdt ndna nagitfifiivog xut aXt^jj. — Die Redensart 
kehrt unten V. 744 wieder: OvÖi xl ftot thiag nvtuvhv ^nag. 
H 375: Kai t66* tinififi^at *nvxtr6y fnog, A 788: 
^da&ai *7rv3ar6r ¥nog. Oass sie in H unpassend und daher 
aus Q entlehnt sei, wie Kdchly dissert. VH. p. 8 behauptet, ist 
unrichtig. — Z\i Sg xtr ^X'XXi^S vgl. die Versaus0Dge *Sg xi 
Ol a^< Z 281» *wg xe vitßat a 87 u. äbnl. 

V. 76. dn6 ISuToga Xihff wie Sl 116. Hier «nimmt 
Liesegang an dem Genitive nach Xdxg Anstoss; er be- 

hauptet» Homer construiere dss Vertium mit dem Acensativ — vgl. 
Heyne — aber er führt sdbst s 311: fXaxoy xtfQ^wy als Aus- 
nahme an. (La Roche hom. Stud. p. 156 f.). ^ Si avrij avvTa§ig 
xai iy zw nvgog Xa/eTy Eustalh. 1458. Cf. iVa . • • nvg6g Xf^ 
Xdxwat dw6yra O 350, X 342, W 76» H 79 f. 

V. 77 »V. 159; sonst nur B 409. 

V. 78. Der Dichter bemüht sich ohne Nolh zu spezialisieren: 
cf, S 36. Dabei scheinen ihm zwei andere Stellen vorgeschwebt zu 



hätte , so würde sie die Sendung als nicht zu ihran Amt gehörig wahr* 
scheinlich abgelehnt haben! 
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baben. 2^ 33 iSut Poseidon sdne Ron«, mehdam sio ibn toii Aegi 
aber das Meer getragen haben, in einer Höhle lurück, um dann am 
Kampfe vor Troja Theil su nehmen; daas er die tchwimmfQaaigeD 
Rosse nicht aufs Land bringt, ist ebenso begreiflich» als dass er sie 

in Trojas unmittelbarer Nähe in einer Grolle zurücklässt, von der en 
heisst: ^'Eart 64 tt anioq tvg^ ßad-titi^ ßMtai Xi^tnjg*), Mta^ 
arjyvg TtviSoio y.u\ IfißQov natnaXo^aatjg ' ^'Evd^* 
't'nnovg Vaxr^ai. Aelinlich verhält es sich mit ö 845. Oie Freier, 
die Telemach nach dem Leben slellen, verbergen sich auf der kleinen 
Insel Asleris, die 3lta oriyv q ^I&u.y.t]q rt ^uftoio t t nui- 
nulotootjg gelegen ist. Eingeleitet wird auch dort in ähnlicher 
Weise durch: Eaii dt ng ytjoog. Mau sieht, wie die Spezialisierung 
der Lokalität an beiden Slellen mehr Grund hat als an unserer Sielle. 
Aber uoser Dichter ist ein Nachahmer; er glaubt in den Pusstapfen 
Homers sa wandeln, wenn er sich an seine Worte hSlt, deren Utfere 
stilistische Bedeutung er nicht immer mehr versteht. Anstatt des 
metrisch unpassenden, sachlich genOgenden Tivi^OiO — der Dichter 
brauchte ein verbindendes dt — Tiigie er ans dem Verse der Odyssee 
Sufiov**) ein, worunter er das 12; 2uftov vXijtaarjg QQtjtxitjg 
erwähnte, auch Q 753: ^Eg ^Ufiov l'g ^I/ußooy x«? ^ir^nvov 
ujLii/J}(u6t(jaut' gemeinte Saniolhrake versteht: tj ömli] oii Trjtf 
2vLLiotfQ(ty.r^v ovKog (?niy (Lehrs de Arisl. sind. hom. p. 223). V. 753 
fehlt das Zeichen. Aber man macht — abgesehen davon , dass die 
geographische Lage nicht recht passt — unsern Dichter doch wohl zu 
sehr zum Alexandriner, wenn man auch in dem '^fttiXuyi 7i6yiio^ eine 
geographische Bezeichnuog, nämlich den allerdings ancb *fttkag x6Xnog* 
beissenden Kardianischen Meerbusen hat finden wollen. Sc aenh M^avog 
noTttfuoS xmatptQOfit'rov fi( avrby my6fAUiaxai. Schol. V. Dass 
die gelehrten Alaandriner damit vorangiengen und sogleich verschiedene 
Begründungen des Namens /iflug xdXnog (Berod. VI. 41; VIL 58) 
beibrachten, darf uns weniger Wunder nehmen, als dass selbst Neuere» 
wie Heyne, Bothe, Spitzner und selbst Fäsi ihnen zugestimmt 
haben. Etwas anderes ist es, wenn der Dichter der Argonaulica 
1. 922 : I\It).(xy()g diu ßi'vÜ^tu noviov sagl. — Die Schol. V. zu un- 
serer Sielle und Euslath. zur Odyssee y 5. 6 erinnern an (.ithAv dt 
t xtfiu xälvxpty t 353, 693 (Ö> 326: TlQoifvQtoy tV* uqu 
xvfiUf H 64: fuXuyti äi.Ji noyiog, 0 126, ö 402: (f Qt^ fulaiyu); 



*) Nur hier und vorher N 21 ist unter XifAyti, wie Sl 78, in der llias 
See' so vefstehm ; aber auch in der Odyssee hat das Wort nop y t 
and« 337 diese Bedeutung (Friedrich de übro lliadis XXIV. Lips. 1872 
p.12). Vom Landsee steht es H 7U (8^) und £ 7Ü9, vom (ausgetretenen) 
Flugs 'P (246 und) 317. 

**) Bothe wünschte ri mit dem TratlalaT., wahischeinlich mft fUlek- 
ridit auf BT zu t-iitf*Tnen; er hätte dann auch aus (f 845 SdftoM anf- 
aehmen sollen; doch spricht das ti — U dieser Steile (Ür ri — nal. 

4* 
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79. fvSoge fieiligpi fgopri^* knwtonfojuqpB klftv^j. 

in* ^i^otideu*) noviov ^744 und tofidea noyiov^ Verbindungen, 
denen man das häufige oiVena (-i) novtov {-lo) hinzufügen könnte.'''*) 
Es klingl sonderbar, wenn Liesegaug I. 12 Irolzdem behauplet: 
nuUo alio loco apud Homerum pontus „niger" vocatur. Mit Recht 
haben sich auch Düutzer (in seiner Schulausgabe) und La Roche 
für die vorgetragene Auftassung von ftn'Xavt tiopko eiilschiedeu. In 
der Abhandlung über den Einfluss des Metrums auf iUm liomcrischen 
Ausdruck (hom. Abb. p. 545) spricht crsterer freilich seine MeiuuDg 
dabin aus, dass wenn '^MtfXag nicht als Name zu fassen sei, hier ein 
alter Fehler stecken* möge. Wie die Alten dam kamen, dem 
Waaser das Epitheton schwarz beizulegen, liat A. G5bel Zeitscbr. 
f. Gymn. 1864 p. 625 flf. gezeigt. Den* Anknfipfangspunkt bot ihm 
Aristoteles de color. cap. I.: Oulvtxui dt xut xä rotavia ^fttp 
unavia (.tiXava^ dff' oawv aQOUoy »al oh'yoy uyaxXärai t6 
tpoig, Jio xo^ <f« crxiai ^aiVorroi ^ikmpot' ofwiiog di xeci to 
vSwQ, OTuy T gaxvr&fj f y.ud^dntQ rj rijg 0 uluoar^g 
(p()i)(?j. Trotzdem ist es nicht nöiliij^ das Epitheton fieilutu an 
unserer Stelle mit Study de prolepsis grammal. usu Uomerico Part, 
prior Coburg 1865 proleptisch zu fassen. 

Die Epenthese des / in ftft'Xtxg ist .tul-Ii in /uttXuyii {iüT 
f.ifXuyii} bei Uesychius bezeugt und wird durch das Nom. propr. Mti- 
Utyiwy, eine Form die sich neben MiXatfiattf fand, — dichtete doch Ao-^ 
liphanes nach Atlienius X. 423 D. ein Lustpiel Mttkaifitar — gestützt. f) 
Idi betrachte diese Formen als provinzialistiscb, obwohl esLeskienin 
Gurtins Studien II. 72 geradezu für ungiaublidi hilt, daas in fit(kag 
und andern Wdrtem 'jemals u statt e im lebendigen Gebrauche ge- 
sprochen sei*. Wie sehr es gerade V liebt sich mit dem weichen % 
SU verbinden, zeigen die romanischen Sprachen bei dem sogenannten 
$on moviU^, Im Griechischen existiert (.iiiXi/og neben /utXt/og, .aei* 
Xlaativ neben fieX/amty, ^ejitdhoy neben &tfAihov und, ohne dass 
r folgte, tlXar ivog neben iXdr i yog. Auch sonst ist eine 
breitere Aussprache des t bisweilen bezeugt; man vergl. uayog, duQi' 
yog, tiQea/?] (cf. EtQiT()ia B 537), obschon sie allerdings nur im 
letzten Fall, wo der Diphthong fast stets und zwar auch in 
der Prosa vorkoniml, etymologisch unerklärlich ist. Denn bei 
ciOK^; (nur i7 9 für tayog aus staayog-, Leskien p. S5) und 



*) Doch hat Göbel Zeitschr. f. Gymn. 1855 p. 529 f. wohl Recht, 

wenn er dies Wort Svie Luft ausseliend erkUrt» Attch lofidiyf geht auf 

den eigenthümlich blauen (jlanz des Meeres. 

**) Cf. Euripides Iph. Taur. lüT: cW^' « novio: yoridi diaxXvCtt 

t) Eustath.:^ öj^ty xai 7tQorsQfiiitfnf($')fti9'a imtfuikm mit Bezog auf 
I 147: iyw cf' ini fÄtikta doiau». 
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80. rl dh fAoXvßdalvfi inilrj \ ig ßvüo^ OQOvaeVf 

da^r6g aus jtaaQivog ist Ti Ersalzdehnuog. In Fällen wie itQitflfi^ 
mXQOQy niigara {ni^afjf Jii^og (t^^ag}f Ttigiatr^g, unugtoioq — 
nach Brugmann de prod. suppl. in Ciirt. Slud. IV. p. IIS aus 
amqjti{y)Tiogj während umgilatog aus amgi A^yiiog hervorgegangen 
wäre — ist Ti walirsrheinlich unter dem Einlluss der lingualen 
Liquida entstanden. Der Diphthong Ti stellt hier jenen Millellaut zwi- 
schen e und \ dar, welcher in der Aussjiraclie dem fraiizusischen e 
ferme gleicht und der sicii bekanntlich auch im Lateinischen findet. 
Vgl. hierüber Brugmann p. 82. Die Formalion des äniiS Xtyd^ 
inm» imoToruxr^ot*) ist dieselbe wie die der Verba mgtiQo^ 
itHOf naqajQont'fa (nur i 465) und htomXonüii (x 882). Das 
Verbam ist, wie diese gleichftdis von Nominibus abgeleiteten Wörter, 
mit o, nicht i zu schreiben. Man vgl. su 12 512. 

V. SO fr. Iris schiesst so schnell iu die Tiefe hinab**), nach- 
dem sie einmal die Meerestläche berührt hatf ), wie die Bleikugel 
mit dem Angelhaken unterhalb der hörnet neu Rühre herabfährt, 
den Fischen die tödlliche Lockspeise zu bringen. Dies ist der Sinn 
dieses in etwas unklaren Worten gegebenen, von Jacob üb. d. Entst. 
d. 11. u. Od. p. 350 als 'plump* beMichneten, seinem Ton nach auch 
Bernhardy Griech. Lit. II. 1, 58 auffallenden Gleichnisses, das nicht 
sowohl das Hineinspringen selbst, als die unmittelbar darauf folgende 
Handlung, die Schnelligkeit, mit der Iris unter dem Wasser fort zur 
Grotte der Thetis gelangt, veranschaulichen soll. Die sachliche Er^ 
klärung, die wir gegeben, schliesst sich ziemlich genau an die auf 
Aristoteles siel» stützende Erklärung Aristarchs an, welcher denjenigen, 
die *ßo6g xtQug* von der Anf^'clschnur verstanden und deshalb die 
Sinlr^ hinzufügten '•'•f), erwiderte: Xtyoi dv ovy ßoog xtgug xvgi'wg' 
mitaxivuioy yuQ avQiyyu ix xi^uiog ßotiov, i^y na^tTi- 



*) Von der dröhnenden Erde dasselbe Üild B 95: vno de atifayiCuo 
ytHa AtttSp l^6yf»p (cf. 181, 784); von dem Rausdicn des Wassers ff 391. 
])er Rhythmus wie J 154: *intaxiv(txovio hatgot. 

**) Für ßvoaov oQovae vgl. ^359: *ff öicpgov oqovau^. Sonst 
bes. ^710 ynoos oqovaiy (sc. al^fi»!): 505, Y 327. ßvaaos pro ßv&os 
(AfMIon. lex) hoc uno loeo obma voz. Heyne. ^ 

t) tvd^oQt jun'Xnyt 7i6vx(^ (79) und h ßvaaby oQovaiv sind also keines- 
wegs, wie Friedrich de libro 11. XXIV. IT. meint, tautologische Ausdrücke. 

tt) h f^oXvß&atfu sc. ag)aiQa ist mit fxoXvßiis gleichbedeutend. Eustath. 
ar IL p. 1340. Et. M. p.590. 8. Cf. St all bäum zu Plato de rep. 159 A. 

*t) cfi« TO tQixivfiv dv(a Tr;y OQ/Aidy XtvaU y((Q l^QÖivxo' ix txovtoio 
HgaCt Xiytp xai r^yoni jjfcAxw {TI 407) i. e. ayxtaiQtü. Aehnlich Eustath. ■ 
ZQ /<253. Friedreich Realien p. 263. Doch ist auf Eustath. 1469: ot de 
HuuQot xigaf »ttl yvy ilnoy avfinXoxijy TQiyuiy, (Jjg tlvai xiqag ßobff 
TtXiyfift ßolibjv rQij[äy, «la toi€tvt^g ndJim noii 9vc^s t^f hq/Atae 
Dicht viel zu geben. 
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Sl. ijte xaT* aygavloio ßoog xigag ifißeßavia 

d'taar rjj 0Qf4ta vnig rd ayxtoTQOv* Dass die Schnur innerhalb 
dieser Rdbre* wie bei uns die demselben Zwecke dienende Spule, 
beweglich war, geht, wie es scheint, aus den Scholien lur Od. jt< 253 

hervor: in\ yhQUTog yug tj ogfttä TQtyti xud-ttftfyt] xai ay*X- 
xo/ifVt;. Freilich erkannten die alten Erklärer den Zweck des xfQag 
durchaus nicht mehr. Denn diosos wird schwerlich darum angebracht 
gewesen sein, orKog f.i7] oi t/t^veg unOTQtoyioai xhi» Xtvov (Schol. A. 
Eust. ad Ii. el üd. 1. c. Suidas); und noch viel weniger kann es die 
Fische zu täuschen gedient haben , ngog rb — bu6/_QOov tlvai rfj 
ifuXuaai] (Schol. B. Eust.). Audi Giseke d. allm. Entstehung der 
Gesänge der Ibas aus Untcrsch. im Gebr. ü. Präpos. nachgewiesen 
Gdtlingen 1853 p. 94 ist der Ansieht, dass die allen firklibw *die Sache 
nicht mehr aus der Anschauung kannten'; aber wie er sie sidi denkt, 
dass nlhnlich ^das innen befindlteiie Blei* *nicht an Einem Punkte 
fest gewesen sei, sondern in dem Horn wie in einer R5hre habe auf- 
und abgleiten können*, so ist sie doch auch dicht klar. Das'/^fz'^^ 
TO0 ttyxioT^ov Xttl Ttjg anuQiov^ — dort sull nach den Scholien 
znr Odyssee und Eustath. das xi^ag sich hcrundcu haben — ist wohl 
nur eine falsche Auflassung des '^vTieg to uyy.taTQOv^, Die Röbre 
war allerdings ilbor dem Angelhaken angebracht, aber, genau wie dio 
Spule l)ci uns, über die ganze Schnur hin beweglich (vgl. Koch 
zu unserer Stelle); sie hatte auch eben denselben Zweck wie die Spule, 
nämlich den, die Schnur in einiger Entfernung vom Fischer zu halten 
und ihm anzuzeigen, wenn ein Pisch angebissen halle, und blieb 
folglich auf dem Wasser liegen. Pflr /u 251 dadite anch Fried- 
reich Realien p. 265 an die dien gegebene Erklärung; fdr unsere 
Stelle erinnerte er an einen von Böttiger (Kl. Sclir. heransg. v. 
Sillig III. 383) erwähnten Gebrauch der heutigen Fischer. 'Alle 
SchUferbarken haben nämlich an der Seite, wo der Fischer die Angel- 
schnur auswirft, oben am Rande in der Mitte das Horn eines Stieres 
der Länge nach mit eisernen Klammern an^jeschlagen, damit die Schnur, 
die nun in der Mitte der Krümmung hin- und herfährt, nicht am 
Holze sich abreibt und zerreisst'. Da f.! 251 hiermit durchaus nicht 
stimmen will, so nimmt er zwei versciiiedene Weisen an — und das 
eigenllieli nur darum, weil er der Ansicht ist, yjgag müsse noth- 
wendig ein ganzes Rindshorn bezeichnen, wälu-end es docii schon 
die Alten von der niguxog ßotiav* gemachten avQiy^ verslanden. 
Das Blei gab dem Apparat grössere Schwere. Uebrigens verwies 
schon Heyne für unsere Stelle auf $i 251 ff.: ^Qg Zt* hfl 
n(foß6Xiff uhi^g ntgtfdijxtt ^ß6^ *Ix94at xotq 6Xfyotai i6Xop 
xarä B^ara ßdlXtar^ *Eg novtov ngdtr^ai ßobg xiQug 
äy ^ai&Xo%Of tdonuiQOVTu l'TfHwa Xaßwv l'QQiipt d'vga^e, 
"üg oVy' — (cf. n 406 ff.). Eben so wichtig isl € 50 ff. die 
Beschreibung des zu Kalypso eilenden Hermes: Jln^i^r d' imßäg i'i 
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finiat novTM (vgl. l'vd^oQi fxiCkavi novrtay Sivav* 
hm* im xvfia (über die Wo^en dahin» ohne wie Iris unterzutau- 
chen), "kagw ogyt&i ioimoQy Omi ycaru deiyovg xoXnovg uXhg 
uTgvyfToto *T/d-vg- uyQi6aao)v (vgl. en* t^&vai xjjgu qioovaa) 
nvxtyä TTKQu dn fTui uXfiT]. I^u) ty.t).ug — . Die ganze S tru k- 
tur unserer Stellen trilFt man 86 fl\ wieder: 

7f ixiXij Tift&wp yaiMae^ o/tiW {"^HSifi. indkii 

ßvaa6r ogovaev , . . 

DeiHidben Bhythmus wie V. 80: ^HSi /ÄoXvftdalyt] ixil^ /* 418: 
ii WQt&¥ffliv f X o <• — 

Endlich ist x 402 f. nicht xu llbergdien. Dort findet Telemach 
den Odysseus nach drr Ermordung der Freier &aTt Xfoyru, "Og gd 
T( ßeßgfoxwg ftoog igxixat dygavXo to. Sehr möglich, dass 
(Ipf Oiciiler namentlich an diese zu seiner Zeit jedenfalls sehr Itokannte 
Stelle gedacht hat. Vgl. zu V. 95 f. Die Benutzung der Remini- 
seenzen veranlasste ihn übrigens von der herkömmlichen Stellung 
abzuweichen; schon Liese gang I. p. 12 bemerkte, dass ßoog stets 
vorangeht, uyouvXoto stets folgt und den Vers schliesst. Ich füge 
den bereits angeführten Stellen zwei andere aus W hinzu. ¥*' 780 
heisst es von Ajax: 2%-^ di xigag ftiru /jQüty l'x^y ßoog 
äyQuvXoto und V 684 von Diomedes: Ifidma^ ivifir]- 

Tovg ßoig dygavXotOf sowie je eine ans V. 155: (triv 
ßoig dy^avXoto und P, V. 521: xigdtoy ßob( dyffuvXoto. Dazu 
beachte man die Bemerkung Gisekes in den hom. Forschungen 
p. 216, dass 'in V. 81 die Präposition von ilurem rectum durch 
einen doppelten Genetiv und die Ihuptcasur getrennt ist*. 

Y. 82. Schon alte Kritiker erUSrten es fSr *&Timor* 
ix9vw¥ xfj^tt Xeyuy' ; '(Viflu TcSr xazd noUif* hatten darum 
& Gorrektur n^fia (figovaa^) aufgenommen, die sich auch bei 
Haio Ion 538 D. findet und von Didymus gebilligt ward. In der 
That IreOSen wir x^ nur .von Menschen, so oft wir dem Worte 
auch begegnen. Sonst würden unserer Stelle B 352, 273, ^ 513: 
T^maai ^tfoy xat *xijQa (pigovxig nebst F 6: ^Jv^quoi JTi;- 
yfAaioiai qovov xui *xij qu <f tg ovo at zu vergleichen sein. Doch hebe 
ich hervor, dass die Wendung überall nur mit dem blo ssen Da ti v, 
nie, wie hier, mit der Präp. *;r/ cum dativo verbunden wird. 
Allein der Diciiter musste den Vers füllen, und so setzte er nicht 
nur zu l/^d'vöi das hier viel weniger als yi 452 : ov f.dv aoi'ye 
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9%a^* OfirjyeQieg akut$ ^ud* ^ d* hl fUaarig 

nmriq xa< noiPia iurjTr/Q ^Oüae iectd'ot^aovat &ay6pu ntQ, ixAX' 
oitüpoi '^fiijatal iQvovai und X 66 f.: Avioy av nvftajov ju£ 
xvvtg nQtitpst dvgfiai ^QfitjüT ai*j igvova'ty angebrachte, auch 
V, 207 von ihm zu unrecliler Zeit verwendete Epitheton (Ofirj" 
(TTfjcri**) hinzu, sondern verband die Redensart auch mit der Präpo- 
sition e 71 1. f ) Dabei mag ihm tn \ — ^ (> « (ftQtiv f;r 375 : Aaoi 
<)' ovxhi ndiinav *t(f* rff-uv rjOu ff t q ov o i v , y 164: AvTtq in 
l^iTQiiÖfj l/t'/aiUfivoi'i t/Qu (ftQOvTtg, G 56: in* ^'Jq(o fjQU 
(ff tQ 10 Vi A hl'l \ /-itiiQ! (f i'Ai] tnt tjgu (f tQtüy)^ eine Wendung, die 
nur einmal (S 132: &vfi(p ^qu fpiQovttg dfptaTuu*) ohne iiU 
vorkommt, in den Sinn gekommen sein. 

In den Versen S3 (T, , die V. 98. 99 ziemlicli wörtlich wieder- 
kehren, findet man zahlreiche Anklänge an die Stelle des 18. Buciies, 
wo Thelis mit den Nereiden aus dem Meer emporlaucht, um iiirem 
Sohn, den Palroklos Tod schwer darniedergebeugt hat, Trost eiüzu- 
sprecheo. Derselbe Gesaug ist später V. 530 11". benutzt. Aehnlich 
wie V. 83 und 210: EAa *fyt aniji yXucpv Qt^ff) lesen wir 
^402, ß 20: 'Etf aniji ylu(fvQ(p (t 476: ^Edfiiycu «v an^i yX.), 
Aber indem der Dichter auch den Accusativ Siw^ der sich audi 
sonst aenilich häufig in der bukolischen Gäsur findet, als zweite Be- 
stimmung dem Verbum nachsetzte, hat er, ebenso wie oben V. 74 
(62), den Rhythmus gestört. — dfiipl 6' äg* aXkat ist Variante 
der Schol. A. 

V. 84. B^ad"* bf-ir^yigitg wie unten V. 99. Aehnlich ist 
H414: OV ^' Hat* ttt^ ^Y^QU Tgmg xal ^uQ^apitoytg Ildmg 
ififiyiQiig; vgl. dazu B 789. KSchly dissertatio VII. Turid 
IS59 p. 9 setzt in Heine Entlehnung aus B 789 voraus, nur wegen 

des gleichen Anfangs *7iuyTig 6f.irjyt^ifg ; da sich aber in H und 
Q auch dasselbe Verb um flndet, so könnte man eher einen Zu- 
sammenhang dieser beiden Stellen annehmen, wenn auf eine so un- • 
bedeutende Paraiielslelle überhaupt etwas- zu geben wäre. — Aristarch 



*) Hierzu bemerken die Scholien: ro cu/iijffrol 'Aqlfitaqxos ^ itHn- 

Tai, TvQayyiojy tft üjjt xour'rcd. CA. La R o c h e TexUllit. p. 380. Lehrs 
de Arist. stud. honi. p. 300. Lentz Herod. I. 70, 6. 

**) 9mal, aber nur in der Ilias findet sich lofxocpayog als Epithetou 
wilder Thiere. 

t) Plato hat (Ion 1. c.) die nicht zu billigende Variante /übt' Ix&voi, 
wie er auch statt oQovaty hayty und statt ifAßißavia (i. e. IfAßißX^niyn) 
iftfitfiavUc liest. 

tt) Giseke hom. Forsch, p. 26 Anm. 5 bemerkt — und zwar ffir den 
zweiten Theil des Satzes irrthümlich — : 'Sehr ungefälliger Vers, weil 
sonst formelhaft iy qti. yk. in der ersten Vershälfte steht'. 
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8&i idäle (iOQOv \ ov naidh^ iftAftovog, \ogol ^/ieXXev 

schrieb falscbUGh litro *än6 rov dfti iHStx6ftevoc\ Scbol. B. zu 
0 10. Aristopfaanes und Herodian setzten den Spiritus asper: Lehrs 
p. 331. Nauck Aristoph. Tragm. p. 41 Anm. 38 scldägt nach He-> 
sycb. T. 1. p. 1596: "ifaro* ixuS^r^yio *^aro* zu lesen vor. — * 
Kar hier, weil am Schluss des Hexameters, steht tyi fLiiaarjg für 
fy /n^aoTjaty; cf. iV 312: Nr^vai fiiy iy fiiaafjaty^ O 635: d 
Si j* iy iiiaajiaiv OQOvaug, 

V. 85. Derselbe Rhythmus V 222, wo Achilles Palroklos be- 
wemt: *Sls nar^g Jtat66g oö^^nat 6üi(a wUtay — und 

nddtjo ydQ *ov natdbg M foyd^iOir iXi^ftoy. Was die 

Stellung von df^iv/noyog betrüft, so stehen fast alle Formen von 
ttfivfiuty mit dem Mass eines zweiten Päon — »>s sind dies min- 
destens 70 Stellen, während nur 5 Fälle: Z 711, 0 463, t 332, 
/t26l, 0) 80, so viel ich weiss, eine Ahweichuug zeigen — vor der 
Imkolischeu Cäsur; der Nominativ lieht den Versschluss und lindet 
sich dort 1 5 mal; nur hnal, 'i 508: ß yloot\ alvog ^itvioi uiivfaoyy 
ov xarAf^a?, lesen wir den Noininaliv im vierten Fuss, einmal, 
T 332: "Og ()* (iy af.ivf.iioy avxog l'n xai u ftv fioyu iidfj, im 
zweiten Fuss. *Mit sächlichem Object steht xAa/cü nur i2 85 und 
if/Zhl: ifidy noXvxtiiia ydatoy kXaiovaa* (also im tAo; 'Qdv<r- 
ciiag)» La Roche hom. Stud. p. 174. 

An dem auf Thelis su beziehenden Pronomen of haben die alten 
ErUirer (z. B. Aristarch) vieUach Austoss genommen; »e bezogen ol 
auf Achilles und og auf fUffog: 'sie beweinte das Schicksal ihres 
Sohnes, das ihm bestimmt war' (dyr) rov og zw viio {jpfioaro V. 
äyzt TOv ifioiQrid-7} rj ayrl rov totxd B.). Man meinte — seltsam 
genug — Achill sei eher dem Homer als der The Iis geslorhen, 
und nahm nur allzu •gelehrt an, Homer habe bei seinen Zuhörern 
durch das'o^ ot l'fuXXe^ die Neugier *xa£ ntrn T?jg 'A/jXkhoq dvaiQt~ 
Giiog dy.ovaui' rege machen wollen! Dirser in jeder Hinsicht ge- 
suchten und gezwungenen Erklärung liel der folgtnule Vers zum 
Opfer: ^ud-iTttiat, oii 7it(ftaa6g iaii*, Schol. A. U hianus suchte 
durch eine von II. Schmidt (Philol. IX. 433) mit zu grosser Sicher- 
hett als *alte handschrifiliche Lesart' bezeichnete Conjektur zu helfen, 
indem er mit Beibehaltung von V. 86 aus E 52, K 365 514, 
V 393 (B 692» ^ 418) tcI/' f^uXXiy aufnahm. Auch May ho ff 
de fihiani Crelensis stud. hom. Leipzig 1S70 p. 55 und Düntzer 
hom. Abh. p. 338 Anm. 2 scheint diese Vermuthun^ nicht übel zu 
gefallen. May hoff glaubt, Uhianns habe deshalb ra/a geschrieben, 
wcd Thelis nicht darum weine, ^quod filium suum ad Trojam procul 
0 patria perilurum esse sentit ; quod cum jam mullo ante sciret, 
9uam hoc bellum smciperelur, jam dudum deplorare poterat prae- 
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86. q>&ia€ay kv TQoifi iQißiaXa%^, tifki^i naxQiig, 

" ^QüOf Siwi' naXiei | Zivg ag>&ita fii^dBa eldwg". 

maluram mortem , qtum AchiUu nMurus erat; ted cwn dteimo 
anno belli Hectore occüo Trojam mox exslinclum iri hand iffnoret 
et supremum diem ßlio prope instare animo praesaffial, tanla 
maestilia afflicta est, ul funestum illud lempus lamentelur, quo 
Achilli e vita discedendum eril\ Möglich, dass dieser Grund iinl- 
beslimmend war, obwohl die Schoben nichts derartiges andeuten; 
alieiD dass sowohl Rhianus mit seiner Correklur als auch die übrigeo 
mit ihrer Erklärung von V. 85 und Athetese tod V. 86 Unrecht hatteOt 
obgleich gich Röchly, wohl hauptsSchlich nur» um die 'lange Reihe 
dreizeiliger Strophen* — *von V. 77 — 119* nicht nnlerbrochen lu s^e&t 
ihnen anschliesst, beweist JT 460. Don weint Zens blutige Thranen, 
seinen lieben Sohn Sarpedon ehrend, tor ot IldTQoxXog ^ftiXXfr*) 
(Dd^iattv tr Tqoij] ^QißioXaxi^ ttiIoS^i ndxQr^g. (Vgl. 
für den Sinn der Stelle auch 7^ 328 IT.). Gleich darauf folgt 
dann der Tod Sarpcdons. Wenn nicht einmal dort durch ein ra/a 
auf das so nahe bevorstehende Ereigniss hingewiesen wurde, so war 
dies hier gar nicht nölhifz. Man vergl. Euslalh. 14G9 (1340): Kai 
oga (og ovto) nurv avivu o nonjrrjg dvaffxovfi xä xuju toi'^//X- 
X««, f.tf/nptj/ii(yog avTOv lov ftfy xatQoi' rov f.n^vUit' , (og t^eXaV" 
üOf.tivov tfg fiuyr^Vj «7r« vavfQoy xu) (ug Tid^yr/^Oft^yov, — 

Nach 17 460 ist denn auch K öchlys Urlheil, dem Licscgang 
1. 12 zu folgen scheint, V. 86 * bestehe ganz aus Flicken* zu be- 
ricliligen. Vcrgl. jetzt auch Düntzer liom, Abb. p. 338. Anni. Der 
Vollsländii^ktMt halber erinnere ich an .5" 99 f.: o ft er fidXu tt}- 
7^6 &i TT uz gijg ^'Eff & it\ t/ndo dt dr^otv. — X 3 1 5 : it't * I^Qolr] 
iQiß(üKaxt (/ 329, 67, 215: Tgottiv igt^wloy). *ifj),6ät 
ndtQtjg noch ^ 30, ß 541, 365. 

V. 87 wörtlich yl 199. Die erste Hälfte ist formelhaft, für 
die xweite vergl. unten V. 188. 

In V. 88 darf man es mit Lach mann Betrachtungen p, 81 
nicht so sehr 'anlRillig* finden, dass die *Rede* der Iris nvr ans einem 
Verse besteht. Lachmann hat allerdings bemerkt (Lieseg. I. p. 12, 

K9chly dissert. V. p. 21), dass dies mit Ausnahme von ^606, wo 

er strcichl, nur in den letzten Rüchern der llias vorkommt: 2 182, 
392, y 429, 0 509, ^ 707, 753, 770; allein auch die Odyssee 
bietet, selbst in ihren 'ältesten* TUeilen, dafttr unzweifeUiafte Belege. 



*) Barnes an unserer Stelle: o»- ^' ot iftfXXf, 4*47: "'•c iny ifdtXXty 
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Liesegaog nennt ^ 140, 35S. / 408. x 320, X 80, f 492, 
^ 494, 491. c(> 407. J 204 IT. freilicli folgt auf die Aufforde- 
rung: ^Oga^, '^axXrfTuddT] y xaXtet*) xgttioy l4yuf.t^[.mov noch 
die Angal)C des Zweckes, warum Machaon sich aufmachen solle , und 
ähnlich verhält sichs auch mit V 250: ^0()a(n, yfaofifdoyjtüdrp 
xuXtovotp uQiaioi (vgl. auch q 552 f.); allein ganz ähnlich ist 
die oben cilierte Stelle — 392, wo sich der Auflonlerung: 'Hqui- 
GTi, ngouoV wdf dJtng vv n atw /ui/i^ti sofort der Ueher- 
gangsvers: T-^r d* tjfieißir* l'nttTu nfQtxXvrog uftq^^tyv/^us 
nscfaUesit. Dietdbe Bewandlniss bat es mit ^ 606 IT. — Hdir 
könnte das Epitheton aipd-tra bei fiijdta tldtSg Anstoss erregen, 
das wir nur hier treffen, obschon derselbe Versscbluss auch H 278, 
P 38, P 325, C 12 vorkomml. Ich glaube, dass man hier den von 
den Alten an andern Stellen mehrfach behaupteten 'Hmodtfoy /.uqu- 
xTtjga anerkennen muss. Denn llesiod bat das Ilemistidiion Ztii^ 
uf&tTa fti^diu ttdtügy das Homer gänzlich vermieden 
liat, wie oft auch zu seiner Anwendung Gelegenheit ge- 
wesen wäre, an drei Stellen: Tlieog. 545, 550, 561, wie es 
scheint, mit heslimmter Absicht gebraucht: der Betrug des 
Promellicus zu Mekone und seine Ilesfrafung soll den Menschen die 
Lehre beibringen, dass Zeus Hathschlüssc von Ewigkeit zu Ewigkeit 
stehen: ''£2g ovx tau Jiog xXiipui y6oy ovSi nugfX&fty. (Theog. 613. 
Opp. 10&. Bergk Griech. Ltt. I. 946. 969). Später hat dann auch 
der Hymnus in Yen. V. 43 die Wendung nicht verschmübt. Offenbare 
Benutzung unserer Stelle aber zeigt der Hymnus auf Ceres V. 321: 
^^fiifriQ, xuUa ot not^g Ztvg uipd-na tUmg^ wo fiberhaupt die 
ganse Stelle von V. 83 — 94 nachgeahmt bt.**} Bei Homer be- 
kommen nur Dinge, die von Göttern stammen oder in ihrem Gebraudi 



*) IKe nach luipcrativen nicht seltenen Asyndeta behandelt Glassen 
Beob. Qb. d. horo. Sprachgebr. p. 17. 

**) Man vergleiche sootlcbst im Hymnns Y. 319 ff. die Sendung der 
Iris so Demeter: 

%V^t Ivi vr^ot Jt;ut';T(Qa xv((y6n(TtXoVy 

**JriUriZtQ, xaXiit <rc norjj^ Zfvt uq>&iTtt tldtSe 

iXd-tueyat fAiia tpvXa &suy ttHytyfiatoy. 

ttXX t&i, /ui7<f' uTiXtffTOy i(*br inos ix Jtog t<ff(a" ; 

nichstdem die Worte, welche Hermes, dessen Wirkungskreis im Hymnus in 
ähnlicher Weise wie in LI von dem der Iris getrennt ist, in Betreff der 
Demeter an ilades richtet: 

ij cf* ftiyoy t;(ti ^okoy, ovdk Ceolat 

In demselben Hymnos finden wir zwei vom Dichter unserer Rhapsodie 
herrührende Wendungen wieder, V. 116: Tr,Xiy.ai wg av nto wdi (ii 398) 
ttod V. 241 das aullallige (ttolai di äyia inixii (a ()30). — V. 369 er- 
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89. T/;v d' ^lABlßBT* BfteiTa &Bä Ging aQyvgoTts^a' 
^'%iftt9 fie xtipog avtaya | fiiyag ^Bog; | tädiofiai ü 

sind, wie das Haus Vulkans 2* 370 oder Neptuns N 22, oder der 
von Vulkan gofcrligte Stuhl, den Juno S 238 dem Hypnos als Ge- 
schenk anhiiUet, oder das Scepter Aganicninons B 46, ekenfaUs ein 
Werk des Uepliäslos {ß 101 S.), das Epitheton u<fd^nog. 

V. 89 wörtlich S 127, T2S. Das erste Hemisticliiiim ITmal, 
das zweite Idmal. 

V. 90. Wie Tliclis Iris, so fragt llephäslos Tlielis selbst in 
ähnliciier Weise 2 424 f.: TiTCTt, Qt'ii TUPvnt/iXe ^ ixu^ng 
^fihtgoy diu; Mau beachte dort auch die Zusicherung des Gottes» 
Thetis den WÜlen zu Ihun: rcA/oreu fit &vftdg uyatyty,*) 
Der Rhythmus unserer Stelle ist derselbe wie Z 444: *Oddi fii 
^fiog aiftayiy. Nur hier — und f 246: ^fyvnrot^ Ü 
fu 9vf*6g atni&yii vmntXXia&m — findet sich diese so oft am 
Schloss des Hexameters (i2 198) vorkommende Wendung in der 
Mitte des Verses, wie denn auch nur an dieser Stelle die Er- 
gänzung eines Infinitivs, der gewöhnlich zu ayur/ny hinzutritt, nicht 
möglich ist: Friedrich do libro ihndis XXIV. p. 25. * uty ag 
&e6g TT b2\. Ii 434: oid^ i^eoy jntyuy «Uro. — Der Vers 
wird falsch citiert (ii^ txth'og) in den Sciiol. zu Arisloj)ii. nub. 195. 

Thelis sciieiiL sich unler die Güller**) zu treten, wie Penelope 
sich wcigerl allein in die Gesellschafl der Freier zu gehen a 184: 
Ot'ij ^* ovx tioiif.li fitr' dvtgag- alötofiai ya^J.f) Aehnlich 
ist der Zusammenhang auch in jT, wo das zweite Hemistichinm von 
V. 91 wiederkehrt. Dort wird Helena V. 890 von Aphrodite auf- 



Innort Ivuiaiutt doj^a rfAoiVrfc an il 125, V. 42: Kvapiov &( xctXv/4/ttt 
*tti' ct/L4(portQU)y ßcckti' aifxuiy und 182 f.: afufi Ö£ ninXos Kvävtos ... 
an i2 93 f., V. 182 an i2 163, während V. 43 uns abermals die zu Sl SO ff. 
cttierten Verse e 50 ff. ins Gedächtniss mJt. So könnte der Dichter des 
Hymnus bei V. 191: EJh d^t oi xXiofAOio an il 100, bei 192: 'A}X ov 
JtifAititiQ — "Ui^iXty idgiunaf^ui au Si 553, bei V. 216 endlich: ^>Ua 
^tvv fihv &mg« xit\ d/yi>usyo( mq aydyxij ThXafti^ ap9^mt9%' M 
yag fryos.' uvytyi xütki an die dio^a von Sl 525 ff. gedacht haben; 
namentlich halte ich das letztere für äusserst wahrscheinlich. Auf Jeden 
Fall geht au» diesen Paraiiclstelleu hervor, dass der Verfabser des Hymnus 
misere Rhapsodie gekannt ond bennjzt hat. 

*) Auch an unserer Stelle hat ufuyyfy Priisensbedeutung, wie V. 198, 
wofern Aristarchs Lesart dort licliti;^ ist. Andere lasen uyioyu, VgL zu 
V. 140. 198. La Roche Textkiii. p. 196. 

^) Ueber die Stellung von a^avmtüty^ s. V. 52. 
f) Derselbe Versschi uss auch C22] : * aidtouui yctq rvuvova&ai. Und 
80 findet sich ein abhängiger Infinitiv in der Odysse noch ^ 146, v 343, in 
der Ilias nur noch il 435. La Roche hom. Stud. p. 191. 
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92. ilfii piiv, ovd* a 




gefordert: J^vq^ 19-', ^XlSat^dgog at xaXeT ohMt vitüd-aw 
Und jene antwortet abweisend V. 399: Juifioyir^, tI fu javra 
XiXttUat rjneQonevety; . Kitas d* iytS^t^ ovx ilfit — yi^taatj» 

t6v (V/ xEi/ el'r] (Q 463) — Kiirov noQGvvtovaa A^Off* T(pOKU 
(If 071100(0 Jläaou ftwft^aotftat* 6* a/«' axQira &v/Li(p. 
Die letzten Worte sind in F wegen der ganzen Composilion der Stelle 
unzweifelhaft von grösserer Wirkung als in ß. Wenn Helena erst 
nach der Drohung Aphrodileus gehorclit> so gibt Thetis ohne 
weiteres nach. 

Der Plural u/ju, der sich nur noch Z 413 und Y 298 findet, 
beweist, dass die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 'Beengung' zur 
Zeit wo das Hemisiicliium entetand, schon verloren gegangen war: 
Fulda hom. Stad. p. 169. — Ein daktylisches AiVectivum wie 
mt^tia steht nadi GiselLe hom. Forsch, p. 30 *in demselben Verse' 
nur 'selten hinter seinem SubslanliT*. 

V, 92 = V. 224. Ich zAveille nic!»t, <lass unser Dichter an die 
Erklärung dachte, die Teleuiach, von der Ueherzeugung durchdrungen, 
seine Reise werde von Erfolg gekrönt sein, ß 3iS den Freiern gihl: 
El fit fiiy, ovS^ aXiri böog taatjai*), r^v ayogevta. An 
SteUe der leisten Worte ist ein bekannter formelhafter Versschlnss 
getreten: B 361, E 421» o 158, 389, ß 25, A 294. Cf. Böh- 
mer de form. hom. p. 24. 

Wie oft sich aXiOf vor der Penihemimeres findet, zeigen fol- 
gende dem Rhythmus nach ähnliche Stellen: 

S 324: nonoi, ij o' äXtoy tnog l'xßaXoy. 
A 380: BlßXrim, o^^ äXtor 
K 324: JSoi d* ly^ ov/ äXtog axon6g fü90ftat. 

er. J 158, N 410, N 505. Ausgenommen sind E 18, A 376, 

J 498. 

Dass die Verlängerung der kurzen Endsdhe in uXioy i'nog nicht 
doiScbluss gestattet, der Dichter habe das jr noch gefühlt, zeigt Win- 
disch de hymn. hom. p. 21. Cf. Ahrens Philol. IV. 592 f. Siehe 
oben V. 36. 75. Einleitung IV. VII sub radice stn, 

V. 93. Das erste Hemistichium ist allgemein episch. *6Ta 
d^idiüv 29nial, stets am Schluss; ebenso diu yvyaixioy. 

Die Meergöttin. Thetis, deren Farbe schon an und für sich 'xva- 



*) [/J 273: Ov TOI fnet»" aXit] bSbg taaiiat ovd* «riAc<rrof]. 
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94. xvaveoy* %ov offzi fielen^ 9ifOp tfsXeTO %a&og» 

vtug* ist, wählt sich ein Trauerge wand*) von schwärzeslem 
Schwarz. Scbolia BM.: oixiiov rjj ^uXauui^ *di neyd-o^ofi 
d-t^ TO ftikm^. Darum 

V. 94 der ZusaU: tuv S* ovu (D öder lein: roB ovit) 
fiiXdtnptgoy ^nUvo ^a&og, K5chly häUe also den Vers nicht strei- 
cben sollen * wegen der Identität des xvdrtog, was der Tlietis über- 
haupt eigne, mit einer schwärzesten Trauerfarbe', sondern hStte ge- 
stehen sollen, dass ihm diese Zeile der dreizeiligen Strophen wegen 
im Wege war. Denn auch die Behauptung Köchlys, dass *der 
Vers on'enbar(!) mit Benutzung von z/ 277 (cf. Eustath.) aus Hymn, 
Dem. 42 gemacht* sei, trifft nicht zu. Was hat der Dichter denn 
aus ^ 277 : TVJJ t' uvtvd-tv tovit (.uKävitQoy tjvxt ni'oou 
0uiytT^ idy xutu novTOv henutzt? Nur ein einziges Wort ist 
beiden Versen gemeinsam. Weit eher könnte dem Dichter, worauf 
wir unten zurückkommen werden, die nur in der zweiten Hälfte der 
Odyssee Torfcommende Formel: xfl S' änriQog ^nXero fnBi^og 
(q 57, T 29, 9 386, / 398) vorgeschwebt haben. — Was ferner 
die Stelle aus dem Hymnns betriOt, so weiss ich niclit, warum das 
VerhSltniss der Abhängigkeit nicht umgekehrt sein sollte, da der Ver- 
fasser jenes Hymnus, wie oben zu V. SS gezeigt ist, unsere Rhapso- 
die öfter vor Augen gehnbt hat. Gerade aus dem Parailelismus mit 
jenem Hymnus möchte ich ührigens die Echtheit unseres Verses fol- 
gern. Auch Demeter legt aus Schmerz üher den Rauh der Proserpina 
ein Trauergewand an; aher weil sie keine Meergoltheit ist, ge- 
nügt dort das einlache xvuyfoy xuXvu/nu. Nur an diesen beideo 
Stellen ündet man in der epischen Poesie das Substantiv xulvitfiUf 
und an beiden ist das von der Trauerfarbe der Kleider nur hier ge- 
brauchte Epitheton xvdpiop hiniugesetst. Warum wollen wir dieie 
Uebereinstimmung ohne triftigen Grund vernichten, nidem wir hi« 
den zweiten Vers tilgen? Wenn Gepperl U. 90, La Roche u. A. 
das anal vdXv/i/m im Sinne von iutkim^ oder x^dtftyw auf- 
fassen, anstatt es mit iJiia zu identißcieren, so könnte die Vergleichttttg 
mit Hl84f.: KQtiöi^wf^ d' i^v7if(i9^e *xakvy/uTO öTa d^tutav^ 
Kahp, vriyar^M' Xfvxov (J* rjv i^iXiog diese Ansicht schein- 
bar begünstigen, wenn der Hymnus auf Demeler" V, 41: ufirpt 
^uiTuig yiußQüotutg xgijdejiiyu öuiLtjo ytQot (fiXr^Gi, Kvuyeoy 
6i xuXvfifiu x«r* ufKforiQioy liuXez' ai/moy ^ wo olVenbar von 
zwei verschiedenen (i egenständen die Rede ist, nicht für die 
andere Erklärung spräche. Auch i'a&og — i. e. ntQtßXr^(.ia llesych., 
J^^iffM ApoUon., tfiauw Hesydu und ApoUon. — ist gegen jene, 
auch von Bothe und Düntser verworfene Interpretation. 



*) Bothe verweist auf £ur. Phoeo. 293, Prop. 4, 7, 27. Vgl. xu V. 91. 
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95. iivai, nQoaikep dh \ ftoSi^vefiog äxia i^ig 

Die anaS it^ftira xdXvftfiamd Ib^csindi wie Lies egmg 
I. p.l3 sagt, der Art, dass sie ^saepissime poleramt usurpari', Uod 
dodi trdfeii wir beide in der epischen Poesie nur noch je einmal» 

xdlvfifia an der schon bezeichneten Stelle iles Hymnus in Cererem, 
l'a&og im Hymnus auf Helios V. 13: xaXoy de negi xgoT lufineTai 
lad^og yfimovQytg; an beiden Stellen ist nnser Vers be- 
nutzt. In ihrer Bildung haben die Wörter freilich nichts Auf- 
fälliges; andere U7ia§ dQr^/nti'u auf Jiü sind xav/iiu E 865, xuid- 
nuvfia P 38, (pXtyf^a 0 437 u. s. w.; und auch j^ia-d--og ist regel- 
recht gebildet, wie z. B. mit anderem Suffix sta^^•~r^{^)-g, Allein 
Homer gebraucht in der Bedeutung 'Gewand' von dieser Wurzel nur 
c^a, das ausser i2 162 nocb 8mal, und zwar nur in der Ilias, 
vorkommt: J& 905, 17 760, 680, 538, X 154, 510, 67, 

während ia^rig in dem coUekiiven Sinne Zeug^ lat. veilU, sich IBmal, 
aber nur in der Odyssee vorfindet: « 165, ß 339, c 38, ? 74, 83, 
192, 6, ^ 440,'^' 510. o 207, n 231. xfj 290, O) 67.*) Den-' 
noch hat unser Dichter, wie Gcppert II. p. S9 annahm, l'ad-og 
wenigstens nicht gebildet, sondern wie in der Einleitung Vll. {». 4 
ausgeführt ist, wahrscheinlich aus seinem heimathlichen Dialekt hin- 
übergenonimen. *fnlfTO meist (lies, mit d^vuo)) an dieser Stelle des 
Verses: ß 480, Z 434. Ä 531, ^/ 520, 737. H 158, 337, 400, 
!f ü4S (9mal; au andern, besonders der ersten Stelle 5mal); in der 
Odyssee: ^ 571, y 145, § 397, a 112, v 304, <p 397, / 48, 
9 57 « r 29 9) 386 x (1 Imal ; an andern, h^onders der 
ersten Stelle, 6mal). 

V. 95. Brj Uvat 2 1 mal: J 199, Z 296, 0 220, / 596, 
K 136, 179, 336. N 167, 2U8, O 483, f 657, ß 347, 298, 
t 50, ^ 287, X 20s, l 532, tt 413, 8, / 109. Brj q Uvat 
ß 394, 71 341, 604, (f 58, / 109, 146. Bdy q Umt a 428. 
Zum Theil schwanken die Handschriften zwischen fftivat und iiycu ; doch 
hatLaRoche durchweg letzteres aurgenommen. Y 32 steht wohl nur 
ans Verseben Bär ff4§ rat. B^v 6* Uvm fi 367, x 407, Bäy 
Uhu J 209, ^ 779, 0 109, <r 341. Bd^y 4" Uyat x 273, a 428. 

Bie ganze Stelle: 

iog u(ju (fwyijaaüa ... tov d* ovti fuXuynQoy l'nXizo 

ßij tiyut, nQ6ad'%y Si noSr^yifiog ^uia^Jfftg 
^fkXi** . . iiffoy tvffvona K^oyidtiy 



*) Dass man das Fehlen von /«^r, das ^gans cS|ent]!eh rar Sehilde* 

rang des Innern des Hauses gehört', somit in der Ilias nicht vermissen 
darf, bat Fiiedl ander zwei hom. Wörterverz. p. 806 mit Recht bemerkt. 
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dntijv 6* eiaapaßSaaif ig oöqopop &tx^^» 
bat mit x 398 ff. (vgl. auch w 155): 

wg ug* t(fi6vriaiy t jfj anitQog i'nXiTO f4v&og (sidie 

oben) . . . 

nicht zu verkennende Aehnlichkeil. Im so wahrscheinlicher, da^s 
die belreflende Partie aus der ftyfiOit^Qoqoy/a dem Dichter auch 
V. 81 f. vorgeschwebt hat. Zu der auffälligen Trennung von 
jiQoa&iv und rjyuio zwang den Dichter der epische Slil» wonach 
^noÖijyt/.iog (hnia ^iQig stets am Ende des Verses steht: 
B 786, E 368. A 195, O 168» 200, S 166, 183. 196. Eine 
Abweichung von dem sonstigen homerischen Sprachgebrauch zeigt 
E 353 : Triv fii» fkovaa nod^i^efiog ^ay^ ofäkw, — 

M 28. 

V. 96 f. wohl nacii 2^ G6 ff., wo von Thelis und den Nereiden 
gesagt wird: negi di aqiai xvfiu &ukuaarjg ^Pfjyyvvo, toi 
OTi Sif Tgoir^y tgißtahtp ^xoptq^ jixT,ijif elcariflaiyOK 
Das dem Qijyyvio entsprechende Xtd^ßio erklaren die Sdiol. BM. 
sowie Eustath. durch t^nc/ai^/feTO, ^liatajo; am nichsten kommt 
dieser Bedeutung des Wortes 6 838: ttnöy (das der Peuelope 
von Athene gesandte Traumbild) arad-ftoto nugä xXr^tda Xidad-tj *Eg 
nvoiag äylfiwy. Auch dort erklären die Scholien ähnlich wie hier 

V. 97 las Artstardi vi nXtiovg, wie die SchoL A. sagen» 
iiavaßüaat, Bekker und die Neueren stimmten zu. Allein dies 
Compositum ist ebenso wenig nöthig als 2 68; vielmehr scheint die 
Uebereinsttmmung beider Stellen für ilcwmßäüot zu sein*), 
das auch durch unsere Uandschrirten und die Paraphrase zu 3 68 **) 
und zu unserer Stelle empfohlen wird. Das Verbum daa^a^ah^u* 
ist bei Homer ziemlich häufig, während i'%apaßaiyiiv ein an. tfg, 
sein würde, dessen Gebrauch freihch an sich nicht auslössig wäre. 
Vgl. Fried län der zwei honi. Wörterverz. p. 756. — ^ 868: 
ftty l'ntn' rji'^e * nndg ovoavoy ([0 74], 0 364, yl 17). Das 
Passiv steht des Metrums wegen» wie Jß 854: htuaioy on;^d^yai; — 



*) Dasselbe Particip unten V. 700: lÜQyafioy *ihay«ßS9€t. Gf. 11514, 
71 449, Q lül, r 594. 

*'*') TO dl xSft« cnrraip t^ff 9iitXao9tic neQUQQ^ytwo* «tvra« dl — ilc 

Toy alyiaXoy uvißtt%r%v i(pt^^f. Zu Sl 96 helsst es: mgi aviicf (ff 
ffiiaxaro TO Tr,g ^^aXaaatig »vfia' flf de rov aiyiokoy araß&aai ik 

toy ovQuyoy (tyuj()yt,aay. 
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98. evQoy d* Bvgvona KQoyldfjVf negi 6* &XXoi anaiftgg 

Bfa'9'* OfitjytQttg \ ^anageg alkv iovreg. 

am Anrang il 404: ^HpIu ^t'x^^tjaay, Da< Mediiini, ündet sich in 
derselben Bedeutnog X 195. — T 128: ig ()vXvftn6y it *xai 

V. 98 isl aus A 498 enüelint: "^Evgfr (sc. Thelis) 
(i'gi&onu KQoyidi]y uTf{) rjiin'ov uXlnn'. O 152 von Iris 
und Apollo: *EvQoy <)' trnvoTKi. K^ovldr^v dvu Fugyufjio uyo(i) 
^'Hutvov. Nur an diesen drei Stellen treffen wir ^ fvovonu' in 
Verhindunj? mit dem Palronymieinn Koovidt^c. und in der Mille des 
Verses; sonst isl es slels mit /Ctvg verbuudea und st«'lil am Ende. 
Alleiu liaruu) darf man nicht glauben, diese Stellen hätten im Stil 
etwas besonders Auffälliges an sich; man infisste denn auch 
B 375> n 845» 25 an Kgoy/dr^g Znßf Anstoss nehmen, da das 
einfache Kgovldrig gewöhnlicher ist {J 5. 25, il 440, A 330, Y 31, 
a 45, (a 554) oder Kgoyiwm uroxra und Kgovlmyt äraxu {A 502 
^118) anstössig 6nden, weil der Nominativ Kgovmv am Ausgange des 
Verses häufiger vorkommt. — Bemerkens^ erih ist nur der Gebrauch von 
(rpvOTTttalsAccusativ, ein Gebrauch, wofür — abgesehen vom 
Üedilrfniss des Verses — die enge Vereinigung^ mit dem foI|,'euden Eij?en- 
nanien als Grund anzusehen ist. Selbslverständig ist für diesen Accu- 
saliv der Nominativ nicht tv^vunu^ sondern tv (iv «nji'. Für die Be- 
deutung des Wortes vgl. Pind. Pylh. VI. 24; fr. adesp. 9H Bgk. 

unurieg stets (20mal) am Ende, mit Ausnahu>e von n 407. 
Für unsere Stelle ist A 533 am wichtigsten: als Thetis Zeus ver- 
lassen hat, begibt sich dieser in seine Wohnung, i)-ioi d* uf.iu nuvitg 
urioi ay^Ki tdtoty . . . ovdi iig f-T^Tj Mtiyui inig^6/niyoy j dlX* 
oit/oi Haiay anamg, "^Qg o fiiv ¥p9a xad'd^tT* inl d-govov. 

V. 99 E*/u&' o uT]ytgitg wie oben V. 84; das andere He- 
mislichium ähnlich A 290, 494, <2> 5IS. doch ohne /ttuxagfg, 
wörtlich nur in dem Anredeverse « 7 ^306 «=» 371 -=/t 377; 
Ztv ndng alXoi *^iuxaQtg &iot uify toyng. Vgl. 
indess 12S: Ovdi att^iy, MtyAat, &toi f4uxugtg ktXud-oyio 
A^dyazoi, 

V. 100. Bis sur bukolischen Gisur kommt der Vers bei Homer 
in ähnlicher Weise öfters vor; das Verimm *xad-i^tTO {xar* ag* 
ftfTo) hat dann stets den Platz vor der Cäsur inne: A 360, 500, 
Ö 100, A 68, 101, B 76, G 51, A 183, 81, H 354, 365. 
Y 149, (136), fi 417, o 285; / 417, o 395, tt 46, 213. Am ähn- 
lichsten sind unserm Verse A 405: ^Og ga nagu Kgoyiwyt xad-- 
PeppmülUr Commeoiar xu lIUi U. ( 
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101. xQvoBOv I xaXov deTtag \ iv x^^^ i^^x€v 

il^tTO xvÖt'i yaliov und E 8GI) (9üG): lläo dt J i) Knovutm 
XfiS^fKtro Oi'/in)i' (t/jvfoy. Anslall K{t()i'uovi oder Jii Koovlum 
8ul)sliluieile unser Uicliler ans nietrischeni Bedürfnisse .7// tiuiqI, 
indem er <'Uva an Verse wie J 23 - 0 4G0: ^y.vS.(iiiti't] *Jti 
nuTQi oder X 259: anttai^g *^ti 7iai<)i dachte, soviel ich 
weiss, die einzigen Slellen, wo sich die Verbindupg vor der to/iij 
xttTtt vQiioy iQo^atoy findet; meist (lOmal) ersclieint sie am Ende* 
seltener (6mal) vor scbliessendem Bacchius oder Amphibracliys. *'^H 
6* oQu Z 302, X 226» ^ 362, i2 613» (Z 483, Y 5). 

Es berremdet, dass der Dichter Zeus L iehlingstochter den Pbttz 
nnmitlelbar zur Seite des Vaters, wie es scheint, als stehenden Silz 
• angewiesen bat. So weit gebt *das Geremoniell unter den olympischen 
Göttern' sonst nicht. Denn es ist doch noch etwas anderes, wenn sich 
die Gölter A 533, O 85 vor Zeus und Hera und im Hymnus auf A]). V. 2 
vor Apollo von ihren Silzen erhehen. (Gla ds to n e lioni. Slud. Frei hearh. 
V. Sehnsler p. 142. Welcker Griech. GöUerleiire 1. p. 303). — 
Auch den Allen fiel die Slelh' auf. und sie selzlen nach den Schol. A. 
eine ()/7rX^ ,• doch glanhteu sie an 0 414 ein Analogen gefunden 
zu haben, indem sie die Worte '^uii)oTui JtoQ df.i<^tg^ '^^log txait- 
Qwt^fy' erklärten und die richlij^e Erklaiiing — die beiden Güt- 
liuneu grollen dem Zeus und selzeu sich darum abbcils — ver- 
warfen: *ov/ wg Tivtg dfy^ovTutf y^w^ig*! Dass man sich in spä- 
terer Zeit Athenes Plate unmittelbar zur Seite des Zeus gedacht bat, 
gebt aus Find ar hervor; denn in einem für unsern Vers beigebrach- 
ten Ciiate der Scliolia V. beissl es von der Göttin: ''nvQ nvfonog 
ang xiQavt'ov uy/iaiu öt^täv xurä x^tfia najg6g ?£fai'. xai 

Fast könnte es scheinen, dass unser Dichter an jene Stelle der 
Odyssee dachte, wo die Geronlen dem Teleuiach ebrfurclitsvoll Platz 

niaclitMi, da er den väterlichen Stuhl in der Volksversammlung {ß 14) 

beslei^'l: 'Ettio <)* ty naiQog ^wxw, (W' ytQOvitg, und 

dass er in Erinnerung daran und an Veerse wie /"j" 446: ^\4y uau 
l/jXtftu/og vrfig ßuTv\ * fjQXf Hd^r^pt^ und y 12: 'Ey. uqu. 
TriXt^a/og y/fdg ßuiv\ *rj(}/{r l4 }) tj y t, {A 194, y 435: 
6' 'Ad^^yfi) seinen Vers ausgefülll habe. 

V. 101 sind drei homerische Redeweisen vereinigt, ^ 546: 
Aoixt Öf TfjXe^iuxüi *xuXoy öinag dfttpmtvnMoy , Z 219: 
Oiyivg [.ity CwarfjQU dtdov (foiyixi (futiyoy, BtXktQoq'oyrtjg 
XQvatoy dt nag uf.i(ftxv7itXXoy und 57 =r o 120: AQtjTTj ö* 
iy /tig) (/t()(7i) *^dt7iug aurpxvntXXov [a 152: 'Aipd* 

iy /fQaiy l'&f]xt ötnag). Für die letzte Verbindung' citiere ich noch 
A 584 f.: "ßf «()* Kf/y xvLi uyuf^ag *dt7iug oftif ixvTiiAXoy MrjTgl 
(f'iXtf iy /tt()i n'&ti xui' fuy nQOoiunty und ^'545: Totai 
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COMMENTAR ZU ILIAS Sl. V. 101—105. 67 

102. nai ^' evg)Qrjy* inieaai' Ghig i* wQe§€ niovca. 

toiai Si fiv^'wv TfQx^ naxrjQ avÖQwv re &ewv ve' 

"rjXvi^ BgOvXvfxnovde^ \ d f aS it \ xr]SoiLi^vr] ttc^, 
Ttiv^og äXaaiov ej^oiaa \ fiera cpgealv' \ olda 

xal avtog' 

fnm* iy X^Qf^^ Sinug fuXiTjdiog otrov ^oautv dv^Q intt&y, 
Hieroach isl Köchly diss. Hl. p. 14 zu berichtigen; dau dieselbe 
WendiiDg {T^ ftir . . . noXvfttjug 'Oivaaivg IZcupi fpiXt^ ir x*if^^ 
Tid-ei) A A4i in übertragenem Sinne (— > ^//«(i/^fiy) steht, und 
nicht wie sonsl *de poculo dicitur\ rechlferligt den Ausruf Köch- 
lys noch nichi 'eam inepie (/) plagiariua (/) ad virginem iraiululü' l 
Auch 500 f. heissl es: \'nnov uyuiv fifyad-vfKw NtaioQog vl6g 
'Ev /tiQtooi lid-ti Meytluov. — G 289, Y 1S2: * tv ytQi d^^aei. 
Die Waiil der ForiiifMi von /tiQ hiingl vveseiUlicli vom Jllelruoi und 
Wübliaul ab: DüuUer hom. Abh. p. 553 — 557. 

V. 102 ist gans selbstiindig. Der Rhyihnms (h>s zweiten Hemi- 
slichiums wie ^ 495: *Sirtg d' ov Xil&tr* iquift^tay. 

V. 103 = X 167 und « 28. Der Vers isl sicher alles Eigen- 
Ihuui des epischeu Stils. Au die Stelle des zweiten Halbverses treten 
auch andere stehende epische Verbindungen wie avßi&ir^gy oQ/ufjiog 
wdQwy Q 1S4, — d-td yXavxSmg 'Adr^yri E 420, fi 47, y 374, — 
HoaaidfW iyiwix^y H 445, OZSl^—ftfyag TiX. Atag P 628,— 
KaXvtfß<6i dtu d-idtoy c 202. — Der Anfang wird variiert zu Totg 
i* aga . . . noXviXag Stög 'Od. x 2ül, w 49^0, ToTg u()u — A^i}- 
viog InnoTu NiozwQ B 433, K 203, ^«68, 417. Tritt das Verbum 
ans Ende, so wird des Verses wegen anstatt des Activums das Me> 
d i u ni gewähll : To la i S i Ti])Jfia/og ntnw^ivog tjQ/tio (.ivS^wv 
« 367, o 502, Total dt NeoioQtdrjg IJ^Kii'arguTog ^. o 166, 
Toiaty ()' ^Agriit; XtvxMXtPog rj. fi. 233, Ä 335. Aehnlich sind 
Verse wie : Tfi o i di XurfTixua XfvxtuXfyog o/ (t o n oXnrjg 
tlOl, ToTg o ytnuw nufuiQun og vffuivtiv 7j(j/tT0 f( fji tv H 324, 
/ 93. Hierüber einiges schon bei Ellend l drei hom. Ahh. p. 23. 
Hau vergl. auch den Gebrauch von Xfyuy und Xlytad-at , und 
ß^trOf imxXtiStir und -ca^ui (V. 525) u. a. 

V. 104 ist aus drei Stellen zusammengesetzt; für den ersten 
Theil vgl. man A 394: *'EXi^ ova^ OvXv finovö e Aia /Jout ; 
für ifiu GtTi oben zu V. 89: *&tä Qtiig ugyvgoTJtCa; *x7/()o- 
luvfj Tieg A 580 -= /i 382, a 177 (h. Ven. 138). ' Hkv&tg am 
Anfang nocii /' 428 (vgl. oben zu.V. 91) und X 93; sonst *^HXd^tg: 
n 23, 461, Q M\ H 25: *'HX&tg an" OvXv^moio. 

V. 105. 11 218 f.; {yotoiriq) ixiXivaiy So f.ivi^ouad'ou dydyxfj^ 
Ka2 fidka Tii(fofuyoy xai "^iyi fp^ioi niyd-og tx o vra. xiü 

b* 



L-'iyili^Oü by Google 



68 COMÄIKMAR ZU ILIAS Sl. V. 105—107. 

106. äXXä Kai tog igew \ tov a* eiVcxa devgo maXeaao. 

fyt^ nivB-og fiir (/^ <pgfa4y, a 324: IdXk^ oud* ätg f/( 
ntyd-og* ivi ipQiai Ut^yfXimi/fjg, — q 470: Ov fiär ovr* uyaq 
hni */u«T« ffQiatf ovr« ti n^yS og*). — 88: Ari' d\ 'im 
xai üoi 71 ^v&og tvt <fQfa) /<i(iiW ti»; JlaiÜoQ uno(f d-ifityav. — 
a 342: xaS^i'xiro ndy&og uluaiov (Ii. Ven. 207). w 423: 
Iluiddg yvLQ oi aXuoroy trt (f ohat nty&ng l'xfiro. And«»res siehe 
zu V. 708. — *oidu y.ai uviog am \ crscliliiss Y 20 1 
Y 432, 215, c 3r>5): fV/t< fifa^« *o/Ja x«< uviug; iu der 
Mille i' 421: vv im oidu xui uviug, 

V. 106. In äbnlichein Zusammenhang verspricht Odysseiis, nis 
er noch unerkannt im Hause weilt, seiner Galtin, obwohl seine Lei- 
den durch seine Erzätiliiog. sich vermehren würden: \-/lXu xul 
WC eg^fOj o jii^ (u'dQtui ^St fieruXXag r 17 1 (vgl. auch r 224). — 
. '(Am häutigsten '^XXo dt TUt tQtut, ov ()' m (f otoi ßu/Xto 
afinty : ^ 290,^39, ^ 259, / 61 1, /I 444, 851 , <i> 94, 77 2S1, 
2*99. (J 54S, T 236, 495, r 570. yiXlo dt joi ti/tto niiiw das 
zweite Hen)isli('hinn) 0 212, 82, o> 248. ^'A'k'ku dt toi ti t'nog 
t^t(o 0 27, Ti^idiöy TO/ tiiog igtof X 146, Tovco dt lot tgtot, 0 
fi* aytlQtat i]dt fAtraXK^g F 177, 243, 0 402, Avtuq tyw 
{q4w Sg fjiot ^oxet tlrat ägtara / 103, 314, iV^ 735, 130 ; Tm^yfxd 
tot l^ka Z 334, a 129, v 229, **Qg toi iyta tftiut fi 38, 'AU* 
iffiw /«V iytiiy fi 156. S^^ta 6i toi >Fd26, X 125, fldvtu 
di toi igdio d 410 = 289, InV l'x toi ig^M A 204, 233. 
T 167 (mit TO dt xui jtXfXtOfi^yüy iarat noch ß 257, ß 1S7, 
g 229, a 82), 'Ex yug toi ^^^h o 318, ro 204, 323, '£x fiiy 
tot iffüa d 376). 

Dass V. 106. 107 der liekannte Vers TS?, H 374, 388: Mlv&oy 
^AXt^dy^goiOt tov tlvfxa rftxog 0 gwgty**) zu Grunde liegt, 
Uisst sich wollt mit ziemlicher Sicherheit voraussetzen. Die Worte 
dieses einen Verses sind unter zwei vertheilt und die Lücken durch 
andere geliiufiK^ Wendungen ausgefüllt. So steht B 106: *ov f'ivtlftt 
dtvg' ixofita&Uy S 309: iVt?»' di ütv e'/ytxu dtvQO x«r* 
OvXvftnov t6d* ixuvw. — yfixog ogtoQty auch 21/ 348 = 361 ; 
2 497: l'yd^a dt yftxng 'Qgwotf. — Nur 3T 25: *^Eyy7]nao iV 
tc TtT/og 'Ui oooi' und im Hymn. auf Apollo Del. 91 folgt aul 7iV- 
yrjuuij nicht rf] dtxuirj oder dtxuit]. Vgl. zu V. 610. — *ty 
uituydjotaty z.B. A 398; gewöhnlicher f4it* d&uyaTOiaiy. 



*) Nur an dieser Stelle und & 825 lesen wir noch fAuä fQtai; bade 
Stellen sind Friedrich de libro II. XXIV. p. 7 entgangen. 

**) Hes. Th. 782: *Onnij' igte xal ythtoff iy dihtt^rotaiy S^^tttt. 
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\xlftpoi 6* otQvvsaMp ivOKOreov *^(}yeup6vjijv \ 

Auch V. 108 ist aus Stellen wie 17 526: uiM^ r* *uf((ft 
vixvi xaTttTtd-yiifSu fiu/jofnat (et, II 565: SvfiflaXo^ *dfi<pl 
vtxvt xaraiidmjmt ftdxeod'eu) und dem Schluss von Q 372» O 77, 
0 550: *I^/fAX^a tit oXinoQd'O»*) EUsammengerügl. Dass 
das Epillielon vorzugsweise dem Ociysseus kakommt xriv ^'IXioy*, 
halten die Scholia V. su O 77. hcnicrkt. Hier sagen die Scholia A. 
mit Bezug auf den von yext^g abhängigen fJeniliv: ^ dtnX^y or« 
nvung '/Jyfi'ExTOQoq vlxv'i^ oi"/' Ky.Tona ExTOQi)' xui d).Xu~ 
/ov "omf^/ti^«/ i/fx^of 'KXni]fOou ' ((Id. 12, 10). Vgl. Eur. Ale. 
59!): '/'äg (f t'Xug yjja'dn' d/.o/or vt /.vv iv .Juniaatv u(jTi^^uyrj 
und ähnlich V. 1012: — i» t)' ovx tq^uCtg ai^g nfjoxfi'fityoy ytxvp 
Vv vui xog. 

V. 109 24. Dünlzers Alhetese von V, 106 — III (rhein. 
Mus. V. p. 389, hom. Ahh. p. 338) hal ebenso wenig Grund als 
Liese gan^'s Behauptung, der Oicliler habe au diesem Orte *^vel in- 
• vilus^ recenliorem aelalem' verralhen. Der Vers geht (wie V. 24) 
auf die (iüllerversauimluug in m zurück.**) Den Gruud, warum 
Dünlzer alhelierlf, mag man aus Heynes Bemerkung entnehmen: 
st tarnen luUendi eranl vss. 24 sqq. et 7 1. 2. 3. debebant ulique 
tolU eliam hic lOS. 109. Es befremdel, dass Aristarch diese Verse 
im Teit lassen wollte, indem er meinte: ivrtv&iv yiyoviv /; ti^o- 
dtuüxevii, Schol. A. 

Wenn V. 110 auch nicht ^craile dafür eine Art Selbstbekennl- 
mss unseres Dichters ist, waniiii er v(mi einer allen Tradition, nach 
welcher Heklors Leichnam ilurch Ileruics wirklich entwendet worden 
w.ire, abgewichen sei, wie .\. Jacob meinte ^Entstehung der Ibas 
und Odyssee' p. 93 (vgl. V. 23), so setzt die Vorstellung, es sei 
für Achilleus ein besonderer Ruhm durch Auslösung von Heklors 
Leiche der Stimme des Mitleids und der MenschUchkeit Gehör zu geben, 
allerdings ein höheres sittliches Bewusstsein voraus, wie es überhaupt 
dem Zeitalter eigien war, das unsere Rhapsodie ab Abschluss der 
lÜas verlangte. Wie Dflntzer V. 110 mit V. 65 ff. in Beziehung 
setzen konnte, um das Unpassende desselben darzuihun, versteht man 
nur, wenn man bedenkt, dass er V. 106 — III athetiert. 



*) OvTtuf jigiUTag^off <f»a rov T nroXiTi ogd-off , SXk»t dl &ia to 

ovx 6q»o>^. Didymus zu B 27S. La Roche Textkrit. p 347 f. 

**) Dass man schon im Alterthum an dem llerativun» öiQvi'toxoy, wahr- 
wheinlich wegen der Athetese von V. 23 iL, Ansioss nahm, scheint aus der 
Inden Ausgaben von Chics und Massalia befindlichen Variante 
y^o»' hervorzugehen. Vgl. V. 304. 332. 
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III, aldüi xal q>$X6ti^ta tsriv, fiet^ia^e qwlaaamv, 

Die Redensart ieOSog ngoTtanrat ist unhomeriscb, letzteres 
Wort ein an. eig. Von homerischen Phrasen *i ähnelt ihr noch am 
meisten xvöog inind^iyai 400, 406; doch auch diese 
Wendung ist einfaclier (vgl. Bernhardy Griech. Lit. 11. 1, 173). 
Eher verträgt der Stil des Pindar (Ncm. Vlll. 37: &uvmv (hg nutai 
xXloQ IVltj TO ()v(j(fUjitoi' n Q 0 (T d xf.' (I)) oder (h's Sophokles ' Üllektra 
355 : ^4vnw di loviorg, oKnt nö it&vr]x6ii 1 1 fi ug n () o n d m f i v) 
einen derartigen Ausdruck. llel)erhau|)t niaclu«'n die Dichter nach 
Homer vom Verbum ngoaunitiv öfteren tiebrauch; darauf bezieht 
sich Eustath. 1471 : ol fÄt^^ *'0fiijQ0y (puai ngoa uni ta&ui iivi 
af%{aafv xal daa jotaSra, Aach an der Form des Verbanis 
mboMU die alten Grammatiker hier lom Theil Anstoss: Zeoodot (1) ü n tier 
p. 127) und Aristarch (L ehr s p. 308) ir toTg ngd^ Kwfiupop {ovyyQUfi- 
ftaat) wollten nQoidnrftt schreilH«» W rotdrdp vnuQXfi rtp ngoi- 
dXXWf oTov SiSwftif nQoaniida); Apollodor schrieb mit Aretades, 
Neoteles und Dionysius Thrax n o o t i unz lo , *<Va ^ n Qoa dnxuty 
ävax id-ri^tt\ Schol. A. Bekker hom. BL I. p. 197 glauhle, der 
Hial sei in nQOttdnrüf aus Verbindungen wie ngori uarv einge- 
drungen, da anrui nie ein Digamma gehabt habe. Dasselbe nahm er 
bei nQoiidaoouai (A^ 356, ^31, ^219, t// 365) an. Auch Knös 
de digammo hom. p. 40 meint, dass Formen wie t/ri-onaofituw und 
im-6ilJ0f.iui per significalionuin similüudinem, qua cum o^dfo con- 
iunguntur^ entstanden seien. Diinn wären sie natürlich zu einer Ztit 
entstanden, wo das s bei ogdü) kaum noch gefühlt wurde (Knös p. 142). 
Obenein gestattet ( am leichtesten den Hiat, der auch in inl "fxro^i 
X 206 und in) äXX^ V 274 nicht weggeleugnet werden kann. Dass 
oflTO» nrsprüngUch mit a anlautete (Christ Lautlehre p. 132, Knös de 
dig. jp. 41j» kommt darum nicht aelir in. Betracht, weil einmal auch 
bei ooaofioi kein Gonsonant fortgerallen ist und dann sich keine Stelle 
findet» wo amw consonanlischen Anlaut verlangte (Knös p. 174). 
Formen wie tdif^r^ und auniog sind nur für das urs})riingliche Vor- 
handensein, nicht aber für die lebendige Kraft des Lautes beweiseud. 
Wer will, mag in ngoiiunioi wie unten 455 in dru-oiyiaxoy eine 
dialektische Eigenthümlichkeit unseres Dichters erblicken. 

Der Rhythmus des zweiten Hemistichiums erinnert an V. loS. 

V. 1 1 1. Die Verbindung derselben Synonyma (vgl. Heyne) leigt 
5 505: *A[^i(l)6TtQ'ov fftXonjTi xa» alöoT (fonog itjo^ in um- 
gekehrter Folge. Dem Hephäst erscheint Thetis S 425: ^aidm' rj 
Tc ipiXif Tc'; ebenso vorher S 386 seiner Gemahlin. Es will also 



•) xÄfof ^idojfxi A 279, oqiyta E 33, A 79, (ä 174, 328, Inooiy^ 
B 235, indCm H 205, B U\, M 255, S358, O 327, 11730, P566, »arcc 
ys^a e 176. 
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112. altpatial* is ifif^atbv il^h \ nal vlei \ at^ \ hnl- 

teiXov 

anüCeat^ai ot eint \ ^eovg, If^i e^oxa rtavxwv 
ad'avä.iuiv KexoXidox^ai, | o%i q>Qeai fiaivofiivfjaiy 

uiclits Itedeulen, 'quod versu 1 1 1 eudernque sulo uidwg dis Iribuilur'. 
Friedrich de libro II. XXiV. p. 50. Die Stellung von *fti}»' wie 
P 35 nnd S- 555. — X 224: "lay^ Iva xai fAtT6niad^t iifj 
emfio&a yvvmxi. 

V. 112. Das erst»» lioiiiistichiuni z/ 70: *^/?i//c<*) n aX^ fg 
nxoaiuv tKd^t utTu TQioug y.ui*J/iunvg (/l 325: 7o7(>« yuQ 
*fg avQajov f?tu , u 2S 1 . Hod^uu /titp *ig TlvXov t\&(). 
Wenige Versn vorherig/ 64) fortU'rl Hera von Zeus: av dt d^Cianov 
Ad^rfvaiff iniT itX ut ^B'AdiTv tg T^wujy xui ^A/_uuüv (fvXonif 
(äy^it. Anstatt mit *a*v^iod-at öi ol ilni* noch einmal anzuheben, 
bitte auch unser Dichter den Inhalt des Auftrages besser durch die 
nninittelbar sich anschliessende Infinitivstruktui gegeben. ' iq aiga- 
TW 5 (II.), 0 (Od.). a. i'n aUero, N. 38. m ^rfo p$de, Q. 566 
in vertu innmtB\ Böhmer de form. hom. p. 20, wo ähnliche Ver- 
bindungen verfol^'i werden. *xai viit wie n 452 "^xul vih 
itog vcfOQßog ' HXvd-tv; cf. 61. F 174: Vitt aw tno^ 
ntiV^ n 438: au\ vMi /UQug tnotatt. Für u nsere Stelle ist dem- 
iifioh die Beobaeliliin^' Gisekes hoin. Forsch, p. 27 inleressanl, dass 
'in der fünften Arsis geuieinighch ' nnr 'solche' ^einsilbige Langen 
slelien\ *\v»le]ie erst durch Elision einsilbig geworden sind". Von 
H IHI, wo 71UV mehr adverluell sieht, abgesehen, hat Giseke in 
der Ilias nur Q 112 als A u s n a ii in e zu verzeichnen, der aus der 
Oilyssee p 517, r 45, (i/^ 1501 sich zugesellen. 

V. 113—115 — V. 134—136. "fim* an derselben Stelle wie 
m yiV.* ayt uoi rodt tJnt. Das übrige auch S 257; dort gibt 
Hypnos Hera zu bedenken, wie Zeus früher einnial tnfyiJOfttyog /aXtnai- 
nv ' PmiwUnv xui u <)ojuu * Ö-fuv g j i /a i d' l'^o/u ndvitay 
Zrßii {*i^ox^oy ukkwy 8iual). Hau sieht, dass ^u&uydiü}y^ 

V. 114 überflüssig ist; der Dichter scheint Stellen wie II 61 
(IdantQx^? *x«;po3Lft?ad'ai) und 3 1 0 {Maxjjiöi'wg *x«/oXe3ai^«i) 
in Sinn gcliabt zu haben**), untl da er ein .Vdverbium wegen 
des voraufgehenden f'So/a nicht reclil verwerthen konnte, das Adjec- 



*) Das Asyndeton beseichnet Bothe sIs patheCieum. 

*♦) ixoXuiaaio (f^v/ut^, ort O 155. Uebrigens steht das durch den cau- 
salen Salz bestininttc VeilMim nach Pfiidel Liegn. Progr. 1871 p. :}() f. 
'2imal im eii>ten Drittel dva Hexameters; — nur in vier (richtiger drei) 
Paieo {Sl 114» 134, r 71 und I 75) findet sich das Yerbuni im mittleren 
Vosdrittel'. 
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115. %xvo^' Ix*' ^ogd vr^vai KOQtaviaiv, \ odi* ani^ 

tivum sabsUioiert sa haben. — Der blosse Dativ (pQfai ^mvofjiivr^ 
aiv ist in dieser Verbiniliing, ohne ein Verbum der geistigen Thätig- 
keit (wie x. B. O 81 fpffmi nivxaXiftrjat voi^ffi;), auffallig; 

man sollte niii ehesten ein erläuterndes Participiiun erwarten . wie 
/ 119: uaaofiTfy (fQfot In-yulli^nt nit^tjnas, Üeiii Dichler 
schwebte etwa eine SlelU« wie 0 360: 'y^XXu tiut^q ov/aoc (pQtai 
fiaiyti ai ovx dyu^^fjoiy vor. Siehe ß 584. Kür (h'ii Rhythmus 
vergl. man 0 366: Ki yan eyw Tudt jjdt' *ff f)toi nevxu- 
XijLiTjOiy tind ^ 165: vnvov Xtuti ini fiXt(fugotaty idi * f/i(> 6 ai 

V. 115. I 609 sagt Achilles zu PhSnn: tp^riat di JiTtft^ 
a&ui Jiog uy^tp "H ^w* *na^ä yfivü\y xo^faviotv, ilg 
o X* uvTftij 'Ev GT^d^taat ^titnj* und so findet sich yiTVoi xoQMv(<fi 
allermeist vor der bukoHschen Diärese: nuQu — B 297, B 392i 
:S 338, Y \, X 508, ^vy — A 170, ^vy dvoxuidtxa y. x. 

228, *V« y. y.. O 597 (gelrennt 58 439: Nr/voiy 
intTiQOirjy.u xuQ(oviaiy). Vgl. ausserdem 21 : uiuo iu)t r*t;/t' 
k'yti xoQvi^utoXog '"Extojq. ('Eyrno^ am Anfang: 0 291, 462, 
P 141, ^64). Den Schluss des Verses l'üllte der Dichter mit Hilfe 
von ^ 95: Ovd' anO.vat &vyuTQu^ indem er freilich einen nicht 
ganz passenden Ausdruck verwerthele. Ich verweise dafür auf tluslath. 
1341 (1471): äXoytOTOP ^oxit t6 Xc/^^v, ntSg yug uy dni- 
Xvafy ^jffAXa^c tov /tiij no&ir uirijd'dpta; 

V. 116. AIl x(y 71 u) g ^ wie es scheint, nur in der Ihas: ^4 66 
(ß 72 = 83), n 725, ^ 213. Hier wie unten V. 301 213, 
ß 1S6) *^'eht dem Conjiinktiv mit xtv ein Tempus vorauf, in dem 
keine bestimmte Zeitfolge ausgedrückt' ist. Delbrück syntakt. 
Forsch. I. p. 173. Kiichly hält den Vers in Folge seiner Strophen- 
Iheorie für enlheliiüch, — angeblich 'wed er ganz uuhehülflu h nach- 
schleppe und einen Zeus ganz »inwürdigen Zweifel enthalte'. Das 
erstere ist Geschmackssache und mindestens kein (irund zur Alhelese^ 
das andere hat Köchly (nach Gepperts Vorgänge) iu die Stelle 
bineingeiragen. Die Conslniktion eines * Versuchs* schliesst nicht 
nothwendig den 'Zweifel' des Gelingens in sich; die Absicht des 
Versuchenden ist jedenfalls, dass der Versuch gelinge. Und so streifen 
solche Sätze hart an das Gebiet der Finalsätze; vgl. z. B. ö 322, 
35, 181: nwtniwavt äi xwoQOvg — teQevtro/nfyy «i' x' iXei^Off 
Wir haben es hier nur mit einer milderen, 'der bekümmerten Muller 
gegenüber', wie Düntzer hom. Abb. p. 340 richtig bemerkt, ganz 
angeuiesseuen Ausdrucks weise zu Ümn für das liestinuutere o(f(fu 
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GOMMENTAR ZU lUAS il. V. 117-119. 73 

117. avvag lya) \ JIqicciuv) fi eyaXrjT öqi \ ^Qiv ktfirjOio 
IvoaaO^ai (fiXov riov, IÖvt* fjci vrjag !// ;f a t ci5 y , 

xi TOI "kvari. So heissl es x 298 iu ühiiliclieiu Gegensätze: ^OifQu 
iti joi X-6ari hd(fOvg a^r6v j§ xoftiaap, (Die Scholta V. 
ngen: avvifia^ioig SiiinttU, dioy ilmXv diiüaq Xvoff)» Das 
iweite HemistiGhiaiD oben V. 76. 

V. 117. Für *nQioiufo fi uXij 1 0 Qi (unlcn V. 145) v|^l. 
Z 2S3: Tgwai it ynt '^ilgidfuo fttyuX^jioQi joT6 it nut- 
aiv. — Jqiv Itprjaut wie i 555 */ior//oi' hf tjüio, v 39 * /tiQug 
t(f ij(j(o. Ueber die lifdeuluiig des Verbuiiis hat tuslalli. 1341 die 
richtige Bemerkung: To Si itp^ato iyvav&a ftiy uyit jov int^ 
ni^iyjui xcTrai* aXAa/ov di d^yuTOi 7aoy 7^ iyriXoBftaty u(p* 
xoi iipij/ioa^ytj 17 MoAr). (Vgl. DfinUer hom. Abb. p. 340). 
Et ut UDDöthig mit Heyne und Bothe su der Erkllrung der 
Scholia BM. seine Zuflucht zu nehmen: f(fr^mo '^ovx taxip ini" 
nifofna änk&^y akk* )kniP hioXug vcitfj dovc mft^fm\ 

V. 118. 119«= V. 146. 147 (vgl. auch V. U7 mit V. 145) 
— V. 195 — 190. 

V. IIS. Das erste Heinislicliium auch V. 237 (685); ♦Xi'd«- 
od^ui 175, *Xva6/iiiyog 502. l'ebrigcns enthält der Vers einen deut- 
lichen Anklang au 0 116, wo Ares die Götter bittet, ihm das ' Tt- 
aaod-ui (foyoy vTog (sc. des Askalaphos) Hpt' inl yi^ug 
ji/aiiüp* nicht zu verargen. 

V. 119. Nicht nur V. 321, sondern noch mehr o 379: ¥nitta 

}a(ytt (es sind Worte des Enmaios an Odysseus) zeigt, dass die 
neuere Erklärung Unrecht hat, wenn sie durch 'p/ocenl*, anstatt 

ivfpQayfi* — Eusiath. Paraphr. — erklärt. Achilles wird nicht 
sowohl durch die Geschenke als durch den Befehl des Zeus bestimmt 
Hektor auszuliefern. Die Annahme, dass laiybt ursprünglich *gläu- 
len' heisse, wie es O 102 f.: orAf fihumoy In^ offovat ximv/rjüty 
*Tuvd^t^ übersetzt werden kann, lial schon Fulda liom. Unters, p. 61 
zurückgewiesen. Das tui't'tia y.f^oog von u 175, womit 0 126 /u^" 
y.ov Irjvuit und x 359 iaü'tio vdioQ zu vergleichen ist, best;itij^'t 
die Erklärung der Schoha HLV. zn O 103: lan'tiv i)t Avoi'iog 10 
^tQ[.iu.ivtiv. Mit Recht verweist Fulda aiuii auf Für. Electra 42ü : 
yum &iQftaty6fitad'a xagdiuy und Piudar Ol. X. 86: ü^tg^aivu 
fptlifiwtt y6ov, Priedrieh de libro II. XXIV. p. 8 bitte nicht 
behaupten sollen: Aoee «ti asAitorafuii, «lejeclandj Me a Ubro T 
denuai Mo vtrbo in$s$e iUUfUnda videlmr. Allerdings ist die Ety- 
mologie des Wortes nicbt klar. — ^tph^ifAiv an derselben Stelle 
I 411: Jtx^a6ia£ *9<^//<«r. Man beachte ausserdem 
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74 COMMENTAR ZU ILIAS il, V. 12Ü— 123. 

120. ')Qs €<pat', ovS' dnld^rjoe d-ed \ Oitig d^/v- 

ßt] de xoT OvXv fLiTto LO xag tivtüv d i ^aaa. 
IS£V 6' I KXiijirjy \ ov vUog' \ evi^' dga tovye 
€vq* I ädivä a%Bva%ov%a' | (plkoi \ d' dfiq>' avtov 

k%aiQOi 

o 51 —75: v^XX« ^ttv^ tlg o xt dioou q ^owt' entduf Qin i)^t]i] 
('/*3, /515) und unten V. 143. — !/i/j)j<.fjl mit hni^'or Utlima wie 
147, 176, 196. A 283, .V 324. Il blb. Ebenso hat 'OdraoF,i 
slüls eine lange Endsilbe. La Roche zu / 180. £inl. Spir. iV. 

V. 120 — 123 ist nach dem epischen Schema von 195 ff. 
und ihnlichen Stellen gemacht: *lQc ^^ar', ovS^ dnid'ijai no- 
S^pifiog thmia ^Iptg — für den sweiten Halbvers ist das zweite 
Heniisiichiura aus V. S9 subslituiert — Bt^ di x«r^ 7d'oiW ogioiif 
{d. G 410. O 79, il 677). Evq' vioy Ufjiuiuoio. Aehnbch 
B 167 f.: "ßf f^aj*, ovd^ unid^r^ot Otä yXavxMntg Itild^yti. 
Brj 6^ xar* OvXvtinotn y.rX. und O 168 f.: t(f.y ovd 

dm'xf. nod. lixda ^JQig, ßtj di xai' 'Jdaiwy oqiüiv tig 

V. 121 (vkI. V. 97) ausserdem B 167 =^ 74 = H Iii 
^ X \S1 ~ u lÜ2 — ('> 4S7, regelmässig,' mit voraufgehcntleiii 
^^^2g ttTKov löjQvvf^ TTUQog fituaviav l4&^vriv {A 44: Bij — xuqij- 
vwv; U 19; Bi^ qu — di^uau). 

Für V. 122 f. ist die wichtigste Stelle y 32 ff.: ^Il^oy d* ig 
IlvXiwv uvSguiv uyvQty tt xai Vd^agj lEyO^* uqu NiaxwQ ^ato 
üvv vXdüWy ufiKf } tjatffot z^afr* fvjvvofiiroi (124) xo^a 
r' (omuttf akku tnUQOy, S 522: ^Ev&* aQU joi'y* i(fin* 

V. 122. '^Ktp ig unten V. 160. B 9: 'EX^u^y *ig 
xXioinv, I 106: "ßX^W *ig xXta/fjv (II 221, T 241). 

38 : 8tc dl} xXiair^v ^Aya^lfi^ovog Xl^ov lomg* Ueber- 

haupt ist der blosse Accusativ bei ixdrwj Ixyhfiai, divm, Üofjim 
und seinen Compositis das gewöhnliche. Stellen, wo die Vcrba mit 
Präpositionen (namentlich üg) verbunden sind, findet man bei La 
Roche hom. Stud. p. 93. 

V. 123 bietet in zusammengezogener Form den Inhalt von T4 f*: 
Ei^i Si JlotT^dxXoi ntQixttfttvov vToy l^a KXalüvxa Xtykig' 
(dafür aus ij 274: a^ii^c^ üiiydxoyja) noXüg ''^S* dfiq>* avrif 
eraTgot M^(toy&*. — noXhg dftip* mthy haXgot auch B 587, 
K 151, O 9; X 412, 520. ^ 233: ^(f iXoi 6* dfitf^iaruf 
tratgot, V 225 {ta 317): adtyä ateyax^rt 2 124: admi^ 
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GOMM£iNTAK ZU iUAS Sl. V. 123—125. 75 

124. ioavfi^viog i/tevovro xal evtvvovto aq larov* 

aiovax^oat ; sonst ßaglu. ateyu/oyra t 420, O 334, x 76 uucl fuyuku 
üTtt^opTa 9 516, -ip 317. Herodian henierkt zu B S7: iatmy- 
tk» xh ä^tpdwry dno yuQ to0 a^ijv und im Et. Gud. 8» 55 »I 

* die Regel aufgestellt: ro ä ngo %ov Ö daav^tiat, Binüicli 'wenn das 
ä nicht prhalifnm ist*. La Roche hom. TeilkriL p. 180. Leuts 
Berod. I. 539. 11. 72, 33. 233, 12. 

V. 124. ^^^55: "EaavfAiytoQ (cf. T 85, ^ 172, 364. | 347) 
y UQU doQnov itf^onXtaaayieg fy.aaroi ^atyvyi', ß 322: doftoy 
xuia darru nt'yoyio, d 624 (o) 412): ntgi dtinyny fyi fif/dpotai 
ntyoyio un.l so ähnlich x 124, 2" 55S. } 42S. J 531, 6S3. 251. 
/ 199. Eine andere Stellung dis am Versausgang hui das Verbum 
ausser y 3'.'4: cuvru ntyiofittta nur noch ^318: '^Iq di fitv la 
nivoyio. La Koche iiom. Stud. p. 1S4. Fast ebenso gewöhn- 
lich, obwohl nur lu der Odyssee, wud tyivvtad^ut von der Zube<' 
Kitnng des Mahles gesagt: Jünvw irr^rovro o 500, ^oat* 
Invyofuyot 33. ^ 182. Der Dichter hat also zwei AusdrOcke, 
die im Grande dasselbe bedeuten, pleonastisch lu einem Verse ver- 
bunden; La Roche hom. Stud. p. 185 fasst hthowo absolut, in- 
dem er agunoy nur von ^ytvvovio abhängen lässt. Uebrigeos finden 
wir das uQiaioy nur noch n 2: 'Eyrvyoyjo an in rov mit diesem 
Ausdruck bezeichnet, und Aristarch (Lehrs p. 127 (T.) setzte darum 
(Schol. A. zu diejjer Stelle und Eustalh. zu n 2) die diTiXrj ; allein 
man darf doch nicht glauben (Gepperl I. 377), die Heroen hätten 
überhaupt nicht gefriihslückt , ein Irrlhuni, welchen schon Dünlzer 
hüni. Abb. p. 340 mit Berufung auf 0 53 und T 21b widerlegt hat. 
Dass d i e A 1 1 e n nur auf den A US d r uc k aufuierksani machen wollten 
uud an der Sache kernen Anstoss nahmen, beweisen die Worte der 
Scholia A.: TQtg yuQ TQoq,(Jig iXufißavov oi rjoiü(g klar genug. So 
bemerkt auch Easlatli. tia n 2: n^o oUywy tQQti^ri th *€t/uo ^oX 
(fwyof.t^yrf(fiif ^unv^ag* (o 397). tavT6tf ovp irvavS-a Sitnvoy 
»alagtavorfavywyvfiiagXoyw. Athenaeussagt M9: 

TtQtStvoy ¥fiflQ(afia, o ^fuTg dxQaitafiOP xaXwftty, Cf. Suidas 
s. V. dfTnvov. — Die Lesart des VraUsl. d. an unserer Stelle und vieler 
codd. in n .^i Ivivyovt* agtarov (cf. Athen. I. c.) ist nur 
an aller Versuch den lliat zu entferncu. dem Clarke, Ernesti, 
Bothe, Bekker u. A. nicht hätten beisfiniiiion sollen. Ein e 
iHeyue, Payne Knight u. A.) ist bei uniaioy allerdings nicht 
zu erweisen. Uebrigeus vergleiche W. C. Kayser Philol. XVlll. 
1862 p. 694 f. 

V. 125, nach Diintzer Meidit späterer Zusatz', könnte mög- 
licherweise mit Erinnerung an II 313 f. gedichtet sein: Cfit ou 
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7(i COMMKM AK ZU lUAS iL V. 125—128. 

126. 1) fiaV Hyx* I ovtolo na-f^i^eto | /rovvio fi t'jrrjQ, 

6r 6 fi cx CeV 

^H¥0¥ i^i6v, i TCO ^^Xd^f» odvQO^evo^ x.ai ax^vojv 

iSr«^' '^-iyuiiitftywy. Auch au unserer Stelle lesen Einige 

tt^<<i<V,W» WMiu Aristarfh dafür deu Singular einsettte, so Hesse sich 
m% HUvksicht auf di« ParaUektelle allerdings betweifeln, ob er Recht 
hall«« ; doch iai er mil »einer An$ichl durchgedningeo, da sich wenig- 
in deu HAudsehrtflen von jener Variante keine Spur findet. — 
IIm K)ulh»ton Xiioio; kommt statt «i^o.toxoc oder SaavfioXXog \te\ 
MC «mr hier MM' : <> ISO «« 250: Oi^d* Vofvorotg uiydXovg.*) 
iy»»>»i"M»» >v»o \\w H>n, WHHsl Uiel»*n, tsl nach La Roche synkopierter 

\iMv>l. \Mo \. l ii jo: »I.H-h hhnhl tltt*>e Erklariiuc bei rineiu Ver- 
l uiu .t\it" »»»t* '«'thr lniKnkiuh. KIut koutiir awn eine Coiitraktiun 
Hauk">v»k.ils Vit uuiJuii. \\ SU' L.1 Roche riuit Curtius Schulgr. 
^^^41. 4 viiuvh »ijN l^tAx.ux u;ul Iwptrf. »oü Xoi'vj hele^eu will. 

S\» vU"* li^vN. «coct'u" . iKv^ bal Le>kieu Curl. Stud. II. 105 1 
Wirr ncKlyiiiyr C«MftiraktuH\ jiu^ Xia-«i«u u>d tA^ -tiu ao^cuoaiiuen, 'da 
41^^ alt^cli d. I. Eine UuümIw Zasamnen- 

a'<h««^ >ikftt\le aKM> für 9ife»«r ^er^cai «tf ««^:o fohrea. Wr cncieiit 
^ l^.v»«^:f-|NrvfiNV<»ti ?^«ri# fir ^ Sisa der Stelle aa ange- 
w<»a«Nto^e« >if<«. IV%r ajx*^ ^t^ti Vekkrr aanoUtio p. 5S5) 



• A « k i « Aax'/4. v>4<»; £570: 

^4**^4 O ? ?^ — KH. — 1?: ^ 361. 

) ,<^^ S f >^ \ * . ]i«s«ili« A»r«Je tRfen 

^«*« ( «4L«»««. V.I'L 

««^ « « « HIV « i «t i-»« ; *^Sv r. 
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-COM.MENTAU ZU ILIAS Sl. V. 128-131. 77 

129. üdeat xQaSlrjVj fiefxvrjfiivog ov%b tc aitov 

ovr evvrjg; dya&ov öf | yvvotxl neg | Iv (p iXoxrjti 
fiiay eo ^ ' \ ov yaq fioi di^gov ßtjit otkkä %oi rjdfj 

fiOt avy/d &vft6y '^iivfj oft evog xui dxt^fify (ohne Objcki 
ß 23, ^ 100, ^ 40).*) Ebenso gewöholich, aber keineswegs nur 
der lUas angehörig (Friedrich de libro II. XXIV. p. 8), ist das 
einfache d^i /iov u/tv,»,' E 869, .1? 461, <F566, ^318. Die »llere 
Form uynHov (für u/Jwp) konunl meist nur in älteren Formeln vor. 
Vgl. Fulda hom. Unters, p. 175. 

Füi- V. 129 vgl. man x 379: Kigxtj d* wg ivor^otv tfn* rj/^f- 
vop *ovd* int üiztfi**) XfiQug idXXoyra,,, tTtta nje^irra 

Bvfioy Umv^ (Z 202, i 75. )e 143)t) ß^^t^Vi ^^X 
am tat ov^i norigfroc. An unserer Stelle wird no^ ein zwdtes 
Zeichen der Trauer erwähnt: Achilles cnihält sich auch des Liebes- 
^reiiiisscs. Dass die Auflbrderung derartige Freuden zu gemessen im 
Munde der Mutter nicht eben passend ist, hat Aristarcli, wenn ich 
nach meinem Geschmack urlheilen soll, mit Hecht hervorgehoben -}--|-) ; 
dagegen sind die übrigen (iriinde, wi'lcbe die Scholien für die Alhelese 
von V. 130 — 182 vorbringen: Iii dt /.ai Unäviuiv davf.i(fOf)(6TaT6y 
iaii xui ftuhoiu loiQ €ig iioKt^tov tdtot ai * /gtiu yug tvTOrtag 
xat nvtvf4UTog (Eustath. ad h. I. 1342 (1472)). xui to Xtytiy on 
0 &ayuv6g aov iyyvg taiiv uxuigoy in der Thal sonderbar genug. 
In der Erzählung freilich — in so weit haben Aristoteles Etb. III. 13 
und die modernen Erklirer wie Heyne, Bothe, Düntzer und 
Köchly Recht — bat Homer solche Dinge nie aus übertriebenem 
Zartgefiihl verhüllt, und wenn Spitsner bei den Worten: nikU 
rettat, niti «1 Homerum pro herdea aetatit simpUeUate $t sui 
tjMtttS more egisse dicamui nur solche Stellen vor Augen hätte, so 
musste man ihm beistimmen. So werden wir z. ß. unten V. 675 f. 
» / 664 f. ihrem Inhalt nach ebensowenig auffallig linden als die 
Alexandriner, die hier auch ^lie Unzweckmässigkeit solcher Freuden 
Tür die in den Kampf Ziehenden' nichl hervorheben; nur werden wir 
Kiiclily darin nicht Glauben schenken, dass unsere Verse diiich die 
spaiciH Stelle geradezu 'geboten' seien. Wenn wir nun aber 
Iroiz alledem auch der Athetese Arislarchs ebensowenig beistimmen, 



*} Man vgl. die Wendung: ov toüaoy odvQo fiat isirvfi&fos ntq X 424 
= <i IÜ4, <p 250. 

**) Bis auf Wolf las man auch hier oiäi. 

t) nv^ayoQtts nagat^H xaQdittf (xij ia&Uiy. Schol. A. 
tt) Vgl, auch (iladstone-Schusler p. 268: Wir begegnen seilen 
einem uukeuschen Gedanken. Das schlimmste in dieser Arl ist der dem 
Achilles von seiner Motter erthellte Rath, um seinoi Kummer zu Ter- 
teheuchen. 
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COMMENTAR ZU IUA8 SL V. 130-1^ 



132. ayxi nsa^iavtixep ^avatog nai Mot^a x^atati^, 

Fäti dies zu thun ^scheiol' (Köchly)» so geschieht dies zum 
Theil aus dem Grunde, aus welcheni nach der MeioiiDg der Allen 
(Lehrs de Arisl. sind. hom. |). liifl) ein Interpolalor veranlasst sein 
sollte unsere Stelle emzufiijjen : oir^i^fig an oxq tu un &ui o v <V/ 
Tt aijnv (ef. Spilziinr ad h. I.); man erwartel hier allerdings 
<'in zweites Glied, und dn* Dicliler vfiNäunilr nirlii dasselbe liinzu- 
zufiigen. Dabei mag ilun drnn drr Schwur Agaunnmons 7' 2()1 f.: 
Jtfr} ft^y fyio xovgr] B^tar^tdi /^tt^' tntvtTxui^ Ovi' n^o- 
(fuaty xt/giffi^yog ovrt tiv aXXov (vgl. auch i2 216) eingefallen 
sein, woher er das hier viel weniger angemessene Ovr* ivr^g*) viel- 
leidit enlnalim ; noch unangemessenere Worte Hillen den Vers. B e n 1 1 e y ' 
strich uyaS^ir 6i — fitaYta&' und schrieh: Ovr* evKigf;; ov yu^ 
iflQhv ß^tjf ein Verfahren, das natOriich nicht tu billigen ist. Duntzer 
hilt es in seiner Ausgabe sogar Tür eine ausgemachte Sache, dass ' 1 30 f. 
eingeschoben sei und 129 ursprünglich fiffiyr^fnerog uiir fiou^ov 
geschlossen habe'! Dass die 'Athelese der Alexandriner' etwa da- 
durcli eine Stütze erhalten könnte, qiwd proximi duo (versus) e Pa- 
IrocU valicinio . quo moribundus Heclori viclori caedem praedicil 
16, S5'2 sq., ad Achiltem Iransfusi videantur, wie Spitzuer meinte, 
<liirtte hei der Ue>L)ial1'fnheit unserer Rhapsodie kaum jemand glauben. 
Die Verse sind von dort mit Ausnahme des Anfangs ( Ov if7]y ovd* 
uviog dr^gdr — anstatt Ov yuf) ftoi dr^gdy — . Für den Inhalt vgl, 
^95) wSrIlieh hinöbergenommen. Die vom Dichter eingefügte Com- . 
mi85ur hat im zweiten Fusse vor folgender Bnklitiea einen Spondeus; 
s. zu V. 30. — X 441: vvv jui^ noti xai <rd ^yvpfttxi ntff 
^iog iipoi. — (ptXonjn ftiayta&at findet sich auch B 232: 
7ra ftiaytai ir <piX6TijTt. Da in der Wendung sonst nur der 
DaHmU ntslrumenlalis gebraucht wird : if^iyr^ ( — ifiiyr^y — /'^yi?) 
if^iX&ifitt xui ivyf) y/ 219, F 445, Z 25, f 126, ftiytj xoiJLj^ 
TtiiQu yrji Evyfi xtti qtXSrijTt o 420, x 335, t^tiGyta&r}v qt'koxr^xt 
Etg tvyrjy (fnnüüyrf H 205, so hat kürzlich Eugen Waltlier de 
dalivi inslrumenlaiis usu homerico Vralisl. 1S74 p. 18 in B 232: 
' /V« fn'oyjf Uli (f ihnr^Ti' und in Q 130: ''uya&ov di yvyuixi 
nuQai (cf. W 219) (piXoTTjH I\liayfo&^ ' zu lesen vorgeschlagen. 
Allein fu'aytoifui kam allmählich zu der allgemeineren Bedeutung von 
nufiuXty tad^ui (^237: nugakt^Ofiai iv (f>tX6ir^u) und xuO^tv- 
ifiiv 113 f.: "pa rmyi tea&Mnor ir (piiStfiu Elg ifiä Siftrta 
ßdmg)f und so konnte es auch der Analogie ihrer Gonstraktion folgen. 

V. 133 ist wörtlich aus ß 26 (63) eallehuU Für das umge- 



V. 29 f. heisst es: thy Ifiyo*' hifi^üu99^ hn o&9> Bvfjl t«l 
a«rfi, freilich io anderem Sinne. 
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134. laxv^ea&ai aol i^at S-eovg, ih S' Ifox« ^ayri»y| 

Y'Etetoq* ex^^Q naga vrjval MQwviaiv, üvd* a7tiXvaa:;.\ 

kehrte Verhältniss trilt Köchly ditterU II. p. 9 (cf. disserl. VII. p. 1 i) 
inil gerioger WabrscheinUchkeit «in ; vgl. die BemerkuDgeo lu V. 173 f. 
und 220 ff. & 241: "AXX* af€ vw ifii»it^ l^vpitt ¥nog. 

Die Frage A. Naucks, der im Bullelin de TAcad. imp. des 
Sdeiiees de St. P^ersbourg VI. 1, 11 ff. l^vreg ^xa für iSxa 
schreiben will» 'wie man langsam oder rasch bdren k5nne', beant- 
wortet Koch in seiner Auagabe richtig mit Ilinweisung auf den deut- 
schen Ausdruck 'so vernimm getchwind*, ^wohei der Sprechende auf 
das Anhören überträgt, was eigentlich von seiner Hittbeüung ge- 
sagt sein sollte*. 

V. 134—136 V. 113--115. KaWargurog xai jiQlaruQ- 
yoq daa^fWfGt t6 nQonoy f t^g arttawftiag* (Y 171) tw di 
T^y^ wg ifii. Lentz Herod. II. 125» 20. 

V. 137 ganz ähnhch unten V. 555. Doit slaninil das erste 
Heniistichiuni aus x 3S7, das an(hMe aus X 4t) yl 131. A 20: 
IluTdu d' ifiOi Xvaai le (fiXt^p lu auoivu d t/^ea a t, 

V. 138 — 140. Geschenkt machen nach dem Gbiuben der home- 
risrhen Zeit dem Bittenden das Hers des Gebetenen sugänglich (V. 119. 
147. 196). Trotidem soll 'das Geld* (Geppert I. 237) natürhch 
ebensowenig an unserer Stelle wie V. 593 als das eigentliche Motiv 
der Auslieferung, bezeichnet werden. Achilleus erkliirt durch die 
Worte oc anoivu rf fooi , xni yfXQoy ayotro , mit den^n er an die 
V. 137 ausgesj>rochene Bitte seiner Mutter unmittelliar anknüpft, nur 
seine Bereitwilligkeit den Todlen auszuliefern, wozu 
nach der Sitte der danialigen Zeit (jeselienke dringend nolhig waren ; 
Ihul doch auch Pnauius \. 502 der untQttai^ unotru wenigstens 
mit einem Verse Erwähnung. 

Der Gr und, warum Aelulleiis die Bitte der Mutter ohne weiteres 
erfüllt, ist der Wille des Zeus, dem der Held sich fügt: — i/.wt' 
Uixorii yt iH'ftw uud sicher nicht so gleichgillig» wie Geppert 
nach V. 139 zu glauben sich für bereditigi hielt Die Unbestimmt- 
heit des Ausdrucks in diesem Verse wird den kaum befremden kön- 
nen, welcher bedenkt» dass die Rede der llietis des Priamus, ich 
gbobe in wohlerwogener Absiebt des Dichters» auch nicht mit einem 
Wort gedenkt. Wie sehr ist ako V. 4S0 das Staunen des Achilleus 
gerechtfertigt, als er Priamus vor sich sieht! Geppert hat ganz 
Recht, uöthig war es nach V. 139 nicht, dass der Vater des Ge- 
lödteten selbst bei Achilleus erschien; — 'aber ein UeroM' würde 



80 



GOMMCNTAR ZU lUAS iL V. 136—140. 



138. Tijv d* afgafABißa/iBvog fggoaiipij n6dag ^%vg 

"Tj7<f* ei'?]' dg artotya (ptQot^ -Aal vsxgbv ayoito, 

£1 dl) I TtqoipQOVL ^vfnp l^Okvfiniog avvdg \ av- 

doch schwor] icli im Stande gewesen sein das Herz des Pe Ii den 
zu rüliren, dessen es zur poelisciien Motivierung der Auslieferung sicher 
bedurfle» und auch im Herzen der Zuhörer die Versöhnung herheizti- 
filliren, um derelwUlen die ganze Rliapsodie eigentlich gedichtet ist. 

V. 138 wie A 84. 215, / 307. 606, 643, ^607. ^187, 
T 145. 198, 0 222, ^ 93. — 7^^ 6f ///y' o/^jjaaff hier zu 
lesen ^wg Sva/i^ai^wv ini jjj dnoS6att* Schol. V. würde für das 
Zugeetlndniss t^o flr^ von V. 139 durchaus unangemessen sein. Demi 
Zopyros iutorpretierte im Widerspruch mit Andern, welche 'arrl 
Tov Int ri itugayivoiio^ erklärten*), riclilig '«»ri tov taro)* ; cf, 
H 34: ßJ* l'aTfo. Auch tnuixu (V. 149) ist concessiv zu fassen: 
Delbrück und Windisch synlakliselie Forschungen Halle IS71 I. 
199. £^107: Nvy*ö' titj jijadt y* dfAtivova n^iiy ivianoi. 

Für das folgende vergleiche man in der Bede des Phönix / 515 ff. 
die Worte: Ei fiiy y^Q ^(ogu (ftgoi (nach Schol. A. auch hier 

eine alle Variante) — «XA.* oi*V iTTti^ufffXwg /aXfnaivoiy — Ovx 
a» ty<ay4a( ftrjvty unoggi^ayia xtXoi'firjy {Q 297 ) *AQytlointv uftwi- 
^irui. — P 173: tgvauiuro * y(xgdy A/atoi, Das Medium ayono 
[J 19, H91) steht, wie F 163: y.ai x* uvioy (sc. yfXQOy) äyoi' 
fifd'tt '/Ä/OK tiact), so aucli an unserer Stelle des Versmasses halber; 
V. 151 -=» 180: Nexgdi' uyoi, V. 709: ytxgoy ayovTi. Den 
Wechsel des Genus notiert schon Eustathius. Variante ist Üqquo. 

V. 140 TiQOffiQoyi &vfi^ hat n 257 die Bedeutung 'bereit- 
willig*; hier ist es mit dem nQ^gaaaa von x 386: i^lV e« 
nQ6fpgaaüa nitty (fayifity t( y.t).(v(igy Avaoy^ 7y^ 6(f&aX' 
fioiaiv (=0555) gleicbbedeutend. Ungefähr dieselbe Be- 

deutung haben die Worte an der von Bekker atbetierlen, von den Alten 
mit diTilij versehenen Stelle 6> 39 f. : ov vv rt &i uip IIoofpQOfi 
livd-toitui. Cf. Eustath. 1342 (1472): L'^rti dt, ti javior tintiv 
jiQÖifQQru &rfioy xui tniijOin u ß()vKr}y {y 128). — Für das Gefüge 
des Satzes vergl. iV 58: ti xai ftiy **OXv ftn t o g avTog iytiQH 
(B 309: Toy f a^rhg ^'OX^fintog ^xc (p6wadi, C 188: Ztig 
d* etdrog yifiu olßov *X>Xi&ftntog), O 725: rvr airog 
(Zivg) hioxqi6rH ««} dywytt. Mehrfach schwankt die Lesart swi- 
schen dtßiAyu und avatytif; so s. B. auch Q 198, wo Aristarcb sich 



*) So unter den Neueren naoientlirli Buttmann ausfilbrl. Sprachlehre 
I. 562. Vgl. Nitssch Anm. sur Od. III. 50. 
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141. '3Q<; o'iy' I f.v vr]uty dyvgei \ ^ii]z\Q t« xak vloQ 

ytoXXa rtgog aXXi^Xo vg tnea Tttsgoevt* ayoQevov, 

^Iqiv ujTQvve j KQovldr^g \ elc; "IXiov igrjv' 
" ßaan' Igt rax^lci' \ Xinova' \ idog 

0 vXvfiTioio 

für die leUUre Form enlsdiied» die fürfiftO TentsteliL Ls Roche 
hom. Teitkrit. p. 194. 

V. 141. *X>f üVy' M 171. P .394. 735. 746. Q 804. 
/I 255. vTjUn' dyvQH (nach Bekkor mil dem Pnpyrus ayvQt) 
wie J7 661 : * h' ytxviov uyvofiiayvQi). G i s e k o Pnn'pns. p. 17 
glaubt. .111 unstTcr Sltillc s»'i der Aiisdnuk des Verses wcj^mmi ^'ewiililt. 
Vielleicht geliel dem Dichler die VVi'inhing wegen des Aeolisnnis. 
fSustath.: tuviov di vr^eär uyvgty thtti^ xnA dy^PUf fiig dr^XaU 
xtti TO, ytffoy ir äyfoyt ntaSyra: O 42S, J7239, 77500, T42. 

V. 142. /' 155: V/x« ngog dXX^lovg xr?.., y 165: «V 
(^f TiQog uX).i]).ovg y.iX. Hcidenial foli^'on die Hed<'n . wie 
iiadi — l'jifu TiTfQueyTu 7J()onr/V(hi. Vergleiche (JJ 121, 427 (lU'k- 
kcr: 7iQf>af]vdn) X 377, ^ 535, () 189. / 409, wo auf l'ntu 
mtQfUyi' uyogivoy ((y) gleichfalls direkte Hede folgt. Wie 
Giscke hom. Forsdi. p. 25 richtig bemerkt, ist unser Versausgang 'aus 
dem verwanillen Vnta 7mg6%via ngoaifoöa enUtanden*. Daher erklirl 
nch einerseits die Art seines Gehraucbe«, wie anderseits du nnapästi- 
iche, seinem Substantiv (in zweiter Vershalfie) nachsiehende jrrfpoerr' 
dsdnreb entsehuldigi wird. Abschliessend gehrancht der epische 
Stil, al)er meistcü5(, wie begreiflich, nach längeren Gesprächen, den 
verwandten Vers : "Ii q o'i fi ty toi uvt a ngog dXXi^Xovg u y u - 
^ivny: E 274, 431, H 464. 0 212, N 81, II 101, 2' 368. 
Q) 514. cV 620, 334, ^ 333, ^ 409. o 492. n 321, p 166, 
p 290, rr 243, r 172, 240, / 160, i^ 288, w 98, 203, 383 
{24mal). Hier ist das Gespräch, insonderheit die Antwort dt's 
Achilles, ziemlich kurz und von den no).lu i'inu (vgl. den 
Schluss TtuX'k^ dyuQ^riy X 83, tto/.X' uyoQtvttg er 329, nuXX' uyu- 
givuv d- 505; m 174: /n/t)' il ftiiXa mtlX* uyoQfvni), die Muller 
ttnd Sohn wecluicln, erfahren wir redit wenig. 

V. 143. Man vgl. 0 398 (-= ^/ 185): ^^Tgty lOTQvyf 
ygraoTiTfonv uyyeXtorauy. An unserer Stelle wird, wie Giseke 
liom. Forsch, p. 215 l)enicrkt hat, nach onQvyf ein \ erhum der 
Bewegung vermissl; doch vgl. unten V. 289, « 85, o 37, 40, 306, 
.Q 75. *Fig "Tlmy igyy u1 1!)6, 0 169, X 86, Q 293, nqoxi 
*7X. Ip. H 82, 413, 429, A 657, ^ 193. H 20 slchl am Anfang 
dl« Ventes ^Xioy tig ugi^y. 

V. 144. Das erste Hcmisiichium tre0«'n wir gleichfalls in Q, 
Peppmailer Commentar tu Jlias Q. 6 
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145. äyyetXüv H^iafifp fisyaXi^toQi | etaw 
\Xvaa(jd^ai (piXov vlov, low' knl vrjag 'Axatü}v,\ 
\öiüQa d' 'AxMiji (pegi^isv, rd xe ä-v/nnv trjvr],\ 
olov, I fitjSi Tig allog a^a Tqlüuv \ ttu \ «vi}^. 
%ijQv^ %ig oi\ %7toi%o yBqaiteQog, ög id-vvoi 

V. 399 .4 186 «=» O 15S; iihnlicli B 8): Bäay: i'S-i*), Vp/ 
ru/ituj na). IV TQf^jKy tbs zweite Heiiiisliclimui zum Tljeil 
/ 194: *kin(üy i^ogy i'yt^u ö^uuaoty, zum Theil T 114: Hqi^ 
S* ouSaaa *Xinir q/op OvXvftnoto, Zu f^og OvXvftnoto vgl. 
man ^Id-axtjs ^dog r 344. O^ßijg fdog J 406, l 263. Anders 
ist unten V. 544: Mdxa^ Vöog und E 367 868: ^««Sk fdog 
oän^y ^OXvfiTioy zu fassen. 

Zu V. 14.') v-l. oIhmi V. 117. *7X/oy fiato All, f 159, 
163» ^ 58 -» 4c/9. d 775: /(t; ;iov iig ujiuyyttXtjGi xul etaoi, 

V. 146. 147 = V. 118. 119 «V. 195. 196. — V. 147— 
158 « V. 176—187. 

V. 148 f. *o7oy — alte Var. ist o7og — J 156, H 42. « 13, 
244, € 131 -» 1? 249. /* 160, (p 364. ^90: 2tya, *fitj rig t* 
aXXog Ayiw&y xnßhw änc^aij Mv&oy, {a 334: Mij jig toi 
rd^a *aXXog dyttorjj, t486: 2iya, *fiij rig t* aXXog — n^dTf- 
Tcu). M 349 f. »- M 362 f.: jiXXd olog Itü) TeXafiioyiog 
uXxifiog Atagy Kut oi TtvxQog u/ita aniad'ot ro^wv fv eidwg 
(8. V. 149). K 330 schwört Heklor dem Dolon: Miy firjy rotg 
^Ttnotaty dyrjQ inoxi^aiTm äXXog TQwwy**) uod Ä 220 IT. sagt 
Diomedes: Nigtoq, l'/i* oTQvvft y.QuStt] xul d-vftog aLyr,yo}n 14v3qGv 
drnufi'Hoy dvyut aiQuioy tyyvg toyiu ^fQioojv.'^) «A/. ' u it'g 
fioi uyij o u i'ji 0 n o xui a /. A o ^ , 31ä).Xoy &uXniü()^ y.ai 
d^aoimhhüUfQoy l'aiui. Die erste uud besonders die letzte Stelle 
hat auch für den folgendeii Vers Werth. — Doch vgl. ailch r 244 f.: 
Kui fi ty oi xiiQv'§ oAtyoy iiQoytyioT tgog uvzuv iuntjo. 
J 170 : KriQvxtay 8* Vihg tt xtü Ev^ßdir^g ufi' tnia&wy. B lUi 
^K-^gvi EvQvßdiijg^Idwei^atogy og ol onr^Öit, S 677 — n 412: 
^K^gv^ yug oi ¥ftne, '^yeguhigog ausser y 24 nur noch in 
der Wendung *yegaiu^ ev/o^ai tlytu I 60, y 362. Für den 
Schluss vergleidie $ 255: Hg^g 3* uga ni^idXtoy non^aaro, ^otpg* 
i^i&yot, Dem conoessiven Optativ ynono (cf. Q 139) ist der Op- 



*) Nach Uerodlan zu 8 (Leotz IL 31. 4) schrieb TyrannioD ^t-' 

samerwoise 'iqp* JV, timd^i' ! 

**} So stehen die Zusätze bei uy/}Q meiMl appusiliv. La Ruche zo 
dieser Stelle. 

t) Diese Verse sind O. 288 f. henatst. 
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150. i^fiiov ovg xal äfia^av \ fiftQOxov,\i^di Kai | avt ig 
vexQOv äyoi ftQOtl aatv, \ %bv ixtapB | dlog 

taliv (l(>s Nfbensatzes assimilierl ; Euslulli. bielel deu Conjuuktiv. 
La Uu c Ii e im Anhang. 

V. 150. 5 37: *'Hftt6vovg X(t t ufiu'iuy Hfonh'aut, 572: 
* a/i « ^ a M tiiiQoy Ol' J^fttnt^eujy. * ^ d t xu / ninimt meist den 
vorleuien Fuss ein: Ä 334. fi 265, E 128. H 274, ^ 703. ^609, 
fi 424. ttVTi^ A 140. 

V. 151. Ueber rexg^r uym vgl. xu V. 139. *ngoj\ Utaiv 
26inal vor der ro^^ xiitä Tp<W T(»o;(fttroi'; Tllß, if310. ^ 683, 
802, M74, JV538, H 146, 432. i745, 376, 655, P 131, 160, 
2 266, 0 562. 607, X21, ß 151, 180, Ü 9, ^ 2, i' 181. o 308. 
n 170, 272, 154; vor sckliessendt-n) Bacciiius nur 4nial: K 348, 
31 276, O 681, X 108. Vereinzelt sieht P 101: Oi tiqqi) uaiv 
(ft()oy. V'ergleiehe zu 12 327 und 402 und für unsere Stelle 
namenllich ;i 272: .tviuij tut ^ngnii uotv nrßioir^Q voifgoi' 
u::n (V. 154). Für den Gebrauch des Aus(h"U(ks i'txoot' uytiy he- 
atlile man F 1U3: aviitv (sc. ^af}n.i^düvu) uy n t fi i ^ u ^'IXiot' tt'o(ü 
m 13*), 145). — tt3G: *T0>' ()* l'xTUit roau]auvTaj JilO\: 
*Jov ()' txi aye jJuQÖuvog uytjQ, /V 19: *T6y d * uy^JiOf l'xTuyt 
Kvxkunff (a 299, y 307). ♦<ffo? .//iP.Xft'c ,54mal. 

V. 152— 158=- V. 181 — 1S7 sind nach Payne K nigh Is wahr- 
scheinlicher Ansiclit erst später, vielieiclil jedoch nicht eben lange, nacli- 
ilem das Buch vollendet war, von einem Rhapsndcn hinzugedichtet worden. 
Soseiir die \ tMse hier am Phitze sein mög(!n. um bei Priamus jede Besorg- 
iiiss zu entfernen — f'iir das folgen de sind sie so gut wie nicht vor- 
liiiutleu. Erstens bezieht Prianujs sich später (V . 197. 224j der llekalK» 
gegenüber so wenig auf das ihm hier zu Theil gewordene Versprechen, 
so gciir er dazu aucli Veraniassong gehabt Naben würde, dass er 
V. 225 IT. sogar erklärt, wenn es denn so sein solle, so wolle er 
un Hektors willen getrost den Tod erleiden. Und iweitens, auch 
ab Hermes (V. 352) wirklich erscheint, hat Priamus, wie auch Fried- 
rich de libro II. XXIV. p. 49 *J riclilig bemerkt hat. augenschein- 
lich keine Ahnung davon, dass ihni der verheissene Gott jetzt zur 
Seite sieht. Sonst würde er nicht nur das Entsetzen seines Herolds 
nicht theilen . sondern im Kaufe des Gesprächs wohl auch irgend 
•'inen Venlacht äussern. Aber eben dies Zwiegespräch beweist, dass 
Henues dem Könige eine völlig unbekannte Person ist. Und so 



*) Mirum quod Priamus nnllo pacto recordatur Jovis mandati quo is 
Mercuriiim itineris suciuni fore polliciliis erat. Gf. Payne Knight Car- 
olina homerica Londini 1820. Notae p. 71. 

6* 
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musste es auch «sin, solange er mit Priamus verkehrte; erst lietm 
Scheiden durfte dieser erfahren, dass ein Gott ilm geleitet hatte: noi 
yuQ nuit]g ufta nofinur onaaatv (Q 461). Was freilicli die Art 
und Weise belrifll. wie er das thiit, so ist xutugehen. dass sirh lici 
Homer ein Golt sonsl nur selten (O 254 f.. 0 290) so nusdrufk- 
lieh zu erkennen gibt. Fiisi zu V. 460. Auch Gladslone- 

Sohusler hom, Stud. p. 367 üel auf, dass Idains nnd Prianios llcmics 
niolil erkennen, th *es «loch fjewisso «sielillinre Zoiolien gegeben lialic, 
an denen die OöUer erknnnl oder wciiifjsions nis solche erralluii 
werden konnten*. Allein der Sridiiss, den (ilndslone aus jener 
rmvalirscluMnlicldxeil nnd ans der ausdriirkliclien ' Krkliirnng' des Her- 
mes, 'dass er ein Otog ufijirjoKig sei', endlieli aus dem Cnislanile 
7.iclil, 'dass der sonst so religiiise Prianios weder in Wort noch Thai 
seine Ehrfurcht für seinen Wohllhäter, ja nii*ht einmal seine Aner- 
kennung dessellien zu erkennen gehe (V. 460. 468. 682. 694)' — 
ich sage der Schluss, Ueniies sei für Priamos und die Trojaner noi'ti 
keine Gottheit gewesen, wird hei einem hcsonnenen Kritiker schwer- 
lirh Heifall finden. Was soll man dazu sagen, wenn nun H 480 IT.: 
o (V* uviuatv 7?./oi'^tt Viov Qiöoßaviog noXv^tuhw ^ juv Qa ftuhaia 
^Jioitfiug TnoKoy i(pilei xui y.n^aiv Tmatrat in den lelzlen Worten 
nichts weiter als *eine poetische Uedeweise* gefunden wird? Hermes 
ist hier <ler (lOlt der Horden (Welcker ririt'cli. (JöltcHehre I. 334 f.). 
der xftfOff oong , wie ihn Kaiamis darsldlle, derselbe, dem Eumaeiis 
t 43.') ein Opfer darbringt, und also d«'n Troern wie d(!n Griechen 
K'dil w(dd bekannt. leb balle die angegebenen Verse 102 — 158 — 
V. 181 — 187 nach alledem für einen späteren Zusatz, der zeigen 
sollte, dass Priamos keinen Gmnd hatte, auch nur den geringsten 
Zweifel für seine Sicherheit tn hegen, und der hestinunt war, 
die Zuhörer auf das folgende vorxuhereiten. Die Unzuträglidi- 
keiten, die nun entstanden, kümmerten den Interpolator nichL Sind 
die Verse spaterer Zusatz, so gewinnt namentlich V. 832 f. — - es 
wäre denn zuerst von der nuftnii des Hermes die Reile — an Be- 
deutung. Freilielt liq^t auch dann kein Grund vor, mit Köchly 
V. 332 zu allu'tieren, wenn der Oiebler dem Priamos eine so grosse 
Wrgessliclikeit zugetraut baben sollte, dass er ihn s|);iler (V. 194 U.) 
.sicii nur der Iris und nicht auch des Hermes eriuneni liess.*) 



*) Für einen spiteren Zusatz, wahrscheinlich rhapsodischer Art, halte 

ich, beiläufig benierkt, auch P 440 f. a l.'ii, im Zusammenhang einer Rede 
des friossen Diddors, <iic daran mahnt auch im (iliuck der monsclilichcn 
Hinfälligkeit eingedenk zu bleiben, ist die Cinome: Ovdhy axidyörtQOf yniit 

tQTift vorlrefllieh am Platze, /' 44(5 1*^1 jegliche Ausfflhrung des dvani- 
yoiai (Ufr' (eyJ()(iaiy für den Zusanimenliang der Stelle, wie jeder sich 
ohne weiteres überzeugt, entschieden votn Lebei. Ueber andere '^nomar 
iiutitieiae* spricht Fried Iftn der anal. hom. 3. SupplemenUiand von Fleck- 
eisena Jahrbb. p. 467-^72. Doch glaube ich nicht, dass ß 270 — ^2S0 in 
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152. lfii}di ti OL x^avatog | fiekitu (pgeoi \ fitjde %i 

To7ov yoQ ol I TTOfiTtnv 0 7t daaoftsv u^gyenporrr^y^ 

Zu V. 152 vgl. zu V. 171 und 181. Btüdc Stellen crinnerD, 
wie schon Eustath. notier t, an /C 3S3: Ouootij uTj li t f l r o i 
d^ufUT og y.m (lOviiKK htkh (ähnlich auch /* 2Ul)*); liinzti/.iiru'hnicn 
ist 208: L:/Ax<Vo', a'/.'/.o li IUI */itlti(n (fotai'v. Cf. 304, 
d 415. Dun Schhiss ti idoiio;*, wo t u {) ß o g u/ut'^ Xr/o- 

((fyoy ist, liat der Uiclilcr iiadi einer ähiihchen veihak'U Redeweise 
gebildet. So heissl es 0 2S8: Jlr^/.ti'dtp fUji' uq ti h'rjy jgn * 
*^it\ii Ti juQ ßii'*^) Toiui yuQ TOi yßi intTUQ^6&(a 
ftfiipi Zijyög inatv^üairiog, iyto (Poseidon spriclil) xal IlaXkäg 
Wi^i^Ki^.t) ij 51: *ftfjdd Tt &vf»fi» Tdgßft, a 331 —391: 
*ovdi TI dvfif Ta^ßitg, 0 575: *ovdi ti »vfi^ Taqßit 
Die Con<(rueuz mit &dvuTOQ lics.s den Dichter auch im zweiten Gliedc 
«leo (iehraiicii eines Substantivs rallisam erscheinen. An und fiir sieh 
müelilc das Neutrum jdgßog ebenso wenig geeignet sein Hedenken 
zu erregen, als die unui tlfir^fitva udog ui 88, vh^og 4S(>, 
-frj'oi: JS" 54 (Friedliindcr 7.\vei hon». Wörterverzeichnisse p, 7M1) 
oder ölten V. 44 das iMasculinuni l'ltog. In der Odyssee lindet sich 
von demselben Stamm a 342 lUQßoovmi» Vgl. zu V. 30. 

V. 153. Toroi' ydQ ol nofinoy (zu V. 149) wie unten V. 182. 
N 416: inti ol wnaoa nofiniv» 

V. 154. 'Og n '^^i gedehnt in der Arsis des ersten Fnsses wie 
A 23fi ^Og fVXr^c. La Ho che zu / 5 im Anhang. Barnes: 
"Og af/»* u^ti, Heklvcr honi. Hl. I. 318: 'Og / «^'f/, wie er auch 
F 600 eingcfülirl wissen will. Einleitung, Spiranten V. 2. ^ay^av 
allermebt (ISmal) vor der lo/ii} xcerct igirop TQo^ttToy; vorder Pen- 



doppollor Rezension vorliegen: man hat ausser der schon von Bckker 
alheticrtcii Oiiome ^ 27G f. einfach ,i 273 (nacli/9 3lS; vgl.i2 92) zu streiclieii, 
um eidc'u tadellosen Zusanuncnhang zu gewinnen. 

*) Man vgl. auch das fonnelhafte 6>i(^<re«* ^9 ro« rnrt'rn fttr« tpgtoi 
üftoi iJtXoyrtor 2:463. r 302, n 43fi. 0. 357; ähnlich T 20, 213, 343. Der 
pleonastische Zusatz ist nach Fulda hom- Unters, p. 212 11'. durch die 
tinindbedeutung von ftikn 'es schabt ^ reibt, nagt, schrammt, kratzt' — 
von skr. mrä eonierer^f eommfnuere (Pott etym. Forsrh. I. 245) — veran- 
lasst worden. 

**J Wie an diesen Stellen, so ist ti auch f 387 und (p 425 'beidc- 
■lal hinzugefügt'; viel häufiger fehlt es das eine mal. La Roche hom. 
Stttd. p. 70. 

t) Heyne verwies wegen des color oralionis auf 0254: GaQrrei t ri" 
t9t6y rot aocaijT^Qa KQoyiwy 'E^ "^Iff'i^ n^oitixi naqtain^iyai mtl 
ttfityiif^ fpoißoy — Q£ ac rtttQoe ne^ 'Pvoft', — 
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86 COMAI£NTAR ZU lUAS iL V. 155—157. 

1 65. at T ng f n i, v aydyijüi v f'aot /.kia i tj v ^^4yt)JjO(;^ 

ovt' avtdfi Äiev^ei, ajto älkovg itävtaQ 

lliriniiiieres (ausser Q 601 j mir Gmal, vor der Trilheniimeres Tiiial. — 
*ntXuaarj N 180. 

V. 155 f. gehen wohl Mieihvoise auf die Worte »les Kuiiinin«; 
zurück, mit denen er den \ orsehlag des in netlleri,'ewnnd pehiillleii 
Odysseus ihn zu lödlen, wenn Odysseus niehl heimkehre, zurüekwoisl 
Ci 401 ff.): ^tTy\ ovko ydg xt'y fioi HxXeitj r' ugtr/j Tt Eit^ tVi* 
uvd^Qwnovg u/iu avitxu xai fAntnuxa, (Jg a' infi ig xXntir^if 
Uyayov *a\ 'iiivm ^«üxo, Alrtg di xTtfratftt if>fko¥ j* 
dn6 &vfiw iXotfitjy, jeileDfalln gewandtere Worte, als sich an un- 
serer Stelle linden. Andemtheils mag V. 156 von der Sielle der 
Odyssee nicht onabhingig sein, in der Amphinomos, dem Vorschlag 
des Antinoos entgegen, «>rst die Götter um Bath au fragen ermahnt, 
bevor man an Telemaeh Hand anlege (n 401 ff.): dfitutv M y(vnc; 
ftaaiXtjio^ kruv Kniviiv «AP.« 7iQ(nia d^itatf tigiofud-u ftovXug, 
EI f.iiv x' ulvifdomi JtoQ iifyukoin &tuicftfg^ Arrog t( *xrf i'/w 
roi;^ T* aX?. Ol'»; /lurrug ut'o'iSdt. Iii (\t x* dnniQOiiiiont iff(n\ 
nuvffuad-ui uvwyu. — Der Anfang von V. 155 wie o XSl : *ytvrun 
intjv l'X ^ tj a I >' — . l'(T (f) y.AtfTiijv \\\o t/» 24 f. : ^y(oi' untnifixl-'a 
rttüd'ai ylviiq l'avi /ttyuQoy. Wie hier aif/, welches sich au.sscr 
in (lieser Rhapsodie (V. 184 und 199) nur nocl» in der Odyssee 
{l 579, <r 49. y/ 25, rj 50: *HHo x/c fifidt Tt 9^vfi^ Tdgßn) fioilet, 
so steht 0 125 iiüta dem Accusaliv voran. Der Vollständigkeit 
wegen verweiae ich auf 1 89 f.: 'ATQtßi^g dt ytQovxaq dolUug 
^yir *yiyniiüv *Eg xXtaiijVf a 74 IT.: 'O^ftr^a ilwsulfdttip 
üi/ß'üiv Ovii xuT (txT ftt'f 1^ nXdL,fi (V ' u :i n nujQidog fu^g* 
I 106: nti jtg o* uvtop xtiivn dtnXtf '^i flitjtpiff a 37 IT.: 
inii UQu Ol imofur ^faig'EQfitiuif niftrffavtfg iva*nno¥ UQyft- 
fpoyrtjy, *illi7r* avTor xr t Ivttv tn]jt uvuuat^ai (ly.nuiv. Vgl. 
n S22 f. und zu U 25. *tQV%(i stets am Ende 6) 178. 62, 
^ 317. 315. 

V. 157. Der ist ihöricht, der etwas gegen den tiastfreiind unter- 
nimmt: sagt doch auch Odysseus 3^ 209: ^AffQMr Öti xitt^g yt 

X«? fWTtöarog ntXft dyr^g , Ootiq ifirndoxfit fjO/iT« jtgnq/nrjm 
dt^hov. in 586: Ovx äffnwv o ^"fiVoc oifiai). uirkoirog und 
dhtfjfi('H' sind «7f«H uyouti'u; für das erslerc, das Hcsycliiu 
diin-h ro'o/^TO^*), d;T{)()ünuTog paraphrasierl , ist /. 311: (f t'/.ni^ 



*) Dies Wort, das Gcpperl hier erwartet hätte, findet sich zuerst im 
Hymnus auf Merkur V. 80. 
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GOiMMENTAR ZU lUAS St, V. 157. 158. 87 
158. alltt fiak' ivdviUtog intitBta Tteipid^aettti ayÖQog"], 

or fjtny *un(ß oxonnv ovd* uno do'^rjg*) ^Ivd-HTui ßaffi- 
hia TTfQtffQMv zu beaclUeii. Stall des übrigens imvcrfänglichcn 
(Unt'iiKoy (cf. Leo Meyer vgl. Gr. II. 274) IrilTt man 1mm Homer 
sonst u/.iT()6g: 0 361. '*F 505, * 1S2. Gep perl II. 112 ver- 
weist auf x^fotg uhir^fi tt'og d 807. Uen Unlerschied der Synonyma 
haben die Scbol. BM. richtig bezeichnet : di^ uovvtaiup, uctxo- 

TNtg: ttx^atg — o dfiXoT t6y ftrj rov avfKf tQOyrog nQOfWtvftt- 
¥0P — ttXit^ fitav: titovaimg. Vgl. Ooderlein so unserer Stdie: 
a(pft(aif de ventno, uaKOnog de improv(do et parum dreumspeeie 
ii§enle, dXm^fjuay de nefario dieUur. Gloss. 2357. Aber tu fein 
fühlen die Allen, wenn sie dem Zeus indirekte Polemik gegen Apdio 
zuschreiben: 'H^txoic nnnXoytttaty dt* a t?niy '^noikioy (40), 

»C ?■ V >>»•/>/ Jl ^ ' 

V. 158. Das Verbimi ni(f idt^atiui (O 215) itlehl zu ov 
xjii^iii (V. 156) in ahnlicliem Verhillnlss wie IT 463 f.: ö /ifV 
dniog ijXv^e ya^pttr, EtnwQ neqfiäoijo — Mijdi xara^ 
xttiytiiy. Dies Verhältniss ist weniger durch ilen parenthetischen 
Zwischensatz, welchen V. 157 enihall, als durch das nach 404 ge- 
(nldete zweite Ilemistidlium von V. 156: dno t' uXXni g ndna^ iQv'in 
verwisclit. Fasst man, wie das bisher geschehen ist, V. 157 und 158 
als ziisantmengehnrige Periode, so wäre der Vers in der Thal 'ab- 
schwächend* und selbst wenn dio grui/o Stelle echt wäre, mit Köchly 
/.II streichen ; denn nach lieni allgemeinen Gedanken dürfte nichts 
folgen, das sich nur auf den vorliegenden Kall beziolil. 

Pas Ailverbium h'i^ry.H'}g (= doxfj wie Ilesych. erkliirt) steht 
eigenthi'h immer von gebührlicher, sorgsamer Behandlung, wie 
man sie vor allem von einem Gaslfreunde zu erwarten berechtigt ist. 
So vornehmlich mit (ptXitr o 543 -=» ^ 56: ^Ei^xitaQ (piUitv xal 
xn^ty, (»III: 'Bt^ivxüog iq^iXtt, t 195— 'OI 272: 'Evivxkitc 
(fiXkity^ g 62: "Of xiy Vfi Mvxüag AjpAe«, o 305: fnty 
Ii' ivdvnUf»^ ipikiot; dann mit iffiq^ttv t/j 90: ^XffWfi t' «V- 
dvxmg, 7] 256: jB»'()ixA«if iipiXit Ti xui l'TQffftv; mit xofiiXfif^ 
9 113: IßvdvxHog httfiitt, ia 212 « ft» 390 : y.vdvxiüti X0pi4füxtp. 

0 491 : nuQtxf* /^C<5fTiV rf n^tv rt 'Evdvxfotgy und so hcisst 
es von Odysseus, der lici Eumäus gastliche Aufnahme gefunden hat, 

1 109: Ö (V* työvxHug yn/a r' T]nS^it nivt it olrov '^yigna- 
XtiDg. Wenn x 450 von der (lirce beriehtel wird: Evövxtwg 
Xovatt' Ti xa) i/Qtaty At/i^ tÄui'fo, si> ist dies el)en ein Zeichen 
davon, dass sie die Gefährten des Odysseus nunmehr als ihre Gäste 
ansiehl. Ebenso passend ist das Adverbium x 65: ftty ^V- 
^weA»5 änenfyno^fv und ^ 336: ^yd'' oyt /<' i]votyti n^ftipat 



') 1^324: £oi d" iyot ovj[ akiog axonog taaoftai ovi' und do^iii'* 
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88 GOMMEMTAR ZU ILIAS XL Y. 158—170. 

159. 'Hi; Hq^ax*, ägvo 6k^I(>tg aakkonog ayyiliovaa' 

ßiwi'Ufi ^y^xiifTKo 'Ei't\ry.t(iiC. Von {^ozienioinlom Geleit stelil (l;is 
Wort endlich aiuli LI 43S, oliwohl Hermes dort frcilieh niclil ge- 
radezu als (jaslfrcinul des Prianiiis gellen kann. Siels aber IriU 
(laH Adverhiuni zu Verben mit positivem Üegrifle, und so tiat oisiii 
daü «n hävxüog (fiXtTy nnkUngeode hSvniMQ wtfiö^afui fpU' 
mm *^un6 fiiüw nuQuxufitfov'; vf, 0 215» 1^464 u. ö.) auch an 
unserer Stelle in gsnt liesUminl positiver Weise su fassoD. *Alier, sagt 
Zeus, wenn Hcnofs den König tum Zell des Achilleus gefiilu't hat, winl 
• dieser weder selbst dm lödlen noch es den andern geslatleii, — ist er 
doch weder der Sinne bfvauhl) noch unl)e.sonneu, noch audi ein Frev- 
ler — sondern ganz mit gcbniirender Schonung wird «t 
dem flehenden Manne iiegegnen'. Dass sicii das Adveihium 
ausser in £1 158, 1S7, 13S in der llias nur noeli einmal, l önial da- 
gegen in der Odyssee tindel, kann bei seiner Bedeulimg uiclil auirallcn. 

V. 159 AT. Die Schilderung der Trauer itn Hause de« Priamus 
ist d(*ni Dichter vorlrelllich gelungen. Iri'« trifft nur Jannner tnul 
Klage, ein Zeichen dafür, wie sehr die Hilft! der Götter Nulh thiit 
(l Vers): da klagen die Söhne des Königs (1^ 2 Vers), da klagt vor 
allem der alle Priamns selbst, der den Millelpunkt dieser Trauersccuc 
bildet nnd dessen tiefem Sehnier/, der Dichter mit llcehl den grnsslen 
Uaiim (3'/2 Vers) widmet, klagen emllich Töchter und Schwiej^er- 
töchter des Allen (l Vers), imlem sie sieh zugleich der iilirigeii 
Iheuei u Todlen eiiiinern , die der Krieg dahiugoralVl hal. Leise, um 
den itchwergelieuglen Greis nicht %u crsctirerken *} , rede.l Iris den 
König an; und doch, auch von d^sKsm Ton schon fahrt der zur 
hfk'hsten Empflndlidikcil erregt«», ganz in seinen Schmerz versunkene 
Mann zusammen, indem er gleich wieder ilas Schlimmste besorgt: 
n^on f TT Ol'!} j' tu yuQ ij yn^X^ ftMor tov nuQuviug /tTgo¥ 

?.o;'/4>r«i. Schol. BM. Alles ist aufs schnnsle m«iliviert* und ich kann 
Liesegang keine bejahende Antwort geben, wenn er disserU 1. p. 13 
li afil: Luctum squaloremqne , quem in Priami regia fuisse co tem- 
pore consenlaneum est, hic poela, id quod vulgo ab imilulnrilms 
ßeri videmus, nonne videlur nimis anxissc el exornasse? Dass der 
Ausdru«k iQoitog uXiußt yvTa allerdings etwas zu stark isl, wml 
unten zu V. 170 erörtert werden. 

V. 150 V. 77 ans ö 400. Analogiren ZU uMunug 
UQilnug J 501, & 310 und TQinog X 104. 



*) Sc.hoL BM. : ngog ro fAt^ ixnXi^^ui luv yigot-tu. Dfintzcr z» 
nfisen*r Stellet 'da^s kan Anderer es hörlc*. Aehnlicli Koeh. Die Veraii- 
lassuitg des TQOfjof sieht Dniitzer (hom. Ahh. p. 343) in den strahleoden 
Augcii der Iris; weil Pri.Tmns diese aher habe srlieii inüsseti, so könne Vr- 
?i;7irv (V. 163) nur bezeichnen, dass Priamos sich in eine« Mantel ge- 
Bi-hlagon, so dass der Kopf frei blieh*! 
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aHMMENTAR ZU DJAS A. V. 160—162. 



89 



160. I|<y ig Hniafioio' xix^v kponi^v te yoov tt. 

dant^vaip eifitn* itpvQOP' \ 6 6* kv ftiaaoiai 

yegatog 

V. 160. (J* *V auch obenV. 122. Die Ellipse ist» von 

tiy ^j4idog{-uo), tlg lAtöuo abgrsclien, nacli den von Liesngang I. 
p. 13 (La Roclic liorn. Stiid. p. S9) aufgofüliricn Beispielen in der 
Odyssee {ß 195, ^ 418: Ka) jdy* tg ^AXxivooio (ftQov, y. 2S2, 
X 414 f= Z 74), V 23: O'i (V* ttq l,4Xxifooio xlov) liäiili^'er als 
in dci llias, wo sie sirli ausser X 74 nocli \v 2iiial in dfrsellien 
lUiapsodie vorlindel: X 378 f. = 383 f. (Vgl. dagcgeu Z 242 IT.: 
Qxt dt) * II Q lu/ii 0 1 ü düfloy 7iu(nxuXAt' '^ixuvfv . . .). 
Dazu kommen aus Sl V. 160, 309, 482. Wie Giseke hom. 
Poncb. p. 215 vennutheU gehörten solche ^AtislassuDgeii' der Sprache 
des gewöhnlichen Lebens an. — Die Stellung der xweisilbigen formen 
von jcfjifiitw, wie die der fünfsilbigen und viersilbigen ohne Angmenl, 
isl stcia nach der Giaur des dritten Fusses: La Roche hom. 
Siiid. p. 144. Die Verbindung des Verburos mit sächlichem Ob- 
jekt kommt, wie derselbe Gelehrlc p. 145 bemerkt, überhaupt 
nur noch 4 mal vor, T 291: tltog xf x^Xog noX^/iOio uixtlta, 
(D 128: <Z>i^*/(><a^* tig o xtv urfiv y.i/kinuty *J)mw igijgy wo 
Arislophancs allielierlr , und 7i 357: Hoidot^ uvroi Nfja 7Tuofn/n- 
ittytjv f Trjy (V ovx tdriuvio xi/rjvui. Am aiilI':iUigstiMi isl unsere 
Sudle. — Das Subslanliv h'otjt] stehl vom Weh ruf nur hier; meist 
hezeidinel es knegorischen Laiui (.1135, i/ 246, 11 782 — P714. 
r 2) einmal {K 13) wird es vom Tun der Inslruniente , ebenfulls 
nur einmal (K 147) von der menschlichen Stimme gebrauchi. Mit 
yoog verbindet Romer bezeichnendere Ausdrücke. So £ 156: nuniQt 
di y^¥ xm x^6ta Xvypä ^itn*, F37 {Q 741 j: yuot^ ttal nit^ 
^og td^xag^ « 242: fjttot d* ^diyug re yonvg rc, d 801 : ila^- 
atify xXavd'fioTo y6oiu if daxQvotPTog {q 846f ip 28S)t n 144: 

V. 161. Z 243 f.: uviug uvi<fi flfyirjxoi'i' l'ytaav t)u~ 
Xufiot — * |y^a äiitutöig KaiftSfTO *n^ittftoio — . Kovguiotf 
d* hfym^tr Ivamioi ^rSo&iif avXTjg (J 74) ^t&dtx' ttiay 
rfyfot d'dXa^m, ^ntniQ* wie ^414; *xa9'^furoi lOmal, stets 
vor der bukolischen Cüsur. Zur Sache vergiciche V. 495. 

V. 162. Die Conslruklion (f vQfip m-i isl hei Homer sonst nur 
im Passi vum nachweisbar, / 397 : ntrfvQiitfui u/nan nolXo) ; (f 103, 
t 596: Ahl tüdy.Qvo' fftotot nfffiofitytjy o 173: Mr^d* nvrot 
i^uxQvotm n ( (f V n fi / y tj — ^'Eq/jv. (721: Mi^ nt ytQun' ni o Hoy 
oiij&og xui /^tiKta (fv()a(ü yr/^iuing sieht der iieuiliv. ^212: od* 
fy fiioaoiat nagiataio Md^iog (futg. üebrigens ist "nichts ge- 
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90 COMMENTAR ZD lUAS il, V. 162. 163. 

163. htvjia^ hv x^^^K'i ^^mlvfifUvot;' ofttpl 6k \ noklr^ 

wölinliclier As eine iillgeinciiie iiixl simimaiisciM' liczciclmiiiig voniiif- 
ziiscluckcMi der specicllen und ausfiihrlichcn , in einem und deuiselbün 
vcrse oder in verschiedenen, vermittelst des pronomens". Bekker 
hom. Bl. I. 229 ff. Beispiele io Si sind V. 126, 303, 473. — o 
yffittiog am Ende ü 279, 302, A 35. T 191 — 225, K 77, ^ 632 
und g^etrennt H 40; in der ro/ii) xar« Tghw xff^xwoy nar 4m«l 
{Q 252), wihrend sich der Vokativ hier zu allermeist findet. 
Uelier den Artikel vergl. zu V. 236. 

V. 103. Priaiims sil/.t d.t, in drn Mant«'! fesl eingeliiilll, .iliulieli wie 
OdyssiMis, dem die (itlilulen den Sclilauch j<cölVnel, x 53 1. erzäldl: 
lAXX* l'iKijV xal f[nfii'((, y. uKv xj' d fi 1 1' (i Q d' tt>l i'/,/ Kfiftr^y. So 
iantel aueli die Erklärung des Hasyelnus , und iasl ebenso <lie des 
Euslulliius, zu iyivnug: myd-txftig^ wavf v6y xvnoy xnv atoftutog 
fpu(yt«r9'at*)y tvTtrvfiifiiyog, iyxixaXvftftfyog n^im»' 
noy 101 ifiuino, Ttif /f/'V« i/oiy ngö lov irgwrtmav {iy^nrft" 
fA^ynq i(p iftav/(fi), also nicht *in den Staub fest eingedrückt', wie 
Düntzer iu Höfers Zeitschrift II. 1, 104 und Döderlein Nr. 2496 
iuterprelieren. Mil üesyeli. und EustaUi. stimmen ungoHilir die Sclu»- 
1m ahm. iilierein; andi A|Mdlonius s. h. v.: -TMy ana'^ tigrf 

fuvoif^ Tfl il Tt]g 7A/«do^* ov/ unXtag ovdi nfQtxixaXviifiH'tog, 
uX).^ f'ic TUVTtwat^di TO TTonfTnmnr x(u to hlof (Tttiina. Jedeiifülls 
lial Kt klänm^' trolz der vereinzelten V'erwendiin^^ von radix 7r;r 

(<jep|M'i l II. ("»5) jii iissere \Valn*selieinIiehkeil als die dnrcli Hesyi lmis 
lu ij xtxvffo}g angedeutete, nicht einmal recht iu den Zusammenliaug 



*) Die Erklüruiig der Scliol. BM.: vntQ^o'k'nv niv^ovt u^tuf 
oi'x t'v Qtaxwy ttitm rttoi^^tyat» (xnXv^ty airoy, ^noyotly »i^tty 
X (t r nX i u Ti t'tytüf , otof ü ^ »» avi^ TO niv 9-os isl von der be- 
kannteii liei röinisclu'ti Srhriftstellern öfters wiederkelirenden , auf ein Ge- 
mälde des Ii man Iii es bezüglicheu Erzählung: beeiiiüusst, die Ouinliliaii 
II. 1.1, 13 so wiedergibt: (Timantbes) cum in Ipblgenlae immolatione pin« 
xisset tristem Calchantem, tristiorem IJlixen, addidisset Menelao, quem sum- 
mnni poterat ars efficero, inaerorem : consumptis afFectibus. non reperiens, 
quo digne modo patris vidlum posset exprimere, velavit ejus eaput cl 
siio cuiqneanimo dedit aestimandum. Gf. Piln. XXXV. 10. 36^ CIc. 
orat. 22, 71. \^\. dagegen Euslath. 1343 (1474): 'EvttZ9tt^, (pnf(y, o 

SutVtirtoc yoafftvc ^^rjtüvB-r^c (sie!) rtiv Iv AvXi^i yQaffun- <T(pnyi]v it^^- 
'l^iyiytiaf txuXvijft rot' 'Ayn^dt uyanc , önto xui Aio^vXoi fjifjraäutt'Os' 
T^y Tt Ntoßijy xnl £Utie ngoatoria öuotatf iaj^ijuartm^ mt»nt6^iyos jLtiy 
vTtb Tov xat^ixovy inntfovfikvoi d( uXXto^ tfiu ro iijs fttur'aitOi; aSiö^Qttoy 
ov ;'«(> fjotfoy ßXtntaihni uTinSiot 6 iv aXQtf ifXixlJti, aXX oi'd't 
fiXintt, m; oln fvxregor ßiof al^ovfitt^o^ »/ xni vnöyaioy. Es ist eine 
psychologisch liegrfindete Erfahrung, dass Trauernde sich auf diese Weise 
von der Aiissenwelt absrlilicssen, wenn amli bei Agamemnon norb der 
rinslHiid liinzukomml, dass sicli sein Vntergefülil sträuben musste die Opfe- 
rung der eigenen Tochter mitanzuseben. 
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GOMMENTAR ZU lUAS SL V. 163—165. 91 , 

164. KOJtQog I isijp nBq>aky jb xo< avx^vi | toio yi- 

passende Interpretation, die freilich ehenfalls Anhänger gprunden liat. 
So ergänzt Döderlein (siehe oben) zu tt'TVTiug'Hg x/mQov' und ü\yer- 
setzt *m Amntitn stercosum prostratus*. Die Zahl der wie h'-xvndg 
iiiiiniltelhnr von der Wurzel gehihlelen Adverhia .nif dg (Döilerlein 
Nr. 3295) ist äussei-sl gering; Kiistath. zu i' 14 (vgl. dir Srliol. Ven. n. 
)lon.) vergleicht urdnaxac \. e. ui'doa y.uTU ( I) iul e r I e i n Nr. 10S,'>), 
uy/.-HQ^ h'-irn-dg iiikI i-y.-uQ mil einamler, das erste und Ict/Ic wohl 
niil l'inrclil. Hinzuzufügen wäre das |ii|i|iokrateischc r/x-txQMm lyy.uiu, 
Knös de digauiino p. 64. Uie hei xiu.vnjfty .stall de.s Üalivus in- 
slrumenlalis (3Gnial) nur hier vorkommende Priiposilion iy verdankt 
der Nähe von ^»^rvxrd; ihren Ursprung. Walther de dat. instr. tisii 
liom. Vratisl. 1874 p. 45. 

Eine Nachahmung unserer Stelle bieten Apollon. Rhod. II. S63: 
*EpTvnäg h Ux^tom xaXviffdfitPog yoduaxfv und Quintus Smyr- 
naens, der V. 529 f. von Teknu ssa sagt: "ff $i f-ttyu arfyd/ornu 

aia^rvt'ovoa. Die beiden Nachahmer scheinen die beiden Erklärungen 
zu vertreten. 

(t 297 vom Hunde Argos: (h] inif- xhc* — *Ei' nuKKfi 
xoTiQOK 504, 520: ♦oi()V ii no'/j.ij, f 483, ' 330, | 215 
jioV.ri. er. f 455, ^ 183 =a 297. Sonst ist V. 165 
(und ()4()j y.vhydoint'og y.uid y.on^tnv (= A' 414) zu verf^leiclien. 
Siehe die Sehol. V. Die Siholia B. erklären ximgog mit Berufung 
auf 'F 365 (cf. M 316) durch xdvigy Aristarcfa dnrdi anoit6g. 

V. 164. ,s 465: Tor g' tfiakiy ^xfff uXijg rf xut «r/t- 
vog (V atiyfO/ftw. — *int() yigoyiog wie Q 577 noch / 469, 
d 410» Cil 387. Dieselhc Stellung und denscihen Rhythmus hielen 
*foro uvaxing y 388, X 322, 7 02, *roro i>fmu rp 258. Ellcndt 
drei hom. Ahh. p. 97 nahm am .Vrlikel Ansloss; und aurli dir Srho- 
lia B. haben darum die diiilij; sie erklären entweder toviov lav 
yhi)nvTog o<h'r thiVfiuniixotQ r 0 t ov i o v. Kuslalli. : n'n /, (\ o .7 o n v 
10 Toro y.ai fit) dt'Koyi fit'u. Vgl. Koch de art. hom. p. 31. 
Nitz seil zu y 393. 

V. 165. -üi 316 f. heis.st es: Itifitportgfim df /JQOiy ^^<»v 
xowK uld'aXofaaay Xtvaxo xux XKfa}.-^g noXt^g, ud'iya oTf »*«//- 
toty. *Ttjy QU A 430, 412. f 482: %«o iV hvvr^v * h'n ^ 
(t tt ijO (i T(t /fnai fp iXr^a i r. Dennoch ist das än. eio. /. « m - 
iif'jnuTo Wut zu gut hezeugt , als dass man es durch tn afn'jüUTn 
verdrängen könnte. Der Oundhegrifl' scheint — doch vergleiche 
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166. %^vfaviQB£ I 6' avct duifiav' \ idi vvoi ludvgovio, 
taip t f^i V rj a y. 6 fi £v a i \ Ol noliag t e xal eo%^koi 
X^Qaiv vn 'AQyeiiap xiaro ipt'xag okiaatreg. 
atij 6k ita(fä | Ilqlafioy | /^i6g äyyeXog, \ i)dl 

fiQ oorjv da 

(iurlius (iriecli. Klyin. Nr. 149'' — wir in misorcm mähen, mhd. 
mwjen, ;ilul. md-Jan , lalcinisclit'in meiere, allenlinffs der des Ab- 
Sitlincidi'us zu sein, uiiil du'sor ist für das Aclivuin (fJ 253, T 359, 
JS" 551) auch feslgeliallen ; dnratis gicu^ für das Medium die Be- 
deutung 'emeriilcu' i. e. fruges messas colligere liervor. Der BogiilT 
des Abschneidens kouulc daou allmählich (üuderleiu Glossar Nr. 300) 
ganz verschwinden. Die Anfangssilbe des Wortes ist bei Homer und 
den Spilem, mit Ausnahnie Hesiods, der Bie stets lang gebraucht, 
aneeps; kun F 359, H 253, i 247, lang., aber immer in der 
Arsis, 67, 2 551. T 223, ü 451, (p 301. Vgl. Heyne 
und Bothc ad h. I. Döderlein Glossar Nr. 306 hat darum auf ein 
ursprüngliches uftfiuy =' w-aftay geschlossen. Formen, die beide 
niclit Hachau weisen sind. *x^Q^*^ kfjistp auch d" 148. 

V. 166. y 450 IT.: tu oloXv'iay Ovyati^ig jt 
yvoi Tf xai umÖoiij nuQuxomg N^aioQog. t 7: 4JaiTVft6ftg * d* 
drä dtoftat* — . Bekker liest an unserer Stdie mit Hermann 
ifwfiu jrtSd; aber wahrscheinlich hatte idi überhaupt keinen Conso- 
nanten im Anlaut (Knös de dig. p. 190), da es vom Pronominal- 
stamm I- nbzuieilen bt: Schenkl Zeitschr. für östr. Gymn. IS64 
p. 337. Nach 0. Meyer, der finncst. hoin. p. 103 «lus den honieri- 
sehen Gedichten consonaniiseben Anlaut erweisen möc-hte, gienge das 
Wort auf den Rclalivslamm „ya" zurück. 

V. 167. Für Twy ftiiit /^ay.ofttmi vgl. V. 9: TtSy fu^nr^oxo^ 
furog, für '^oV noUtg xi nal iad-Xol V. 204: *og rot noXtag 
Tt xtti h&Xoi&g, wie Z 452, X44, C 284, / 204 (h. Ap. P. 217). 

Y. 16S = iV 703. 

V. 1G9. Q 414: *-r^ di nuqi* lAvtitfOoy. ^H^luftov 
vor der Penlliemiuieres V 146, £1 33ß. Der Accusailv nach 
nu{fd ist hei den Verhis der Ruhe hart und, >vic Giseke Praepos. 
p. 100 meint, *niir spätem Büchern eigcnlhnmlich'. Giseke citicrl 
ausser il 109 und q 414 ui 314 -= P 179 223. ^ 502. 

Y 19, « 333, ^ 458, n 415, n 208, / 333.' Dass zu "aii\ 
7iu<ju' sonst stets ein Participium trete, ist ein Irrlhum Fried- 
richs p. 26. l'eher Jtug uyyelng vgl. oben zu V. 133, unten zu 
V. 175 und über die Stellung des Subjekts V. 50. ngoa- 
fivda mir noch xfj 208, m 320. Ueberiiaupt ist es seilen (J 24, 
M 353, F 707), das« n^uvdditt ohne jede Besthnmung steht; 



COMMENTAR ZU ILIAS iL Y. 170. 171. 



93 



170. Tvit}hv (p!hy^aft€vtj ' tov dp ign^toq eXXaße yv7a' 
" 'i/uQa et f I daqöaviöi^ IlgiafiF, | (fQföiy fitjdt. %i 

gewöhnlich ist ein persönliches Objekt zu erginxen. La Roche 
bom. Stud. p. 210. 

V. 170. TvTdi'n', .Ins lOmal den Vers einloitPt: // 334. 
K 544, ^' 185. // 302. /' 300, 0 G()4, i 4S3. 540 ist nur 
an uusrrcr Stelle auf die Sliuinic iii)ertra;,'en ; /' 155: V/x« 
7^0«? 0iX).ri)Mrg tma nitgutvi* uyuoivov. Vnv das zweite Henü- 
•«tii-liiiim heaehie man P 34: vno jt *T()6ftog i'kXnßf yviUf 
ü 88: TW Ö* tu fiSXXoy vno *rp. 0 452: StfMw di 

7i(ilv Tieg TQüftog ¥Xh q^aidtfiu yvTa, Der doppelte Accusativ 
Meht an unserer Stelle wie ,H 506: ndtfrag vno *t^» ^XX, yvTa^ 
und in den Shnlichen Wendungen J 230, £ 475. 

Wenn Gladslone hom. Stud. p. 375, und noch mehr Geppert 
1.261, iilier * die Aufregung, die, wenn die Göttin einem griechischen 
Helden erscheine, nie cruäluU werde*, ihre Verwunderunp äussern, so 
liiillen sie die Erklärung für diese Aufrej^uug, wie frülirr anj,'edeutet 
ist, schon liei den Allen finden können: lomvun' yuu ifn/f^ riQO- 
nfnoyt^viu evi^norjif]! rn; xut ty jotg ir/(non' tnaa fliluslath.) ; 
denn Schusters Knnnerun^' an II. XX. 131: /u).tnoi dt O^tui 
tfult'ta'&at H'üLQyiTg reicht nicht aus. Allerdings ist zuzugehen, 
d;iss der Ausdruck rgoftog i'kXaßt yvtu etwas stark ist; doch 
geslaUei die Stelle (vgl. auch V. 194 und V. 152—158) darum 
keineswegs ilen Srhluas Gladstones, Iris sei den Troern fast un- 
liekannt gewesen, wenngleich sie diesell^en *nur dreimal (f) 786 IT., 
r 121 IT.) besucht'. 

V. 171 hietel dasseihe Schema wie der zn V. 152 henulzle 
Vers K 3S3: 1 1 toi xhiraiog xuraHviiinc, Inno 

(/^ 202). z/ 184: *GuQaftyfii]i(tTi nto dudiaafo, <) 825: 
*&uQait, fi7j^i ti ndy/v fttju ffQiai Xi^p, Aber 

während der Dativ bei dieser Struktur sonst 8ti»ts zum negierten 
Imperativ tritt (vgl. 152), so ist er hier aus Veranlassung der ein- 
gesHiolienen Anrede zum affirmativen Imperativ gesetzt. Schon 
l'iesegang Duisburger Programm II. (1867) p. 9 bemerkte: plua 
tieiei verhtm &aQgtiy est apud Umnerum; nvnquam rem adjiei' 
iur, hunc locum si exceperis^ neque rpQfaiy nequc {fvftto; Semper 
absobUe, ut aiuni, est pasUum.*) Indem die Stelle von fQini die- 



'*') Wenn za^/9«ca ursprünglich die Bedeutung; von r^inouni 'sich um- 
wenden' halte, — Fulda honi. Unters, p. '219 verjrlcirlit das skr, irnpras, 
trapalas unruhig, heftig — so kounte eigentlich erst (^vfuft lao^tif 'in 
horcht gerathen heissen; dagegen siditffir ^^Ww {Kdimnk} tenon Im 
Sanskrit die Bedeutung *wagen' fest, so dass es des Zusatzes von ^fu^ 
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172, ov fiiv yu(j \ tot \ lyta \ xaxoy 6aeofiivtj | %6d* 

r/.dvw, 

akX' aya\^ä (p^oveovaa' \ ^log de toi äyyeXog 

selbe geblieben ist, wie ^ 825, oben V. 152 und sonst, hat der 
Vera« da nun beide Beslinunungen dem Verbum nachgesetzt sind, 
einen lahmen Gang bekommen. Vgl. zu V. 62 und 563. Der Vers- 
schluss nach 0 288: Jlt/Xtfdijy ftr^r' up ri Xiijv tgie *ftijdi tt 
lugßity wonach wie oIm'ii bemerkt, auch der Schluss von V. 152 
*firii)t Ti Tuoiiog gehildct ist. — lloi'uiif , ffQioi'v auch iinlcn 
V. 563. *^uQdayn)i^ auch V. 354. Der Nominaliv * ^Jupöuyiöifi 
nptafios ausser /* 303 auch U Ö29. 

V. 172. ]>as.xu äyad-u nQoyhvaa einen Gegensatz bildende 
xttxhy daaofUvTf hat 'caus-ative Kraft* (Döderlein Glossar 
Nr. 851)» wie A 105: KaX/avia npwtiaxa *kux* 6(fa6ftiyog 
7ioonHinsp,*) a 154: dfj yoQ xaxbr oauiTO d^ruog, 374: 
^A)X * ri^i%y (Odysseys erzählt) « i A o ff Qoytofy, x « x u i) ' ooatTO 
ävftog. — Im übrigen kiinntc dem Dichter das Wort des Odysseus 
in T 407 vorgeschwebt haben: JJoXXoTaiy yä^ ^l'ywyt otVvfTff«- 
ftti'og t/)(V ty.ilyo). — *0v it^y TOi tt 204. Zu £2 385. 

^ 54: Tdwv ov *to / tyw nooait* 'taiuiui. *ro()' i/.ävut ^ 3U9, 
298, a 409, x 75, i 1U7, juiV "/jo q 444, to«V' Vxtro q 524. 
Schol. A.: tj (h7r)Sj hu lo foAf lonty.wg ui'ii tov tyruvdu; 
Euslalh. : (iüd() uyii ror tviaf dUf utg y.ui 'Oih aatiu y.tifui. 
r/}df geht stets auf den Ort, an ilem sich der Sprechende heßndet, 
scheint also vom Verbum ^kommen' abhängiger Accosativ des Prono- 
mens odt und nicht mit dem Suffix da zusammengesetztes Pronomen 
zu sein; noch viel weniger ist es Accusaliv des Inhalts. La Roche 
hom. Stud. p. 89 entscheidet sidi nicht für eine der beiden zuerst 
angegebenen Mogliehkeiten. 

V. 173. Für die erste Trifiodie vgl. « 42 f.: u'/.V or (f ot'ync: 
yityiad^Ofu lhT(t' ^uyud^a (f^foyuny^ i. e. non persuasil bona 
consulen.s ; X Ifil f.: uA'/m loy ovii lltii)' "^uyu^ä (fooyt- 
oi'ia heisst es bona menle praedilus. {H' 305: I\Ivdti(' tig 
uyu9-u (pQOviiav), 

Das zweite Hemisticliium venlankt der Diditer, sammt dem folgen- 
den Verse, wie Liesegang 1. 13 bemerkt, der zweiten Rhapsodie 



hier gar nicht bedurfte. Rnhn Zeitsehr. XIII. 454 scheint Redit sv haben, 
wenu er skr. iar^ (/ai^^M) drohen, schmähen mit r«Qßiu vergleicht 
Dann ist Svfiio ein rein pleonastisrher Zusatz. 

*) Arislarch: üaaofiivii, öxi nno xtHy oaciay nooogutuiyij, Lehrs 
de Arlst stud. hom. p. 89. — Payne Knight schrieb audi hier sceira, 
um iato^ir^ (ü 110) mit ^ veisenen zu kdnoen. 



uiyili^Oü by Google 



COMMENTAR ZU lUAS iZ. Y. 174—170. 95 

« 

174. og aev ävev^tv Iljv fifya '/.t]Ö£%aL ^ö' f Xea i q st, 
Xvaaa^ai a' txtXevev | ^OXviuTiiog \ "£y.TOQa diov, 

{B 26 f. = r.3 f.).*) Hau.' »t daraus oben (V. 133) denselhon 
Vers entlehnt, aul" welchen aneii hier.//o^ dt loi uyytXog fifti und 
V. 169. 194 Jtug uyytXog zurückgeht, so Hess er deo Tolgendeu 
Vers, der daselbst nivfat in den ZuaammeDhang passte, dort weg, um 
ihn hier an passenderer Stelle anzobriofron. In B treffen wir die 
beiden Verse: 'AXX' iftdd-tv fvrig (oxa, ^t6c S4 tot äyytXog 
iifu xrX. sowohl V. 26 f. im Munde des ^Ovitgog, aU auch V. 63 f. 
im Munde des Agamemnon, in durchaus unveränderter fiestalt. Wenn 
es nun schon dieser Umslund nicht eben walir>>cli*Mnli(-h macht, dass 
unsere Stelle, wie K o c h I y meint, das Ori<i:iiial und Ii die Nachahnuing 
ist**), — vgl. V. 133 lind namentlich V. 220 11'. — so macht die 
Ver{;l(!iclmnj( von V. 120 tl". und B 80 II", (vgl. auch V. 173 und 
B 56) eine solche Annahme noch zweif«'lhaftür. 

Wenn wir die Sciuhlerung des TraueHiaiises ühergehii , so w ird 
sieh uiirh in der ganzen Art der Darstellung zwischen beiden Bucliern 
ein ähnliches Verhällniss herausstellen: 

Bis ff.: MC fpdxOy fi^ ag* ^Ovt^Qug, Im) %u¥ fiSd^oy 

fväayr^ ir xXtairi .... 

(Darstellung conkret). 

aj^ J* vntQ xtffa).ijg . . . . nQoai(f^(ovti S^tTog 

uviiQog, 

Q 159: oig tffur^j mqto M ^jQtg utXXonog uyytXttwau ' 

i '%fy ig IlQtufioio (s, oben), xi/tv d ' iyoni^y it 

yooyit 

(Darstellung abstrakt. Zu 160). 



*) Natörlicli ist lu IUuIqh aus dem Genitiv ein Aecnsativ, der Casus, 
den das Vrrbum stets bei sich hat. su ergSnzen. Vgl auch yi665: ^AxtX- 
Uvi — Javttmv ov xtjdtrai ovo iXeatQfi. A 7 14 f. heisst es: 'A9^yij 

**) Dass *Zeu8 wob! Mitleid mit dem Priamos, aber keines mit dem 

Ai^aniemnon haben konnte', und dass darum 'B 27 offenbar aus Sl 174' 
stamme, hat (ii'ppert I. 14 mit allzugrosser Sicherheit ausgesprochen. 
Eine länger als 9jührige erfolglose Kriegsarbeit war doch wohl geeignet für 
Agamemnon und die Achier wirkliches- Mitleid an erwecken. 



Digitized by Google 



90 COMÄIEXTAR ZU ILIAS Ä. V. 177—188. 

177, \olov, }n](U Tig aJlXog auct Tgtamv It« cry;^.! 

|xf^(>t'^ xig tot tnoito yegaiveQog^ og % id^vv()i\ 
\ijin'>v(}vQ y.al ufia^av lvtqoxov, r]de xai otT/(;| 
IbO. \vfy.Q(n' uyni irgoxi äavv, rhv 'iyiiave diog !/-/;{«XA£«''t,\ | 
||*//y<)^ ji joi ^avatog fiektjut (pgeai ^ir]di-%i %äQßog'\ 
\%oiog yciQ %0i nofinog \ au e ilitxaL \ *AQyBitp6v%iig,\ 
\og a' aBti, eiutg xfiy o/air *Axil^i> frBlaaau»\ 

185. \ovt* avrog iiawiei, äno aXXinvq navTog igv§9t\ 
I — ovte yccQ iav* afpgofv ovt* äaxortog ovr* dXttiqftwv — | 

'7i // uQ^ wg eijiOLo' d n f ßt] noda g o) xe a I Qii^, 

V. 175—187 entledigt »ich Iris des ihr V. 146—158 von Zeiis 
gewordenen Auflrngs, wie im epischen Stil ühlich, mit denseli)on 
Worten, wio sio ihn erhallen hat. Nolliwendige, durch den Ziisammen- 
hiing l)e(lin^'le VerscliifMlonlieil zeigt V. 175, wo nur 7.vaaGi^ai 
ans V. 11(5 lieihelialien isl. r;* t/.tXtvfv wie B 28 == 65: 
Qni(j7fSui *nr' tx^'/.fvf xugi] xonoonn (f.g ^u^/uioig. (Vgl. auch 
/Ml). O 176: Jlurodftfyov *a' t/J'uve — ^Eo/^tnüm. Vgl. 
il 140, 194, 195. "^"Exioga öTov 19 mal am Emie'(unlen V. 39Ü. 
657). 2mal am Anfang, 4nial in der to///) xaxtk rgitoy Tgo/MW 
{£i 22, 50), 2vm\ vor schliessendem ßacchius (nnton V. 593). 

V. 182 schliessl sich, wie V. 171 au d 825, so .seinerseits an 
d 820 an. (Vgl. auch V. 174 und d 828: ot 6Övguftifi}v tXfuigfi). 
Dnrt .sprii'iit das von der Athene gescliaflene Traumbild der Penelope 
Mtilh dn, da sie unter dem Schotie Athoia stehe: Toir^ yug roi 
nofinög ^9X*tm — iTaXXac *A^rfVa{ri, Auch der von 

Giseke p. 134 getailelle Rhythmus ist hier derselbe. *Am biufigsten 
luTnQ yik^^ Toaog ydg; dann ofo^, oiroc; endlich rofoc, rAnog oboe 
yug: II. XVI. 343. XVII. 573*. Nitisch Od. 1. 55. Mit Recht 
ist übrigens das verderhle 'fonfiat* d 826 durch *lgxfTtu* ver- 
drängt worden. /? 286 f.; Totog yag toi ixatgog t-yo) nargnitog 
fifity "Og TOI vjju x9otfV (TTfXffo xfii u/i* "xpofiai uvTug. z/ 4lf): 
TovToi /iify xvdog * äu^ txfjtiui. Vgl. auch L 32: Kai 

KU h'/iit avptgtdng txpoum. Das einfache y4nyfi(f<'n'i t^c: ulnip 

jedweden Zusal/ kommt nur noch x 302 vor. Für den Weclisol 
im Ausdruck — V. 153 hcisst es Tjaunov ununnofifu — lindel 
sich ein ganz ähnliches Beispiel in der I^irlie ^ 794 — 803 
IJ 36—45; 796 steht a/ia 6^ uXkag XtiAg tnia^m^ 12 38: 

V. 183. Heyne vermiilhele "O? wie V. 154 sieht. 

V. 188 wie ^ 210, S 202. Der Anfang auch £ 133, Q 425, 
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189. at;Tor^ oy^ | viag \ afia^av iv% q oxov Tjfiiovßiriv 
OTcXiacti TQvioyeiy nsiQivd'a de öfjaai in^ ovfiig^ 

0 149, 212), a 319, C 41. o 43, 454; der SchluM B 790, 
795, n 29, Q 425, ^ 199, ß 87. 

V. 189 f. nach ^ 72: Oi /niy fxioc ufia^uy Ivtqo- 
/ov ^ /inoyfiijy "QnXiov. Ueber ^vra^ 09^' vgl. Koch de arL 
bom. p, 18. 

V. 190. Derselbe Rhythmus Z 170: .^/f^^ai ♦rJi'fiJy«!, 
y 174: xat *^yi^€ty | 336: *oyi ft' ♦ijyci*;'«, f 99: 

Zivg ff.ity* *fjy(üyHy jit 160: OUy ft* *t}y(oyii. Am Anfang steht 
diese Form des Verbiims an drei Stellen der llias: H 386, K 394, 
M 355. — lltiQiy&Uy 0 xai vntQjfQt?] A^j'tTai (Euslath. ; doch 
vergl. Ann'is zu C 70 und 0 131 im Anhang und Grashof üb. 
(1. Fuhrwerk I). Honi. p. 29 f.) findet sieh nur im Accusaliv, und 
zwar nicht nur unten V. 267, wo derselbe Ualbvers wiederkehrt, 
soodern auch 0 131. Die Schol. A. erklaren 't^ nhrS-ioy to imdt^ 
jtSy ufiu%ijjy xMfHvitv*, Hesycfa. ^nXiyfia xh hu lijg a/ua^c*. 
er. BnsUth. ad o 131: C?ri;T/or 6i, tmiQ ntiQiyg m/gtyd-og ^ 
svd-tta j^g USuag tavTtjg, ifu to ntlQtr&or, Dem Et M. tufolge 
wäre n%l^w^Qg Nominaliv. Vergl. Döderlein Nr. 628, nach weldiem 
das Wort von miQitviiy i. e. iitiity abzuleiten wäre. Lob eck 
palhol. 1. 513 gibt die AbleitiiBgeii der Altto an. 

V. 191 wohl «äs d 99. woher unten V. 284 ff. iwueherlei 
übertragen ist. p«r Vers tedet sich Übrigens auch noch Z 2S8. 
ß 337 : "23? ip^^ % ^i^^f^o^or ^dktmü9^ natißi^ano tMt^c. 
Die Schatikammer lag im Erdgescboss. Vgl, Koch lu d. St 

V. 192. Indem der Dichter den di^kof^og xr^taag nSher be- 
schreibt, gebraucht er, wie in dem gleichen Fall V. 316 (vgl. auch 
V. 450 f.)» zwei an«^ e/^^fVo; der voraufgeheade Vers ist (vgl. 
Y. 315 f.) wörtlich entlehnt 

Das 'xj^ai£fg' zunächst stdiende ana^ X€Y6ftiPOy^xidQtyog* 
ist ihm auch der Bedeutung nach am nächsten verwandt; schon die 
Alten erkannten, dass es ungefähr mit tvwdijg synonym ist, '6tu 
TO Tov ^ty^QOv aarjnioy xat ev(jüdfg\ und diejenigen, nach 
denen auch xijwtig mit tvcnh^g ungefähr gleichbedeutend war, fügten 
als Erklärung t^v xtÖQov^ V. hinzu. Das allgemeinere Synony- 
muni ist natürlich tvioöt^g, das nur /' 382: h ^u^dfAio tvuidt'i^ 
XTfuhyTt als Epitheton des d-uXutiog vorkommt. Auch hier geht also 
das allgemeinere vorauf, und das speziellere folgt. Denn aus xr^citig 
wird so viel klar, dass der Wohlgerueb von RS uc her werk herrührt 
Eben darum braucht man trots des nachfolgendm *ii4S^tyQr* mit 
Pef pmailer Commeniar su IHas O. 7 
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D5derlein Nr, 2098*) auch nicht 'an der gewitluilichen Deutung* 
von xr^fueig 'als duftig irre' werden; xr^wni — Z 4S3 heissl es: 
CAydgoftu/ri) IlaTd' Id^ • . • xfjtadii d^ato x6Xn^ ^ ist spezieller 
als (df^j/y^, aber aUgemeiner als xiä^ttmg.**) Sowohl der Cypiesse 
(c 64: ivtid^g avndQtaaog) ab der Geder (e 59: rijXSae d dd/i^ 
Kid^ T* tdxedtoio &vov t* di^A injaw Mtidn j^aio^iiNor) wird 
Wolilgeruch zugeschrieben. Für den Ausdruck vergl. u. a. aucli Eur. 
Ale. 160: h iXoSaa xtdgivMv öofiiny *Ea&^Ta xdo^or t' 
irni^tmog ^axrjaarn. Dem Adjectivum vy/6goqog'f) schloss sidi 
dano der Zusatz 'of yXi^yfa noXXu xt/upöft* — die MaaaaXiunixi^ 
subslituierte dafür das allgemein versländlichere xfxn'hi^ft — in ähn- 
licher Weise an, wie d 95 f. auf urtfoXiaa olxnv Ev (.tuXu yutiru- 
ovia ' xi/avd ()T u noXXu xa) ta &Xd^ folgt : Eustath. 1 475 
(1345). fi*) Diese ^tatfXu' nennt unser Dichter mit einem an. Xty. 
yXij ytu"^) ; er versteht darunter (cf. Ernesti ad h. I.) uyuX- 
fiaja {fi 847, y 274) oder xci^ijXia {Z 47, / 330, t 272, 



*) Döderleins eigner Versuch dem Worte die Bedeotaog *voll Ton 

Beh&ltnissoi)* beizulegen int ganz verfehlt. 

Ktöf)o% nur in der aus t Gü citierteu Stelle. Auf Irög zur Bezeicb- 
oimg doer Holsart gebildete ttoeet »oMmriae riod nicht selten; so unten 
V. 269 nvfty^c, Z 29 fivQixiPog (fJiQixtj 'V 35i», A' 467, * 18), q 340 xt- 
nttQtaatvoc {xvTinQiaaos nur f 04). Sehr oft kommt uiXivog oder utiXivoi 
vor; handelt sichs doch um das Zeitalter der Heroen, das der Anwen- 
dung dieser Holiart maniiigfscbe Gelegenheit bot; nie findet sich das 
dem Epiker zn nllf^fMueirie ^vXiyos. 

t) Ausser an den bezeichneten Stellen noch r423:"H d' t'n ^vx^töoo- 
tpny it-dkafAOv xU. Hier sind die beiden Adjectiva »idgiyo^ und t(/;ooo^ot 
'paarweise verbanden, ohne das.s xtdgwot an einen der in solchen nlleii 
zulässigen Abschnitte* hier der Trilliemimeres — stände. Cf. il 26", 
269, 479. Doch findet sich ähnliches in den meisten Büchern: Giseke hom. 
Forsch, p. IS. 40 f. 

tt) Allerdings ist d 94-^96 von Bekker unter Zustimmung von Fried- 
länder anal. hom. p. 460 ff., jedo< h ohne Vorgang der Altm, athetiert; ob 
mit Recht, mag dahin gestellt bleiben. 

*t) Das Wort, das flbrigens schwerlich eine Bildung unseis Dichters ist 
<Geppert II. "n'J), kommt von demselben Stamme wie yXitvxis ond yXavaau. 
So sagt der Schol. hei Apoll. Hhod. I, 12S0: diayXuvaaovatp ayr'i lov 
(fiitriiovaip /; dmXüf^iiiovaiyf öi^tf xai ii 'Aif-tjiy'i yXuvxuinWj ö lari Xdfi- 

n$t¥. Vgl. auch yluveor, nach Hee. a. v. a* Xa^mQov, tXri-vii, yXij'yog 
{y1^y6s — lies yXtivoy — 're n^utÜMP* fehlt in unsem Lexicis) sind sus 
yXa/-yij, yXaj^-vo-^, wie xt'roi^ aus xn.e-to-g, yfj-&-iu} aus ynsf^etüf eutstandeo. 
(J,*tt4-yost cfiti-yoi, X>]-voi i.e. Xdj^-ytj. Die richtige Erklärung des Wortes 
gibt das EM.: yXiqym' xoafjin, noXXijs &{af of^Mr, d^to&tftT^rnTn xQ'^' 
unT(f rragn r/;i' atyXr^y, ri^y Xu/n ngoTtiTa, ta noixiXuurn. Aehn- 
lich auch Hesychius und Apollonius. Dass die sonst noch von den Alten 
vorgeschlageneu Erklärungen \'^dia' (Hes. u. EM.) oder gar xtlQiy« nXd- 
üfMta nfU9i«tti' Mseh dod, beweisen sm besten die im Texte ange- 
führten Parallelslellen. Auch unser klein (vgl. Kleinod) bedentejl 'ursprüng- 
lich glänzend, rein, dann fein, niedlich, zierlich'. Sophus ßugge in 
Curtius Stud. IV. 326. Brugniann de graecae linguae prod. suppl. 
ebendaselbst .p. 144. 
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GOMMENTAR ZU IUA8 A. V. 19S-t96. 99 
193. kis aloxßv *Bnaßf}[¥ \ ixaXiaaaxo ^tavijüip %b* 

\l{faaüdtii tpiXop viovt iovr* inl vrjag '^x^^^^A 

0 1 13) und nicht etwa, wie Apoll. Rbod. IV. 428» *kotibare Qewän» 
ier\ Oass der Thalamos zur Aufbewahrung foo Kostbarkeiten jeder 
AH diente, seigt keine Stelle besser als ß 337 ff,: vy/6QO<poy 

9 ttX u ft 0 y xux i ßrja t t 0 nuTQog , EvQvv, odi in^Tog /gva6c 
»tu Xf^^f i'xino iy XV^^*^'^ cvcSJcC tkator» 

V. 193. n 447. 458. 477. Für das zweite Henii- 

stichiuni vgl. F 161: *'i2g ng' l'qar, ÜQ/uftog ^BUvijv Ixa^ 
Xioaaxo ^orvijf. ^naUoaujo O t43. *(pwrri«f^r rt V 666 n. 5. 

V. 194. Das noch 7nial, stets am Anfang und in der Anrede 
vurknmmende 'Jaf//0)'/// iial hier insofern etwas Ahweichendes, als 
es sonst (J 561, T 399. J 31. r 71. i// 166, 2G4) gewöhnlich 
eine gewisse GercizliieiL durchblicken iässt^). von der im je U igen 
Augenblick bei l'riamus eigenllich uichl die Rede sein kann. Auch 
Z486, wo das Wort nach Ofintzera Schulausgabe, wie an uiiaerer 
Stelle, *Atiadruck des llitleidena* sein soll, ist ein gewisser UnwiDe 

10 Hektors Worten (cf. 490 ff.) nicht zu verkennen. Im flbrigen vgl. 
T. 133, 169 und zu Vers 194 ff. oben V. 173 ff. 

V. 195. 196 ^ V. IIS. 119 = V. 146. 147. "AyyiXog ^X^€ 
mit dem Infinitiv auch 7 1 5 -=« — 167 ; ohne Infinitiv und wie hier 
am Ende — 2. /< 374. {H 274 f.: El fi?) xjj(<tx6g, J tog uyyeXoi 
^di xai ufÖQüivj ^fiX&o y). Der Ausdruck J to^iv (sonst nur noch 
0 489) Si fMOt uyyiXog tjX^ep kehrt V. 561 un Munde di» 
AchQleus wieder; B 56 sagt Agamemnon &tT6i /loi iyönrtog iX&tr 
^t)¥tiQog. Die an unserer Stelle sowie V. 223: u^og yi^ uxovoa 
d-tov herrschende Unbestimmtheit des Ausdrucks (und die V. 170 
aicht ganz passende Wendung Toy Si jQOfiag lllaße yvüu) hat Glad- 
stone bom. Stud. p. 375 zu der unstatthaften Folgerung verleitet, Iris 
sei eine den Troern fast unbekannte Gottheit. Vgl. dagegen .ß 786 ff. 

V. t97 ff. Die weitere Botschaft der Iris wird hier verschwiegen. 
Sind V. 181--187 — V. 151—158 edit (s. oben zu V. 151 ff.), 
10 könnt« man annehmen, der Dichter habe sich gescheut eine so 
rnnÜMgreiche Partie wie V. 146 — ISS^V. 175—186 (also nicht 

weniger als 13 Verse) hier zum dritten Maie zu wiederholen. 
Audi in der dem Dichter hei dieser Partie seines Gedichts vielfach 
vorschwebenden zweiten Rhapsodie ist eine genaue dreimalige 



*) Auch Clark e bemerkt nach Canierarius: Habet haec vox apud Hoai. 
leinper aliquam increpatioois signiftcationein, sed oon semper'acerbam. 

7* 
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197. ikif* üf» iio$%6de 9ifei^ | wi voi g>Q€iflv e%6et»i 

Wiederholung dersplben Verse vermieden worden: die 
Mehrzahl der wiederholten Verse (ß 23 — 33 >B 60—70) IrelTen 
wir auch dort nur zwemial, und nur fünf Verse (B 11 — 15) noch ein 
drittes Mal. Dazu kommt ein anderes Moment, iiatic Priamus seiner 
Gemahlin den ganzen ihm gewordenen Befehl mitgetheilt, so hüllen 
volle 28 Verse (V. 200 — 227) fortfallen müssen, und zur Zeichnung 
der Hekabe würde kein ßaum gewesen sein. Es leuchtet ein, dass 
dann fiberbaupl die ganze Partie des Buches bis rar Abfahrt des 
Ptiannis eine wesenlKch andere» bedeutend kfirure Fem eifaalten 
haben wfirde. 

Der Dichter lasst Piiamns aeine GemaUin naeh ihrer Ansicht 
fragen, obgleich nicht nur seine Neigung ihn antreibt zu den Schiffen 
au gehen, sondern auch sein Wille, wie V. 218 IV. beweisen, beretls 
nnerschütterlii'h festsiebl, und zwar aus eben dem Grunde, aus wel- 
chem er Hekahes Einwendungen hauptsächlich zurückweist, d. h. weil 
er einen unzweifelhaften Befehl des Zeus auszuführen habe.*) Man hat 
also anzunehmen, dass Priamus, wie Agamemnon B 53 fT., wo er in 
der ßovXij seinen Traum miltheüt, von Hekahe ein einfaches *Ja* 
erwartet. Es sind dann dieselben Worte, wodurch Nestor B 79 ff. 
den Achäern jeden Zweifel am Erfolg des vom Traumgott befohlenen 
Kampfes zu nehmen weiss, welche V. 220 fl*. auch dem Priamus mit 
datu dienen, bei Hekabe jeden Zweifel, der etwa iiber die Wahrheit 
und Untrüglichkeit des göttlichen Gebotes entstehen könnte, zu ent- 
fernen; obwohl freilich ein Bedenken der Art, dass etwa eine trügeri- 
sche Götterbotschaft den Gemahl getauscht haben möehte, von Hekabe, 
die im Gegentheil das Ji6$'€y fioi *OXi&ft7tiog ayyiXQ^ 
^X&€y{W.\9i; cf. V. 200) ganz Überhört SU haben scheint, 
nicht erhoben worden ist. 

V. 197. Das Hemistichium !41X' ayt fioi joSt tlni kommt, 
wie Liesegang L 14 nadiweist, fast immer nur mit der Fort« 
Setzung x«i äxff&diaQ xatdXii&p vor. Liesegang fUhrt f Ar diesen 
Vers a 169, 296, 224, d 486, ^ 572, X 149, 179, 379, 457, 
o 383. n 137, n» 256, 286 und aus der Ilias ausser Ä 386» 656, 
K 384, 495 an. Nur ^ 819 und unsere Stelle weichen von 
diesem sonst durchaus feststehenden Sprachgebrauch ab; in füllt 
die Anrede ^^diotgt^g EvgvnvV tjQMg* den zweiten Halbvcrs, und 
hier ist nach Stellen wie / II: Tovxo xL /not xdXXMFrQtf ivt '^(pgi" 
alr itdiiai ttyai (A 228 ohne Zusatz: tq&% tot ^iidttzm 



*) Kai xixQixe fU^t sagen die Schol. BM., tfiuitü dt^ ii avfnp>j(po£ 
car«i yi^ fvro ^^tXt ^^X»y' w ytt^ n^tM tutwetß^)'«* 
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^i» g)dvo, xwyivaev ök | yv^ij xai afi6i(i€%o 

ifnu, T 283: ^tharo ^ft^) vom IMchler em tweiles Hemistidiiiun 
gdiildel worden.*) Hit bewusster EriDneniDg an jene fornel, aber 
immer mit möglichst (reuer Bewahrung des ganzen Veraes, iat Übri- 
gens auch y 97 <^ 327 — ^ 44, ^ 832. x 421, n 235. v 334, 
X 427 gediehteU 

V. 198. *Aiywg ydQ wie K 93, ö 597. p 24. Zu A' 34H: 

der Dichter Wendungen wie O 43: ^tfXXcS ;ioi; ovrdi' ^v/ioc ^xo- 
%f6¥it xai dvwytt (Z 439, O 725, f 139) und o 395: 3 um 
xQudifj Mal 9vfi6g &y(6yii EvShw hintugenommen. *&vfi6f 
m&Yii S 176, X 142, ^ 194 (als Pluaquamperfeetum B 322, 
y 77, X 206. 7t 366)*^; «yoiyer— cf. i2 90, 140 — 

S i9b^S 426; 90. 

V. 199. M 355: *H.vüiyn lltittuo ötojQtif log (pikog viog 
♦Äera' r/*«»». M 368 — N 752: Mtäg tp^ xtio' itfAi. 
r410: KäUfi iy^9 odx t?fii. Sonst Wäre ausser Q 203, 295, 
298 und 313 H 372: Tlafo; fro» JcoAoc ^»i yf»;, K 136: 
Bijd* *iivat xarä vrjag und T196: xa%& *0jQa%6r 
*Axat^y au vergleichen, lieber ta(a au V. 155. 

V. 200. ^ßf (fUTOf xu)xvnip di aus 3f)l. Der zweite 
Halbvers mit dt'in Singular ftv&fo steht ausser ß 424 nur iu der Odyssee 
(und im Ii. Cer. 59). Vergl. iiesonders i 506 « X 59 : '^ig t(f)d^iriv^ o <)/ 
/*' oi(.i(a'^ug ^fitlßiTo fivd-ü)^ o 434: Tov ^' avTt ngoohmt 
^yvrti xai dfietßtjo fivd-ff} und o 439: T\ttS d' otvjtg fuji-' 
itju *yvy^ MUi ifitißijo fc^^^.f) Der Uebergang zur Ant- 
wort nach tpdxo* wird in demselben Verse in der Ibas, wie 
es schemt, nur an drei Stellen 33, B 270^ K 328) gemacht: 
Lach mann Betr. p. 83. In der Odyssee ist diese Erscheinung nicht 



*) Dass A 197, wie Fulda hom. Unters, p. f 18 annbrnnt, ilter sei als 
I II, weil hier — doch nur des Metrums we^en — die Präposition fehlt, 
Hill mir nicht einleuchten, wie ich dewi diese Verbiodoog auch Dicht 
eigentlich als Formel ansehen kann. 

**) Getrennt ist die Wendung If 74, Y t79, T 102. Ob man aus 
der Notiz der Scholia A.: Ugiata^of äyotyer i^u rov i mit La Roche 
folgern darf, Aristarch habe Svmy^ ala Priseosi t»tiy§^ als PriteritUm Sul^ 
gefaasl, ist doch sweifelhaft. 

t) M«»ei««r ufAtiat999t T 171 und F 437; vgl. auch Z 343. ^mi- 
^fwff kUMw oder ifmlUdi Z 329, 489, 482. 
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201. '*a» iioif I rrg dij %o$ ^pffipeg otxovO^\ | §g %d 

selten; vgl. () 382, 394, 398 ii. s. w. An unserer Stelle schrieb 
Arislarch gegen das Princip der AnaIo|?ie avtj QiT o\ 

Audi für die min folgende R e d e li.il der Hichter das Hauplrnoliv 
dem zweiten Buch dei- Odyssee enlridiiHnen, Wie hier llekalie den 
Priamus von der Falirl ins Lager der Griechen abzuhalten suclit, Irolz- 
dem ilm der Gott, wie Priamus nicht verschweigt, dazu ernialinl h.il, so 
möchte Gurykleia ß 363 ff. den Telemarh, der freilich von der 
ßovk^ d-tü€ bis dahin kein Wort gesagt hat (zu Q 197 ff.), 
mit Ihnlichen Worten von der bealisiehtigten Reise na%h Pylos surflrli- 
balten. Allein ii?iedenini trSgt unser Dichter die Farben stiirker auf, 
indem er sich avdi dadurch als Nachahmer verrSth. Man Tcrgleiche: 

ß 361: aig fpuxo, xutxvatv \ (fi).fj TQO(pog Eh^nknu^ 

jt'nit di TOI, wiXt jixvov. iyi wgtai tovio vonuu 
mkno ; 

364: nfi ()' i&Cktig iipat noXXiiv int ytutty 

965: o ()'* dntikero TiiXad-t ndw^ 

369: dXXa fti»^* tti$'* hl aüTm tta&jjfityog xrX. 

mit 

Q 200: &g (pdvo, xtixvaer di \ yvyii xai dfuißno fiv&^' 

201: w fioi, nfj toi qp^mj oi/^ovS'* — ; 

n&g i&fXttg inl tßtjag *j4ym&p iXd-if^tip olog — ; 

209 f.: (ilg not^i Moiqu xqutuii^ 

yttyofi^pw iniyijoi — 'Agylnodug xvvug aiia/(/), 

(208 f.: yvy xXuiutfitv uytvÖ^iy "Hfnyot iy fityuQOtaty), 

Was das Einzelne betrifll, so lehnt sich die Frage in V. 201 f. 
ninäcfast wohl an die Worte Sarpeilons in E 472 an: **Ehtoq, *nf} 
S4 TOI (zu V. 30) ftirog oixtratf o nph %fax«(; (vgl. audi 
N 219. Virg. Aen. II. 319. V. 565). An Stelle des Schlusses 

wurde eine sehr geläufige Wendung aufgenommen, die ausser 9- 31 : 
*^Hft(Tg d* fbg ro nd^g ne^, t 340: Kcio d* tag zo nd^og ntQt 
w 486: 'Qg lo naQog nur im Ausgang des Verses vorkommt. Man 
vgl. *oV TO nuQog ntg M 346, 359, iV 101, 5* 131, F 720, 
y 123, p 171, u> 508; * (ü to nuQog tt^q 480, *o? %6 
nuQog ntQ P 587, ro nuQog jiiQ ^ *oc ae nd^og nt(( 
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202. r/.le ' i 71* av {) w 7L 0 V g \ ^eivovt; rjö^ \ ol a iv a äa a e ig ; 

iV465, *wg TO nugog n((j E 806, H 37ü, Ä' 3ü9, 396, A' 250, 
ß 305, X 240, V 358, v 167. 

V. 202. V 299: MrjTi ti xXioftai xcci niQ^taiv. Das 
Verbum klMad^ui hal unser Üicliter nacii Analogie von xX/o<r kußw 
iin»l (fOQHv mit *7r/ eonstruierl ; vgl. a 298 f.: ovx dUig^ olov 
xXtOQ l'XXu/Se ()iog 'OntOTrjg /lai/rag **7i* a>'i^()ftJ7rov5^ und 
r 333 f.: 7bi; f.^ty Tt y.leog fvov ()iu '^fTroi (fOQHwaip lIuvTug 
*f7t^ dy Q (6 n üv g. Giseke En Ist. der Ges. der llias aus Unler- 
scliieden im Gebr. der Präpos. nacligew. p. 135 (hom. Forsch, 
p. 216) hal d»s Abweichcndti im üehrauch der Präposition fVr< 
bereits bemerkt. Die Präposition ist so coostruiert, als gienge em 
Verbum der Bewegung voraus, und *staU eines ausgedelinten Gegen- 
standes (er. ?742, tt» 510: «Soap in* a?ay) ist eine Melinahl von 
Personen gesetzt'. Eine Shnliche Verbindung tafl <^^4: IldvtuQ 
^in* dp&iftinovg xliog ^aitat^ n» 200: aoid^ ^Samr* *in* 
dv&Q(6novg, K 212: fiiy» xIp oi vnov^dmoif xX4og ittj 
ndtrfuQ ^in* ur&Qtonovg, Nur in a> und an unserer Stelle 
fehlt ndyrag; unten V. 535 li.il es der Dichter hinzugesetzt. — Die 
form ¥xXt* (mm i'xXio) steht für ixX^to: Tti^aavXXußwgj nicht für 
fxXiovj so dass mit Ptolemäus ixXf zu betonen wäre. ^Kal dijXoy, 
Oll ttrt avyxixoniui rj o^fiu tTze ^ ßagtia rj /ttru j-^y 6(ifTay, 
(Kffi'Xet nuXiv TQhtf und xiXovg 7) o^uu (fvXdntod'ui^. Lentz 
Herodian. II. 125. 22. Aehnlich steht ö 811 llioXt^ lür UfoXhai in 
zwei Handschriften; die Mehrzahl hal dort Uui'Uiu, wofür La Roche 
jedoch llüiXiai einsetzte. Bekker schreibt dort fIwXt\ wie er 
auch (troU hom. Bl. I. 222 f.) ß 202 Mvdiui aufgenommen hat. 

T% dij r^d* ölatp dpdüütigy i^aXXuyiiv inoitjot oyt)^ 
ftUTog, Kustatb. 1345 (1476). /9 234 » ^ 12: uiawr ofaip 
äracae, a 117: xai xr^ftaaty *olai¥ avdüaoi^ a 402: 
ii&fAWi *aotat¥ dp&oüfHg. 

V. 203—205 V. 519 — 521. 

V. 203. Aehnlich redet Hermes x 281 Odysseys an, als dieser 
sich auf dem Wege zu Kirke befindet, um die Befreiung seiner Ge- 
fährten zu erwirken: iJiJ di] avi\ w dvoifjyf^ di* uxQiug 
/cat o?oc,' vgl. auch j8[ 82 — 385: Tlg d' oStog ^xarä pijag 
M, arguTOp tQ/tat olog Mxia dt* dfißgoaiijy — ; *II&g 
id^iXitg im Tone des Vorwurfs wie J 26; cf. K 243. S 188, 
a 65, X 337, X 457. *ini p^ag jixat€»p O 305. 

V. 204. Die lateinische Uebersclzung hat viri ante ocvUog 
i. e. viri in conspecium. Gf. Q 463: wS* *Ax^X^og 'O^d-aX- 
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205. vliai; \ aidrjQeiov vv toi ^toQ, 

ei ydg aigriaBi \ xal i aoipBJ a i oq^O-aX^oiaiv 

fioifg*) fi'(tnfu, Aiiieis zu ^ 459. — Für das fulgende beachte X 44, 
wo Priamus selbst von Achilles sagt: "Oc fi' vt^p uoXXSp ti 
*al iv&Xdfp ^Pip ¥^xip. Von demselbeD Helden heistt es £ 176 
^ n 425: intl noXXttP %% naX ia^-X^p fo6pttT* ^Xwnp 
und unten V. 479: xvm x^9^ ^itpdgt äydgotpopovg , a? ol 
noXiag htApop vlag, *noXiag n xal iaS^Xotig w 427, *noXkg 
te x€u ia^Xoi t 284, x 204, ^noUoi rt xai MXol & 110. 
Vgl. auch n 381. 

V. 205. Anstatt il^tpdQt'ii lasen nach den ScIioU V. einige 
%?jg uQXV^ iiißaki, was Dttntser hier und V. 521 billigt 
und durch *e aMdto toUo ' erklärt. **) — > Das sweile HemisUchiuni ihnell 
T 160: Bi^Ht6XM6p pv qI rjTog iv\ <pQta{y; vor allem aber mögen 
die Worte des sterbenden Hektor (X 357 T.; cf. 172) hier einen 
Platz finden: rr' iv yiyyiaaxtop n^vi6aaofiaty ovd* äg^ f/neXXoy 
Iliictiv yuQ aoiyi aidi^Qtog h g^giai d^vfiog. Vgl. auch 
t 191; darauf bezieht sich die Bemerkung des Euslath. 1476: o x«< 
iy ^Odvaofla xtirat; x^adit] yt aiöriQtr] d 293. — Einige der 
Alten befremdele (he Kürze des Ausdrucks, und sie halfen sich durch 
Zusatz des Verses yid-dvuxoi noii^aap — 'O'kvf.iniu diofiuT* l'/ov^ 
Tig A. oder oV ovQayov tvQvi' t/ovatv V. (vgl. V. 558); andere 
rechtferliglen die Kürze durch die in den Worten liegende l'fi^uatg. — 
fi 280: ^ QU rv aolyt ütdi^Qia ndpxa rhvxTat, 

V. 206. 207. Vgl. fe 212: El öi xi poot^aat *xai iaStpOfiat 

6(p 3" aX(.ioTa IV JJaTQnV ifii^p , . ., Avrix^ l'nut' än* eittTo xdgj] 
rdfiot uXXoTQtog ffo'ig xil. (Dieselbe Wendung auch t; 233 : ^nTaiv 
d* otpi^aXftototy enoyjtui). UeherhaupL findet sich dieser Dalivus in- 
Sirumenli bei oguco 54mal, während (y ocpdaliioiüi (cf. ß 294) 
nur 7mal vorkommt. ■ — Die uneigenlhche Bedeutung v(m '«i()i;ati* 
und das vaitgoy ngongoy^) — Freiheiten, die (Z> 553 IT. in Age- 

*) X>tp&aXfxovs (ausser A 204 »520) stets am Anfang: X. 250, 77 50.% 
l 425, tu 295. 

♦*) De Zenod. stiid. hom. p. 49 Anni. spricht Düntzer die Vcrmuthung 
aus: Eirivt^B — a Zenodoto rede servalum, Aristarchum expulisse suspicor. 

t) F&sis Kataklimax (*herabsteigend: und nur mit den Augen erblickt') 
lodert an der Sache nichts. Auch Sethes nur schüchtern voigebrachte« 
von üfintzer aufgenommene Conjektnr ux^Qi]ati für (tiQ^an. (lautologia 
emphalica ut Odvss r'478: ti ovr' äd-g^aai Jvyiet' aytfij.ovis yoi]aai' 
dlWerius 337) ist verfehlt. Heyne meinte: Nec tarnen dimtendam etiam 
hvDc verbi osam esse novatam in extremo hoc libro; alias nbiqne est 

ßrehendere, capere, potiri — at nunc est oculis cognoscere. Aber auch 
eyne gab die Möglichkeit eines nQüi&variQoy zu. Eustath. : if^yx^^*" 
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208. oddi ti ü* aidi99tai, \ yvv 6k nXalut/iev ävev^ep 

Don Worten: ^ fiot iyttv, %l (iiv luyvnb xffUTt^ov L^/<X^oc 
(cf. 212) 0tvY(a, • . . At^^ott fit*) xol Sg, xai dvdhti6a d«- 
^TOfir^aft nichl vorliegen veranlast^te einige der Alten zu der 
sonderbareo fclrkläning: dtfitfTZQOfptag' ^dg iaot^nai xui aipi^- 
aiif dvri jov, fi (xovov S^tuakxtu^ tvSrc dyatgi^att BM. Diese 
setzten eine unriiö<,'liclie Siruklur voraus, und mit vollem Rechle ver- 
binden die Scliolia A.: yuQ <t* aigi^oHj ovd' tXii^üti' tu df 
aXXu did jiiiaov. Hier isl auch, wie es scheint, richtig 
dvTiQ odf (cf. il 747, q 22, x 70, 248) verhunden. Da das 
Pronomen indess an allen diesen Stellen auch auf wirklich 
anwesen de Personen },'eht, so hahen alle und neue Erklärer es auf 
verschiedene Weise zu verdrängen gesucht. So wird die Lesart des 
Papyrus und amlerer Handschriften ^uv^q oyt* ebensowohl auf Conjek- 
tsr beruhen, als Bolhes uyr^(ft 6 di (oder 6 d^) w ü* iXi^aei und 
Bentleys mi^V' t^^^ ^ ^* iktr^au; nur dass der erslere» von 
Boissonade, Bekker, Päsi und Povelsen adoptierte Versuch 
mehr Anspruch auf Richtigkeil hat als der zweite; doch wüssic ich kein 
ßeispiel, wo nach ti *o im Nachsatz folgte. Dass aber unmit- 
telbare Anwesenheit hei ode nicht unhedingtes Erfordcrniss isl, be- 
weist die schon von Spitzner cilierle Stelle Z 100. Allerdings 
kfindet sich Diomedes dort mit auf demselben Schlachtfelde, allein 
unmittelbar gegenwärtig ist er nicht. Ich glaube, dass das Prono- 
men dort, wie hier, nur gewählt ist, um den Mann zu bezeichnen, 
der für den Augenblick die Phantasie ganz beschäftigt. — (ielrennt frei- 
lich isl o öt X 123: xai "Extmq jiQoXaßMy tint 7Tf(Ji uvtov, sagt 
Eustathius, M/y /my tyw iitv 7x(t)/nui hoy, *o ovx tXtr]- 

an Ovdi T t (.1^ ui d ia fj ut.**) Allein die Erinnerung an uyr^Q 
Sdf gab dem Dichter das Demonstrativum an die Hand. Mehr als 
am I^nomen o^c hätte man an dem hei Homer von Hunden und 
Vdgdn, hei Hesiod Th. 300. 311 von der *Bjj|fidya und dem Kig- 
ßtQog gebrauchten (tf/d^arifc Anstoss nehmen sollen, ein Epitheton, 
das hier (vgl. V, 254 f.), vielleicht mit Erinnerung an X 418: 
AhütaiA tt^iga tovtov dxdod'aXoif^ 6ß^tfiOtQy6», noch 
viel weniger passend auf Achilles übertragen ist, als es oben V. 82 
von den Fischen angewendet ward.f) 

V. 208 IT. ^Dass *vvy di nXnitofttv Syev&iy* streng genommen 



*) Wie in ii ist das Verbum B 37: «J'/] ^«() oy' *(ciQtiaiip gestellt. 
X 419: "ii»' Tiatf ^Xtxiqy tcldiüotrai tjd' iXtriOtj F^gag. Schon die 
Scholien eitleren den Vers. Wegen der Bedeutung von aMÜ^crm ward 
in £1 die dmXfj gesetzt, Srt ayrl tov n^9eöi^ia$ hUt^p» Ueber 
•»dl rt vgl. La Roche hom. Stud. p. 71. 

t) Vgl. auch Friedländer zwei hom. Wörlerverz. p. 803. — um- 
ever sonst sielt am Bode des Vetaes, wie il 68. 
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209. ^fiewoi iv ß9yaQ(^,\tff fgo&iMolga x^ar««if 

aQyi/todag xvvag aaai, \ iaiy drtavBvd'e xourwv, 

Uminn'* wm, kann ich Kdehly im BiDvenUndniss mit Dfintzer hm 
Abb. p. 344 Anm. nicht xugeben. Den Sinn der ganten Stdie babea 
acbon die Alten ganz richtig erkannt: tag uSwuTOvaa xofiiaaa^ai 
rbv vtoy (Schol. A«: wg wSi iXnida l'/omig nror< d-mffot tO¥ 
viov), (w ßovXtxm ngoaanoßuXtTv xai IlQta/noy BM, V. 208 — 211 
sind also kaum zu enlbohren. WennKöclily behauptet« die*'^Sen> 
tenz* (?) Tft? d* Sg no9t — ypuTf^w sei schon von einigen Alleo 
flu Xoyog uuQtnr^Q gesilioltcn so fragt sich noch, oli man aus den 
Worten der Scholia BM.: tl xrjg aiOTTfQtag tov ytQovioQ tiqovoov- 
fifyT] f.t6vov iq^uiytro, unotnrjg rjv navrfX(og 6 Koyng, 'öii xuia- 
(f QOVH viov TOtnviov vnfQ dnffu/.tiug nQhoßvzov ch aiv/ovg diesen 
Schliiss ziehen darf; jedenfalls enthält aber die oben mitgethcilte 
Stelle eine nicht 'mühselige*, sondern höchst treffende Widerlegung 
einer Bolchen Ansicfat. Am wenigsten will natOrlich der Umstand 
fiir die Unechtbeil der Verse beweisen, dass die Stelle 'fast ganz 
entlehnt' sei. 

V. 208. Das zweite Ilemistichium hat gleichen Rhythmus mit 
df (.lyrjOM^ifd^a /uQftf]g {i2 6()3l; die Stellung des Conjunktivs 
von xXalio , der sonst nur vor der Hauptcäsur steht (La Roche 
hom. Stud. p. 174). ist unregelmässig. 

V. 209. t 322: "^H ^iirog ty ftkydfft^. r410: ♦/MOi^a 
n^ujaii^ (vgl. Köchly). 

V, 210 ist y 128 ( — OTt /niy x/xf /i^^rjg) von Aeneas 
gebraucht; vgl. tj 197, ß49, 562. — X 87, 353 (hyra. Ap. P. 139): 
*oy tixov avTTij O 198: ''^ovg rixty avT6g, Im übrigen erinnern 

V. 210 f. weniger an 2 283: ngi'y fuy xvyig apyoi 
l'doyTui (Heyne und Köchly), als an die Worte des Palroklos 
ui 817 f. : 'IQ? ap' ffitX7.fTf (vgl. BJoTqu — ^nH'Tjoe Xivw), TrjXi 
tpiXwy xai najQtdog ai'^g, ^Aativ iy Tgoirj ra^tag*) 



*) Das den Vers füllende '«p/moJVts* ist, wie es scheint, eine eigene 
Bildung des Dichters, anstatt des homerischen nodaf agyoi 2 579, ^9 Ii, 
Q 62, V 145 (Geppert II. 77. Nitzsch Od. 1. 66 f.); das einfache afiynt 
A 50. ^ 2S3; (> 62, II ist (fvcu xtV«r itQyoi Variante. 17 150 (Z 578) 
hat Homer das Nomen proprium no&uQyri. Die Bildung von agyirjovs ist 
nach Analogie von figyio^otft i 539, A 229, 9 80 erfolgt; vgl. agyuti- 
Qttvvof, Der erste Theil der Wörter weist, nach R. Rod ige r de prior, 
membr. in nominibus graec. compos. conformatione finali Lipsiae 1866 p.43| 
G. Meyer in Curtius Studien V. 1 14 ff. und K. Zacher de prioris nominum 
compos. graec. partis formalione Balis 1813 p. 25 ff. auf einen veralteten 
T-StanuD. Ygl. die A^jditiva twti» ^vtf, Idq^s» Tootpis» zu denen 

lieh nach Beltker hom. BL I. p. 160 auch l^ts (Spca f»^) gesellt. 
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uvvaq dgyhi Sfifift und, wie Köchly richiiger bemerkt, an 4m 
Klage der Andromacbe, X bOS f.: Nvv ai ftiy nagä tnjvai 
mQMvtai^ v6v(p t T oxijwyt yiWkai tvXai l'doyrcUf inti xt xvviq 
xoQfofüyna. X 88 f. sagl Hekabe zu Hektor: ayfv&e 6i a( 
fif'yu rwiv yigyflwv nagd yrivaiy xvytg TU/^fg xuitdoyiat. 

an uvtv &t Toy.tjiOi' i 30). Wenn Patroklus von hellenischen 
Fürslen, Androtnache gar von ilirem eigenen Galten solches sagen 
konnte, so wenlen wir uns wohl mit der Kinsicht zufrieden geben 
müssen, dass deu houiehscheu Menschen erlaubt war stärkere Ausdrücke 
za gebrauchen, ab uns in solcheiu Falle schicklich erscheint; aber 
wir werden sie im Munde einer Mutter (cf. X 88 f.) mit Kdebly 
nicht geradeiu für 'eine UnmÖKlicfakeit' halten darfen. * Trost' wird 
ein solcher Gedanke der Mutter freilich nicht geben können ; man er- 
kennt in ihm vielmdu* die Resignation der Venweiflung; allein Hekabe 
will sich auch nicht trösten: 17 Öi no&tt ftiy xul Toy vloy^ 
e^vyaiO¥ di voft/^ovau ixttyoy xnfitaaad'Vti xoiXvft rriv odoyf Vva 
ngoa U710 ß uXiiT xui Jlgi'ufiov. Euslath. 1345 (1475)« 
(Vergl. oben die Bemerkung der Schol. BM.). üebngens ist Miese ganse 
auf thatlosc Ergebung abzielende Expektoration *. um mit Köchly zu 
reden, dem Zwecke der Uede Hekahes viel augeniessener als der leiden- 
schaftliche, iui Ausdruck ziendicli unj^eschickte Wuthausbruch auf Achilles 
(V. 212 — 216), den ich den) Uichler gern geschenkt halle. Freilich 
kann auch ich, gleich Diinlzer hom. Abb. p. 343, es Geppert 
1. 283 nicht zugeben, dass der Dichter in der Charakterislik der 
Hekabe Ton Homer abweiche; denn X 431 IT. ist eben die Situation 
eine gans andere. 

Die Ausdrfleke in V. 212 f. sind so stark wie möglich: t6 u 

piov BM. Die Wahl der Conslruktionen ist nicht eben geschickt; so 

das rel.iii\ e ^tov\ wo ein ganz neuer Gedanke beginnt, — vgl. die 
von Koch de art. hom. p. 31 aufgeführten Beispiele — der Genitiv 
nuidog f/tiov nach r/r« {un. flg.) l'gyu. Endlich sind die drei letzten 
von Bekker und Köchly atheliprlen Verse, wenigstens in dem Zu- 
sammenhange, wie Köchly bemerkt, 'sehr matt'. Dennoch möchte 
idi nicht zum Obelos greifen: wir haben es eben mit einem Nachahmer 
zu ihun, dem nicht alles glückt. Man kann es gewiss nichl geradezu 
für unpsychologisch erklären, dass die alle Muller bei der Erin- 
nerung au den getödteten, ja entehrten Sohn'*') in ihrem grenzenlosen 
Schmers**) dem Manne alles Unheil sufOgen mSehte, der ihr sokbes 
aogethan; nur scheint mir die Form des Wunsches nicht geschickt 
SQ sein, fis ist noch etwas anderes» wenn Zeus su Hera» nur uro ihren 



*) Oixüu di lavra /iitgi xai ngeaßvndi vniQ lixyov ovx ayaiQt&iy 
tt fUtß^y, iXH JCttl «tkuCo/iiyov «räww, Sehol. BM. Eustath. 
**) HQMtk^wm ya^ f« ttat' m^y vnM^nttd-ic, Enstath. 
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iif^ifuifai n0oa<pvüa' \ tot' Sv titd igya yi^ono 

llass gegen Prianius und sein Volk zu keanseichnen, J 34 f. erklärt: 
Ei di avy* düi'kd^ovaa nvXag xai Tei'xta fittXQu ^Qfiov ßtßff^-^ 
9-0 ig nQtaf.iov /T(>/«//o/o natdug^'AXXwg t( TffütOQf tSrt xir 
yoXoy k^axlaaio (cf. Scliolia BL. ad Ii. 1.), als wenn unser Dichter 
H e k a h e s e 1 h s l einen solchen Wunsch wirklich t h u n liissl. *) Und 
auch die Worle des leidensrhaflhfhcn Achilles, mit denen er A' 315 (f., 
ganz seinem Zorn freien Lauf lassend, alles Mitleid gegen Heklor von 
sich weist: JMrj //f, yvov^ yovvun' yovfd^io /iti]di roxriiov. El 
yuQ nioq aviov /it /ttti'og xai dvuug uffitj (Q 198), ^Q/li^ dno~ 
ju(.iv6f^uvoy XQia fdfteyui, oiu /t* i'oQyugf '£2q ovx l'ad-^ OQ a^f 
yk ntvvaq xifpuXijg dnaXdXxoi — das Cilat schon bei EustaÜi. — 
sind» so stark sie an sidi erscheinen mögen, doch noch milder als 
der ganz unTermiUelle Wunsch der Hekabe; denn AchOleus bethenerl 
dnrch seinen Wunsch doch eigentlich nur *dte zuversichtlich erwartete 
Zerfleischung des Heklor durch Hunde* (L/Lange e? mit dem Optativ 
p. 26). Mit Recht bemerkt also Euslalh. 1345 (1476): Ö^tov jovp 
(hg xdvcav&a ndvv l^x^XX^iog dyQmxi^a ^ yffoSc o^t^» — Me 
Scholia BM. bemerken: tlye di /i^ ngoaX-^tfU^iiy th nfp) adt^p 
nd&og^ dvanaQaSixxiov tjv to ft ^yt&og rijg vntgßoXij^; 
allein selbst wenn wir llekahcs leidensohafllioher Aufregung etwas zu Gule 
hallen, möchte *die Grösse der Uehertreihung' an unserer Steile kaum 
zu ertragen sein. Das hat, so seheint es, der Dichter denn auch 
seihst gefühlt, und ehen darum wird er die letzten drei Verse 214 S. 
motivierend und mildernd hinzugefügt haben. 

V. 212. r : vd Qi du^iig XQ ar KQUxiQogd* 
iyjav&a ov/ üVTO)g f^ig l'nuiyoy (ct. <Z)556), oooy fidXtoiu tig yjoyof 
wg ^711 ßtuiüv. Eustalh. 1345 (1477). o 368: ÖQtnavov f.iiv 
'^iywv tvxu^inig l'xoifii; <30l: o&t (fQivig *^nuQ l'/^ovaiv* 

V. 213. ^Ead-ifjiwm epexegetisch , wie hier, < 479: JS/JrXt*, 
imi l^ttyovg ovx ^^^^ f^f? *'E(J S-^fiiyai (rj 220; x'373). 

Die Verbindung l'/otfit nQoa(fvaa wird // 432 f. in der Schilderuug» 
welche Odysseus von den hei der Skylla erlebten Abenteuern gibt, 
viel ungezwungener gebraucht: AviäQ iyu^ nott /tiuxQoy fQivioif 
vxpoa* d(Q&tig, Tot ngoot^ivg fxofirjy (a 381). — Ovx «^'/o- 
X,Qiutv dt ijytliui jov d'dyaiov tov noXtf^iiov y firj xai twp 
aagxüjy uvrov ififpdyoi, Scholia A. (Eustath.). Siehe oben. 

. ist mit Kallisitatos und Apollodoroi (Lenti Herodian H. 136)» 
deren Ansicht unter den Neueren u. A. auch Bekker, Döderleis 
und Koch theilen, gegen die Meinung des Ptolemaus und die 
Autoritit der Handsdiriften — ovra »al ot irWov^i 6fioiag 



*) Cf, Xen. Anab. IV. 8, 14. 
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hna (S 484) — als *a^riiafiog* tu fassen, wie aoeh in der 

PaFsllelstelle J 34 f. dem Wunsehe *üfi6v ßißf^ogq Ifyiofiw ksI. ^ 

das folgernde t^tc xi¥ x6Xoy i^axiaato nachfolgt. Dasselbe 
Verbäliniss der Sätze trilTt man (B 371 CT. und) 7^ 331 if. im Gebete 
des Odysseus: Ziv nuTe^^ uld"* oaa cJnc ttkiviijoeter anavTa 
/iXxivoo^' TOv (.itv x(y in) ttlÖioQoy uQOVQay ^Aaßtaioy xXiog 
ti'ijf; überall wird tler Wunsch für den Nachsalz zur Annahme, 

Wenn Fäsi mit der Mehrzahl der Herausgeber bei der Lesart 
UPTiTU tQyu stehen bleibt*) und 'die Auslassung von av bei 
ytvuno durch den vorhergehenden Optativ l'/otui^ **) erklären will, 
so hat er eine solche Struktur durch kern auch nur annäliernd 
ähnliches Beispiel belegt. Auch Nitzschs Bemerkung zu y 319: 
^Dagegen mag der Gedanke ein &9f da ergSmen, wo mn Wunsch 
vorhergeht und dadurch die hypothetische Form d^ Satzes schon 
logedenia ist*, lisst den Beweis vermissen; denn 17 314: olscor 
ii t' ly^ xat »T^fiara Mtfpf Et x' i&lkiay yi fiiyotf kann 
recht gut ab Wunsdi gefasst werden, dessen Erfüllung dann ein- 
tritt» wenn sich Odysseus enlschliessen sollte in Scheria zu bleiben. 
Delbrück syntakt. Forsch. I. p. 210 stellt unsere Stelle zu den 
Fällen, wo ay dem Nachsatz hinzugefügt isl*j"), während llentze im 
Jahresbericht des Philol. XXIX. p. 127 bei uptitu bleibt. (S. 141 
scheint Letzterem freilich uv xttd vorzuschweben). In der Tliat lassen 
sich die Beispiele des rein conditionalen Optativs ohne civ nicht ganz 
ableugnen, wie sich denn O 197, T 321, y 231, K 557 und 
namentlich K 240 in dem Odysseus belren'i udeii Woil desDiomedes: 
TovTQv konofitpoio xai ix nv^dg uido(.iiyoio^Af.nfin yoaT/jaaifity 
ganz Shtdiche Beispiele finden. (Delbrttck I. p. 207, Krüger 
Did. § 54, 3, 9, La Roche zu* 318, obwohl man von dMi hier 
ai^elährten NUea mehrere in Absng zu bringen hat). Dennoch hat 
die neuere Krilik für diesen Gebraudh seit Bekker mit Grund roan- 
dieii Zweifel rege gemacht und mindestens geteigt — Krüger a. a. 0«, 
Casselmann de usu particularum ay et x^y ap. Horn. Gasseier 
Progr. 1854 — dass die PäUe, wo xi (resp. fehlt, mehr einer 
früheren Sprachperiode angehören. 

Das Adjektiv Tuog wäre ein anu'^ Xtyofuvoy; ayri^ 
loiff) ist ^ 50 f. in den Worten Telemachs bezeugt: Evjc^o nüöt 



*) Geppert II. 64 tiiidel 'o*'rtrof nicht gerechtfertigt', weil 'Homer 
SchwerUch ein \trbüm ^uyatiya} gebildet iiaben würde'; allein trotzdem 
denkt er von seinem Standpunkt aus natürlich an keioe Aendening. 

**) Anders die Scholia A.: fuM^asi Xtinw ro t§ üvtTaiu, 

huCijtovyto^ xov yiyoiio evxtixov t6 rocovro. 

t) Nega ti V / 227 f.: ovx üy ^/Aoiyi *EhiofAiy^ zu yiyott' , ai4^f. : 
•IPX Sy (ftotjrt /iträ q)Q€aiy ^dh yiyo*jQ ZwifHy. 

tt) % Alten — Hesych. Eustath. u. d. Schol. (Lentz Herod. II. 125) — 
erklären uyiixcua, ayrniuiönriia und nehmen, anstatt der Apokope aus 
und tuog (cf. Lobeck palhol. 1. 3U0) eine schwerlich za hallende 
Synkope aus ^rrl mä Jtr4t an. 



Digitized by Google 



110 COMMENTAR ZU ILIAS ii. V. 213—215. 

214. naidog ifiov, kn€l av I nunLiKo/Ltevov ye nunhera, 

&toTai uXijfcaag UatSfifitng oT xi nod't Z^q *vL¥ti%a 

¥iffa TiXiaatj. Vgl a 379 f. — 144 f.: fy4 »iodg \mß4- 
aofiot aiir iSviag, AX no&t Zt^g örntt naX/yrirn *^Qya 
yfyia&atm In diesen Stellen ist wohl haupLsächlich der Grund zu 
»uchen, warum die Neneren aucli für unsere Stelle «i.is freilich an 
sich angemessenere uvTuog festhielten; allein auih «lurt wird die 
Folgerung durch einen Optativ mit x^p gegeben: Nrjnoivot 
xfy l'nftTo. d6tt(t)v l'yioaS^fi' oXoin&f, wie überhaupt in Folgerungen, 
'die sich an einen im Optativ ausgedrückten Wunsch oder eine im 
Optativ be/.eichnele willkürliche Annahme auschliessen, nur mit Aus- 
nahme von Od. 17, 496: Hi yuQ in' dofjaiy i/Xog rj^ifTtgr^üi 
yivoiio' Ovx (iv jtg loviwy yt ivd-Qoyoy 'Hui Vxoiro' üi)erall 
*i steht. Henlze a. a. 0. 

V. 214. ß 76 sagt Telemacli zu den Freiern: fu /' vftt-ig yi 
quyotifj TU/* uy nojf xui iioiQ eit^, und so hal mau auch V. 213 
liiu tQya als einen Be^rilT zu nehmen. Vgl. i\ 059: lluiyi) d* 
ovug nai&og iyiyvtro Tt&vTiwTog (/ 633) und ^89: "^a iml 
aot nird'og iri (iQtai ftvgtoy ti'r^ Ilatdhg dnoq>9'UAiyoto. — 
xax/(ctf (Hes.: tanuv^^ Scholia B.: i»; SuXhv ttai wavSgoy) ist 

wieder ein än. dergleichen man auf tOo nicht wenige antrillt: 

Xi^ßo a 214. xovQ^to x 9* DÖderlein nahm »axtiiifiti^y 

für utaxoSvta i. e. «/fro heUmm inferenlem, da die 'spatere' Be- 
deutung ignavum te praebwB nicht passe. Das handschrilUiche inti 
ov f war auch die Lesart des Arislnrch fcf. A 114); at nXfiovg 
txöüGfig YQ(iffovaiy ovii. Eustath. Cf. Schol. A. *xaiixia B 662i . 
M 378. M 514. 2 309. 

V. 215. Tniavia xai o H^fofiog igfT n^g jixtXXea, äXXä 
7i(fffinfti'v(og' Toy df av n^for^y xTfTvag auvvof^uvov ntgi nOT^g 
(V. 499 f.). Scholia B. Aehniich fiustalh. ^tGtuvat nQu^ nur 
hier; ähnlich J 156. an einer schon in den Scholien citierten Stelle: 
Olüv n QUO irjü ag ngo l4/ui(oy, Tqmoi f^ia/ttr&ai. 0 56 f. : 
fiituuüuy di xut wg va/iuyi f.1 u/ ta t^ut f XquoT dyayxai't], ngo le 
nu(ö(i)y xai npo yvvuixuty. Im übrigen vgl. man Ii* 122: 
Kai jtvu rQ(oi(iöioy xui ^uQÖuylötoy * ß it& v xüXtt oi y iinil 
X 514: **AXXu ngog TQunoy xai T^Mtudwy (V. 704) 
xX^og tlyut. Aus letzterer Stelle scheint das jiQog des Papyrus und 
anderer Handschriften — auch Eustath. kennt die Variaale — hier 
eingedrungen zu sein. Unsere Stelle fehlt in dem von Härtel* hom. 
Stud. p. 86 gegebenem Verzeichniss der durch nrala tftmi Uquida in 
der Thesis gebildeten Verlangerungen, die besonders die mit lu- 
sanunoihSngenden Wörter betreffen; cf. 590. 543» 557. 
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216. Iöi^üJt', orte (poßov ftSfiPt^ftivov avv* aUtogijg". 
Tqv 6* aite nifoaisitfB | yigwv ügiaftog 

OQvtgivt fifyaQOiai\Kaiithg7riXev'\o^difien'eiüetg, 

Zu V. 216 vgl. X 56. 84. N 48: *^Xxijg /ny^auftUta, 
ftTjöi XQvtQoro cpoßolO. M 57 = O 533: drjliov uvögiov 
*aXf(üQfjv; sonst findet sich das Wort nicht weiter. Anstatt 'Eoraor ' 
hat Arislarch im Anfang des Verses B 170, ^ 90, 20l. 328, 366 
H 579, ^ 198 . . . stets 'EaTtöji\ ansialt ^Eamnifg stets 
*Eaieüiitg gesciirieben, weil er an erster Stelle (i2 6 1 ) den Spondeus 
YoraoK. Dagegen beUeit er im swäten Fun faro^T* und taiuottg 
Im. Bekker, Aroeis (AnhiDg zn ^ 880), La Roche (Teilkriu 
|k. 262) u. A. sind ihm gefolgt Vgl. Q 894 und 701. 

V. 217. Die erste Bilfle etwa 20mal, die xweite 7mal, jedoch 
Dor in uDserem Buche. Zu Q 872. Cr. N 368: ^' o y^pmr 
Ilffiafioc^ X 25: Th* d' 6 y^QUiv Ilgtafiog, 0 526: 
*£tm$xci d* 6 yigütv Itglafiog» Der ganze Vers erscheint in 
licmlidi gleicher Fassung unten V. 634. 

V. 218. Wie Priamus die Abmahnung der Hekabe, so weist 
Minerva a 315 die AufTordening Telemachs bei ihm lu bleiben mit 
den Worten zurück: Mi; ^i' ht xuTfQVMi XtXai6fttp6p ntg 
oihTo. O 122: C/t id^b'Xovra ftu/faS-ai — faxat'iiwntQy, 
Das des veränderten Verses halber gebrauclile an, tig, xar€^v- 
xdyfo (fQvxuyot X 429) verhält sich zu xangvxto wie uv^uyto zu 
uv^O), (ixut'O) zn Vxm), xfvxfurd) (F 453) zu xivd^io, $^yuy(ü (Hesych. 
Aesch. Ag. 1335 ist es Kmendation von Hermann) zu ^tjyM^ Xrj^^dvm 
221 zu Xri&u), alavdt (h. Ven. 270) zu «Cfo, it^dvo) zu Vcw, 
ukvaxuy(i) X 330 zu uXvffXM^ fvduvd» (Lyc. 1354) zu ivi)(o u. a. 

V. 219. Die raelonymisclio Verwendung von ogytg im Sinne 
von T^Qug oder (ftjinrj findet sich bei Homer nur an dieser Stelle*) 
•(fieppert II. 132), hat jetioch in dem Gel)rauche von ounyoc: Elg 
Oi(ovog uQiai og üftvy(o&(u ueg) nuTQtjg (cf. i? 242 f.) M 243 ein — 
frälich durch die Beziehung auf vorhergehendes besser vorbereitetes — 
Analo^n. Im flbrigen verweise ich auf die Deutung, die der Odys- 
ttos vorstellende Adler t 548 der trSuraenden Penelope gibt: fy^ 
tot ai§T6g ^gyig ^Ha nagag^, da diese Stelle unserem 
Dichter mdglicherweise vorgeschwebt hat. Genau wie unser o^tg 

*] V^I. Apoll. Rhod. r. 804 f.: 'dkXA av uiy pv¥ am fttr' afitpmoXoKnv 
tVi;Xos Miuvt döfjotc, df* igwts itäouXl^ niU tn^L --1324: *%a%9is 
u{itt ol niXti avrp. 

**) TIuQoifiMes yiyoytp h i<ry r^, xtoAf oltn^e, *Drs dk na» 
poXnf fiiXXoftog Sgytf tot ano (jiQOtf^ iUytf, juu o »»ftuAg Ir T)^«'ir« 
'|Ao« Qotpistma, Eustaib. 1478. 
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fiadel sich ohnvog erst bei Hesiod fr. 80, 10 Giitll.: däiga (ftQwv 
tXd^rföi avy oiwt'oTg uyad^oiaiy. l'userc Slelle ist die einzige, 
au der die letzte Siliie von o(jvig bereits kurz gemessen ist.*) (Härtel 
hüui. Stud. p. 104 f. Knös de dig. honi. p. 25). *oidt (.u nti- 
oiig (il 433), A 1:52, Z 360, ^-Z (US, ^" 363. 2^ 126: MriÖi 

Es ist bereits zo V. 133 f. UMd mehr noch zu V. 174 H. und 

197 ff. hervorgehoben worden, in welcher Weise der üicliler in dieser 
ganzen Partie SleUen des zweiten Buches verwerthet hat. Au Iclz- 
lereiu Orte ist audi angedeutet worden, dass die Worte: 

ytHy Idtr OS ftfy' UQiOTog Uxfußy fv^ttttt ilratf 

*wo(hnTh Nestor B 79 ff. in der fiovXtj den Achäern jeden Zweifel 
am Erfülg des vom Traumgotl befohlenen Kampfes zu nehmen weiss', 
auch dem Priamus dazu dienen, jedes Bedenken» das etwa bei seiner 
Oemabliii fkhet die Wahrlieit und Untrüglielikdt des gdttlidMn Qelwiei 
entstdiea könnte, von . vomhereitt tu beMitigen. Eine Verglfidnuig 
der aus B citierlen Verse mit Q 220-— 228 lehrt — auch abge- 
sehen von den frfiberen fiemerfciiigen su V. 174 ff« und V. 197 01 ^ 
dass beide Stellen von einander nicht unabhingig sein können, Qb4 
es fragt sich nur, ob B 80 — 82 Unsigne continent exemplum maloi 
imüationis', wieköchiy in seiner Misputatio de lliadis B, 1- — 483* 
(Züricher index tectionum für den Winter 1860 — 1861 p. 9) an- 
nimmt, oder ob wir dort nicht vielmehr das Original, hier die 
Nachahmung zu suchen haben. Köchly sagt: Quae — Priamus 
ß 220 sqq. Iridis nunlio freius aplissime dicil lucorem comola- 
lurus , ea mulilala quam male in suam rein noster (sc. poeta libri 
secundi) adhibuerit, quivis inlelligit.**) Aber, wie uns scheint, ' 
zeichnen sich gerade die kurzen, durch kein Cinschiehsel uDter- 
broehenen Worte Nestors durch UrsprüugUchkeit aus. ^Wenn ein 
anderer AchSery als gerade Agamemnon den Triam enSUte, sagt. 

*) W. G. Kayser gab darum (Philol. XXI. p. 3t f) mit Bekker der 
Lesart oQvig Iv /Ltiyagotaty (KüsX. Mose. 2) den Vorzug. Cf. 3/ 2 1 H ( 236). 

**) Köchlv hätte sich auch auf die zu V. 174 gegebene Bemerkoog 
der Sekolia A. berafen können: «^evi^lffror, 8r» ^pitaüht tyväc Uymt, baH 
if€ (in B) xcutäf vno t»S \)yti^9 nfOf tby ^Jyufdhtyoya (cf. Eustath. 
1478 (1346)), eine Notiz, die mit Angabe des Grundes zu b 27 in der 
Form wiederholt wird: aattoiaxog avy oSiXiantp, oti lovio 6q&oi{ nQOi 
JlQiauoy^lQis liyH' Intlxii^Jtyog yaqtyiXuiy aitoy ftiXktt; Die Antwort 
a«f die Frage geben die Sdu>l. BLV. nüft dea Worten: iXttUtti ifia roy 
j^Qoyoy ^iviTiitt^ , wozu sie weniger passend noch (fr<V roy Xotuäv, tit« 
Tilv nQos *A^iXkia atäaty hinzufügen. Damit wäre der uat£f>iaxo<, auf 
ifiAioxi^ gewiss beseitigt. Nicht besser sIcM es am die Bemerkung der 
SekoUa A. an V. 222 (B 81); denn poaq>iCt09an steht an beiden Stdlea iai 
Sinn Toa jffu^lCc«^«. Vgl. auch V. 381* 



Digitized by Google 



I 



I 



GOimNTAB 2U mäß iL xY.itV^-^^m. jljlß 

Nestor, so könnte man ihn für eine Täuschung idM Zeu»*) hallen 
und mtisste lim so grössere Vorsicht anwenden; nun aber hat ihn 
«Ipf 01)erberehlshal)er selbst gehabt, und doii wird Zeus nimmernichr 
lauschen', llivv ist der Gegensalz einfach und klar, die Sprache glatt 
und fliessend: in ß hat der DirliUr die beiden Gegensälze 'ein S te rb- 
licher würde mich lauschen können, ein Uoll kann es nicht' und 
*eiD anderer Sterbhcher könnte mich läuschen, ich seihst nicht* 
in einander geschobeu. «Das scheint nicht zum wenigsten der Grund zu 
MiDf'dm die G(Ni8tn]kti0D iversdirliikl (swei parenthetische Zusätae) und 
«ngelevk geworden ist Und keiD' Wunder: weil .die Slille in wen 
urspriinglicb firamden'ZusaiiDcnhang.'.fitt' den iie nioht *snerst .und 
ursprünglich gedaeht und geschliffen .war' (Kirchh«rf.idie<joai- 
pcsition der •Odyssee^Bertin 1869 p. 41), eingciiasst werden. eellle, 
BRKste sie erläutert und erklirt (V. 221)1^, gedreht und gewendet 
werden (V. 223), um eich dem neuen Zusammenhang zu fügeui/f*) 
In wieÜBrn die Fessung unserer Steile «udi durch vjf 322 4r.: 

vSv d* — l'jiiTiijg yhg ^ioj^g j(q>taxaöiv d-avaTOio 
,f4V(f(ßi, as aix ^hu fpvy^r ff^or Ufr* vnaXftm — 

Mn0u88t «t,- kommt dabei weniger ia .Betracht ff) 

.V. 220 wird yon .Köchly als Original von If 456: '^Upj 
xfv Tig JOVTO d^füiy d,ii'atit (cf. fl 74) yor^jitu beti;a^tet; ,doch 
zeigen beide Stellen kaum die geringste Aehnlichkeit Unserer 
Stelle ähnelt Y 339: *0i) ^liy >'a(> iig a* aXXog L^/a<wi' 
tifyuQti:^; vgl. y 377, ^ 32, x 327, o 336, n 204. Die Sub- 
slunliviening von tnix&oviog ('kOb) ündet, sicli „9M0SerdfUii. Qur .qyoch 
Q 115, (o 197, (hymn. 14, 2). 

V. 221 ist in der Tliat ein 'vielbesprochener ' Vers (Nägelsbach 
hom. Theol. p. 206); und doch hal sich nicht mit voller Sicherheit enl- 

• 

*) So deutet Nägelsbach das NVdit mit vollem Hechte. 
**\ lüislath. kannte die Variante oioi alält »j oi, 
t) Asch der Rhythmas ist in besser. als in A, da die Ifnditica 
TiV dort nicht in die zweite Thesis Hillt und mir fjif, nicht wie in ,Si f/^b' 
yuQ, voraufgeht. Giseke hom. Forsch, p, 13.). i;i4. 

• tt) Andere kausale FarentUesen findet man d 286, '1' 857, a 301 ; ob 
sach die . Beispiele mit aUn y^Q> die E. Pfudel im Pspgr. .der Liegnitser 
Ritter- Ak. tS71 p. 16 f. anrührt, hierher gehöiCD, ist.niir,.4och.s|r<^jm«aft. 
P«ppmbller Commeour tu IUm fX, 8 
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flcheidte lauen» *ob die ^owrx^oi ni den ftdmts oder den U^i^ gehlf- 
ren*, was schon den Alten ebenso zweifelhaft war wie die Bedeutung des 
Wortes. Deon wahrend die einen die dvoax6ot zu den XtßavofidvTHC 
rechneten, so meinten andere, sie seien ftdyjtig dvrai, d. h. &vO' 

.axonoi*) Ol rag ^rafag intxfXovyifg xai S t* avtwy fiarrtvo- 
fitvoi. Nach unserer Stelle inuss man geneigt sein &voax6oi zu 
fAUvTtig zu ziehen. So erklärt Apollonius d-voamoq durch ^eidog 
judyjiiüg' 6 dtä xHp d-v (.idjwv ij ^v/Lua/LtaTtüv xoa)»', o iaii 
avvttig r« (xiXXovia. Den (.luvTtig &voax6oi würden die ifQtjeq 
durch das scharf absondernde gegenübprg«'stelll werden (Glad- 
stone-Schuster hom. Stud. p. 384. 389j. Nägelsbach unter- 
sdieidet hom. Theol« p. 174 Anm. ausdrücklich diese * Organe der 
Mantik* und ordnet ihnen nur noeh (nach A 63) die 6pttmm6loi 
beu**} Wenn der genannte Gelehrte aber p. 206 die ^voanoot (mit 
Nitsseh Od. 1. 220 f.) den Priestern beiaahlen mdehte, so wider- 
spricht dem, wie er selbst andeutet, der Sprachgebrauch an unaerer 
Stelle, und Nägelsbach hätte sich auch durch / 321 IT., wo Odyaaeus 
SU dem ^voauoog Leiodes sagt: Ei fify drj furä rotkn &voax6og 
tv/fat ilvat, IlokXuxt nov fiiXkug uqri^ tvai iy fuyd^wti^ 
TtjXov ffiot yoaioio r^Xog yXvxfgoTo yivta&ai , allein wegen 
des Verbums aQ^/myat nicht verleilen lassen sollen, 'trolz der 
ursprünglichen Bedeutung des Namens* — ob dieser s. v. a. Xißuyo- 
fiayvig ist oder, wie ich glauben möchte, die Bedeutung ^Opferbe- 
schauer' hatj"), verscliliigt dabei nichts — in dem ^vooxoog Dicht 
'einen blossen f.iuvTig\ sondern * einen Priester' zu erblicken. Warum 
sollte der &voax6og nicht auch mit den Opfern gewisse Gebete verrichtet 
haben? War es denn nicht möglich, dass Leiodes zur Gottheit nin ein 
Zeichen flehte, aus dem er einen ihm genehmen ScUuss sieben könnet 
Der Sinn der Stelle ist also: es handelt sich hier nicht um 
den BeTebl eines ftdt^tg^ etwa eines &voait6of^ der von diesem aus 
einem Opfer berausmlerpretiert wäre (Nigelsbaeh hom. Theol. 
p. 172 Anm.), oder das Gebot eines IfQevg^ das diesem unmittelbar 
durch seine Gott heil zur Uebermittlung an den König anvertraut 
wäre (Nägelsbach p. 174 Anm.), — denn beides kann, subjektiv 
oder objektiv genommen, wie em trügerischer Traum auf Täuschung 
beruhen (cf. v 87) — ; es bandelt sich vielmehr um den unzweifel- 



Das Wort ist an unserer Sielte Lesart einiger jüngerer Handschriften- 
**i Eostath. bemerkt: yhff juey 6 /nayrtf, ttdij dl uirov o irrtM« 
ftA^W tjyovy o evt9ovainarr;c Xtti 6 IfQtrc xni 6 oytiQonoXo^. 

f) Vgl. Curtiüs Griech. Et. Nr. 64, der den zweiten Theil des Wortes 
nach Ebel K. Z. IV. 157 mit Recht — vgl. auspex, extl8pex(Dfintzer Schul- 
aosgsbe) — mit goth. m-skav-jan (sehauen), das im goth. tkatu an cautus 
nahe anstreift*, zusammenbringt. C. F. Hermann Griech. Alterth. H. 161. 
10 leitet das Wort mit dem Schol. zu A 462 von x«/ü> oder x/tu (?i bren- 
nen ab, Döderlein Glossar Nr. 2475 gar 'von mitiy legen, dem 
Tnnsitiv von »Ma« liegen'] 
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222. tIfivSog k$v qiaiftev nal voaipitoifie^a fiäXkov 
vvv d* — avfog yäg | äncovaa ^eov xal kaidqooLOv 

äptrjv — 

halUai Willen eines Gottes, den diese leibliaflig (Nägelsbach 
hfliD. Tlieol. p. t92 IT.) dem Pitamiis kundgegeben hat. Da der König 
somit sein eigner &iong6nog inl nnd sich nicht, wie AchiUea 
A $2 dem Agamemnon vbcschllgt, nach einem Seher oder Priester. 

f dir gewöhnlichen Zvfliidit in aller Verlegenheit, su richten bat, so 

f kinn er die Reise ruhig antreten. 

Leicht möglich ist übrigens, dass ji 62: jiXk* äyt nva 
(tdrTtr fffeioftty ^ «cpfa» ein Vers, den schon Eostslh. anfUhrt, 
unserem Dichter in den Sinn kam, so dass das exemplificierendi*, appo- 
sitiondl hinzutretende dvoaxoot zunächst nur durch das Bedürfniss des 
Verses veranlasst sein würde. Vor der bukolisdien Cäsur steht das 
Wort übrigens auch ;^ 318; ^orl soll es nach Gepper t II. 71 s. v. a. 
*ÜDterpriesler* bodeuten, 'der die Opferlhiere vielleicht schlachtete 
oder eine ähnliclie Verrichtung hatte'; hier bezeidine es, meint er, 
eine 'neue WürdeM 

Die Unzuverlässigkeit der Seher wird nur noch von Teleinach 
tt 413 ff. in ähnücber Weise hervorgehoben: 

olfre &ionQ07t tr]g ijuna^Ofiat , r^rvtpa t*v^9 
ig fiiyagor naUaaaa &tintQ6no¥ iSt^iffrat; 

doch steht auch diese Stelle an Enlschiedenheil des Ausdrucks hinter 
der unsrigen zurück , ganz abgesehen davon, dass der Zusauinienhanf? 
dort zu einer derartigen Aeusserung mehr Veranlassung bot, als dies 
hier der Fall ist. Kast ist es, als ob wir den Verfasser jener Verse 
▼or uns hätten, welche Clemens Alex. Strom. V. p. 727 — Nr. 177 
(196) Gdltling-- uns als hesiodeisch anfbewahrt hat: MdrriQ 
i* odStig iüTtr ini/ßoplw (i2 220) Ayd-(^ittw, **OaTtg £r 

V. 223. 53 räth Helenos Hektor einen Zweikampf, da ihm 
der Tod noch nicht J)evor«tehe: "Jß^ yug tyütv *on' äxovaa d'tdv 
dttytyetdwy,*) Für die Consiruktion von axa^w ist bemerkenswerth, 
dass das Vcrhoin mit pers5nliehem Genttiv, sowohl in der Bedeu- 
I tuog aiMKo ab aüqw {Q 767), als audio i/t aJ&q^o (i2 490) ^ausser 
nur in der Odyssee vorkommt.'**) La Roche hom. Stod. p. 160. 



*) ff 406: fÄv^ov 'A^aicSy avTOC attov§$s (M 390); ;i 294 r 13: 

**) In der Ilias bedeutet es sonst nur einen aohdien* oder *eiliSfeQ'. 

8* 
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2S4. elp ly itCtA ovx aXiov firrög Hüffetat. f d di not aTaa 

Im illmgen vergl. man o 531 f.: TrfX^/itax\ «t? joi uvfv &tot> fTiTUTO 
dt^tog o^yig' — Theoklymenos spricht — ^'Eyy(ov yuQ f.iiv iaarTu 
fd^t!^y 'o}(oi^r'16ria und für den Inhalt des Verses ^ 372. — lai6^ 
'hur 'hoch *in" hriSgoMir iipd-alfioüny v 46» r 476. 

'V. 224 ^ V. 92 und wie dieser Vers nach ß 3\S. Dahfer Stammt 
auch das od 6g des Eustäthius. Uebrigens bemerk l Li<isegang 

1. p. 15 mit Recht: haec verba h. l. sine dubio minus apta quam 
süpra, quo loco Thelis se Jovis diclo esse oblemperaluram affirmal. 
Ein ähnlicher Schluss t 206: ooou *ro/ alaa KijÖt* dfunXTjaai, 
t 2SS: ty^a "^ol aiau EiKfvymv. Cf. 0 276. t 359, c 113. 
fl 196, V 306, ^ 511. 

*'V. 225. Inl ^yrjag ^Ay^atbiv /aXjfo;f itöJvwj/ A 371, 
xara — B 47. 187, K 136. B 163, z/ 199: x«t« Xaoy 'Ay. 
'O 56: fi«T« \aw 'Ax- T 131, 251, 0 71: Tip/iW d' in- 
noSdftwr xai A^» X- Sonst findet sich der Schluss noch 13mal. — 
nagä prjvfrtv ^Axaiüv A 305; an derselben Versslelle steht 
*naQa yrjvatv u. a. A 344, 415, B 725, 0 345. {^ni v. A^. 
u. a. A 559. B 4, K 381, A 135, ^ 832, O 459. vjyvffJ»' 
AX' ^ 433, iV 557. il 113). Die volle Form vtdyufuyui nur hier 
(zu Q 3); ähnlich itTXufKyat nur y 307. Dagegen ist ^aiuftfyiu 
(6nial) doppelt so häutig als iaiufify. \m Sprachbewusstsetn lagen 
also noch beide Bildungen. 

V. 226. Der dem Priamus 'abgerungene', *nicht aus der freien Initia- 
tive des Wünschenden hervorgegangene* Wunsch zu sterben, wenn er 
nur seinen Sohn umarmen könne, wird in ähnlicher Weise zu einer *Cod- 
cession'*) (Delbrück syntakt. Forsch. I. 27. 199), wie der Wunsch 
des Achilles, den dieser auf die Erinnerung der Thelis: Avrixu 
yuQ**) TOI l'ntnu fitd-* ^ExioQa nov/nog uoifing (— 83 f.) ^ 98 ff. 
adsspricht : Avitka le^ yat r^y, inei ovx uq * tf.iiXXoy tiaigia 
' Ktuyopiiyfit inafiijyat. Freilich stellt Delbrück p. 192 dies Bei- 



*) Rihlitig' erkllrt Hentze 'die neueren Aflwitenf'auf dem Gebiete der 
höm. Synt.' (Jahresber. Philol. XXIX. 120) diese concessive Bedentong des 
Optativs 'aus dem GegeDsalz zu einer Handlung, deren Verwirklichung der 
Redeode funiehsl io Aossiebt nimmt*. 

♦*1 Indem der IMebter avrixa yuQ einen Fuss weiter rückte, kam yriq 
in die dritte Arsis.' wo es nur hier steht; dadurch ward das von Giseke 
hom. Forsch, p. 87 S. aufgestellte Gesetz, dass 'bei yao, uiy, 6i die niinn- 
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337. i/Mtg il6i^%^ li/^iy vlmr, imtjr jioov | i^l^oir etij^v^^*' 

Optativ def , WuDsd^e^, Kf^t iaji^ to o/^fia lov Xoyov 
^H9lik ^* ^^%^f A^*, ««^ X/wö< (siatl -17) a^c^y (iy 224). 
Eustaln. Aebnlich £ 684 ff.: ngiu/niSr^f ^tj dr^ fi% ^Kag Jttunwt" 

if,^,,, i9^^,iUsßi • • . ßovXofj^ . . . ^^«ir 0X4$^$^. 

V. 227. 252 f. erzählt Odysseus: Avia^ iyw TQoniv dyxdg 
fXwv vtog ufKfitXiaorig 'EyyT^uuQ (ftQO/iir^y. — /i 371 im Silin 
unserer Stelle: 'Äyxu^ iXu^eio &vyaxtQa rjv ; cf. 5*346. (0 67: 
/liftt 6* viov tfiov ^uonr^öovu diov]. Der Schluss des Hexa- 
meters ist nach (ieiii. bei Homer 22mal und zwar (mit Ausnahme 
voD 9^638 und u) 4^80) nur in der ?oi;fSi Avju^ inti npatp^' xpti 
Ür^ivog iQop '^yr^o vorkomm^den Vme geaucht. ' Statt 
^ MediuiDS isl wie N 63|8: tiXSttcu Vgoy iTyaij ünd- 
iwar hier gewiss Dichl^des l^trums w;egeii* (Friedrich de lOijro tl. 
XXIV. p. 30 V das Aciinun g^ofsiucht worden. (Beide Gitfite iibngens 
schon bei fiqsUtfi. 1346). Dem ^T'oov-fgov* entspnchV etwa 
IfifQoy yooto) t^n ver^l. V iOH, Q 507, 6 It3> 1^3: (n&^ 
011') vqr' ^t'iitigoy (agoi .yooto, n 215: ixf' "fitQog ä^t^ Y^JP» 
x 398: Iluaty fV* i/Lii^6iig vn/dv yoog. ^£717] y cum optä- 
tivo bei einem anderen Optativ auch cT 222 t. : ^Og to xaiußQO- 
^mv inrjy xQTjxrjQt (.iiytirj , Ov xiy ig)7jf4i(ft6g yt ßakot xarc^ 
6tt)^n) nßQtiwr. Gf. T 208. ' 

V» 228 nt iTf^^fiOfü m. 'nufiä to iiifidtthfat ti 

[Mm^e 395; [X 526]) sigt Susjtatli. U47 (U78). Da« SM. 

Das homerische Wort für den Begi^iff ißt nu^a (^diolia A. Eustath.); 
dass inl&i](.iu freilich ^(jeziert* sei, kann ich Geppert II. 90 nichll 
iqgehen. Zu vergleichen isl J 116, 3^3, ^ 443, 447; ^ 2^l": 
y.riXnv (Ü* und '^nwf.i' dvf(^yiy, B 169: S^i'oag fn^d^tjxt 
(fuitvag^ t 315: ^Jtiy/ inid-fi;^* {dvQtoy), wüU ifiq>aQij^ji*7i wfi* 

V. 229. 0 104 f. : 'Ekiytidi nugiatmo (ptogiafio Tüty,^y^* 
kity Ol ninkot na/inohuloi {Z 289). ü 292: Hrrtpoi^ /lir 
^rffxe (Penelope) /tifyay ntgtxaXX^a *n4nXor. *7U^MoXXittC 
*f 217, ;|f 438, 452* In unserni Verse ist die Yor fily, wenn es 
in dritter s^bl, getiifuchliche Trithemiinefes v^acÜh^^ ' 'VgjL 
die Anm. zu Y. 226. 
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118 GOHMBNTAR.ZO IUA8 A. 7.230-284. 

230. dwdmut d* anXotdag x^^^^^S^ tdaoavg dk vantitaa^ 
v6üa0 &i (poQea naXa, %69avg \ ittl %oi9t\ 

XQvoov df ati^aag ^q)£Qev dixa Ttävta t alavra' 
h di dl " a'i&uivag zQLTiodag, niavQag öe Xißrjzagy 
fx 6i dinag itB^ixciXkigt o\at Gd^xeg noQov ävÖQeg 

V. 230 f. sind wörtlich vom Verfasser des Schlusses d«r Odyssee 
w 276 f. hmäbergenAmineii; nur «d diesen beiden Stellepi trillt Dun 
das 'im (iegensaU sur GUaina dAiTV/o^ r 224 oder StnX^ K 134, 
t 226* iKoch) siebende imXots, fia SeheoMi der Vene findet man 
S 100 f. wieder: ^(SSi** iv ^ne/gw dyiXm' loaa ni&ta M», 
T6oaa av(3y avflomaf rdif' ain6Xia nXavf alyrnv. Verse, in 
denen xXaivug — /crcura; ähnliche Stellung haben, aber in 
demselben liexamrter vorkommen, sind 50 ^ x 451 •= q 89: 
^filpl aga yXal vag ovXäg ßdXor ^di ^yjrwvag, o 331: 
yXalvaq fv ti^ifvni i^d'i *yiT(Svagf § 478: * yXctiv a g e/of 
'^ö^ yiTiüvag. Hier sind die Worte auf zwei Hexameter verlheilt, 
und anderes ist , um die Menge der dem Achilles /Aigedachten Ge- 
schenke zu bezeichnen, eingeschoben. Tdnijz ag findet sich in Ver- 
bindung mit ylidvag (cf. Eustalh.) J 298 = r] 338 Q. 645: 
aT()()Kiut i' t(f'vnfgd-t *z untji ag XXatvag iy&i^ivai ; q>u- 
gog xaX6y Q 588 — > y 467 = rp 155. Das füllende int Toiai 
nur fi 444 (Giseke hom. Forsch, p. 215); gewöhnlicher ist die 
VeriOodung in der Stellung ToTot 6* in^ (H 163, 164, 167. B 262, 
263, 265, P 459, X 287, v 185). 

Für V. 232 f. vergi. T243 f.t 'Eniä fiiy tx xha/tjg *t(>i- 
nodug (pigo^y ovg o\ vniotr^, Ai'&Mvag Xißfjtag hUom 
und T247f.: ^XgvüoS di at^^ag *Odvotvg 6i*a napia 
rdXaPTa*Hgx*^ ^ nüserer Stelle fiel den Alten ndvja (i. e. ra 
ndrfu S^x») anf, wihrend sie das Wort T 247 unbeanstandet lassen. 

V. 234. ^ 632: Tldg *Jf dtJiag ntgtxaDJg (cf. Q 229). 
0 oixo&ty ^y* 6 yfgutog. So hoil auch Achilles, als er beim Aus- 
zug des Pairoklos dem Zeus Übleren will, ihn um glückliche Heim- 
kehr sonea Freundes aDzaflehen, aus der Truhe (vgl. V. 228 mit 17221) 
eineii besonders kostbaren Becher, der unter vielem Zeug versteekt 
lag.*) Dass tier hier erwihnte Becher auch ^thrafcische Arbeit* war 
• (Gladstone-Schnster p. 365), lisst sich bei Tbraciens Beichthum 
an edl^ Metallen (Strabo XIV. p. 680) und der hohen Kunsifertig- 
keit der alten Thraeter wohl vermnthen. o o < 1 tmal : T 338 



*) Weniger pnssend erinnert Eustath. an 740 ff. 
♦*) Thracische Schwerter erwähnt Homer N 577 und 'i^ 8''9. Vgl. 
W. Pierson SchifiTahrt und Handel in der homerischen Zeit im rhein. 
Mos. XVI. 1^ 90 und 102. 
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235. iSttfiffV il&ovzi, fi4ya\Kt4gag'\oi6i\9V tmintq 

(> 4, H 220, e 362. /V 168, 211, a 300 — ^ 1^8, 6 771, 
ft 375, i 3. *'Ex Q 270 u. ö. 

V. 235. (p20: TuiyVytx* i'^fa{r}ynoXX^y 6^6y^X&ty*0^va'^^ 
ülvg.*) — KtTrtu xoi iv jjj Quxptitdia A (140) \h l\i^ay 

96pju**) dyu&fy 'OSwHjt Av&i MUTOxittpat fitid 
ftty» EosUth. Die Apposition /liya xvfyag hat etwa deo Sinn der 
Parenthese von K216: jfj ftiy ^xtd^ag o^diy Sfioioy^ der nach 
Dttntzers Vennuthnng eine sprichwönliche Redensart zu Grunde 
liegt Nur an die5en beiden Stellen treffen wir übrigens diese Neben- 
form zu xt/o^. Der Plural hat bekanntlich andere Bedeutung. Kür 
den Schluss vgl. O 553 f. a 59 f.: *ovdt vv <ioi niQ *Ey~ 
iffinizai tflXoy ^io(). 0 441 f.: *ovdi yv jüiy nt(f M^fiyiftu* 

V. 236. 2 330 f.: inti ifii rwn^ut^ta J4S§tM iy 

^fttydQOict yig w yf) inTrtjXdjtt IhfXivg» k 340 f. : noXXA yu^ 
Vftty Kt^fittt^ *iyi (.liyaQOiai O'tüiy lorrjn xioviui. ToXm 
df xui fiutkint yif^my t^fffog ^E/J i^jof • — ^^^rt litydgotQ* {Q 664 ), 
lias sich, natürlich stets mit VerlängeruDg des — Aristophanes 
schrieb darum iytftfifydgotaty — Hnial bei Homer findet, während 
hl ftfyaQotm 72m;il vorkommt (in 219, 427, 497, 603, 768), will 
liier freilich nicht recht passen. — <Z) 65 : *7j(Qi d' tj&tXi ^v/mS 
'Ex(fvYÜiy, /T 255 (cf. 0) 177): *lit t)' ij^tXt O^vfuu Elatöhty. 
J 177, y 342. 395. 1S4, 288, a 427, (f 273: antiauy i' 
fritof i^' oaov * rji^^tXt ^tvftog. Cf. P 702 uud y 40. (Getrennt ist 
tiie Wendung x 498: ovdt ii &vf.i6g ^Ht^tX' l'n (^oUiy (vgl. J 539 
UDd X 566}). *6 yiQMy vor der Hephlheniiuieres S 90, A 637, 
X 585, 591, unten V. 424; vgl. V. 326. Die Vorliebe von ytQtay 
und yfQutog (V. 162) Itlr den Artikel erklärt Förstemann Art. 
bei Horn. p. 21 daher, dass die Worter *als übliche Ehrentitel be- 
sonder» hiufig in der Apposition stsnden und sich dadurch so sehr 
an den Artikel gewöhnten, das» derselbe auch ausser der Apposition 
gleichsam wie sum Titel gehörig dem Worte verblieb*. 



*) Die Stelle steht übrigens schon bei Euslath. und in den Schol. A. 
Richtig leiteten Aristarch (Lehrs p. 306) und Nicias von i\f4i 

id 140). N ioJit oXtfXOc dk 6 JJftQiavog , Xiyojy nuQa io i^iivai 
nvtoi^o9at r^v Xi^ty, thy r^p (xnt/mpiy, aiioi tptXoBy. Schol. A. 
Cf. Eustath. 

Geppert II 85 halte also nicht behaupten solleu. Monier ' pflege 
atalt iitaiii ayytXiq zu gebrauchen'. 

t) Ob Heyne mit sehier Aendeniuff: *Nollus doblto fbisse iyi fuyd- 
yiqmy et hic et alibi* danach Recht hat, bt mir trotidem sweiielhaft. 
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120 COMMENTAR ZU ILIAS Ä. V. 23t— 264. 

al^ovaf^Q änieqy^ tneaa^ ala%qöto iv hioauiv 

V. 237. Das erste Bemisliehiimi 12 118, 146, 195. 

V. 238. ai&ovarig sonst slels mil igidoviiov (Bnstalh.; cf. 
i3 323) am Versschluss; abweichend isl o 102: o^^' 'Uti' uvkr^^ 

V. 238 ff. Die Ausv^U der für Achilles bestmuBlen* LSeege-. 
adienke ist überaus reichlich tnsgefaUeir: gilt es doch aMes aufzu- 
wenden, die Leiehe des Sohnes zu losen» der dem Vater im Leben 
der liebste war aus der grossen Zahl seiner Kinder und den er auch 
im Tode nimmer vergessen kann. Ach , dass er todt ist ! Priamus 
kann sich in den Gedanken noch immer nicht finden, der erlitteoe 
Verlust ist zu gewaltig. Und jetzt, wo er auszieht ihn heimzubringen, 
tritt es ihm wieder einnuri mit voller Klarheit vor die Seele, was 
Uektor ihm und der Stadl gewesen ist. Was nützt ihm der Anblick 
der zahlreichen Menge, die sich an den Pforten seines Palastes ver- 
sammelt hat, um dem Vater des Helden ihr Beileid auszudrücken? 
Rieht er hkt den Sottn tertoreli, die ganze Stadt utt iil gleicher 
Weisb von siünem Tode beti^ffen. Darum na^ ihn ein jeAer für 
wSb lietraiMlril^ und nicht IVosc spenden it^oUen, wo er selber 
dm Trostä« bedärf.'**) 

Dtid wi'e ei' nun die Sdhne sieht, dl« der Tod vdrtfehottt hat, 
da findet er aiüch' in ihi^m Anblick nicht etwa Linderung' Pk^ seifte 
Plein *!*) — denn weit mehr, als ihm geblieben, ist ihm genommen — ; 
nein, der gi'enzcnlose Schhiefz um dm einzigen Hektor, der Gedanke, 
dass diir Krieg ihm soviel theure Kinder verschlnngcn , die Liebe lU 
den Todien, die er nimmer wiedersieht — dies alles steigert den 
Schmerz des greisen Königs bis zur höchsten Hohe und macht ihn 
unbdlig gegen die überlebenden Söhne. -[-I-) 

Es ist somit i)sychologisch gewiss begründet (vgl. auch A. Jacub 
üb. d. Entst. d. II. u. Od. p. 351), dass der sonst so milde Greis, 



£ustath. 14b0: ßovXtim 6h Xiytiy tits dtl 'inaaioy ohtot /tiroyta 

**) Ganz in denMcIbeii SUme sagt Neoj^lSleBius zu Philoktet bei Sopho- 
kles V. 339 f. : Olfiai /jsr agxsly aoiyt xai r« a\ a tdXitf, \4Xyiifita9\ 
(tftfrc f*ti ro TÖy niXa^ aiiytiy. (Döderlein). 

f) ti^MHchr sagen die ScUoUa BM., die überhaupt hier vid Tdrtrefl- 

Uche Bemerkungen häben, zu V. 240 mit vollem Recht: oUtilop ftey 
7td^£t ro dva;^(Qf(i'y(iy rtQo^^ nnvrng und zu V. 255: 6^yi(ofityoc dl Toig 
XiXiifj(jiiyoi£ a<poQfiijy i(Jj(iy odvfito^tti mtXivTtjxorttf. 

ff) Ich stimme also insofem mit Dfintser rhein. Mos. V. p. 396 (hom. 
Abb. p. 345) Qberein, als auch ich gfaube, dass 'das Gefühl seinrs tiefen 
Unglücks* *der Mittelpunkt aller Aeusserungen' des Priamus ist. Nur den 
Mittelsatz, dass 'er in dem Unglück selbstquälerisch alles, was ihm 
i^Iieben', Uerali^drge', ftaitaii ldk Ut die&er Form niebt «ngeben. 
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239. ^'e^^ete, Itjßijjr^i^es, kkeyx^^S' ov v^v \ Kai v/äIv 

dessen Sanftmiitb« aucK in dieser Rhapsodie V. 770 von Helena ge- 
rühmt wird**), in heftige Leidenschaft ipBiith**), und wir werden darin 
mit Geppertnnd Liesegaog keinen Iterslosa gegeoi die Charakter- 
aidwang- erMieken därfita^ die Homer sonst von Priamus giht 

Aher so > sehr der IhIhiH der Worte« die der König an. seine 
Unterlhanen und seine Söhne richtet, im Ganzen und Grossen in der 
Bescbafi'enheit ticr menschlichen Seele — unH niclu etwa, wie 
Köehly*|*) glaubt, in seiner kruii^'Iichen Würde — begründet sein 
mag, im Einzelnen ist manches Ul)ertheben und ungescliickt und ver- 
räth die Uand eines nachahmenden Talents. ^ 

Nach einem, wie uns vorkommt, nur allzu kurzen Ueber- 
gange dass Priamus den ^aAuftog verlassen habe, erfahren wir 
gv nickt (Vriedvich de libro II. XXIV. p. 19» DÜntier su, unserer 
StfeUe) erfolgt die erste, an dns Volk gerichtete Aospracbe. 

In dieaev Init sich der Dichter ani mehrere für semen Zweck 
verwenditarg- Stellen. So aoheint die scheltende Anrede mit Berück- 
sichtigung der yiyoft/fyiyoyoi InmtaXtiatg gedichtet 7u ^nn, wo wir 
J 241 r. ff), hören» wie der Käuig auf dem Schlachtfeld umhergeht 
und diejenigen, welche er iO' Erfüllung ihrer PUiciit saumselig findet — 
Toiig ftdXa vh ixilhaxi xoXtot oTaty t n / e n m p'*^} ^yi^ytTm 
Uiuo)QOi, * e key/fig, ov fv otßta&i; Siciier kouule Agamemnon die 
von iluu Gescholtenen mit grösserem Hechte tXty/Jtg nennen, als Priamus 
die ihn bedauernden Troer. **f) — Daneben vergleiclie mau A' 496 ff.; 
dort sieht Andromache im Geiste, wie ein a^tfui^aXiig iliren Sohn 



*) Knt ^nios fAiv ahi (am', (5^ nov (piiaii' 'o'V o ytouiv unstjai' 
— dies Beispiel aus F 109 ist eohlecht gewählt; besser erinnert Köchly an 
rte^ff*. Md r4f)9— Jtai Umgig dk nntnQ 'iTnos ni» (770). SehoHaV. 

**) Nvv dl f • niy^K ^6axoXo¥ avrov M^AgtfaK a>ic«0J}«dn» t«v (qt\ 
Scholia BM. 

t) Hier ist jeder Zoll ein König', sagt Köchly p. 6, *vor welchem 
ünterthanen wie Söhne beben, selbst wena die barschen Worte, in welchen 
send lefdenschalttieher Sehnen am dea ¥eilofenen sich antobt, eicht gans 
getecht sind'. 

tt) La Koche irrt also, wenn er zu ^ 242 bemerkt: 'iXtyj(iis nur biex 
als Adjektiv (sonst iHyx^aY ; vgl. denselben Ob. d. Rfotos and die Elision 
(ZI f. ö. G 1860. X.) p. 18. ii 260. 

*t) Auch sonst pflegt der Ueberg-ang in solchem Falle dnrch einen vol- 
len Vers gebildet au werden. So r 3ö: Tby (Utmiy) d' "Uxtu)^ 
»§04ftp fdW «l9x^o7«iy tnta^tr. So noch Z 235, wo ebenCiUs 
gegen Paris gericlitete Worte folgen, ünd so heisst es N 768 noch ein 
drittes Mal, dass Heklor Paris hart angefahren habe: *1yxov (f* lardufros 
nqnoiipti a i(rj[ goitfir intaotr. Dazu komml / 26: Niixu^v tf' Odv- 
j^dUarermr kU*«9m. 
**t> l*i«end bittet Telemacb die Freier ß 70 f.: 2/t<r*f, ^Aq«, xai ^* 
o?ov iaattTf nir^n Xvyqt^ TtiqM&' — Worte, die zum Thell mit X 416 
übereinstimmen. 
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ix Smtvog htvi^ikiity X%ffo\v ninXtjyiug ual 6ritSiiotütP 

mit den Worten: j^^^' ix v^oov 9Ümor, iXiyx^^^^ tjüJmm, 
Das von iXiyxdig dier Bedeutung nach nicbt wesentlich ver- 
schiedene, hier also streng genommen fihiarfllissige Xmßiix^^BS lesen 
wir ß 275 (Bustath.) voo Thersites in aktiver Bedeutung; ihnlich 
wie hier steht es in den schmähenden Worten, welche Diomedes ^385 
Pisi) an Paris richtet: Toj^dro, *XmflfiT^(>y xi(ftti o/AW, 
jia^cyojvSfo. 

V. 240. OTxoi ^rtOTi hat ungefähr den Sinn von tar' iri 
ofxü) (a 70 « 9 353; r 314). So hSlt denn Capelle dat loc 
quae sit vis atque usus in Homeri carminibus Hannov. 1864 p. 13 
auch oi'xof an unserer Stelle filr einen eigentlichen Dativ, 
dessen gewöhnliche Form Dtintser (Schulausgabe) mit BeruTuiig auf 
ß 45: xttxi^ ^fintaty otxo) auch einzusetzen rälh. In der Thal 
würde der Dativ (cf. JB 513: Ovg zixtv 'Aajv6xil ^Ofii^ ^Axto^g 
it4Ciiduo) hier ganz passend sein. Ueberhaupt muss die Schei- 
dung *der furmen auf -Uj ^rj und -to als dalive, der auf -at und 
-Ol als localiv«' als sehr verdächtig erscheinen, wenn man hedenkl. 
dass dii* homerischen gedichte zu einer zeit aufgezeichnet wurden als 
es noch kein zeichen für (o gab. Wir treten also der handschrift- 
lichen Überlieferung nirgends zu nahe, wenn wir, wo jetzt w gelei>eu 
wird, « einsetzen oder umgekehrt'. (Delbrück Ablativ, Localis, 
Instrumeulalis im Altindischen, Lateinischen, Griechischen und Deut- 
schen Berlin 1867 p. 27). Aber freihch fehlt jede Sicherheit, und 
wieDflntser hier oi3r^ vennuthet, so meint Deibrack, man könne 
B 513 nach Analogie von. oikoi anstatt dofiot dofioi einseisen. — 
xi^^ifiroyTcc: fla^,üowTtg V. oder Xvn^aontg Paraph. 

V. 241. Q 378: oyoaat ort xoi ßiojoy xailüovaiv 
auuxTOQ. ovoü aa S"^ ist hier die Lesart Aristarchs, die seit 
Bekker Eingang gefunden hat; die Vulgata ovvfa&*: ^ tni jutq 
av/4(po()atg fiov fv(fQaiy(ad-i, dno jov o v aa & ui (Scholia A., 
Apollon., Hesych. , Heyne, Bothel, tj avXit^tx t fxt wg 
fA.6vov d'ftyüig nuay^oyra M. i txffuvXi'Ctif xui ovStybg ii^ioy fjytT- 
a&t A.) zeigt eine bei diesem Verbiim sonst nicht nachweisbare metri- 
sche Dehnung. Buttmann Gramm. § 114 Anm. schlug ovyoü&' 
vor. — Sonst vergleiche ausser 431 {yi 96, T 264) naiuentliirh 
B 375 f. die Worte Agamemnons: *AXX& fiot alyio/og ^Kgori^ 
dijg Z%^g aX/c' t6tax%¥^ "Oc /ic /ict' ufr^xrovc l(p<dac ««« 
y§(x§a ßdXXtt — Worte, in denen sich der abhangige Satz 
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OOmiBNTAR ZU lUAS SL Y. 241-046. 123 
242. naZd' iXiew wop &Qia%op^ | itoQ fvwo9o4^B nal 

xbIvov TeSyi]uitog, Ivaigefnev. \ avrag eyojye, 

besser auschliessl. So auch ^ 722 f. X 422 (cf. A2f B 39) : fidhaia 
i/tol niQt nAnmv *äXyi* t&tjxty, das tneb hier spitere Va- 
rianteist \0b7O: a^dp *ol Kpopidrjg Ztiig xv^og ond^ti]. 

V. 242 vgl. V. 255 f. 0 207: *ßf tlSoy ^roy opiiTTOy 
iyl xgaitQfi wtfiiytj; 2 10: MvQi^idovuty ^xhv ^piffroy, *ot 
TO k^oyixhv fityaXftoy fj üvv xt^ aQ&nio ärjXot 7tQO(pOQu* . Eustath. 
1180. ^497: rfJr« di ^yvinatad^t f'xuaiog "Tnnnvg '^Qytiiüyj 
^ 469: ^AXXu idiad-i xai v^t'-^it 481 : * xmaxiaytiü^-k 
xa\ vfifiig, 

V. 243 f. (vgt Horat. carm. II. 4f 10 ff.) leigt im Sinn, zum 
Tbeil auch in den Worten, mit 2 275 IT. einige Aehnlicbkeit. Dort 
riilh Polydamas den Troern nicht an den Schiffen zu übernachten, 
•ondern sieb turücksusiehao. Denn, sagi^er, ^'Ofpgu ^tfy ovrog dy^Q 
^Ayufiiftyoyi ff^yit d/Wf Tofpga Qijiregot noXt/niCuy t]auy 
*A/aioi' Nvv (5* atviog dfi'doixu nodtoxta TIriXtiiovu. (Ueber 
die Construklion vgl. La Roche hom. Sind. |>. 74 f. und denselben 
zu ^ 546, K 402, M 33). Für unsere Slelle ist der Pleonas- 
mus fiuXXov heim (loinparaliv zu beachten, worüber Apollon. de synt. 
p. 65, Theod. <Jaza p. 127 und die Scholien naclizuselieii sind. Die 
Verkürzung von 6fi isl in der ersten Kürze des Dactyius vor t bei 
Homer nicht ehen häufig; Gepperl 11. 17 (26) ciliert: dtf inuta 
Y a48, a 294. £ 406, ^17 fyto Z 97, Z864, a 217. wo auf 
beidemal unbedeutende Wörter folgen. Cf. Spitiner de vers. her. 
162. 189; Rrfiger Dial. § 14. 9. 

V. 244 tr. So fürchtet Priamus auch A" 244 tr., das» der Schmerz 
um Ueklor ihn ins Grab bringen werde {ov /t* «/oc o^v xaxolatzai 
^Aidog tt'(jw\ und Hekabe klagt nach Heklors Tode 431 f.: rl 
rv ßilofiui uiyu naS^ovau, ^tv *unoitö'yrjWTog; (Cf. « 289 
ß 220). Z 229: //oÄÄoi av noi *A/_aioi * t v ui gt' f v. 
Der Infinitiv noch N 338. — "^avxäq tywyt A 282, a 215, 
n 275, ^ 310 u. ü. 

Das Satzgefüge von V. 245 f. ähnelt 3 134 f.: *AXkj^ üv fiir 
H^nto xojOiiwno fiwXor^Agriogy Hgiy y* ifti dtvg' iXd^vaai^ 
h 6fp9'al.^otü%p f^ijat. Sonst hat der Dichter V. 245 swei 
■yoonyme Redensarten vereinigt; vgl. B 367: rptaatoi d* ei xal 
&tan(alrj n6Xtr ovx uXanditig {E 166: T%y titv Ahda^ 
dXandl^QPTa atix^f op^Q^y) und iJ 830: üot^oxX*, 11 nav 
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xal ü^fiTgapl^ I Sien* cofi^ag' ot 6* | taav Igo» 

ISjp];^<r^a *n6Xiy x e q ulX^^tp ufiriv (^516: *n,6\ii^ uiQa'i^^l- 
ftir idnijy). Ueber die ursprüngliche Länge des aus ngo-io^ (Hoff- 
mann qiiaest. hom. 1. 99. Gurtius Griech. Etym. Nr. 380) oder 
TiQO-ijLi (vgl. lat. deim und exim) eolsiandenen , auch ß 764 lang 
gebrauchten nQtVy das 18mal in der Arsis und 7mal in der Thesis 
seine Länge bewahrt hat, vergleiche H^rl.el bom. Stud, p. 109 f. 
Knös de dig. hom. p. 25. 

V. 246. r28: *Vg>&aXfioiatv I6wy. Aehniich T 174, 
» 574, 'i 143, (/7 182). Sonst erscheinl Ydfp (idov) ofpd^XfioTot 
oder 6q)&^. Id^a&ai {tdütiaai) meist am Ende des Verses, l 627: 
a jitip {^HgaxXfTjg) avzig *t'ßrj dofioy ^Aidag t iatü. Ct. T 322, 
(H 131), H 467, t 524, Y 33^. il 85ft: ^v^^ ^ '^tds6^6i 
ßtßrixti. 

V. 247 fr. Nachdem Pr^^us die iimi lästigen, Trqer, welche 
in der Halle umherslehen, verjagt, wenn auch nicht gerade, \!(ie 
fiep perl I. 262 meint, — * hinausgeprügelt* hat, wendet er sich, 
immer noch aufs höel»ste gereizt, an seine Söhne, von denen uns 
der Dichter '^sine jmla causa', wie Liesegang sagt, ein Verzeichniss 
gibt*), mit dem Befeld ilim den Wagen zuzurüsten. Weder die Zaid 
der überlebenden Söhne, noch ihre Namen können hiqr Interesse err 
n^en. Es scheint <|Uo, djiss der Dichter ai^ katalogi^cber Pogsi^ — 
vidleidil citt Einflun Qesiods — um i|u)er w^IhA willen GubUiw. 
fSuid. I^ijesAgang I» 1$. wiindert Mcl),eb^ desballit» d»» d|e.Alezan- 
drmer öm '^(f«j6deiog x^^^^^Q bemerkt liab^ii; icl^ gbiube, 
das» sie dies darum iiicl4 gellHi^» weil fast jede& Buch eine oder 
mebDere AufslUimgen enthält. (Nui ver^ ^-2^3 IT., B 6eia xß^A- 
htyoq viüiy, T 146 IT.. E 677 ff„ Z 20 ff., H 162 ff.. 0 261 ff., 
274 ff., 7 80 ff., 2U1 ff., K 109 ff., 428 ff., yl 56 ff., 2^95 ff., 301 ff., 
M 88 ff, 139 f., N 91 ff., 47n ff, 690 ff., 756 ff, 770 ff, 790 ff.. 
B 425 ff, 511 ff., 0 301 ff., 328 ff, 515 ff, II 415 ff., 694 ff. 
P 215 ff., ^ 39 ff. T 238 ff., Y 230 ff., 0 209 ff.. ^ 6^4 ff.). Aber 
freilich nirgend ist *eiA solcher xonUo/o( sa müssig aU an unstr 
rer Stelle. 

Was das Verzeichniss selbst betrifft, so werden nur vier von 
den neun genannten bei Homer als Söhne des Priamus erwähnt**). 



*)*X)ti xm aXoyoy XiXn&ÖKUs "0f4tjQ0t noiovf4ivo£ rwy vnokeXtui- 
ui¥Wß IM iiQia/4<fi nuiSitty itptj bemerkt Eostatli. 1480 und thalieh-te 

Scholia m. 

**) A. .Jacob üb. d. Enlst. d. II. u. Od. p. 351 meinte cMiber, der Dich- 
ter habe hier aus eines andern Ueberlieferung geschöpft; Mestor aber 
ond 'milQfli seieii möglicherweise schon vor dem Streit Againemnöns 'mit 
AehüUos eflsehkigen geweMn^ 
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•^kbtklatv ^Xevoy te Haqiv t* 'Ayd&tjjva t« dlov 
ndfifiova t' *AvvLq)0v6v tb ßorjv dyaO-ov te IloXizi^v 
AriLq>oß6v te xai 'InTiOx^oov koI dlov "Ayuvov. 

von den fünf übrigen Namen kehrt llippoLhoos B 840 und F 217 
(289, 313, 318) als Sohn des Pelasgen Lethos wieder, und Lei 
Antiphon 08 könnte der Dichter etwa an den A 109 von Aga- 
momnon erlegten» aach A 489» ^101 genannteD Aniiphos*) 
gedacht haben. Was dann den tuletat genannten Sohn angeht, ao 
wuaste sehen Arislardi (cf. Scholia A.i nieht» ob er Jtaq od«g^y$u/6g 
heisse, und in der That ist die Entscheidung nicht leichL Denn 
(lass ÖTog 'in diesen Versen zweimal Beiwort sein' würde, wenn 
vifyavo^ Eigenname -wäre (DüntzeY in seiner Ausgabe), kann kein 
Grund sein, Atog, wie gewöhnlich geschieht, als nomen proprium 
anzusehen, zumal dadurch für den Ausdruck eigenilicli nichts ge- 
wonnen wird.**) Sowohl zJiog als ^'Ayavog kommen als Eigen- 
namen vor; ziTog heissl der Vater Hesiods (Opp. 299. Bergk 
Griech. Literaturgesch. I. 919 Ann». 3), und yiAs^Ayuvog anlangt, 
so vergleiche mau darüber Lehrs de Arist. stud. hora. p. 283: 
Abydenus quidam 'Ayavog Demoslh. conlr. Anslocr. § 202. Auch 
die Feminina ^la und 'Ayuvtj Huden sich.'j') Irren wir nichi, so 
steht unsere Stelle nnter dem Einflnss von N 489 fll: 

Aive/ug it^QOf&tp ixixXtxo oTg It aqotot , 

Jt^ifp6ß6v T« \ 'ndQiP iaoQcHy \ xal *AyrjvoQa 'SZor 

(vgl. 5" 425, O 340) 
Ot ol ii,fi riyifji6vtg T^waty taay. 

Der 'gSUliche Agenor' mag unserm Dichter denv'göttliohen Aga- 
thon* und den fgl^ttlichen Agaites* gegeben liabeo. Wie wenig 



*) 'DaTon verschieden ist der Antiphcfb des Schifiskatalogs {B 864, 67 S) 
nkid der Odyssee iß 19). 

**) O 67 f., an einer interpolierten Stelle 'p. 27 ff.), treffen wir das Epi- 
theton (fiof sogar in zwei unmitlelbar auf einander folgenden Versen: 
xrtyti — TBätwo — vier ifihy JSaQnijSiya dt0y, Tov /oiMiru/tiyos 
»ttytl"ExroQa d'io: UyiXUvs, und il 657 und m ist' Adjektiv nnd Snb- 
stanliv wiederliolf Vgl. auch il 280. 

t) Ueber die Betonung "Ayavos und ^Ayavfi vgl. Jacobs A. P. p. 809. 
Hermann sn Enr. Bacch. 1141. GdttHne allg. Lehre v. Acc. p. 148. 
Spitsner Ad .2 42. — Herodian betonte ayttvö^- xal xh'*it6Q9oy xat tb 
tni&fToy. Lenlz I. 138. Lehrs de Arist. stud. hom. p. 282. Auch 
V. 316 bei fjUqqrvoff und ntQxyog schwankt die Accentnation. Aristarch 
war for Barytoniemng , die auch in dem 'Fragment, Mf^Iehes Alhenius TII. 
284 und mm Theil Eustath. zu n 407 aus Theokrlts'Bei«Alke aiif&hren, 
bei dem itqhg i/«*tV, "Ov Xtvxov xaXiovaiv, 6 yctg (pttQvat'rrros' filiStuy 
und der Nerekie rXauxr, (vgl. rXtcrxos), sowie dem Eigennamen tPvXaitof 

560) stendfeh allgemein- aneriGamit ist. 



Dlgitized by Google 



126 



GOmiENTAR ZD lUAS SL Y. 247—251. 



sich der Dichter schetitc die Vergleichung seiner Helden mit den 
Göttern zu wiederholen (vgl. Bergk Griech. Lit. 1. 605)» ifli^ 
V. 257 ff. Wie ^Ayavog so ist auch JIufijLHoy Adjeclivum, o 
avyiiS^fv TiotfT toi' noXvndjufioyu*. Eiistath. 14S0. Wurzel ist 
pal 'herrschen, theilhartig sein". Brugman de gr. liog. prod. 
supplet. in Curt. Slud. IV. lüO. 

ber Uufer im Streite'*) Poliles wird in der llias zweimal 
genannt; 791 fV. ahmt Iris seine Slimine nach, um zum Kampfe 
anzufeuern; denn den schnei Ifüssigen Pohles hallen die Troer zum Späher 
bestiiumt {Si 799 f.); und A 533 führt er den von Meriones verwundeten 
Deiphobus aus dem Kampfe: t6y di ^ItoXiTtig *li'§^y£y noUptm 
dvüfiX^Q* Nach den SiehoL V. sa V. 496 wäre es der SItesle von 
den Sölinen des Priamus gewesen, wozu freilich die Anmerkung der- 
sdben Scholien su unserer «Stelle**) ntrht passen wiU. 

Helenos, Paris und Deiphobus, die drei bekanntesten 
Priamiden« finden wir (mitAgenor) auch in dem von den Führern 
derTroer in iler ju/Ofiax^u M 93 ff. gegebenen Verzeichnisse bei- 
sammen: Twv d* hfyoty IluQtg ^QXf xai [/4Xxd&oog xai *Ayri- 
yMQy T(ov de iQtivjv *^'EXfyog xai ^r^icpoßog 9-tofiSriq. Im^ 
13. Buche sucht Heklor Deipho bos und Helenos und Irifll dabei 
auf Paris, den er, wie gewöhnlich, mit harten Worten nach den 
Gesuchten fragt (A 770 f. 758 f.). V. 781 ff. gibl Paris seinem 
Bruder <lann die gewünschte Auskunft. 

Die zuletzt angeführten Stellen könnten die Grundlage für diesen 
xajukoyog twv kxt Ilgiufiw vnoXii(f>d^(vi(av nMmv abgegeben 
haben, die vielleicht nach der Ansicht unseres Oiditers simmtlidi ab 
yyi^aiot aniusehen sindf); denn alle hier genannten, soweit sie uns 
anderweit bekannt sind — ancb AntiphM erscheint ^ 101 als 
solcher — sind yvijatot» Dann würde sich der Zweifel der Schot V. 
zu V. 252: t^ria: ^ %&¥ T% *Exdßijg 6xtfinutiSixa — lies ip^ 
naxaiSixa statt wie i2 496 erfordert — vnfXtinovio^ 
^ Tioy ntyii/jxoyTtt von seihst erledigen. Schliesslich sei die Mdg*> 
lichkeil nicht verschwiegen, dass das ganze Verzeichniss von 
V. 249 — 252 in dieser Form von späterer Hand herrührt. 
Denn *wenn durch mehrere Verse nichts als Namen von ganz unbe- 
kannter Hand genannt werden, dann hört auch der letzte Schein von 
Sicherheit auf, dass wir hier die Namen lesen, die der erste Dichter 



*) ßoijy ayad-os 'ist standiges Epitheton zweier Helden, des Meiielaos 
und Piomedes, wie auch die Sch..l zu B 40«^; N l'irt; O 249; P 102 
bemerken. Von Menelaos 20n]al — , von Dioniedes ISmal — , ausnahms- 
weise von Ajas O 249; P 102, von Hektor N 123; [O 671], von Polites 
St 250\ La Roche hom. Stod. p. 17. 

**) *Ynoyo4ttu d' oM xte w M.n9W9^u nffwsßitwrw cImu tüv 

JlQUXfAt^iiiy. 

t) Wenn der Genealoge Pherekydes (uro 450) den 'Jlog' als y6^»e 
ansah (Sehol. V. Eostath.), so will dica natOflieh nichu bcdenteo. 
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252. hfpda tolg 6 yBQatbg h^oiihlioag käXtvt»' 

sel7.tt'\ Friedländer Homonymie (3. SupplemeutbaDÖ der Jahrb. 
für class. Phil.) p. 818. 

V. 247. xui axTjnuyto) iV 59 von Poseidon, der Ajax 

durch Berühren mit Kraft erfüllt. B 207 f.: 

*6ltnt axQaxoy' d* ayogi^ydt Avitg intoatvoyjo. Ikrodian 
(LentsO. 126), Aristarch (Lehrs p. 306), xol «^nlüiovg öaoiiog 
d(tn* naoä t6 tnut Saavp6fitP0¥ {inogtvtTO xat dihta adro^); 
«der« dnh TO«f jkw to Xfyio. (fittsthath.). — toar >F 1 14. 

V. 248. oniQ/ofAiroto coneitati ae featinaiilis , praa in. 
PindaroB Nan. 1, 60: ontQX^*^^ ^ft^. Bothe. Vgl. Q 822. 
252. B 775 — O 544, f 319 (a 117, a 322): *xai ap- 
liaütp oToty ntnoid'tüg, bftSxXa nur noch S 156: ftiya H 

Zn V. 248 imd 252 vgl. E 463: Yiuat 64 Jlgid^Jimo Sto- 
TQtifhüGi xiXfviv. Sein ofioxXi^üag ix^Xivty hat der Dichter 
selbst gebildet; 363 (r 155): *6//oxXi;(j«»' r* tnttaaiyy Z 54: 
*6/iioxXi^aug Inog Tjvda. (Zu i2 307). Uebrigens lässt der gewöhnliche 
epische Sprachgebrauch vor der Aufzählung der Namen anstatt des He- 
mistichiiims o d' vtuoiy olaty ofJOxXu einen volleu Vers erwarten, wie 
das z. B. in der sonst gleich gebauten Stelle 215 ff. (cf. A 90 ff.) 
der Fall ist: ^Qt qv ytp d i txaoTOy inoixo/itiyog tn f e a (t t y 
('ExT(og)f M.iad'Xriy r« F'kavxov jt MlduvTa it GfQoiXo/oy Jt 
^AmtQonatoy ti Atiai^yoQu d"^ "^Jnno^ oov rt (ß25l) 06gxvy 
nXQOfiiortt iuü^m^ftor oltmin^. To^g oy* in^tff^wmp 
inta ni egoe^TU ngoati^iu, — yi(jui6g Yor der Clsiir 
Mtcfä Tifiw jgoxatw nur 4iiial A 64, y 373, 12 322» 9iiial 
{Q 162) am Bode*. 

V. 253 ff. Die nun folgende Auffordernnf; an die Söhne den 
Wagen fertig zu machen*) verrälh die grössle leidenschaflliclie Auf- 
regung: nuyiüL 6t xivr^iixd' aitvaC^n, ngoaiannfi ^ KotöoQU. 
Schol. BM. Priamus beginnt mit dem Befehl an die Sühne, dem 
die Verwünschung derselben auf dem Fusse folgt. Er beklagt 
whi GeidiidE, das ihm die tüchtigen Söhoe (zu Q 257) geraubt und 
die oBtQchtigen erlialteo hat, um eodlieh in hefligater Weiae (ÖQi^ltag 
ii hute^div h iXiylan^ Eustath. 1480) den eigentlichen Befehl 
tn geben. 

Die Art and Weise, wie Priamna die Söhne schilt — Bicbtiges 
uod Falsches darOber bei Gepperl I. 242 f. — passt freiUch auf 
keinen der genannten Söhne, soweit sie uns anderweit be- 
kannt sind, ala auf Paria; am wenigsten auf den tapfem Deiphobos, 



*) Aehnlich machen sich bdianntlich auch Neatois und Alkiuoos Söhne 
m Uinilichen Dienst nötslich: y 421, v 12. NItssch sn ^ Sft2. 
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253. '^ontvami fioi, xoxa tixm, xaTQ^y«^' ai^' .a(ut 

dem später Helena als Preis der Tapferkeit zuerkannt wurde (Schol.'BiM. 

Virg. Aen. VI. 510 ir. CA. d 276). 

Sclinn zu V. 238 II", ist aul" vrrsohiedcne, l'aris belrellVntle SU'llen 

hingedt'ulel worden, und so mag uanientlich 38 If. auch auf die 

Fassung dieser Rede nidU oliiie EitiHuss gewesen sein. Nach der 

seiieltenden Anrede Hekum: A4tmaQiy tldog uQiattj yvyatfiwiq^ 
'lijnepontvtd folgt aadi 'dort «der Wiuisch: At^' 0^eXeg aywii 
.%* ffitvat uya/d6g j' ^7soXia&-at (Q 764); denn .das sei besser 
.^H.odxfti htoßnv t' ^(twtti.wi vniyfi-or akktup (Q 239. ut53). 

Denn naeb dem Hektor Paris seine Feigheil vorgeworfen. Helltet er au ibo 
'F 46- ff. die ironiscben Worte : lotMt iwv — ywatx* evudt 

dvtjyig *£i dn£iig yaitig — Jluigi jt afp /utya ft^a »ok^i u 

(il 498, P 556) ()f ooi uviw; Ovx ay Sri fiilytiag (cf. /i 32) 
uQTjiffiXov MeftXui y; Vvoir^q o'tov qwTog *x^ig S^aXiQfjv Ä«(>a- 
xonty. Ovx «V joi /Quta/Liii xi&uQtg l u r« doto* 
dliTjQ xtX. (Hör. carm. I. 15, 13 fr.). Es leuchlei ein, wie ge- 
nau die hier von den überlehemk-n Söhnen im Allgemeinen gegebene 
Schilderung mit jener Charakteristik des Paris übereil islimmt. Freilich 
kann sich die unwilhg auflbrdernde, der .Odyssee entlehn te Frage 
(kv '^ti ftot ufid^ay iiponXhacuwi* (V. 263); wddie.den, iob 
'üdclrte sagen, durch eine laage Parenthese unlerhrociienen 2nsanuMn- 
«heng mit V. 258 wieder aufninmt, einer ebenso festen « Jtosiehueg 
.ram vontt%Bheiiden, wie sie in F vorliSBden ist, nicht röbmen. 

V. 253. Wenn wir oben V. 239 an J 241 erinuerlen, so 
mag hier nnf H 787 verwiesen werden. Dort erregt Hera das Ehr- 
gefühl dfü vor den Troern zurückgewichenen Achäer mit den Worten: 
Alduüg, yl{tytloij xux' fX^y/^tUf fiöog uyr^ioi xiA., und desselben 
Verses bedient sich Agamemnon 0 228, als sich die Achäer hinter 
den GTaben zurückgezogen haben. Em drilles Mal trelfeii wir ilas 
tadelnde xux' iXiy/iu in der Thersilesepisode B 235 : /li'noytg, 

"*xdx* tXiyx^ i !rk;uai/^« ^, owx^r' //;i;aio/, woder lose Sdiwiner 
das V^lk cur Veraehtong -der l%8ten aufinehst. Bben dies X^yy, 6 a 
gefaraudit ' Priamas • V. 260 von 'seinen Sölinen. In ' der Anrede 
selbst moss das weibliche xari^^dvec das hier unbrauclibate 
*Ax^tl9%g ersetzen, und-iin Stelle des xax' iXif/y «st n«n xoxd 
tixpa getreten,. (K 192: Oviva vvy, *(f iXa xixvuy ^tfvlJa^ 
am (y 4t8, i 78)). Die im EM. und in den SchoUa ' A. gemachte 

''Bemerkung, die in- ganz * ähnlicher Form auch bei Buslatli. wiederkehrt: 
&ilXvxfj t-ij»') nQoatffO^ia {-(oLy) 6 ytid iaat TOvg viovg i^&iXrj" 
acr, otoyei xuTi^gxtut passt diui yi/^atideg und xaTr](f6i'tg. 
Die etymologische Erklärung dieses Wortes .(a>. 4^2 steht 
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xuTtjfh^*)) muss freilich unsicher bleiben. Auf keinen Fall darf man ' 
cs mit Üöiierlein (ilossar Kr. 1092, Pb. Mayer 3. Beitrag zu 
einer hom. Synonymik Gera 1849 p. 14 (Studien zu Uomeri So- 
phokles etc. von Pii. Hayer, herausgeg. von Eugen Froh wein 
Gera u. Leipzig 1874 p. 70 IT.) und Anieis Anhang zu ji 342 zu 
xad-unnad^ui ziehen und im Sinn von xuif^antiTog 'schellen^iwerth* 
fassen; denn (l;is Verbuni lial die Hedeulung *scliellen* eigentlich nur 
mit (lern Zusatz aviißhig oder /altnoTg inuaai , wiihreud es um- 
gekehrt in Verhindunf? mit utth/JoiQ und fiukuxoTg inttaat die 
Bedeutung blande appellare* anniuinU. 

Man ist immer :ioch — denn das '«^"/o/ y.ui a(f ottvdrjt'ut' des 
EM. fallt ohne weiteres — auf die im Et. (iud. 307 gegebene, 
von Lübeck paihol. I. p. 221 adoptierte Deutung hingewiesen: 
dnh rov (pdot; xuTU(f^ui^g xai Tgonpi rov ä tig fj xai avy- 
xon^ xuitjqi^gf 6 xicto» f/aii' rä qutj (EM.: xarai jä (fui^ 
ßmXfav), Schon Apollon. wussle eine Erläuterung dieser Erklärung 
zu geben: xai iari y.aju 20 hvftop xattanlfi, dnh^tov xdrta 
Tovg (Lnag fy,tty, Tovg ini uati^ aia/Qotg xaTtj<ß'tig ytrhftiywg. 
Lobeck fügte die Wörter xuTumog und xaiiontuv (Quint. Sniyrn, 
3, 133. Anst. 11. A. S» 24) lünzu. Üass diese Erklärung n 342: 
Mi'i^aiijotg uxu/oyro xuttjq>i]a uy t' m O^vfKp und A' 291 fl". : 
/luaaio 'EyiioQ^OiTi Qtl 01 fiiXog w/.v Ho'inin)' l'/.(fvyi /httiog^ 
^Ttj <)t y. UT ij (fijü u ^ , ord' au/ t/t (.(tü.ti'üv ty/o; nicht passe 
(Mayer 1. c), ist unrnlitig: das Senken des Blickes isl nicht bios Ze»- 
ciieu dc)- Scliam, sondern aucli der Fmclil unti Bi-sliiizung. 

Alh'idings nniss das Wort un»l was niil ihm zusainmeiihängl eine 
starke Eiubusse erlitten haben, die das heroische Metrum zum TheU 
veranlasst haben mag : xai r^tfovt g i^i^ wie uq i^y oytg^ dem es 
rhytiimisch gleich ist, wold eigoullich ein Participium Praesenlis von 
xuTr^(ft(ü oder *xaTij(p4(a — vgl. UTgavttim und dnurtita, oguta und 
0^01 (G. Gurtius das Verbum d. griech. Sprache ltd. 1. p. 34)» 
obwohl die Beispiele allerdings nicht gauz auf {gleicher Stufe stehen 
mit unterdrücktem 6 und uominaleui P-Slainm. Beide Wörter haben 
wegen ihrer femiuinaleu Bedeutung 7 heisst es: Jtnut ntv JYltvt'^ 
Ij&fp d^iiy6rig tiai ^tdutr^ den Acceiit auf dar Paeuulüma. 



*) So schrieb Krates auch Iiier mit Zustimmunar von Thierscb dis- 
qais. 111.9. Cf. Gurt. Wapbsniulh de Grulete Alallula Li^s. IböU p. 4(>. 

**) EM.: K^Xotptay xai xarr^tpuiy i^vytrat wi »ißvx«. Gf Schol. ad 
Jl: {fii fjoyov 9ti).vxov raaott 6 7toti;Tr,f ttvro, 1, u()i,y 'r. Aristarch 
belegte seine Aceenliiation xnrrirpovf: (stall yftriitpoyn:^ durch .Vffxtd'öifs* 
(Scbolia A. Leulz ilerod. 11. 12l>) oder ua>-b Seiiol. BMV. durch xtjkr^doyt^^ 
and attgn^oyif (Piiid. fr. 25. Athen. VII. 290), 'quae omnia sunt vocabula 
animanliuni, non affectionnm . Daraus schiiesst Lübeck ziiui Ajax p. 144 
3. Ausff 'cum inlellexisse trislitiao concillatores vcl ctioin, «pmd proltrosiiis 
in mares dictum, conciliatrices'. ^'ach Feddc. welcher (Woiizusammeu- 
setzong Im Homer Breslau 1871 p. 33i xariitpoyif trotz der *auHaiiigen* 

PeppmQlJ«r Comroentar tu IHm Q. 9 
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di ßoi kyu) TravauoTfiog' iftet rintov vlag agiarovg 
Tgoitj h' svgeij], i rwv 6^ oi Tiva fpr^fii XEXeiqi^ai, 
Mrjatoga z' äviix^iov xoi Tgatiloy 1/171 loxccgi^r^v 

Auii} isl eniweder Insirumenlalis (Zacher de prioris noni. couipos. 
graec. partis foruialioDe p. 24) oder Lokaliv (Ran de praep os. n ag« 
in Gurliut Stadien III. p. 6). Im leUteren Falle gehl xof^ auf 
ieatai xuröck; vgl. natf mit böol. nijg. 

V. 254. H 471 f.: g^ ovx ovrog uyTjo llno&orjvooog 
avxi 7ie(puax/ ut '^$/og ; ( N 477 : tgttg tyog uptI 71 tcf ua & ui\; 
*&o^g int ptivffi K 306, 2 259, T 160, U) 418, (i 86, x 57), 
in\ vriog a 260, {y 431, % 238); an anderen Venslellen 
findet sich, und zwar ISmal, nur das vollere d^aiy» 

V, 255—256 ^ V. 493 — 494. 

V. 255. .2*54 f. klagl Tlit;üs: "S2 fiot iyo) dfiltj (e 299. A' 431), 
fioi dvaagiaioxoxtia y ijr^ iml ag rixov vtby dfivfioyd 
rt xgaTtg6» • . . TOi' i* ov/ vTiodt^Ofioi aviig. Anstatt des 
doppelten schmerzvollen Ausrufs hat der Dichter bei der Verschmelzung 
der Verse einen einzigen, von ihm sellist gebildeten Ausdruck substituiert. 
In der Odyssee findet sich anstatt des steigernden Compositum» »iiya- 
noTfiog — vgl. die unu§ Xtyofttya nayou&gtog Si 540, narai^hi 
X 490, navuffvXXog liyran. in Cer. 452, nuyam^ftcDvEen, Opp. Sil — 
a 219 der Superlativ dnorftoTarog , v 140 nofmuv ittfVghg xat 
unoT/iiog; in der Ilias steht nur <$vadftfiogog in diesem Smne: T 315» 
X 428, 485. Q 727. 

V. 256. *Tgotrj tvgeir] a 62, d 99, t 307, i2 494; 
am Ende (IS 433) hi Tgoit] fvgei'rj. W 579: xut jtt^ oviivd 
(f rifn am Schluss; almlich ^^ 068, d 141, / 313, t 380. Payne 
Knighl streicht den Vers als '^merum commenlum'. 

Y. 257 ist auifällig, dass Priamus seinen Söhnen ausser Hektor 
zwei der IHas gänzlich unbekannte Namen als Vorbilder 
nennt, von denen der Dichler dem einen, dem Meslor, möglicherweise 
(s. unten) erst selbst das Dasein gegeben hat. Den von den y e (o t ( n 0 1 g 
(Schol. A.) so sehr verherrlichten Troilos, oy ffaaty 'innovg 
(^OffOxXijg iy Tqwi'Xw V.) iy ko Gv/ußQuiu) yv (.ivuCovra 
Xoy/ji ntativ in* l4/iXXkog (Eustalh. ; cf. Schol. V., Virg. Aen. 
I. 474 IT.; Abbildungen bei Gerhard etrusk. u. cauipau. Vasen des 
Berl. Mus. 1843), mag unser Dichler, wenn man anders auch dem 

Tenuis von utp leitet, wäre das Wort 'Masculinum', nach La Roche 
Zeitschr. für östr. Gymu. XV. 9, 563 h&tte hier urspranglieh das Meulram 
gestanden. 
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GOHMENTAR ZU lUAS A. V. 257—259. 131 
I 258. lExtogd 0^*, &ebs | lioits ävdqaaiv^ \ o^di 

Epitheton Inn i oydofir^g einigten Werth beilegen will, schon vorge- 
funden haben. Liesoganp glaubt, nlinf indtss oinen Grund anzu- 
geben, beide seien ad cyclicos eoruinqut' ((innina^ zu beziehen. 
Im übrigen bat Kustalb. I ISO (134S) Hecbl: ü{ju huvtuv&o. 
Tovg viovg JlQtujiiov \t (o\ t y t^eu ntin(n f.itvorg uQt&fKti {r üi tvi)^ 
vy ojtQytiv dtdeixTui o notr^iijq ftu'iiaiu. (Die Aenderungen vom 
Verfasser]. So beklagt Priauius A" 423 fl". j^ein Geschick mit den 
Worten: Toaewg yuQ ftot natdag mtinctavt irjXfS-äovtag CA/jX- 
A(v;). Tüp nmrtw ov x6aaoy idvgojnui u/^yv ^ttvog tkq ^Qg ^yog, 
ov /i' &xog 8$d xaro/attm ^Aidog iiotoy "BxxoQog, — 

A512: ^Niarwg dyrtd^fog, {J 88, E 168: IIMa^oy 
^ *dni&tory X 308: ^Qt6v t* ^AvHd^tov), Das Ä^pp^UaUvwn ^17- 
I üxmg wird sonst stets als Apposition zu einem iVomaii proprium ge- 
' setzt, namentlich in der Verbindung x)-t6(ptyfti^at(0Q dr uXavTCg 
{P 477, Y 110, //366, y 409). Sijftfiwaut di xai MiJffTopa 
TO TtOQiov avaxtiXay i^y nunuXrjyovauy, int (J/ ye ror ßovXn^iov 
ixifiyeiai, otoy u y^üt u) (t a (f n (i 0 1 0 (dvTfjg). Euslalb. 1 4 SO. S 1 . 
(Leolz Herod. II. 74S. 74i)). — A 259: 'Auv&doyd *<7r7ifo- 
i xuLQ (.iTf y ; ui 303 : *xm / ^Inno xooy fttyi)ruQfi r^y , vorher ^122: 
*xui 71 71 6 ko/^oy fttyt^u g fi t^y, 

V. 258 r. Ei xa) tb ftivQoy TgUr^v r«S'*' fyfiftfy 'jExtoQt^ 
akXd Tip inairifi ndvtu^y vniQxiB'UTm x&y tc dn6yxfav xtu xtav 
! m(ft6yxo)y. Custatb. 1480. Vgl. V. 252. — Schema und Rhythmus 
unserer Stelle (vgl. auch V. 2 5 7) leigt ^ / 54 IT. : T^mg a^&' fitguh- 
^frv Int &Qiitafi^ ntd/oto ["Exropa a/iyi fiiyayxut djuvitova 
I n.ovXvöd(.iayTu Alytfay 0 c Tofom d-t6g wg riero drjfKo*) Nicbt 
I unwichtig ist aber aiu'h iV54 (s. oben V. 217 wo Poseidon die Acbäer, 
I besonders die beiden Ajas, zum Kampf gegen den mät blig andringenden 
' Hektor anrtii/l, dem er die Ueberbeliung zuschiebt : x r w o , o c lug 
fvyjT^ ^()ini}tyH)g ndtg (?yui. An unserer Stelle isl die, übri- 
gens aucb von den Allen bemerkte, wenn auch durch die Slinuuung 
des Priamus und das folgende itvxtt entschuldigte Ueberlreibung 
anffillig, wie denn aach Bernhardy Griech. Lit. II. 1, 117 an 
der 'Charakteristik Hektors' Anstoss genommen hat.*|*) Viel massvoller 
i 



*) Dass Aeneas bei Priamus nicht dieselbe Anerkennung fand, ist X 461 
gesagt: ioMp ioyrn *utT* uySqn9%» r» tUcxty. 

**) Yergl. die Scholia BM. zu unserer Stelle und^Eoslath. 1481: intl 
ufyn finfty f^iby iy ArdQfcaiy tlynt roy'*ExTOQn, lu<fn{y(i 

iv&bg 6 noir^Ttjf deiy xnyTnv&a TiQoainaxovnv avyi,&wg xo iüy\ 't'yn '^tyQ 
Jti wf »>£0f ^y. dib indyti' ov(fk itoxti &yt,rov n«?«: tlytti. 

t) Umgekehrt sagt Agamemnon in der Do|oneia^ V. 47 (1. zu Menelaos: 
Ov y«^ nut idifi^y ovfT* txkvoy ul^iqCttyxQg, 'Ay^ff &a zoaaü^t ftiff/OQ* 
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132 GOMMENTAR ZU ILIAS Sl. V. 258—261.^ 

259. avSgog ye ^yi^rov | naig ^fifievai \ alXä ^€Oio» 
vovg liihv dnwUa^ liigr^Sf \ ^« ^' f>Jyxea' ftapta 

ijjevoiai oQX'i^^f^i xoQOitvitLr^OLv uQiatoi, 

sprichi HecuU X 434 f., wemi m den eben gefallenen Sohn 
als einen Hort bezeichnet *'T|pa»(r/ tc xai T^iof^ot mxik nT6hv^ o? 
WS Ju3ixf^T**\ (Vgl. H.298. X 394, K 47—50). 

T 315 (i 689): ofo; XlUvaa^^ *taK^ /uer' ai'J^iifffi'. 
(«^€t' «ydffäaiy auch il 492, F 445 [0 611]). *i^xci findet 
sich stets am Versausgang. mit demselben Hiai und in passenderer Ver- 
bindung I 190 f. vom Cyklopen: Kai yäo &av(.ta xhvy.TO nfXioQtovy 
*ovdf tMxi^ i \4vö Q i yt attOipdyM ullä q/w vlTjtyri * Yxijr^Xojy 
OQtüjy. d J 54S. i*ovö( ImxtyT 79, O 379, 436, ^ 493, 
17 159, 7 319, 322; an anderer Stelle 5* 212, & 32S). 

Kür V. 259 ist ausser / 519: Toi» yui) iyo) nuig tiiii' uocli 
P 77 7C 403 = y 2ü0 : l^rdouai yt &ytjTrnai duinjfit^ 
vat V/d^ o/hnd^ui zw beachten. Die Verlängerung von yt in zweiter 
Arsis luit gewi-ilinlich nur im Pronomen oyt stall. Wegen ndig 
s. La Roche hom. Unters, p. 96 f. 

V. 26(1. J 439: ^^QOf dt rovg ^Agr^Qy rovg di 

ylavxumig "AHvr, (<ü 427 ff.), (f 333 (r/ 329): *r/ iXty- 
/tu juvia Tii^iai^t; ß 176 = i 302 v 178 = ff 271 : *rti 
dt ()/) 'i'Vf navia TiXtiiui^ ß 356: *r« u&Qua ndvja 
jtiv/d-oj. Cf. W 724, C 65, r 13; ß 253, 239, 25Ü. 

V. 261. '/ix Jlu Q t d o g dt tovi o t6 axw/ttuu y.aif /jy.ti ToTg 
d () t A ffi 0 Tg. Eustatii. 1481. Vgl. ß 253 ff. Doch verweist schon Kustalh. 
auf 106: ^'A'itJt dt Iloiujiioio ßt'r^y, ^^7Q^ 'uqxiu idth'rj AvTog, 
inti Ol naTd tg v n t () (f t a).o i xai un 1 gt 0 1. Das «77 
f.itvov xptvorrjgy an dem Geppert 11. 95 ohne Grund Austoss 
nahm*), ist dem ^ijnegontvrd* von F 38 zu vergleichen. 

In dem erlSttternden*'*') yoQoiTvnlfiaw agtüxot* \sX xoQOtrv- 
nifj wiederum aneiS tigr^fUroy, (n 180: /oqm xu).rj JToXv^tJXt/, 
«9" 53: n€gtytyy6fie&' aÜMy NavrtXifi xai noirai xai 6pxV^''''^^ 
xcM dotijj, V 263: dai^fioyig d^/i7^/<oroK Hat das Compositum 
auch in der Bildung nichts Aulfiilliges'l'), so scheint es sich doch mit 



in* iffxu II ut] Tiaaa&rci, Xtaa* "Exriog €QQt$t dti^iXog vJae *Axft*^i 
Aiztoi, Ol ( t 'Hf'<i; vlog (pt'Xog ovti >9tofo 

*) Auch ijJtvö^s J 235 und \ptt <rrt(o T 107 sind rcnni it()f,/Ltii'a. 
**) Ovx iy noXifto iff' ixtiyiiy yä^j ii^y o();(r,aiy a t fivvytt (/I 617) 
sagen die Schol. V. 

f) Schon die Alten (EM. s. v. ^oootTi'iOi) zielieii ganz passend .9 2G4 
heran: ninXnyov ^o(ioy &tioy nuoif, und dass auch lintm in ähn- 
lichem Sinn gebraucht weraen konnte, zeigt H' 764: 'Ix'^m ivnrt nii'tt^i. 
0er erste Theil des Wortes ist, wie bei idtomo^^c (A 375), ein Lokativ. — 
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COMMEiNTAR ZU ILIAS il, V. 261—264. 133 

262. agvuiv ^S* iQicpwv f7iidinf.iioi agnaxirgeg. 

ovx av dt] iio i ci u a t a v l fp o ir ). i a a a ixe taxiOTct, 
tavta %e rtdvt^ l/ii&eite, j iva rcgrioauj^uev oöoto. 

der epischen Einfacliheil kaum zu verlragen: vielleiclil licdientc sich 
der Dichter der gewählteren Wortbildung» um dadurch der Erbärtn- 
fiebkcil der Sadie einen beiekiinenderen Aiudniek su geben. — Für 
den Inhalt der Stelle sind (0 506 ff.) Ajas Worte nicht unwichtig: 

njaghm^aat (.itytalvu; Ov ftAp^i y% ^6^0^ xiXir* iX&i» 
fitrj (iXXu ftdx IG & ai, 

*]AQr€5y lyd* igitpMv kommt bei Homer noch 3mal (i 220, 
t 398) vor, agnaanr^Q (die Schoi. BV . zu V'3S lesen ägnunnt^Q) 

nur hier und ist auch sonst seilen.*) In der Odyssee werden jene 
listigen Phi'mizier, welche in ferne Lanih^r fahren , die Eingeborenen 
mit allerlei Tand zu lauschen (o 115. 41!); -2S8f. : (DnTvi'i rjhd^H' 
nvr^n an ar iq). tu itdioQ 1' () (o x r g , 'dg ih] noX'Ka y.dx' uy- 
x^gumotoii' tdujyii) tqioatui t;enannl.**) Was die <I>on'ixeg jioXt aiU' 
nalot in frenulen Ländern tlinn , das ihun diese olxnt Xtoviigy iy 
fiu/li <)* uMOTiixtg* (Schoi. BM. Kuslath.j im eigenen Lande. 

Köchly sucht V. 262 mit V. 263 dadurch enger zu verbinden, 
dass er V, 261 f. als Anrede fasat» eine Auffassung, die einen nodi 
heftigeren Ton in die Rede hineinbringen wurde, als sie schon ohnehin hat. 

V. 263 (zu V. 251} 11'.) ist in t 57, einer im folgenden öfler 
benutzten Rhapsodie, für die schmeichelnde Bitte der Nausikaa : llänna 
<ft).\ ovx äy fiOt iffon^ion ti ug u n i] y y (ct. 22) ohne 
Zweifel angemessener als hier. &> 359: wg uy dttm^oy ^itfonUa^ 
tnoat Tu/totu. 

V. 204. /C2il: *7'«rrt< y.t ndyiu nv&uiiu (cf. ^ 286, 
0 140, K 109. =F 020, n 170, v 37: E 430, / 35, 135, 277, 
M 176, fi 306, 37/. Das zweite Hemislichium wörtlich o 219, 
ähnlich 0 47. Wie Priamus, so fordert {y 475 f.) auch Nestor von 
seinen Sdhnen : tlaidtg t/not, ays Tr^lffiuy/o xuXkiigi/ug Vnnovg 
Ztviud"* v(p^ ag^ta ayorug, Vva ngijaofjaty odoto. Der 
Genitiv wSre nach Bernhardy Syntax p. 145» Döderlein Gloss. 
Nr. 621, 2339, La Roche hom. Stud. p. 179 f. partiliv zu fassen; 
doch vgl. Kühner auaf. Gramm. II. 322 L, Delbrück Abi. Loc. 
Instmm. p. 36. 



Spatere haben unser ftna^ ti(jr,uti'oi' und was damit zusammenhangt nicht 
selten verweudet. Vgl. hymn. in Merc. 31, Piod. fr. 133 Bgk., Strato 
Anthol. 12» 253. 1. Oppiiin. Hai. 1, 472. ^ 

*) Andere hn. tl^. auf ciiff sind gn^ng 1443, oXtttjg 2114, uUhitiig 
V 396, oivoTtoxtiQ t> 45r), f^ritj/^Q ff 397 

**) Hesych. erklärt TQuixrr^i ^wdyoi^ o itn'o rmvuoy ia&iioy xrii xiq- 
ituytty ß9vX6fity9ff^ nttyovgy^i, unttrttSy', 
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134 COMMEiM AK ZL JUAS £L V. 265— 2!)1. 

265. ißfi ig>a%^\ oi d' a^a na%g6g VTrodsiaavtBg 

6 ttoy.krv 

ex fiiv I a^a^ay äugav kvtqoxov ^fitoveiriv , 
V. 265. M4I3. ^ 417, 426: ^'ßj ¥ipu^\ oV aVcexroff 

121. 

V. 266 ff. Die nun folgende DetaOsduIderung der Zurüstiing 
des TierrlSderigen Lastwagens*), welcher sunichst von den firnftot; 
geholt wird (9 441), ist mit einer AnsfiBhrlichlieit gegeben, wie sie 
uns bei anderer Gelegenheit, wo wir sie erwarten könnten, nicht begeg- 
net; der Dichter lenkt dadurch unsere Blicke ganz auf diesen Wagen, 
der ziKTst die für Heklors Haupt bestimmten Lösegeschonke und so- 
dann den tlu'uern Todten selbst tragen soll (V. 149 f., 177 f.). Dar- 
über tritt der ander»' Wagen, auf dem der König selbst fahren will, 
ganz zurück; nur nebeiilici, V. 279, nachdiMU bis dahin (V. 1S9, 263, 
265, 275) nur von dem Lastwagen die Rede gewesen ist, erlahren 
wir, dass auch Rosse vorgespannt werden, — sellislversländlich nicht, 
um mit den Maulthieren in einem J(^ch zu arbeiten, wie Gcppert 
1. 263 un begreiflicherweise glauben konnte**), sondern um für einen 
andern, eben den für Priamus bestimmten Wagen zu dienen. Man 
begreift ebensowohl, wie der König sich eines besondem, jedenfalls 
zweiiiidrigen Wagens bedient» als man einsidit, dass nach einer mit 
bewusster Absicht ausgedehnten Detailschilderong nicht noch eine 
zweitie ermüdende Beschreibung gegeben werden konnte.*!*) Allerdings 
hätte der Dichter nun mit ein paar Worten hinzufügen können, dass 
die Söhne des Königs, nachdem sie mit dem Lastwagen fertig waren, 
den zweirädrigen Wagen aus seinem Gelass liolten, aber nöthig war 
dies keineswegs, und ich kann mich darum auch nicht entschliessen 
mit Köelily (|). 13) nadi V. 27S eine Lücke anzunehmen. Aber umge- 
kehrt möchte ich die folgenden Verse (Düntzer in seiner Schulausgabe) 
auch nicht gestrichen wissen, so dass dann erst V, 285 von dem 
zweiten Wa^eu die Rede wäre: einer solchen Harstellung müssle man 
entschieden den Vorwurf der 'Unklarheit' (Düntzer hom. Abh. 
p. 34 Anm.) machen. V. 279 f. sind jedenfalls echt, wahrscheinlich aber 
auch V. 281 f.» womit die Schilderung der Vorbereitungen zur Abfahrt 
ihren Abschluss erhält: wie es scheint, ist V. 281 der erste Vers, welcher 
unter dem Einfluss des 15. Buches der Odyssee steht. Fast unmittdbar 



*) Grasliof das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod. Düsseldorfer Progr. 
lS4ß. Frieh das Fuhrwerk bei Homer Wien 1S54. Fried reich Realien 
zur Ibas und Odyssee p. 312 ff. 

**) 'Nicht nar, dass sie zwei Maulesel und zw« Pferde anspaonen, sagt 
Geppert, sondern sie fähren auch (cf. V. 325!), ein jeder auf sdne Weise 
die Zügel, Idäus die der Maulesel und Priamus die der Pferde*! 

f) Eostath. 1482: xal raiia ovru» diaoxtväatci ro «^ivyfxa luiy «Vi- 
nw 9v noXvXoytl. 
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COMMENTAR ZU ILIAS A. V. 266-2S1. 135 
267. xa^v, TtQwvonayia' nelgtv^a dk örjaav in* a^vijg' 

uv^ivov, o^iqidkoev^ ev ohjxeaatv dgt^Qog' 

anf 0 144 f.: TTjU^ta/og xa) N^ovogog dyXadg vl6g "Innovg 
*t' f^tvyyvyT^ dm uQftata notiUX* tßmyov o 190 
y 492 ; ef. Q 322) folgeo die Q 284 ff. hiliilbergeiioiiimeBen Verse, 

und unmitlelhar vorher (o 135 ff.) steht jene formelhafte Stelle der 
Odyssee, nach welcher unser Dichter spater V. 302 ff. formte, wie 
denn auch 320 f. o 164 f. wiederkehren. Fasst man ^tvywad'ai 
\p 425 passivisch, so würden die citierlen Stellen die einzigen 
sein, an denen sicli das Medium statt des Ai'tiviims fände. Für 
ß hahpn die Soholia B., (l»>uen auch La Roche beislimml, mit ihrer 
causalivcn Aullassung (Krüger Dia). § 52, 11) Recht: roviotg 
yag öiu i lov Tlgiufitdioy ( V, 279) lo Kevyuu na^itoxtvattTO . . . 
l^tvyvvoiv u viir^QfKoy, t^tvyt'viat dt o 7i(jooTdaa(üi'. Dass Ctvyyv- 
a^r^y ^\ner die Bereitung zum Besteigen des Wagens bezeichne, wo man — 
wie Glarke conjicierte — eher ^yyi6a^y erwartete* (Düntzer, und 
üholich La Roche), durfte sprachlich sdiwer zu rechtfertigen sein. « 

Die von &naS elQtifiiyoig flbervoUe Schilderung^ knfipft zwar 
hin und wieder an bekannte Stellen an, enthält aber im Ganzen eigne 
Arbeit unseres Dichters. 

V. 266. 367. *Vier A^jectiva mit einem Substatitivum verbun- 
den (cf. V. 268 f.) sind eine Seltenheit und gehen dem Ausdruck etwas 
diffuses, verschwimmendes'. Giseke hom. Forsch, p. 40. Hier liegt 
der Grund der Haufüng s. Th. in dem Bestreben des Dichters die Läcken 
auszufallen; denn wie V. 266 (s. oben V. 189, C 72), so ist auch 
das zweite Hemisiichium von V. 267 (12 190) hier nickt originaL • 

V. 26S. ^ 67 «=» 105: *K«<y d' ix /iuaoal6q)iv y.Qt- 
ftttaty <f>6Qfttyya Xtytiay; r 61: AI *3* dno fiiy aiToy noXvy 
fiqtoy, Eustath. citiert 0 326 f.: xv^a — Imaj^ dtiQ6f.teyopy 
xarä S* ^^ec ütjU/wyo, Pur den Schluss vgl. V. 266. 

V. 269. TTv'^ipoghl an. tio., wie oben V. 192 (vgl. V. 266 f.), 
wo man eine iihnlicht' Häufung der A dj e c t iva antrifft, xid giyog, 
Duriliem buii commendai Plin. h. n. 16, 16. Bot he. Die Ver- 
längerung der OWma von ofKpuXoey (Ginl. Spir. IV.) hat zu den VerSn- 
demngen ofitpoXoeyr^ ... dQtj^dt* (aber auch d^r^gog) und 6fi(paX6ep 
t* (so Barnes und Glarke) geführt. Die richtige Lesart verdankt 
man Wolf. Ernesti schwankte noch, ob Eustath. und der Harl^ 



*) Die grosse Zahl der hier gebrauchten voces solifan'ae erklärt sich 
durch dieselben Umstände wie S 46S— 017, wo von dem Schild des Achilles, 
und wo von der Insel der Kalypso, dem Floss des Odysseys und sei- 
nem Schiffbruche die Rede Ist. Friedlinder zwei hom. wörLerveizeich- 
aistep. 750— 764 f. 
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136 COM.VIENTAR ZL ILIAS ii. V. 270-274. 

270. Ix Mtpsgov ^vyodsoftov a^ia Cvyip iwsdfttix^' 

Tttti TO ftkv Bv T/Latid-r^'AOV iv^iüTfp Ire) ^f7<'>5, 

>r/.7/" -'Qf^Tii yqiy.ov fßrogi licUlov, 

rp/s' 6* l/MifQ^tv (di^actv ht' o/ntfaXnv, ai tuQ tueiia 

das t mit Recht ausliesseil. Bei Zenodot fehlte der Vers, 'quod haeiU 
tu (t . o^xtoatt^ ^^fiQ^S {^f 31: * doQ njgioatp ap^p^c), quum, 
päd V. otTj'i hic signißcarei» non inteüigereC. Düntzer de Zeäodoti 
stud. houi. Gottiogae 1S43 p. t73. Das nur hier vorkommende oi'^§ 
hezeiclinet einen am Knde des Jochs nngebraclitcn 'Träger', der das 
Abrutschen der Zügel verhiodem sollte, (irashof Fuhrwerk p. 37. 

V. 270. *J?x Q 233, 234, (a 299 f.). Cvyd^Tid/t^oy jsl 

wiederum an. Xc/.; Ilesych. und Apoll, erklären *o /^<«g xov fvyov*, 
und Hesycli. fügt die Bemerkung: o Irioi liyodtir^v hinzu. Gras- 
hof Fuhrwerk bei Horn. u. Hes. p. 37 Anw. 37 hält das Wort, 
X. Tb. wegen der Variante iyyfuntfXvy, fiir ein Mascuhnum. 

V. 271. C 75 heissl es von Nausikaa: *Kal fiiy xari- 
&r]xey iv'^f'aT t'i {milBekker tw -m) iji' uni^yfif t *K«i ro 
fiiy {Q6naXoy\ tv xuie&r^xu; ähnlich ^ 112, v 20. Natürlich 
ist, wie schon Montljel Ix'inerkte, unter ro //A' das Joch, nicht 
das ^vyodfOfnoy (Schol. BM.) zu verstehen. Vgl. Grashof a. a. 0. 

V. 272 enlhalt drei an, iig,: nd^ji' tm uxgw tov gvuov 
Apoll.*), — OtnA'^, OTi ngtoTfj ayji tov axQU' aiayv 
ngonf^ QVfup^' (II. 6, 40) A. Lohrs Arist. p. 146 — xgixoy (für 
xigxoy), i-y&a ij xtanri thdg/fT(fi (Ilesych.), endlich h'ajogi («^o- 
ü^fog, flno lijg Vaitog; Grashof leitet das Wort wegen des a von 
iTaa oder Vyvvftt): t(ü 7i(7iY/6Tt nuaauXof**) xuiä tov gv^tov 
xut TOV Lvyov y TJtot oV TU li yodfafiu tikuiui xui 6 xgtxog 
tyxftT(u.f) Scholia A. Cf. Heyne ad Ii. l. 

V. 273. ixarigM&ty tdijaay, äf.t(paXdaaoyxig top h fnisiff 
TOV Qvyov oiKfuXovj "yu fitj ^rtgoxXiyrfajj» BM. '^l'dr^aav nur 
/< 17S; hiiiiüj^ iini Ende. *avTUQ fnitra Q 716, 792, 801; 
im ganzen 50mal, davou 25ujal am Schluss. 

V. 274. Mit dem nur hier vo.rkonnu enden Simplei 
yXiA)^lv sind bei Homer zwei Composita gebildet, 0 297 raw- 



*) Cf. E T'iO f. : c.vTuQ in' uxqo) [^vufy) Jr'as — ' Ci'yoy. — Hesyoh.: 
» «p/^f TOV {tvaov Oiü 10 TiQOi' nidu) (?) ... utVftt), ot^ty xtd ni^u 
Ifiarfov I Apoll. Rhod. IV. 46» Uysmi i] tpa. Demgemäss erklärt auch 
Grashof die riiCfi für 'eine metallene EinÄssuug, die um die DeichselspUse 
gelegt isl, um das Ausbrechen des Holzes zu verhindern'. 

♦*) Hesych. erklärt oipt^v, if4^ioXog^ yöfjufoi, an' kos» iy o fw/oir 

t) Tfyh di yga^fwciy Ixro^c of«y ix^Tcgt Schol. D. 
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COMMENTAR ZL lUAS ii. V. 274—277. 137 
275. int ^aXocfiiov \ de rp^goviei:, \ Iv^f Otrjg fn' a7tt]vif}g 

L£v^av iffiioyovg xqut eQOJvvxctgf ivveauQyovg, 

yXw/jyag itoro^g und X 225: ini fHAir^g /aXxoyXii/^iyo g 
i^a^iig, Hesycb. erklart das mit yX(3S und yXdhaa losanmieii- 
lijngende Wort: itvpitjg 6i yltaxl^g ti0y aatlftmy ^So;|ra2 mäl 
ai jov l^vyov yrnvlui. Die Ei^änzung dieser Krklärung geben u. a. die 
Schol. BM.: orctr yug (fvrit&ij ^v^un 6 Cvyog, dnmXitßytai 
Tirtg ytoy/ai, und lu l'xaft^ffaVf oder vielmehr zu ^yyaft%ffav, wie 
sie lesen, bemerkpn dieselben Scholien: unniQ^iAiiüvtyj ^va ftij voi- 
ur^TUi o iituc. Cf. Scliol. V. ^jich IJrashof wurden *<lie Enden 
unter der wnhrseheinltLh mit finci- Art von W i ed e r h a ke n ver- 
sehenen Spitze, dem Z ii n l e i u des fai<ji)Q {y X (a^ <V oder yXw- 
X^s) ... in einen Knoten gebunden'. 

V. 275. X 139 f.: vfdi' Tiv^t* kvtixio OoiQi^y&tjyut 
^aXufiov. Das zweite Heinislicliium (vgl. V. 271, 2S0) auch C 75; 
iu Verbindung mit V'. 27(). jedoch mit Veränderung des Vcrbums 
(flQfov statt >'/;fOj'j, unten V. 57 S f., wo Auloinedon und Alkimos 
die rieschenk«' in Emplang iieluncn, A \ ^ .372: ^ /vdoftfyog re 
x^vyuiua (f / ' ujitoti'ni' ünoii'U. Vcrgl. ß 502. *«/r£- 

^i/ff/' u^^o/m auch Z4y = A3S0 = ^/ 134, Z427, /12ü-=Tl38. 

V. 27 7 nach C 253 : Ztv'^ty y t)/iit6vovg xgareQUirv- 
;f((C*), (f.r <y tjiri uii/j, für dessen Schluss das an sich ganz 
passende, wie ts sclifint, vom Dichter selbst gebildete, durch vno- 
tvyiovg erklärte Epitheton Iv i (n 1 1 gynv ^**) eingesetzt ist. Home- 
risch würde etwa t()iouQfiaiug {Ü 354, II 370) sein. — 4 Hl: 
*Ziv'^ua* ijfitoyovg. 

Was die Bildung des Adjectivuros imaifQyog be- 
trillt, so bringen es die Allen einstimmig mit iVrea {onXa, <TX<i^, 
o^/iara) und Vegy zusammen; Uesych. und Apollon. erklSren f]fn6yovg 
^ytiutiftyciig: to^g ft^ yfiX&g vmoq^oQOvg , u^tu^ay (Schol. B.: 
aofiuTu) fXxoyragf und Apollon. fugt hinzu: oi xriv iuiu%ay fXxoyzeg 
^fHOvot l'/ovat mtQiyd^ov hi) i fjg «/<(i^;^c, ty ^ tfiQOvai tivu. 
Dennoch leitet Döderlein Gloss. Nr. 205 das Wort von einem nicht 
Clistierenden intensivuui idl^ity und dem Substantiv Igyau. Genügte 
ilie herkömmliche Elynuilogie nicht, so wäre es jedenfalls einlacher 
den ersten Theil des Wortes unnnllelhar mit hvulyfiv in Zusanunen- 
bang zu setzen, so dass h-xu-Gi-tgyog die eigentliche Form des 



*) Das Wort ist nur an den beiden bezeichneten Stellen Epitheton der 
Mtolthiere, sonst stets der Rosse (041, AT 23): aiUcturov tnnoi j|f<»t«offo<f(r. 

ttti Xvxoi <f( nov (X 218) xtii'rc.i xQur(Qoifi>xiff. Eoslath. 

**) Hesych. und einige Hnndschriflen lesen Ivr tovQ yov<;. (Döder- 
lein Glossar Nr. 20Ö). Der Fehler ist aus Wörtern wie ö\f4iovQy6s, nay- 
TovQyoi und xmfvffycs eingedrungen. 
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138 COALMEMAR ZU lUAS iL V. 277. 278. , 

278. lovg nove Jlgiafifp Mvaol öoaav ayXaa dHga. 

EpitlietoDS wäre, die nach Analogie anderer Wörter geändert sein 
könnte. Allein die Erklärung der Alten ist vollständig richtig. Der 
erste Theil des Wortes ist Düiiv Pluralis, der tweite wie in owe^of, 
ieaiC0i^6gi iyt^yog, drjfniofgyog u. a. verbaler Natur, wie er umgekdirt 
in raXatQyogy das W 654 (<) G36) zu •^fjiiovog tritt, und awüit^^ 
Tlicocr. 28, 14 substantivische Bedeutung hat. (Bei dem zuletzt ange- 
führten Worte muss der Accent vielleicht auf die Anlepaenultinia ge- 
rückt werden. Vgl, Ad. Tb. Arm. Fritzgclie ad Tlieocr. 1. c). 

Dass Dali vi P iura Iis wirklich zur Conij)Osition vorwandt 
werden, beweisen Bildun^aMi wie \aini9oogy yuvaiy.).etTüg, vuioi- 
xXvTogf Nuvaty.uu'^), llfan^tr^, Xtoaiduf.iag^y.iiQtaüi(f6QrjXog{mi 
Q 527), iyxtat/iKOQog (stets im Plural), zei/tomh'jiijgi oQionQOcpoSf 
MydeaixdaTJ] ; denn auch bei den letzten Bildungen und unseren 
imaifQydg sehe ich keinen zwingenden Grund den ersten Theil mit 
Eödigcr p. 66, Pedde Progr. des Breslauer EUsabelhgymn. 1871 
p. 15 f. und K. Zacher de prior, nominum compos. graec partis 
formatione p. 32 f. als veralteten Dalivus Singularis zu fassen, da sich 
der Plural überall wohl erklären lässt. (Gf. Lobeck path. eL 1. p. 555 ir.i 
Gurtius Erläut. p. 152). 

Danach hätte unser Dichter mil einem einzigen Worte ungefähr 
dasselbe gesagt, was Pindar in der schon von den Schol. B. cilierten 
Stelle der Olymp. XIII. 28 mit der Wendung imuioig kvitüi fit- 
zdiaawy ausdrückt **) 

V. 278. 19 f.: Mgtjxa — ^dvp€ry T6v noxi ol Ktvvqfi^ 
6ßxt ^etri^ioy ilvat; Tl S67 f. (cf. [38 1]): (oxitq ^nnaijtfiß^' 
Toty ovg JlijXrfi ^d'tot d6aay dyluu d (oqu, Aehnlich ist 
.^81, £i 534. Im ganzen findet sich * dyluu dwQa 12uial am 

Schluss; vor scWiessendeni Amplübrachys ß 447 u. s. ^TlgiufKo 
ß 37, 1 17, 145, 279. Die Myser halben den Priamus die Maullhicre 
geschenkt '7r?.?;fT/o>' ovieg 'Ei'eitiiy, odtv i)fii6i'(i)i' j'/roc' Schol. V. (Cf. 
B 852). So berichtete Auakreon (in einem Gitat derselben Scholien): 



*) Der zweite Theil des >iaiueos hangt weder mit xa-i-ta (Rod Lg er) 
noch mit der dem Griech. verloren gegangenen Feas (car-men, cas-mena 
Zacher 1. c.) zusammen; er kommt von xui-i^v-jurti , so dass NavatMaa, 
wie auch Zacher bei seiner Deutung erklärt, nichts anderes als rav^ir 
xXvTog uud yuvaixUiios bezeichnet. Man vergl. Mtjdtai-xda-rti S 173 i.e. 
f4i,deai xtxaofÄtfr^, noXXit /ut;dea ttSvta und !fo*xff<r.f-ij j. e. i6Tt;Ti tt- 
mt0fiivn* (Pott etym. Forsch. II. 271). Solche Bildungen, der Einfaohluif 
zum Trotz, von einem *abstrakton mv-ai^ herznieifen (G, Meyer in Curt. 
Stud. V. 91) zwingt nicht die leiseste Nolhwendigkeit. 

**) Die Bemerknog der Schol. B.: ov sovr gm« nay&ijkdor vmo<po- 
Qwyraf, iXKit tohs agfiawn ffhcoyraff' xai llly&aQos tk "tofutcta tyn« 
(ptiaif — ^ rorr IxoifAOvg tiqo^ ror tQyu ist von Eustath.: tvrin y&Q 
na^f< üiydttQffi la aqfiata xai uXktas ^lyii loig tioifjiovs tfiyov gründ* 
lieh missverstanden worden. 
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COMMfiNTAR ZU HAAS A. V. 279—283. 139 

279. i7i7TOV(; di Ugia/nw v rcayov Cvyov^ ov g \ 6 yeQaiog 

Tio fdiv tevyvva^ijv | iv öofftaaiv vtpr]XoZaiv 

^Innod^oQov Mvao/ EvqbTx' (Bergk fragm. 35 vermiilliel Evooy) 
fit^ty ovojy TiQog ^i'iiJiovg. Kui rvy fitv u o a i r t x w g {lovg ()«) 
thty^ t^r^g di (325) *raf ^löaiog tkuvpt duiif(jü)y\ Bollie 
icblug dämm anch hier rdg zu lesen vor. 

V. 279 nacli '^'291: ^''J titt ov g d i Tgojovg vnuye Lvyoy, 
ovg nOT^ uTD/vQd Aivtiav {J i<)f.i)]dr^g). Atliiilich 77 14S: Tfp 
H xai yivTO/iitdoiy *vnuyf: Cryov (oy.tug 'iTinavg, E 731: *i'7ro 
Lvyby Tjyayty "HQTj "Jrniovg (oy.vjutöugy *F 294: vno di Cvyov 
if^'uyty wx^ag 7nnovg, Vgl. auch K 293, y 383. Leber o ytQcuog 
m Q 162; K 77: *(p ()' 6 ytQutog. 

Für V, 279 f. vergl. man Stellen wie <p 30 (Q 281): 7»» ovc 
avjög ^X*^ XQax^Qtawxaq*) ir fiiyugotaw^ II 191 (vgl. 
oben zu V. 60): T6r 6* o yigatp 0^Xag x^iquy rjd^ dti~ 
tttXXiyy JE 271: Tovg ftiy xlaoa^ag avt6g txt»>t^ ariraXX' 
ht fdvytj. *inl qnhyf] noch Z 506 O 263, d 535 — 
411 (in der Hitle nur K 568). Das hier zum dritten Mal (cf. 
V. 271. 275) wiederkehrende Epitheton iv^tazog dient zur Ver- 
voUstättdigung des Verses. 

V. 281. Siebe zu V. 266 ff. O 544: *Tti^ fiir itioda&ijr. 

Der zweite Halbvcrs wörtlich (p 33. Ucbrigcns bemerkte Eustath. 
1483: ^Ef di Ti^f dtttfiOGiif vxprjXoTat, Soxit na^iXuny rh 
vii/ijXoiat, Tid'iy ngbg äyanX^Qtoaiy tnovg. aXXwg yäg ovx 
(y unefOQO) ini vntgujov ^i'nnoi UlfvyyityvOj «XX' änXüig l'mo nYxnv. 
Für Düntzer war Sler Gehrniicli des vtf/tjXd dwfiUTU vom Tlior- 
wege' ein Grund mit zur Athelese. 

V. 282 — ß 674. Hier hat der Papyrus l'/oyie. 77 278: 
*IC^(»r^ ^IduTog Tifmnrftft'a jur^dia e/cVwg, (ß 3S: * K^Qv'^ IJet-' 
isr.vioQ üiX.). Ua sicIj «1er Plural oder Dual von tldiüg, dem Metrum 
iiiclu wohl filgle, so wählte der Dichter eine Wendung, die wir r 353 
lesen: ^Eoxt öt iioi yoijvg rr i n i y u**) (j Qeai fir^de^'f) Vyovoa; 
^^ 325: Kr^Qvoüioy yt]()u(7/.i ^ (filu *<pQiai fii^dta tidiag, 
Cf. l 445, V 89. ; 12, ^ 363 {v 46). 

V. 283. Die aste Tripodie findet sich ^ 300, o 57, v 173, 

*) Das Wort steht au derselben Versstelle wie il 277 » C 253, x 218; 
MDgt Uldet x(ic(iti)uiyv/tts^ innwf den Sehloas: £ 329, fl 724, 732. 
**) r 202 aus metrischem Grunde: BlSme nartoiws rc 0iXw£ »a« 

tir,d(tt nvxytt; vgl auch r iOs. 

t) Davon n 43b das an«i tiqr^fxiyoy nixiftrföt;^. 
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Cu:^lM£NTAR ZU ILIAS SL V. 284—286. 



284. olvov Zx^^'^^ **' X^'P' jiteXifpQOva de^ix egr^ipiv ^ 

X()r(J^(i) Iv df./iai, 6 ff Qu ).fiWavie /.lolzr^v. 

t* ovofÄaCev 
* I 07$Btaop ^il TtaxQif \ Aal ev%9Q oi'xad* 

(0 0(1. 130, (J 529, 12 S20), alleia stets ohne Elision. *t€t<J70i:< 
^vfit^ 555 unü P 664; man vergl. das io der Odyssee 9iiial 
vorkommende *rcrXj;or< &vfi^. 

V. 284 — 286. Die Libatioo wird, wie schon Eustath. 
bemerkt, genau mit denselben Worten beschrieben wie 
o 148 ff., wo Mendaas den Telemach und Peisistratos zu Nestor 
entlisst. Doch erscheint der Dual XiiympTi in der Odyssee aoge- 

niessener; denn der Herold ist bei der Libation nicht unmittelbar bc^ 
theiligi: ovV.r^Tijixws' — sagen die Schol. BM. — fi6vog yk^ 
aniydti 6 Jlgiufiog. 

V. 28G iindel sich last wörtlich aiidi H 297 : *^r^ d' avvij; 
ngoTi (XQO i & i r xi).. s der Anlaug auch i// 582: *— r«f ^t'nnm 
TiQOTiuQOii^t xai u(/iiuiog (h. Vcu. 81 f. inli'ff txjyd oiray 0 506, 
546, // 182 = X 356, y 53. Z 2ti4. — i'ayne Knighl und 
Bolhe ad h. 1. sclüagen (nach i; 261) 'AV dtnai y^Qvatt^ zu lesen vor. 

V. 287. Zur Sache vergl. / 171 f. — Dass nacli l'x r' hv^- 
ftttiep kein Vokativ steht, wie dies an 30 Strien der Fall ist, mag 
man hier» x 319, Q 215 und <; 78 — fp 249 erfolgt die Anrede 
in anderer Form — mit Koch durch die Emphase entschuldigen; 
^ 2lSf. : l oy Qa Ol fUjiaAf /forfw, tnog t frpar fx t 
oyoiiuLty '^Tfj^ yfy lovioy iiiuyia t ^yxuT d^to xoXtt o) mM'\i{ 
der enge Zusammenhang mit dem vorhergehenden den Vokativ ent- 
behrlich. Der einsilbige lmi»eraliv r rj *(ene' (Cui tius (jherh. Elym. 
Nr. 230) steht noch 4mal am Versanfang: H 21U, ^" 618, f 346, 
X 287, 2mal nach der Anrede: & 477, 347. — Z 259: ^Üg *anii' 
üjjg^tl nuTQi; J^75: n^lv/ * tv/^to yjTQug uvui,a/^(üv, *ofxai^ 
Ixiad^ai A 19, i 530, o 66, ^ 21 1, x 3^* Gf. o '210, ü 338. 
7 393, ^ 520. AehnUch T 404 C^72 — T 93): Ifii *o2kal' 
&yto9'tti ("iad-ia) und x 35: *xaf ä^pov oTxad* äyta&at, 

V. 288 f. 77 58 2" 445 : Tr^y a\p ex /ei(iidy tliro ; G 456: 
^'A'ip t g^'O'kvf.inoy " xta iJ o y. {CA. ^440; i' 55 ; intt uq oe xp 2bS). 
Hier ist uyj (wie uviwg V. 410) am Anfang des folgenden Verses 
seinem Verbum nachgestellt. Giseke hom. Forsch, p. 213. — 
Uebrigens hat der Dichter bei den folgenden Worten wohl unzweifel- 
haft (vgl. i2 148 f.) an K 220 gedacht, wo Diomedes erklart: 
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COAIMENTAR ZU lUAS 11. V. 288—291. 141 

^löaiq), oat€ l'goir^y /.um iiaaav OQUxaiy 

ivafitifiüty*) 6vvm otQuioy lyyvg ä{>t«, TQtatap, (Cf. ¥179). 
Der von dr^vWi abhängige Infinitiv, welcher hei der Zusammen- 
aehuDg des Ausdrucks roitgesch wunden ist, wird hier nur ungern 

vermisst. (Zu ß 145). *f7r; ß 295. Z 165: * ftiyrifitvai 

ovx id-^kovfTr^j ß 50: *ini/Quoy o^x id-tlorrr r^. l/(t di 
mi TÖt^ Jur arvdtafior drunodorov. Eustalh. 1351 (1484). 

V. 290. Das Pronomen zu betonen bot der Zusammenhang hier 
weniger Veranlassung als i 412» wo die Cyklopen den jaaunem- 
deo Polyphem, den sie nicht begreifen, auffordern: j4XXä avy' 
ftfjjfco^ narpi^ Iloauddwyi äruxit. Das den letzten Worten 
metrisch entsprediende *x%Xairi<pii Kooriwpi finden wir A 897 
und Z 267.*{*f Das emgeschobenc Vntnu, d.h. 'nach der Spende 
ttnd ilera ersten allgemeinern Gehele V. 287' (Fäsi), lässt sich nur 
mit Mühe erklären; O 49: El fiiy dij *at;y' l'mtTu ... ist die 
Verbindung durrh den Zusammenliang hesser he^ründet. Zudem hat 
Giseke hom. Forsch, p. 9 hcnierkl , dass der Vers daniiu aullallig 
isl, 'weil dasSuhject hinter dem \' er Im in und in der zwei- 
ten Tliesis stehe'. *Die sonst j<el»räucidiche Formel uXXu ov, 
sajj't er, stellt das Suhject vor das Verhuu), rine andere stellt es zwar 
nach dem Verhuni, aber in die llaupteäsur z. U. u).Xu, (fi'Xog, ifuvt 
xoi ov oder uXk\ ^A/jktv, noQt xui av. )Ls wäre also auch hier 
die rcgehrecbte Wortfolge oXXul avy^ tv^fv »iciro, und dieselbe ist 
Uer ohne Noth — mir scheint in Folge dunkler Reminiscenz — 
Tcriassen worden'. 

V. 291. Der Xjtvg *J()uutg wird als troisehe Land»'sgottheit zu 
gellen haben; denn TI 004 wird ein Troer 'Or/Jr^/o genannt, ng 
Jiog iQfvg ] *Idaior nht xio, d^tog ()* wg u'tio d^ftm. Danach 
würde denn aueli klar sein , warum der Dichter das * gewöhollclic 
^Idr^d^ty (Atdkay* (Friedrich p. 19) nicht gebraucht hat. n&üa 
TQoiTj bezeichnet, wie B 162, F 74, f 39, x 40 u. o., das ganze 
troisehe Gebiet. — Eine Parallelstelle für unsern Vers bietet 9 5t f.: 
Airbg (Zivg) ly xoQvffffOi xa&^ro xvÖh yatwy EfaoQ6(ay 



*} So ist die Stellung dieser Worte auch N 262 und d 24tj. Voran 
iWrt das Adjektir d 319 und von seinem Substantiv getrennt ( 200. 

**i Aus dieser Stelle könnte die daktylische Form auch hier in die 
besten Handschriften eiii^rdrnngen sein. Enslath, kennt tt'Xfv und tr^rto. 

t) Vgl. auch < 552 « V 25 : Zi^fi xtXaiytqjii Kgoytdtj^ ogntlaiy 
iyd99it. Nach Payne Knight wir« V. 291, wo das ß von ogärm 
vcrielst ist, nach V. 308 gemacht. 
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142 GOMHENTAR ZU IUA8 SL V. 292—295. 

292. aiTti 6* oiwvdv, | taxvv äyyekop, \ oats ol avt^ 

' d^iov, Stpga fiiv I av%6g \ iv 6gf&aXfiolai voif<ra$ 

Tg(6a)y ti n6Xty xal yijag ^u4x(uu»¥. Uebrigens schrieb ZenodoC 
nach Düntzer p. 63 auch hier bgijxat. (Cf. A 56, 198). 

V. 292—295 — V. 310—313. 

V. 292. So oft die Götter auch in der Uias ihren Willen durch 
den Flug der Vöf^el zu erkennen gehen, nirgend wird ein Vogel, wie 
0 525 f.: Mniaxo di'^iog oQviQy KtQxog^ 'An6XXia¥oq *jax^i 
ayytXoi (Pindar Pyth. IL 6(9)) der Bote eines Gottes genannt*): 
wie vieles andere aus jener Rhapsodie» so mag dem Dichter auch «Ke 
eben beigebrachte Stelle vorgeschwebt haben. Zu weit geht Geppert 
I. 139y wenn er darum beide Stellen als ^rrenide Zutlial' verdäciuigen 
will. — Von etwas geringerer Wichtigkeil als o 526 ist / 521 f.: 
Kgiyu/neyog xuru Xuoi^ 'A/jüxoy, *o7tc «toi avT(p (ß 310; 
La Roche hitiii. L'nters. p. 132 f.) (DiXt uro i ligyti'wy (T416, 
d 601); üiüige Aelinliclikeil zeigl Z 271 ff. (90 f.): Htnlov, o oi 
doxui xuftiwiuiüg Tfdi fi ty i a la g Eiyui tyl jLuyugo) xui oi noXv 
(fiXiuTog avTfj, Gth'ut yl&tjyutrjg m yovyaaty. Vgl. zu 
V. 316. — Das zweite Heuiistichium von 

V. 293 wird in der Form *iov yuQ xQutog iaii fityiaxo» 
J3 118 [/ 25] und *ovt€ uffd-sog xtA. c 4* von Zeus selbst 
gebraucht.^ Gf. 739, ^'484; a 70. 9 353: X 353. X 369 f.: 
i^Q 6i ol Innwi Ol tot iXuipQOtuTOi &iiti¥ xcu nd^tog 

V. 294 f. iV 821 fl. : "ß? liga ol ilnovxi intTiTuro dt^iog 
hgytg Ahiog o 160) vrpinhfjg' inl d* i'a/i Xaog A)!JM^ 
QuQüvyog aiwy^. *Wie norh su Piatons und Aristoteles 
Zeiten richtete auch der bomerische Vogelschaner sein Gesicht nach 
Norden und benannte rechls und links nach sich selbst, daher ihm 
der Morgen, die Quelle des Lichtes und Segens, eben zur Rechten 
war\ Nitzsch zu ß 146 ff. Hermann Gr. Allerth. II. 38, 9 
verweist auf Flut. plac. phil. II. 10: Ilvt^ayogagj IlXuxtJVy *Agi^ 
aioxiXrig dfl^id, xov xoauov xu uyaxoXixä ftiQijf dtp^ wv ri uqx^ 
xrjq xivr^autig, aQtanQu (Vf ja dvTtxu. Die homerische Anschauung 
ist M 239 f. klar ausgesprochen. — y 190 : o(pQa fiiy avioy. 



*t Aus der i'araUflstelle geht übrigens hervor, dass ra^vy mit Döder- 
lein nicht zu oWok zu ziehn ist Variauteu sind hier nach den SchoLA. 
(resp. Schol. V.) ihy und iw (^a^y) ayy*3i»y, efstere auch V. ZIO, 
(Cf. V. 296). 

**) Uebrigens schrieb Zenodot an unserer Stelle xhI ov; ob er das Wort 
als Penonalpronomen (Dfintser Zenod. p. 58) oder Relativnm (La Roche 
Teztkrit. p. 252) fasste, ist unklar. Eustath. kennt »ai <v und mir* ly 
jOitfty xal §v {S 427, 0 165, 5 384, Y 464). 
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295. ftiavpog int vijag \ 'irjg Juvu&v %ti%vniaXiav, 
ei de roi ov öwaei \ kov ayyeXov \ evQvona Zevg, 
ov'A av eyioye cj' tneiia BnoxQvvovaa -KeXolfii^v 

IMe Wendung ir dipd-aXfioTat po^aag*) (» Ii. Yen. 83) 
ist nach *iv otpd'aXfioiGiv idw^iat (A 587), — \'öriat {S IZh, 
190; cf. r 306) gebildet; 0 422 o )i n e Präposition : ivifiü^v d^t^ 
()(f & ulf-ioTatv. — avTog hal dieselbe BedeuUtog wie lu a. 
»'20 f.: Ku\ TU (.dv tv xaTi'd^Ti'/ \(Qoy fiivoq l4Xxty6otO, 
Avxbg lutv diä yijdg» Förstemann Art. b. Horn. p. 15. 

V. 295. ♦^/li v^facwie V. 289 (199). S 21: l'oi J upuaiy 
TuxvntiXon'**}; J 232: *?<Jo* Jap. t«/., 0 320: *<MoV 
Juy. TU/. Sonst stellt * Jai'uioy ra}^vn(6h')y noch ^ 257, E 316 
= 345, N 620. Wegen der Verlängerung der UUima von n(üvvog 
siebe La Aoche m Y 434. (Einleitung, Spir. IV). 

V. 296 vgl. y. 292. 7 291 : ^^Emä 64 rot dtacn, 1273: 
Tag {Jiiv toi öioan {q 559). Hier hat der Papyr. aoi. 
ovona Ztvg (i2 98) 15mal; vgl. besonders 146. — lieber die 
'Combinalion fi ov\ wo sich die Negation, wie z/ 55, F 288, Y 138, 
V 143, 382, 0 213, J 160, natürlich hart an das Verbum an- 
scliliesst, spricht u. A. L. Lange mit dem Optativ p. 150 Aum, 
200; wegen des Hiates öioau foy \cr'^\. die Einl. Spir. II. 3, 6. 

V. 296 f. In der jiQiaßtia noog '^/O.Atu, welche dLiu Dichter 
aildl V. 41 IT., 292 f. und sonst vorf^'cschweht hal, beschwort Phönix 
sdnen Zögling den Töchtern des Zeus, den Bitten, sein Ohr nicht zu 
verschliesseo und fahrt dann 7 515 fr. fort: El fiiy yuQ f.i7j ddiga 
(figot {Q 139), jä 6* Snicrd-' orofidtfli 'Argtidfjg, dXX* aiiy 
int^u(feXü}g xuXinuirot, Ovx äv l'ycüyi at \ ftr/ziy unoQQtxlJuvTa \ 

Nvy 6* &fta % uvxUa noXka MoT, t« d' nmad-iy vTtioTtj, 
Es leuchtet ein, wie sehr diese Verse aus einem Guss gedichtet sind 
und wie sich besonders die Worte: Ovx äy lywyt xtX» 7 517 un- 
gleich besser einfügen als hier im Munde der llekal»e, die ja noch eben 
der Fahrt aus allen Kräften widersprochen haUfj {Zu ß 200). 
Die Mitte des benutzten Verses, die er nicht verwerthen konnte, füllte 
unser Dicher mit Hinblick auf// 263: Kui lOK di] txiltvö tv 
* tnoT y UV o a yttad^ai oder i/' 264: duif.iovir^, Ti r' uq' av 
LU f.iaX ' ^oTQvyovoa xtktvtig Etnt/ney ; — indem er das Un- 
passende des Ausdrucks so noch vermehrte. 



*) Die Paraphrase flbereetzt 6tp^kf*ole lda»v. ( 343: ^alroc iv 

'^*) In den Schol. A. zu unserer Stelle angegebene Variante ist xf*Hl^»' 

t) Die Allen glaubten hier die Erklinmg hinsufligen zu müssen: i( 
inmtft4»ov tp^icii', ort ««lÄvaa» «<. BM. 
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298. pfiag in* ^Agyeiwv \ Uvai, \ fiaXa 7t€Q fisfittwta'. 

T^y d' an ainei/iofievoi; ngoatif t, \ flgiafiO^ 

&toetdig' 

'tu yvrai, oi tifr \ toi i6d' iffifftnr^ ocTt i ^ i] aio' 

y€Qttt6g 

• 

V. 29S. 7' 230: *.\ f,raiy f/r' 'AQ)'tl(ov, K 13G (cf. 
Ä 330j: liri ö^Jtvai xa tu yilagl^/^utöjy, 0 220 A 167 j 

^fidXtt nfi> fit/ttatSra B 375. P 181, (O 604). | 

Für V. 2iii) vgl. ß 64 und 217. ! 

V. 300. Jhi&nut ÜQ/afiog ovx uTnaiwv ^'jQidt , uXla v)y i 
yvratxu ^ugaonoiioy. Schol. BM. Vgl. V. 21S fl". iV. 197 fl.). Hie | 
Anrede Ulli folgendem 0 1* lindel sicli ausser i/^ 248 : yvvai^ or f 
yuLQ 71(0 . ., wo der Hliylhnms (zu Q 30) dersell»e ist, o 259, i 555 
und r 107. Im ;.Mn/.en sieht yrrc/j 14mal am Versanfanir, davon 
12uial in der Odyssre. or — dntvhh' kommt uiil Ausiudiint.' vuii 
K 129: OvTriig ov ii'g oi vifttotfaiTün orc)' djudr^oa nur iu der 
Erzählung vor, und zwar 23uial (^2 120, 339) in der PonMl: 

fVtt^; dn/^ai . . .; ähnUcli ^ 198 M 351 : 
Hpav*, ovd* uga oi xijgv'i änid-fiCkr OHavactg; vgl. B 319i 
o 198, r 120. Vereiiizelt steheo Z 102: '"Qg ^./Exrof^ ovjt*) 
xoütyt^Tifi dnld^rfOtv, M 329 und A 220. — Sonst viirgl. P697: 
l^XX* orfV tog TMfviXuov *i(pfjftoavy7jg uutlijoet'j r 7: *^Yfi&n^ 
d* dydgi taw/xt^ *i(pii/ifyog Tude itgfitf W 82. 

rar V. 801 vgl. V. 287. 292; Z 256 f.: ai Mail ^ 
fibg dr^xitf 'EX&6vT* iS axgr^g noKtog Ati xeTgag ^raa/cTy**)) 
E 174 und T 254 (ahDlich v 97) sieht Jti /jtQag äraa^fl^^ 
am Versausgang, wo sich /ßgug dvuaxt&y {avür^iy) nocli 5n)al (resp. 
4mal) (indel. * ui x' tlti^ari Q 357, 7 172, {v 182, Z 309); 
Z 94 275: (ftovgyHptg ijx4arag UgtvaiftiVj *ai iXt^ap 

V. 302 — 305 .«tind oline Zwcifd nach dem Muster der formd- 
hilteii, iD der Odyssee 6iiial (a 136 IT., d 52 IT., ^ 172 fT., [x 368 IT.]. 
0 135 IT., Q 91 ffl) vorkommenden Verse 

XtQvi(iu <r ufKf inoXog yfQo/6(o tnt^tvt q^igovaa 
yi'yjua&at' ttuqu dt '^{oii]y huyvaof rganeLuy 



*) Auch hier hat der Lipsieni»is f4ty rt. 

**) lieber die loAnitive auf ür und tpiF vergl. La Boche hom. Uo- 
tera. p. 90 ff. 
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303. xe^aiv i dioQ \ Inix^i^ai \ ctAiiiQaiov' i] di nageatr, 

umgedicbtel. ^Hlbrend dieselboi aber in der Odyssee sleU wörtlich . 
iriederholt werden, hat unser IMcbter den ersten der betreffenden 
Yerse flfar. drei Hexameter in Grunde gelegt.'") Andere episcbe Wen- 
dungen musaten ibm auch hier ausbelfen. 

Allerdings ist woM tu viel behauptet, wenn Ellen dt drei hom. 
Abh. Leipzig 1S64 sagt, V. 302 habe der Dichter den bekannten homeri- 
scheu Vers: qu, y.ui ä fint7tuXw¥ ngottt doh/6axiov ly/og 

vor Augen gehabt; eher könnte er etwa an t 96: ga, xat 

EvQvy6/iii]i' T«/M';:r**) TiQog (.iv&ov tftntv jredacht haben; dann 
abrr hat er iu dies Schema noch n 152: (.Kf In oXov rcfitriy 
Ol ovv t ft e y OTTi Tu/tara aufgenommen — die einzige Stelle, wo 
sich die von Geppcrt II. 194, wie Diinlzer hom. Abh. p. 347 
(rhein. Mus. V. 397) nachweist, mit L'nrechl ^eladelle Verltindung 
dfi(ft7iolog TUfut} findet; 390, ß 345, y 479 sieht '/ri^ij TUfttr^\ 
1} ZOO 'ftiT* äfiiptnoXotüi yvyui^iy'. — *o ytQutog Q 279 
(162); Heyne bidt wegen des Artikeis (zn 12 236) oigiye ytoatog 
ßlr das Biditige. lieber die Wiederholung des Subjekts nacb ^ ga^ 
ttd {Q 202, 440, 596, 621) spricht Koch zu 59. 

V. 303 enlliiill aus den Versen der Odyssee nur das Verbum 
hi/^vat ; dagegen erinnert der Anfang an die neunte Rhapsodie der 
Uias (zu V. 297), wo Nestor V. 171 f. die Herolde ähnlich wie hier 
Priamus die Schaflberin ermahnt: Oigte df /tgair ^dotQ, tvipr^- 
(inaal tt xAia^c (Q 290), '*'0(f>Qa Jti Kgovlifi äQtia6fii&\ 
ttf k' 'iXt^f^V 301) t). Für den Schluss ifit der letzte Vers der 
in der Odyssee 3mal wiederholten Partie a 331—385 - (t 207 — 
211 = (^>*e3— 66tt)' 'AfHflnoXog aga oi xtdy^ ixuxtg^e 
*TTUQlorrj zu vergleichen. Das dem Wasser gegebene, auch B e r n - 
hardy Griech. Lit. I. 2, 173 auffällige Epitbeton «x^o r<ro v*f ), 
anstatt dessen Homer dyXuov sagt, ist in seiner Verwendung un- 
homerisch: wo sieb das Wort sonst findet, ist es ein Synonymum 
von axTjQiog, das die Bedeutung ^unbeschädigt, unversehrt' (Schon 
Eiislalh. 1485 citiert 0 498: Ka) olxog xut xXrjgog ux^ g ai o g 
und Q 592: Avzuiy fiiy yug xiTj/nai* ux^guia xetr* iy) oYxf^)^ 
Eben darum hat man unser Epitheton ^nur* Itlr *homonyni* (Döder- 
lein Gloss. Nr. 1067, 595) mit dem Beiwort von xli-gog und 
xn^/ictra gehalten und von xtgary&yat oder xigaad'at abgeleitet. 



*) Auch nach der Ansicht Ellendts drei homerische Al)handlungen 
ist 'der Vers £1 304 später entstanden als der bekannte a \'M = <f 52'. 

**i tff 154 steht EvQvyojur^ rafn'tj am Anfang des Verses; ^495, a 169: 
Kr d* «rr* *Bvovy6fjt} tafiir^ nphf fivl^oy Umty; Z 381; Thv d* wr* 
*nqiiQii Tafiftj xn. Zur Sache Nitzsch Od. I. 113. 
t) cf 213 f.: /fe<y< ((f' vcfioQ Xnapmy, 
tti Doch ist g> 66 von Bekker athetiert. 
*t) xa&agoyf &BiXufy, ufAiauww* BM. 
Peppmflller Commenur su IHM Q. tO 



Digitized by Google 



146 COMMEMAR ZU ILIAS Ä. V. 303. 304, 

304. xiQvißov an(pi7€olog ttQOxodv Sfjui \ X^Q^^* 

während man lelzleres auf x/;o, xr;n(f.'i-y-(ü (nach Curlius Griech. 
Etym. p. 53 mit xetgio zusaiimieiihangi.'iul) ziiruckfülirle. Man kann 
nicht leugnen, dass die Ansicht, vöwq ä/.t]ouiov sei mit ay.tQuaxov 
oder ay.tgaiov vdoj^ synonym, etwas Ansprechendes lial und durch 
Stellen wie D 341, J 159 uxQijTOi anopdui, ß 341 uxQijioy 
noioyj t 297 ux^i^ioy yuAa, eudlich w 73 durch ax^i;iog oivog 
empfohlen wird. Allein 1) bt em etymologischer Grand gegeu 
diese Erklürang; denn das Adj. verbale kann nur xQuiog {xQr^Tog) 
oder xfQuaiog, nicht xtjQarog heissen; 2) lesen wir i 203 IT.: Jwxi 
liot XQtij^fta naydg^Qoy adräg tnttju Olvov h d(n(pi<fO~ 
dvtüdiMa naaiv aqwaaag'HiUyy dxtfQaoiuPy ^tiov noxo*. 
Dazu bemerkt Eustalhius: ^Äte^^daiogfO dxtQuiog xui ftr^ dteif9^0QW(% 
«XAtt xui &tnn^aiog, ovtm xui iv 'IXtddt dx'^QUTOif 

V d (OQ (pr;a) r 6 xu&ugSy. Auch D ö d e r 1 e i n hält im Glossar 
I. 40, Note 35 mit Recht dafür, dass die Adjoetiva auf otog 'nur 
eine Forthddung des Verbale oder ähnlich auslautender Nomina' seien, 
Svobei das t immer vor / in n übergeht*; als Beleg führt er selbst 
u. a. uxr'jnuTog und axiiouaiog an. Da nun im Hymnus auf 
Hermes**) auch das Adjeclivuni tlxtiQuotug im Sinne von u(f&uQ- 
Tog oder u(f&iiog vorkommt, wie xT/J/mr' uxr^Quiu und ähnliches, so 
scheint es gewiss geralhener eine Verallgemeinerung der Bedeu- 
tung von dx^QOTog, wobei allerdings der Anklang an dxtQuaxog mit- 
gewirkt haben mag, anzanehraen, als auch bei diesem nur 2mal vor- 
kommenden A4jectivum eine etymologische Scheidung vorzunehmen. 
Vgl. u. A. auch Dttntzer hom. Abb. p. 347 (rhein. Mus. V. 398). 

V. 304. Schwierig ist die Entscheidung nh^v /^tQvtßov ; auch hier 
waren schon die alten Grammatiker getheiller Ansicht: einige — Eostath. 
und das El. M. — nahmen das Wort in dem späteren Sinne von ^o- 
yaiTQOp {Evnohg J^niotg bei Athen. IX. 408) und x^Q^^^^Qoy, io( 
^voiag iv xaju IdXxtßidäovi) Xiywf^ ovT(og*^TOtg X(f^*^^^S X*^' 
vtßloig xttl &v/ntuTTjQiotg\ ... anlxa^fiog 6* h Sia^oig tigrixi 
XtiQov t ßu. Ihnen sind die meisten neueren Brklirer — u. A. B othe, 
Thier seil de prosapia nominum quae e xiig et viutio componuntur 
(Abh. d. Münchener Ak. VH. 2), Döderlein Nr. 709. Geppert II. 72, 
Liesegang I. 16, Schwidop de versilnis quos Aristarchus obelo 
Signavit p. 27 — gefolgt. Auch Aristarcb theilte diese Meinung» 



*) Uesych.: aq>&OQoy, ntp&uQToif; die Schol. : xaXov xat d^uup^aqiov 
^ dxi^ttior, 

**) V. 69 ff.: ovscr^ o^* *Eq/h^s tlti^iiis ufptxan &i(Sv oqta cxUwn»» 

t) Gewöhnlich schieibt man die betreflfende Rede dem Andocides so; 
vgl. I 29 der Ausgabe von Blass. 
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nahm aber an der Bedeutung des Wortes so starken Anstoss, dass 
er athetierle: a^frcrroi, ori nugu %h avvt^d-ig avzfp x^Q^^ß^^ 
uyyiiop t6 vnod%x^l*^^* to vdtaf^^ c^s ^fiitg' tovto di uvibg 
ttmd'i xaXtty Xißtiray j6 Si jutzä jcay x^'lf^ ^Mfiiroy vötaQ 
/jQvtßa. A. Diese von Heyne gebilligte Atlietese, welcher auch 
Üüntzer (Schulausgabe; hom. Abb. p. 348 Anm.) jetzt beistimmen 
möchte, haben die Neueren mit Recht verworfen*), aber dem Gefühle« 
welches den Grammatiker leitete, lag etwas Richtiges zu Grunde : '/Jqvi- 
ßov in der Bedeutung von ^^tßriq wiire allerdinj^^s kaum zu ertragen : 
man müsstc denn etwa annehmen, der Dichter lial)e den Ausdruck 
(Jeui sermo vulgaris entlehnt, hidess bleibt noch ein anderer Weg 
übrig, den auch Aristarch luiUe einscldagen sollen. Der Sinn der 
oben cilierten formelhaften Verse der Odyssee, welche unserm Dichter 
vorschwebten, 'eine Dienerin trug Wasser in schöDer, goldener Kanne 
QBd goss es (auf die Hände, welche er) über das sttberoe Becken 
(hielt}', ist unserer Stelle vollständig gleidi, sobald man x^Q^^ß^^ 
als Nebenform zu x^P^^ß^ uod, worauf auch das eng 
verkttttpfende &fta hinsuweisen scheint, mit Ttgoxwty verbindet. 
Die Dienerin trat hinzu, indem sie die Kanne mit dem (V. 302 f. 
geforderten) Wasser in der Hand hielt — versteht sich, um dann 
auch den V. 303 ausgesprochenen Befehl des Priamus auszuführen. 
Somit wäre hier nur das Gefäss übergangen, vielleicht darum, 
wed es sich nicht um ein wirkliches Reinigen der Hände, 
wie dies an den bezeiciuielen Stellen der Odyssee des Kssens wegen 
der Fall ist, sondern nur um eine symbolische Handlung han- 
delt, wobei man das Waschhecken füglich entbehren konnte.**) 

Ich glaube also, dass diejenigen Grammatiker Reilit hatten, die 
behaupteten: /tQvißov ov/ big Jivtg i6 äyytiav tnKptQti ycip 
TiQo/ nov «/I « • ati d ( na()d T(p noir^ifj ro vÖfOQ d7]XoT, 
Schol.BM., Eustatluus, Moeris Att. p. 414 ed. Piers., Et.M., Apoll. (' Moe- 
ris Alt.: nQoxoog'jäjrixdig' xar dxva i g ^EXXr^yixwg*, Bothe). 
Von den Neueren bat, soviel ich sehe, nur Wolf zur Leptin. p. 375 
diese Erklärung vertreten; ob auch Friedländer zwei hom. Worterverz. 
p.'80 seine Ansicht tfaeilt, geht aus der betreffenden Stelle nicht klar 
hervor. Bentley uod Payne K night lesen x/Qytßu t' dftfpi- 
noXogy Düntzer fhom. Abb. p. 347 f.; rhein. Mus. V. p. 398) 
Dach der MaaaaXuonxTj (und Apollon.): x^Q^^ß^ (event. x^Q^^ß^ 
oder /f^w/tf« äfitfinoXog TUfiii] futrä /(n(T}v l/ov(jay 
wobei übrigens jj^/ipM/^a als inl tov axtvovg\) gebrauchter Plural auf- 



*) So hält Köchly p. 14: 'das r) de nagiar*]* für 'gar zu nichtssagend'. 
**) Dem engen Anschluss an den betr. der Odyssee entlehnten Vers ist 
auch das zweimalige du^inoXo^ zuzuschreiben;. Thiersoh 1. C. p. 388 
wollte das zweite Mal 'agyvQtoy^ lesen. 

t) Philemon: x^gyißa rtt tig /cc^ap ylftfiara x(^/*^>'f*t cf. Tioda- 
pmtq« j 343, 504. Thiersch 1. c. 

10* 
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305. piipctiitwcs I 6b xvfreXXoy idi^ato \ ik6x0to' 
evxBt' ^TtBita üTccg fiiaqt egxei, l^iße Siol^ov 

gefasst wird: den fliat zu vermeiden, raeii^ tifintzcr, sei vieUeiehl 
Ton Zenodotos, der an der Wiederholung von Taf^itj Analoss nahm 
und die Erwähnung des Berkens Termisste, x^Q^'ß^*' corrigierl. Da> 
geprc?n miuiit Liesegang I. p. 16 gellend: Fugii Düntzerum rem 
contra esse posse ac slaluü. Quid? si poeta scripsil /tQvißov^ 
doctior autem aliqui seu poela seu rhapsodus ea foHasse aelaU, 
qua carmina homerica jam Ulleris mandari coepla sunt, quum non 
ignorarel ytQvißu apud Homerum esse aquam, X^'ßr^ru vas, 
iocum correxil, correcius in MassalioUcam receplus est? la der 
Tbat ist die Variante kaum mehr aU eine Ck>njektur, die über die 
Sehwierigkeiteo hinwegbeiren sollte. Sonaeh scheint yjQvißov ein 
aus metrischen Gründen gebildeter, sogenannter melaplastischer Ac- 
cosativ von x^'^*^ sein, wofür es an Analogien keineswegs fehlt 
So heisst es in den bekannten, 4nial wiederholten Versen ^ 460 U 
423 f., y 457 f., fi 360 f.: MtiQovg t* tlha(.iov xanx xyiaii 
ix^mpay d Injvx^ noi-^aauTig (i.e. StnXcüattyitg T^y uvla* 
atty: Schol. DL. zu A 461, Eustath. zu y 458), während Homer 
einmal, und zwar wie hier vor (iuqi, der gewöhnlichen Flexion folgt, 
V 224: z//7rrt?/o>' (iftff* oj/tioiaty i'/ova^ evegy/u Xionrjy; 
Apoll. Rliod. II. 32 hat dafür diniv/u lionr^v. Auf ein anderes 
Keispi(!l weisen die Scholia BL. /.u A 461 hin: Öiniv/u wc vno- 
pQv/^u; vgl. £ 319: l^hy ()' u()' vnoßQv/a &ijxi noXvy XQUfoy 
(sc. &vfXXu). Dort beuierkl Euslalh.: To vnoßQv/a tj ix TW 
{moßQv'i vnoßov/oq — dafür geläufiger vnoßgvxtog — ylvtrau, ^ 
ix TO« b ^noßgv/0 ov ttitiUTtitij t6v ^n6ß Qv^oy im 
wmä fitjanXaa/Liby vnoßgvxa, d. h. Homer bUdete den Aecusativ 
nach der dritten Deklination, wie wenn der Nominativ vn6~ 
fipvl^ hiesse. (Vergl. Bnttmann LexOogus 11. 126 und denselbeo 
ausf. Gramm. I. 1, 256 f., Krüger Dial. ^ 15, 7, 3 und § 21, 
kühner ausf. Gramm. I. § 140 und 151). So sieht daiiT} 14mal 
für dui'g, das sich an 86 Stelleu findet, uXxt für dXxj in uXxi nt- 
notd^iog, avXfv für -y]v y 470: avXiv toUfiiPut , vafxTyi {-f.id/i' 
ad-ai B 803, 0 5l>j für vajuu'p, huxa 1^610) für Jwxr^v u.a. 

il 724, t// 294: */<fra ytQolv l'/ovou; cf. ^4, d 300. 
fj 339, / 497; der Pliiial £2 647. (« 139, d 55, 175, |x 371], 
o 138, Q 94, 259: 2itov J' uldouj ru/tiirj nuQtd^rjxe (ptQOVoa), 

V. 305. A 596: Miidj^auaa ('Hin) de nutdog f(5/$«ro 
XitQi xvntlXov; cf. / 632, H 203, H 400, ui 124. Koch 
zu A 596. "^fig dXoxoto B 292 und y 235. 

. V. 305 f. So beisst es von Achilleus, der für Patroklns 
Sieg und glückliche Heimkehr erfleht, iZ 230 IT.: Nirputo S* 
adrog x^^9^^i äfpf&aaaro 6* cd'd^ona o7yotf. Evx^t' ¥nutt^ 
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^07. ovQavov eioav LÖiüv, \ xal quayr^aag €7tog r}vda' 
" Zev Ttareg, ^'lörjd-ev ftedicov, -kvS lore, juiyiatB, 
Sog Ii* Ig 'u^xMrjog g>iXov il&eiv ijd' iXeeivoVf 

310« \ ftißtlfap 6* olmw, vaj[ffv äyyslop, oore aol avt0{ 
\(pihwajog ohavtlh, nal ev uffowog iatl f^iiyiatov^] 
\ds^i6vf ocpqa fdiv aithg 6(p^aX^otat voriaagl 
\T(p Tiiüvvog (Tri vrjag ico z/ovot5> raxvn(üXwv^^.\ 
^'Qg*dfpaz' evxoi4,€vog,zov ö* exkv e fii^T lij a Zevg. 

et 4g*) xtL (i2d31). — xul (fuiyi^aug Vaog tjvSa genau so nurao 
dieser Stelle (La Roche bom. Sind. p. 204); Z 54 (zu Q 252): 

*xui oftoxX i^o ug l'n og j]Xfda, M 1 G 1^ : * xni uXanr r^aug l'nog 
15« tfa; ähnlich K 461, ^ 379, iVGI9, ä 500, P 537, y424«« 
0 184. *tnog r^vda K 377, (0 398 — v 199). F 119. 

V. 308 = r 276 und H 202, an letzterer Stelle mit folgen- 
dem ^dg y{xrfif Aiapxt, Ueber den von 66g abbängigeo lafinitiv 
vergL La Roche zu F 322. 

V. 309. So fleht OdyaMtts ( 327 (cf. Sk 263t 266) zu Athene» 

die ihn gegen Poseidon nicht geschützt, in heisseni Gebete: *A6g 
fi* ig 0u/rfxug (fiXoy iXd'itp^ ^d' iXturoy, (Euslath.). 
Unser Dichter hatte des Metranis wegen den Genitiv nöthig, den er 
gebrauchte, obwohl die Ellipse von So/nog, ausser in tlg {(iy) ^töog 
(ß 160), nicht oben häufig ist. Cf. P 708 f.: KfTvoy Srj 

ao^ui tiq '^l/tXijuy y 318: *A%X^ ig fuy Mty iXaov iyd^ 
itikofiat xai avo>yu 'EXS-tTy. 

V. 310 — 313 — V. 292—295. Das Gebet des Piriamus erfolgt 
schon zur weiteren Beruhigung der Hekabe genau in der von ihr 
angegebenen Form. 

V. 314 gibt die Erhörung des Gebetes mit denselben Worten an, 
wie es 17 249 (cf. £ 328) geschiehu Im ganzen steht ^/«i^Tc^Tof) 



*) Dass Bestimmongen am Ende des zweiten Fusses dem Verbum nach- 
stehen, ist nicht eben häufig: Giseke hom. Forsch, p. 13. Am meisten 
finden sich hier noch (V. 113. 134) Prottomina. Auch die einsilbige Pen- 
theminieres nach dem durch ein Wort vom Mass des Bacchius gebildeten 
^ondeus bezeichnet Giscke p. 139 als hart. 

**) Bekker substituieit den Dactylus ikd^ifAty; vgl. hom. Bl. 1. 144 ff. 
(il 301). 

t) So aecentuiert Bekker (praefatio ad lliad. V.) nach Alttkigie von 

yirff).r;yf^iTa, l7i7jt}Xtixa, Kvauo^rtha ; Aristarch betonte fii;T<«r« und ax«- 
xrjUf das Bekker gleichfalls als Properispomenon ansieht Gf. Lehrs 
Mt. p. 25» f., Lents Betod. (L 418jl. 24 und 228), D. 28 (zu A 508): 
nvrh nuQo^vyttP, ifyk i« cCr v^f Xfyoywa ßagvToya ßqi^^ naq»- 

hiy6f4(ya, ccngoaXt^nra zov a int y€>'ix»)f, xnt inl y.XrjTixr^^ naQo^v- 
fiiai, oixtia, (ftkiitty ivyiiu. nuQtcXoyün iiqa tj tvQvoTia, dianoia 
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315. adtl/.a d' aifröv l^/.e, x eXe i 6% a% ov 7t et erivwv* 
lAOQfpvov, ^^fiQtjtviQ', 6v Kai TliQKvov KaXiova IV, 

Zfvgl Smal bei Homer. (Unter den bei S eb e r index hom. s. v. fi^dta, 
beiLaRocIie Teztkril. p. 310 angeführten Stellen ist übrigem Z 478 
in 17 478 zu verwandeln). Aehnlich wie hier Priamus, fordert aucli 
Odysseus, als er die erste Naeht in der Heimat zubringt, (v 98 0'-: Ziv 
nartQ, el' /u* IS-iXovttQ • . • ^Hytr' ifn-^r ig yatay^ . . . (Prifirjr 
rlg fioi (f'ua&cü iytiQOiuvwv ap&Q(ünwv ^'Evdod-tv, Vxioa&iv 6f 
z//oc Ttnug «XXof ffupTjrM) ein Omen. Auch die Erhörung 
d(js Gebets wird v 102 wiederuni mit demselben Verse*) ange- 
zeigt: "Qg l'ff UT* ... AvTiY.u. ()' iß^Qvir^Qhv y^&ijat 

di 321) drog 'Odvnntvg.**) 

V. 315 findet sieh 0 247 wieder. Mit Recht erklären Fäsi. 
La Roclie und Koch Tflfinruio}' roy intTtXfOTiy.füTarov, ov 
joy TW n(öiici.Tt itltiov. Schol. AHM. Cuslath. — A' 139 f.: 'Hü« 
xi^xog ogtüfftyj * i'/.aii^i 6 zuzog n tz tr^v wv^ *^Pijtdi(og oYf.u]Ot. . . . 

V. 316« bei der näheren Beschreibung des Vogels, bedient sich 
der Dichter in gleicher Weise zweier ana^ Xty6(xtya\)^ wie dies 
Ä 291 geschieht. Dort setzt sich Hypnos auf eine Tanne, ^Oqvi&i 
Xiyvgfj iya)Jyxtog , r^i'j' ty noinaiv Xu),y.i'du xtxXt'jaxovat d^toi, 
upÖQtg tV^' y.tjftiydty. Wie /uKxlg (vgl. /uXxtoffMyog £ 7So, 
oxp yuly.tog JS" 222) und xv/niydtg (vom onomatopoetischen xixv/iug: 
Benfey Wurzellexicou II. 159), so sind aller Walu'sciieinlichkeil nach 
auch fioQCfyog und ti^'^xfo^ Syuo ny uia. Wenn man den fiogqt'og 
nun fiir em eiSog äiwoff (Schol. A., Uesych.) erklärt, so wird uns 
dieselbe £rkhlrung in den Schol. A. auch von nigxfog gegebeOf und 
Aristoteles berichtet von gewissen Adlern, die in Thklem und sumpfigea 
Gegenden horsten und fiSgiffrotiff) oder ni^nam (Mirab. 60) lieissen. 
Denselben Wohnort wählt sich auch der iQwStogf den wir bei Homer 
gleichfalb nur einmal {K 274), und zwar ebenfalls ab Weissagevogel, 



xtci 10 f4t;zttTf(. Allein bei dem letzten Worte mnss man in der Acctttaa- 
lion der Adiilojjie der vorher citierten Beispiele auf irn folgen. 

Acliuliclie Verse, nur mit anderem Schluss, stehen AbZ, 457, /X257; 
K 121, *P 17t, y 395, C 328; « 536; iK 295). 

'^"''1 Beide Stellen schwebten Schiller, beiläufig bemerkt, hn 'elensi- 
scheu Fest'. Sfroplu' II (Schluss), 12 und 13 vor Augen. Die von Box- 
berger Fleckeiseu u. Masius XIV. 4S7 aus 1 Kön. 18, 37 angeführten 
Worte des Propheten Elias können bAcbstens als Erginanog dfeoen. 

t) Auch der Helm des Diomedes (Friedländer zwei hom. Wörler- 
verz. p. 750 f.) wird K 257 (T. durch «rrrrf unr,utv(( beschriehen: ««(jpi ü 
Oi xvyi^y xtif>ak^g>iy ii^tjxt TuvQtiiiy^ ätfaköy it xul ttAko(foy, f;ri 
unrairv^ KixXtiTttt. 

tt) H. A. IX. 32: txiQOP Sk yivog iarty atxmv, o nXayyof xrtXurat, 
^ivitoo^ ufyi\^ti y.ai n(6ur,- olxit di ß/;a(Tf<i' xai nyxt; xai Xiu- 
vtts inixaktirui di yijiio(p6yo^ xui fAÖqfpyos' ov xai "Ü/i»j^Ojr 
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«Dtreifen. Warum in der Dolooeia gerade dieser Vogel gewählt ist, 
sagen die Scholia BL. mit deu Worteu: igwdioy 6f tntfi\i/tv, intl 
tXüiÖriq 6 nuQu tiü SxaftdvÖQio ronog xat vSarwdfg t6 o^^toy, 
(Vgl. die Schol. A.). Derselbe Grund lässt sich auch für die \V:ihl 
des (itoQCpyog anführen, da ausser Aristoteles auch Plinius H. N. X. 3 
ihn als Liebhalur sumpfiger Gegondeu bezeichnet: lertii (generis) 
morphnos, quem Uomerus el percnon vocat, aliqui el clangam {plan- 
cum) el analariam ('Eutenadler', '^falco haliaetus' nach Linne), se- 
cunda magniludine el vi: huicque vita circa lacus. Phemonoe, 
ApoUinis dicla ßlia, denies ei esse prodidil, mutae alias carenlique 
Ungua: eandem aquilarum nigerrimam. 

Von dieser s c Ii \v a r z e n Farbe h e i s s l das Thier n t'o x fog j 
i. e. ylarxoCy fit lag y.at id nuoiu (llesycb.i. Derseli>e Slainm findet 
sidi hei Homer noch einmal in der Odyssee, 126 (vgl. Eustath. und 
die Schol. ad h. 1.): VnQut (arufpvXat) Sifontpud^ovotv , 'o 
ioTt fttXttiyetaf dijXot di r^y riß nfgxuZay afiftaa/ay 6 
ntgxySf, (Ettstath.). S^Bugge R. Z. XIX. 438 vergleicht sanskr. 
piv-ni-t 'gesprenkelt^ (Hesyeh.: nptxrSp: notxtX6x(fooy Stupor), 
Benfey Wurzellex. II. 82 findet VntQx im lat apuretia und jior- 
m, altatt. nSgxog wieder. (Vgl. Gurt ins Griech. Et Nr. 359 ^>). 

Schwieriger ist die Etymologie von fi6Q<pyog, über welche 
sdion hei den Allen grosse rnsicherheit herrschte; denn während 
einige, denen Döderlein Gloss. Nr. 2333 und Koch folgen, das 
Wort von ^dgnrM leiteten'*') und *6 xaxakai.ißdvMv' EM. oder 
*6 avllaftßdviov ^ i'^ ov ar^umytrai 6 ra/vg* A. erklärten, so 
nahmen andere zu /< o p o o »^o dire Znflucbl; o\ fviioo- 
cpof. Euslath. Schol. BM. Ein richtiges riefiilil fiilirle auf die iJeHtimg: 
Vj nuQu TTjv OQff yriV ta/i]iiUTiarui , TiUordaayiog jov 77 xar' 
uQ/^rjv (Schol. A.), Vr« oi]italytjTui 6 fitXug (EM.), eine Lk'uluug, 
die nicht nur den Beifall von Euslalhius, sondern auch von Loheck 
palh. elem. 1. 113 erlangt dat. Aber woher stammt jener 'Pleonas* 
mos*? Han ist sich jetzt darüber klarf), dass der prothetische Zu- 
satt von Ji in einem ursprünglichen 7 oder anderem Labial seinen 
Ursprung hat ff); aber das mit fpc/9o( verwandte 6p(py6g (Gurtius 



*} £M.: iQon^ lov A iii O xai toC IL tis 
**) EM.t avyxon^ rov dvo O. 

t) Vgl. Curtius Griech. Etym. p. 520 IT.. Christ Grieth. Lautlehre 
p. 182, Savelsberg Aachener Progr. von 1^06 p. 15. 

tt) 'Ebenso . . . müssen die dreifachen Formen /Äoy^vhvu ßoy&vXuu} 
wiMLfvio ~ trotz Curtius Griech. Etym. p. 524 wie Christ Griech. 
Lautlehre p. 225 bemerkt, auf eloe ursprüngliche ^oy&vXivio zurück- 
geführt werden'. Die Wörter kommen, wie wir in der p. 1.32 citierten 
Gelejenheitsschrift gezeigt haben, von radix .^o& skr. vad/i 'stosseii' (Roth 
K. Z. IX. 221). -Mau vergl. unser stopfen — mhd. slüpien, slöpl'euy stup/lm — 
iL tUchmd ttottm, ßi^^'im {ei. i^u-aa) verhält sich su ß0'y-»'vX(vt>, 
wie T<v/ft> SU Tvyx*«'»t ntv^fiai au nvy&dyofuti, X^9äy» zu jtar^ra». 
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Griech. UL p. 421) leigt keine Sp«r von J, so dass mui fiAffiff 
nwA (Christ Lavüeiire p. 182; vgl* deaeelbeD p. 231) kam 

sasammcnstelleii darf. 

Wir vermuthen, dass im ersten Theil des Wortes, vm h»* 
reits in einer Gelegenheitsschrifl*) bemerkt worden, radix q^Qv oder 
^gSv^ enthalten ist, eine Wurzel, die wir nicht nur im grifch. 
nnn-ffvQ-og (noo-ffvotog) ^ ffQ^^-yyit (Dqv-vi/oc etc., sondern auch 
im iat. fur-vU'S und im alid. brü-n anzuerkennen iiahen. Curliiis 
Et. Nr. 415. 416). Diiss Tiogqv()tog mehrfach im Sinne von /nfXag 
stellt, erkannten schon die Alten; man vergl. ii 83 =» iT 334 — 
y 477 : loy di xai* oaaf ^'EXka/Se noQtpvQeog &dyuTog mit 
JI 350: xt^avdrov di /cAay yi(pog ufKfinukvif/iy, 326 
X 243: noQ<fvgtor x^fia (la Q 78) mit Y 693: 

fniXav ii t xvfia u. ähnl. Pfir den auch sonst (vgl. u. A. Ro- 
scher in Curtius Stud. III. 129 ff.) su belegenden Wechsel der 
Consonanlen führt Apollonias nnd ^9^fiVQ(o an: no^vQrj^ 

no^ifv^i^ff luQuaafjTui — lanv ody nfnoir^fi4ni X^ig log 
^lO^liivQtü (Lobecii palhol. elein. I« 160). Der zweite Theil des 
Wortes dürfte auf nvyog i. e. nQ(oxT6g zurückgehen: aus /lo^ 
nvvog entstand durch Synkope des v, wie sie in xoQ<f>rj-s\A\.\. xoovff^y 
ay/Xuv slall dyy.vloi', rjlOoy stall 7jkvt}oy u. s. vorliegt, ^lOQnvog 
und daraus durch den as|)irierenden Einlluss der Liquida, namentlich 
des V (vgl. Kühner ausf. Granim. I. 208), f.inQ(f vog^ womit /'fp- 
fiyog (Ael. H. A. 12, 4) ollVubare Verwandlschari hat. Dem Scliwarz- 
steiss entsprichl der Weisssleiss, macedonisch ugyinovgf io 
dessen sweitem Theil Pick K. Z. XXIl. 201 künlich dasselbe dia- 
lektische nvyog, nowog (vgl. nvryid^M) erkannt hat* Dies ist der 
Tt^yuQyog, unser fi6(MpP0g der fuXufunvyogf wie ihn ArchUochns as 



cfcfrcAAount (Hes.) SO tydaXXoura u. s. w. In *E»n^9iyai9C Und 'JS^dtfqf9«r 

bat f^^oS- den kurzen Vokal lu Nvahrt. * 

Das doppelte P von 'Eyyoaiyuios erklärt sich natürlich durch Assimüa- 
tion ans ^y^ootyato^, wie ipyeirin aas irjiefa, fyyinia ans hüinw, ih- 
yodf^ aus iyaodiM , wofern Aristopbanes (Nauck p. 15) d 785 Recht 
hätte). Bekkcr hat daher (vj?l. hom. Iii. I. 12 und liii,9) mit Unrecht 
das überlieferte, bei Homer 2ümal vorkommende 'Eyyoaiytuog in Eivoai- 
ymae geändert. Weim dcb daneben 4nial auch ttyoüiipvXk^c findet, so 
vermag diese Schreibweise doch das mit seltener Uehereinstimmung bezeugte 
^Evvoaiyraos nicht zu verdrängen. Es empfiehlt sich weniger auch hier 
* ivvoaifpvXkos' zu corrigiereo, indem man eine Inconsequenz der Transcrip- 
tion annimmt (Leskien in Gurtins Stud. II. 7S), als in clbw/^oUor eine 
eigene, mit Vernachlässigung des oder mit Ersatzdehnung (Rnös de dig. 
p. 133) entstandene Rilcliin!? des Dichters zu erblicken. (Vgl. ?yyv/jt und 
tiyv^t und bei IJcsych. i'iyoati: und (yyoais). Eyyoaiyuios hal als ein ur* 
altes Epitheton des Poseidon so gelten: das daktylische Metrum verlangte 
hier die doppelte Consonnnz , die es in *Eyoafx1hay (Hesych. bat anch 
yem'x^uy) nicht brauchen konnte. 

*) Collegis gymuasii Erfurtcnsis — memoriam encaeniorum — ante hos 
qoioquaginta annos — peractorum — grnlulantur — gymnasii dvici Haleosis 
collcgae. Balis Sex. formis descripeii Ed. Heynemann 1870 p. 7 f. 
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317. O90fi 6* I vtpoQÖ(poio '^vQrj ^ftA«/iofo | tivvnttii 

avigog a(pv8to%o, h'JiXrjig, agagvla, 

einer in dto Scholien angeführten Stelle (frg. 110 Bgk.) bezeichnete. 
Der nvya^yog galt in poetischem Gegensatz als feig: 2wf)Mk^g inl 
Tov dftXov, dno t^g Xfvxijg nvyijgy SantQ Ivuyrttog fie^ 
IdiinvYog eni tov layvQov. (EM., Soph. fr. ed. Dindorf 
^* 932). Danach springt nuu auch die Aehniiihkeit mit (2> 251 ff.: 

Urfltidrjg cJ' unoQOvOiv <&üOv t* int Sovgdg igta^f 

oad'* tt/ca xdgttaT6g tc xai taxiarog nersfiydir — 

einer Stelle« dbe schtn die Scbol. BM. herbeizogeo — in die Augen, 
«d es liast sieb mit tiemUcber Besümatbeit behtu^len, dass d^tjgrj^ 
jijQa auch hier als Apposition zu fassen und folglieh durch ein 
Komma von ^o^^oy su trennen iaU"*^) 

Was die Betonung belrifll» so betrachtete Aristarch ^i6g* 
<pyog wie nigxrog mit Recht als Paroxylona; demi beide Wörter 
sind nicht Adjecliva (Üöderlein Nr. 2333), sonder« Substanliva 
(Auni. zu V. 247 IV.)» deren Gcbraucli, wie der Dicliter anzudeuten 
SL'heinl, uach den Gegenden wechseile. Die, Neueren schreiben meist 
fi6Q(f>i'oy, aber iitQxvüf. ^ovT(og xul b ^axaAiumij;, fitx aku^~ 
ßdviov eig tov /niXuyu'. A. 

E 51: *^Ead^Xüv O^r^QijtijQU. .5 487 — « 273: '^(jxjoy 
^\ yjp. xai ufia^ay infxXtjaiv *xaXiovatp. 

V. 3 1 7. /I 589 ( 592 1 : *"0 (J fT ' utyuy/fjg otnri Tavaoio 
TiTvxTuiy ... TüHGOv r/U)Qr,ouv l'nweg ist mit A 121: *Ex d* 
'Eltvf] 0 aXufio 10 &v(6dtng v\po oö(foio ^'Hkv&iv verbunden. 
0 191: * nOT « /< o To t It v xt ai. 

V. 318. 'AvtQog u(f yeiov ^' 200, ß 482. Wie sämniMiche 
ilandscliriflen und die besten Grammatiker**), so boten bisaufliek- 
ker auch die .\usgabeii das anu'^ tiQrif^iivov ivxXrjtg, das seit- 
dem von Tryphons Lesart itf xXr^Ta'f welche unter den Neueren 

*) Dieselbe luterpunktiou verlangt fibrigeos auch V. 134 des Scut. 
Herc.: ilfitftfoi (ff («rrol, m^xuifxfcr» avtagönw^ty M6Qq>M0M, (pXiyvao, 

xahriTouiyot nriavyiaati'. Dort entspricht, wie auch Düntzer in seiner 
Ausgabe vermulhel, <pXtyvao unserem i^^pijrjf^Oi (Schol. V. zu N 301: 
na(f« tl^uMUvat ro vßqiCtiv rpXiyvav); denn eine 'brandgelbe Farbe' hatte 
der fxoQfpyof nicht. 

**) 'Die gewöhnh'che Schreibart iv xXt 'ia' steht in keiner Handsehrift, 
sondern alle haben tvxXtiis mit verschiedener Betonung und Aspiration, aber 
ille in einem Worte geschrieben, mit einem einzigen Accent nnd ohne 
Apostroph, ebenso Apoll. Lex. 100, II; Hesych. IL 224. Auch die besten 
Grammatiker, wie Aristarch, Ptolem. v. Askalon und Herodian schreiben 
Ifotki^ii und verwerfen die Schreibart iv xXiii<t\ weiche Tryphou befür- 
«ertete*. La Roche im Anhang so seiner Ansgabe der Ilias in unserer 
Stdle. 
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Heinsius xu Hes. 1. 1509 und fiollie xu Trypboa ▼erUBgln» 
verdräogt worden ist. Man glaubte damit zu dem Part d^a^ta die 
für unentbelirlich gehaltene ßesiiiumung hinzugefügt zu haben. 

In der Tliat lüsst das Parlicipium diese Bestimmung mit einer 
einzigen Ausnahrae*j nie vermissen; ein dativus inslrumenU 
tritt 0 737, C 267, N 407, S 181, M 134, o 293. F 331 
^ IS = il 132 = 2" 459 =« T 370 hinzu, ein Dativ der An- 
näherung, mit oder ohne int, E 744, ISS, Gll, d 37 8, / 102, 
C 7 0 ; nie folilt ein Zusatz, besonders a d v e r h i e 11 e r A r t , bei ^ v (> , 
(y-uQuiy 711 kai und auyidtg. (/ 155: dg ulufi o to &vqi]v 
nvxtywg uq uQvtar KdXXmoyy / 258 =» 275: ÄAAof di ^vQijy 
Twxtydig uQUQviuyf 7 475 f.: Kai t6t* l/t^ &ttXdfioto d'^gag 
nvKty&Q aQaQvias^P^iag iitjXO-oy, 9 236 « 382: KXtiT- 
aat fityaQoto 0^pac nvxip&g dg.j if/ 194: KoXXtptag M^ipta 
dvQug nvx, dg., H 339 438 : n6Xaq — «2 d^.^ ß 344 : XX^f- 
crrai 6^ Iniaav auvi^tg nvntiv&g op., O 535: aayiöag nvx, 
a()., ;f 128 «=« 1^ 42: auyfStg fyoy fv uq., endlich ^ 275: 
nvXut auyiSig r* int rf^g uQttQvTm), Dazu kommt, dass die Lesart 
Tryphons durch den Parailelisnms mit a 293 f.: h d* a(>' taaif 
niQOVut dvoxaidtxu nänat XQvatiai^ x}.i]tGiv h'yvuiiTizotg aQa- 
QVtai empfolihin zu worden scheinl. Man dürfte sicli also seli)Sl 
durch die Aulorilal der Handschriflcn nicht besliuuncii lassen Thry- 
phons Lesart zu \ (Tschinähen , wenn sich durch ihre Aufnahrae die 
Schwierigkeiten beseiU^en liessen. Aber gerade das ist nicht der Fall. 

KXijig heisst bei Homer, soweit d{|s hier in Betracht kommt, 

1) der die Qaerbalken {ox^jigi zosammeuballende Riegel oder Bolxen, 

2) der sicheUonuige Schlüssel, der dazu diente, den im Innerea 
des Gemachs befindlichen Zapfen surfickxuschieben (Z 89| <p 47, 50). 
Im Sinne der ersten Bedeutiing findet sich auclf o/cv; (i2 566, 
M 121. 291, .V 124) und einmal (j2 453) inißX'^g. Oer Plural 
6x^eg bcziMchuei die bei Doppelthürcn angewandten Querbnlken (£2 446 
« 0 537; S2 50ö, (p 47), die eben v<>rmiltelst der xXijig (ox^vg) 
zusammengehalten wurden und nur mit Hülfe der von aussen einge- 
führten, den 6/tt'g entfernenden xltjtg geülfnel werden konnten. Es 
begreift sich leicht, dass sich das Wort in beiden Bedeutungen (so- 
wohl mit &vQ)j als auch Ovqul oder nt'/.ai verbunden) nur im 
Singular findet; und man wäre gezwungen xXrjTdtg entweder 
in dem ganz ungewöhnlichen Sinne von o/rftg "^Querbalken' zu neh- 
men oder den Siagular irXi^r^' xu setzen, der durch nichts bezeugt 
und die an und für sich seltene Elision des T beim Dativ Sing. 



*) Dieser einzige Beleg, den La Roehe für das absolute agagvut 

(«rrxroV. nooji'js) ltoif>rebracht hat, steht 'd de uaariyu (funyr'y 

JittQi }Mßihy dnuQvlay i(p' 'innoiiv uyÖQovafy; an den beiden andern 
▼on La Roche hinzugefügten Stellen J 134: Cf^ai^Qi agrtQOTt und J 213: 
CtacTtiQos (iQtiQOTos hat Voss mit seiner Uebersetzung der festanliegeade 
Leibgurt' das Richtige getrofiien. S 275 passt gar nicht. 
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319. T6ao* aga \ tov ixa%€Qd'€p I meQa' etaovo 

6i I aq)Lv 

(\'A. Spitzner Exc. VII zur II., Lehrs quaest. ep. p. 47 ff., La 
Boche bom. Unlers. p. 126 fl.) nicht gerade empfohlen wird. Die 
Alten verwarfen gar schon den Plural xXijta' der £lision wegen 
auf die Beobachtung gestützt, dass hei den Fem. auf ig seihst im 
Plural sonst nicht elidiert werde. (Vgl. La Roche p. 125 f.). 

Nach alledem wird die handschnflliche Lesart l)eizuhehallen sein: 
tvxXi^tg ist als Adjektiv zu fassen, dessen Bildung <lurch tvy.yrjjuigj 
fulujii\p?^(f ig und TTolvxXijig belegt wird.**) Die Bedeutung des 
Worles isL iudess nicht * wohl verschlossen', sondern Svohlverschliess- 
bar', wie auch das *edfn(tcUtarog* der Scholia A. zu verstehen ist; 
denn das Bild einer geöffneten Flügeithür {O^vQr^ &aXdfnoto 
drd^bg dipmov) passt offenbar viel besser für den mit ausge- 
breiteten Flögeln durch die Luft fliegenden Adler als das einer ver- 
schlossenen, f) Höchst wichtig ist danach ß 34i f.; KXfjtajai d' 
l'nfaay a ay td 6g, nvxtrtSg ä^uQvtat , ^ txXiiegj eine Stelle» 
die sich freilich vor der unsrigen an Deutlichkeil auszeichnet. 

V. 319. Y 66: T6aaog aqa xT^nog äojo, *rov ixd~ 
TiQ^iy fF 329. V 352: oxidaa* rjiqa, *itaaxo j^^iuy. 
Die Struktur mit dem Part, t 283 f.: ^tiaaro ydg ol nSrroy 
intnXtotoy. (Nach der bukolischen Diärese findet sidi itaaro 9mal 
von 13 Stellen, wo es vorkomnii). H 38 f.: *a;fw>T0 di a<piy 
Qvfi6g; cf. K lb2, 471, F'A31, ^ 283, t 70. 

Zu V. 319 f. vgl. 0 163 ff.: o aipiaiv iyyv^iy iX&tor Ji- 
itig iji^iy ng6a&* ^nnaty oV di idovzig rrj&r^aav xti. 
Für V. 320 vgl. auch ß 154: ^i|ttv öid t' o/x/a xa\ 

noXiv aviwv. *oV id6vTtg Q 76, O 85, il 351, d 43. 

Das an Stelle von Tif)6o&' 'tnntoy getretene ^nig äaieog 
steht vereinzelt; andere Verbindungen mit aaxfog sind an dieser 
Versstelle ziemlich häufig; vergl. x 117 IF.: Tu) (Tf ai'^uvTi 
fvyfj iTil yijag ixtGi^r^y. Aviulq o rtvyt ßor^v öia *«fTreo^* 
oV ö diovTtg (l)oti(üy. Auch an unserer Stelle ist diu aoreog 



htoQx^vtijf *at n%>i^f^tx^ff, oi yt fAi-y ro anh xSv tU V hetixufdt^y 
9iikv*i5y. Schol. A. Lonlz Berod. II. 127. 

**) Den Accetit hat das T;, wie in TtoXvxXr'tat nnd irxt'f'uidt*;. So ver- 
laoffcn 'auch Herodian in den Ven. schollen und Eustathius 1352 45: ver- 
iQckt hat den accent die andere lesart lAtfio* ftgu^vla, Bekker hom. 
Bl. I. 67. (T^entz llerod. II. 34G). Ausführlich hierüber Spohn de extr. 
Odyss. parte p. 190 ff., der sich jedoch mit Wolf für imthite und no' 
haXtfWi entscheidet. 

t) TlvXa^ yä^ ftXXaxov nyanvttttfiiyas kimap ano ^nhafUywf nwiQV' 
ymy, irwavBtt nriffvytrc änUt^hhag ^ffiw thtaofy. Eustath. 1486 (1852>. 
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321. Yri&i]aav, xal naaiv Ivl gtQBol &vfidg iavS-ii» 

an eQx^l^^^^S ^* \ o yeQatbg \ kov in: efirjOBfO 

La 6* Ikaai nQO\^ v qo lo Aa\ ai&ovat^g e^i- 

dovftov. 

alle Variante, weiche Heyne und Bckker anerkaunten. Cf. Knös 
de (liganimo p. 59. Einl. Spir. VII. 3. 

Für V. 321 vergl. Q 314 (320). 119; ^ GOO, 598» d 549, 
C 1503. T 174, X 59, d 840» cu 382, o 379. Fulda hom. 
Ünlers. 1. 5S ff. 

V. 322. *Infox6^ieyog d' wie ^ 110, ^^870, (v 115. 
o60); *o y<(>a<oc ß 252. — *iov inißijaito Sl(pgovQii 
— xY26. (Cf. 4* 78; ^/ 517, (512)). An beiden Stellen ist tot» al- 
lein bezeugt und auch der Paraphrast, welcher 0 44 durch jov iSlav 
(V* iTJhßr^ liQftUTog und xV 26 durch tTxtßr, öt tov euvTOv ugf-iaxog 
umschreibt, hat hier keine andere Lesart vor Augen : an unserer Stelle 
ist '^tmov — ein, wie JI -^02: ii '^iGT(o it^i di'(f Q(ü beweist, an 
und fiir sich ganz passendes Epitheton — gut beglaubigte Variante.*) 
Niu' der Ven. uud Mor. haben tot;, aber auch erslerer '^iaiov am 
Rande. Wenn sich danach auch keine sichere Eolschei düng für 
die älteste Leaarl treffen lassen wird, so veranlasst uns doch nament- 
lich der Parallelismus mit 0 44 ^ 2^26« Stdlen, an denen der 
von Grashof Fuhrw. p. 7 f. und Koch tfür die Lesart tov SiifiQav 
beanspruchte Gegensatx mit dem ^Sif^g eines Andern' ehenfolls 
vermisst wird, auch an unserer Stäie mit Wolf, Spitzner, 
Rothe, Dindorf, Bekker und Dünlzer (gegen W. C. Kayser 
Phiiol. XXI. 311, Fäsi, Grashof, Koch und La Roche) tov in 
den Text zu setzen. Denn fiir die Annahme, unser Dichter habe hier 
einmal, wie es die späteren Epiker hin nnd wieder lliun, alisichtkch 
von Homer abweichen wollen, ist kein Grund vorbanden. 

V. 323 wiederum » o 146 (— o 191 ^ [/493]): '£x 
V. 324 if. Cf. F742 ff.: 0? 6\ &o^' ^^ftioroi xgatfgdi^ 

*) yQ(t(ptTtti 6 yiq(i)y ^taroC. Schol. A. So auch der Pap yr., SjT., 
Eusinth.. Vindd., Paraph. VgL W. G. Kayser Philol. XXL 311, La Roche 
im Anhang. 

**) 'Das stehende Epitheton (der at^wfaa) i^Mmmos» bemerict Fried - 

I ander zwei hom. Wdrterven. p. 797, ist fast ganz auf die Odyssee be- 
schränkt (hier 8mal, wovon x 515 rtornf^öiv tQidot ncD^', in der Hias eigrent- 
Uch nur Y 50 bei dxKti: denn der Vers Sl 323 ist aus der Odyssee 
entlehnt*. Umgekehrt findet sich ^^(Wotmoi* 7mal in der Ilias nnd mir 
3raal in der Odyssee als Beiwort des Zeus: FrledUnder p. 775. 
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325. tag iöutog $XavPS \ ddt^ctfv* | avtaif Sma&ev 
tnnot, I %ovg 6 yegiov \ ifpinwv \ fiaatiyt niXevev 

fitvog dfi(fißaX6mg^£Xx(üa' . . . tfif^iffiawit vimvv 

qtoop' (ß 697) avTUQ oniad^iv . . . . ^* af4* i'novto 
(ß 327). Cf. E 595, t 435 f.. 397. 

V. 324. *nQ6a&t fitv X IbS, W 133. X 463 f.: w 4)' 

lyorjüfy ^E).x6^ierov nQoo&ey noXtog' ru'/hg dl ftiv "nnoi 
*EXy.op axTjöiai io g. (Q 417). Das Adjeclivum TfTQuxvy.7.og ist 
/ 242: ä/iiUi^ui 'Eo^^Xai ji^iQuxi'X/.nt , der einzigen Stelle, wo es 
noch vorkoniint, in regelrechter Weise mit hniger Anfangssilbe ge- 
braucht.*) C G9 f. : * ump^^y '^Y^xpr^k^y iv xvxkoy. 

V. 325. B 763 f.: ^ In not fiiy ftfy^ ugioiut lauv Qh^gr^- 
iiaöao^ *T'«c EvjH7p.og l'Xuvyt. An unserer Stelle ist nicht 
nur das V. 32G seinem Salze in iinregelniässiger Form nachge- 
setzte *in7ioi (Giseke hom. Forsch, p. 213; Si 562, 6S7), son- 
dern aucli das Femininum ' la^' aulfällig: schon die Scholia V. haben 
lu V. 278 den Wecksel des Genus bemerkt: xui yvx fuy u^atyi" 
xüig, il^tjg di jag ^IdaTog fXavrt dätfQMy. Zudem ist dies, wie 
Butt mann lexilogus I. 200 ff. bemerkte» die einzige SteUe der Ilias, 
wo SatqtQiav nicht auf kriegerische Tüchtigkeit, sondern, wie in 
der Odytsee, auf Klugheit des Sinnes zu lieziehen ist (vgl. H 278: 
K^^f TSatog, mnrvfi^pa finita Mt&g; s. H 276, ^2 282, 
674); ob diesem Gebrauch des Wortes auch eine verschiedene Etymo- 
logie zu Grunde liegt, so dass man das Wort in der Ilias mit Butt- 
mann von <)a/V 'Schlacht*, in der Odyssee aber von ^Vx^ya* ^lernen* 
abzuleiten hätte, oder ob man mit Nitz seh zu Od. I. 4S und 
Düntzer llöfers Zeilschr. II. 97 für beide Hedeulungeu die Grund- 
bedeutung 'kundig' anzunehmen hat, lässl sich n)it Sicherheit nicht 
entscheiden: doch ist das l»»lztcre wahrsHieiidicher. Audi du' Stel- 
lung von däi(f ()(i)y 'hinter dem Sul)slaiiliv im vierten Fiisse* ist ver- 
einzelt: der Nominativ findet sich 'gewöhulich am Emle des Verses* 
(Giseke hom. Forsch, p. 28); und dort sollte der Sinn hier darum 
um so mehr abschlieasen, weil 'das Verbnm in der Hauptdbur steht': 
Giseke hom. Forsch, p. 256. ^adväg omad-tr (P 746, t 436» 
^ 397), «P 763, 2 654. 

V. 326. Wiederum hat der Dichter 124, 239. 245) zwei 
synonyme Wendungen verbunden; vgL 17 724 « 732: uiXX* 



Geppert bemeikt iL 14, dass alleiding« nicht strenge Poeltiop 
BUffibe, dass aber die Composita mit rtzga- (rtrp«'x(», Ttr^nnkfi, TtTgn^&a, 
sonst immer eine lange Silbe aufzuweisen hnhen. Der Grund dafür ist die 
Verkürzung aus naoaga So wollte Barnes < 242 nach Analogie von 
ti90tt^fioiot 705, « 242 denn auch j[§9üaqamnüi»t substitoiereii. 
**) E 329 ist das Gompoe. fiM&4n§tp so Terwendet. 
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327. xoQnalipuog utatä äavv, | q>ikoi 6* a/ia ftavteg 

tcolX* 6Xoipvg6^evoi \ wg el t^avatovde %i6y%a. 
Oii \ifgtlovv n&liog nafißav, Ttsdiov d' \ dcplxovTOt 

mit !F 642; o d* affu ^fidartyi xiXBvty. Das eingefägte o 
fi^mv findet sich vor der Penthemimeres fast nur na<i yorlier- 
gegangenem Verbum (0 526, X 33, V 149, ^ 570 — ¥ 178). 
Vgl. V. 236. 

V. 327. KuQnaltLKDQ 3 8 mal am Anfang des^ Verses; nur 
4mal(£ 904, ^312, i] 194, 166) aD zweiter Stelle. *xara 
atüTv 12mal: B 803, H 296, 2 286, 0)225, X 1, 394, 433, 
[Q 662]. ß 77, «7 40, ^ 551; (3mal. vor scbliessendem Baccbius: 
Z287, X 233, V 137, 4mal am Schluss: X 409 — benatzt i2 703 — 
Q 740, (7 1 ; "AoTv nat* nur p 246). Vgl. i3 151, 402. Die t^ÖM 
sind erst V. 331 näher bezeichnet. Für das zweite Hemistichium vergL 
A 424: {ZtvQ) Xd^iCog i'ßri xatä daira» *d-(ot a/.ia ndyjiq 
?nopTO, y. 231: oV ()' nuviiq uidQiiTjaty *l'norTOi 

N 690, (iP 753), 413 « ^ 46 104: oV (toi)d* äfi* *inono. 

V. 328. r 227: 3Xo9;v()o^{£>'o^ Der Zosals 

von noXXä, das in diesem Fall durch 'instSDdig*, nicht 'oftmals' zu 
ubersetzen, ist bei den Verben des Bittens und Flehens ziemlich himßg: 
La Roche hom. Stud. p. 53. Vgl. *OixTg**) 6Xo^ff6fiirog 
^ 719, X 409, T 543, w 59, ♦^iv' oXofpvgofifPog x 447. Ab- 
weichend von seinem sonstigen Ge])rauch nimmt das Verbum, obschon 
mit dem neutralen Adjeclivum verbunden, noch den Accusativ ^oi^o- 
Toyde xiovTu an. 'Will man die Unregelmässigkeit entfernen, so 
ist, meint La Roche hom. Stud. p. 171, entweder xiovji oder 
xi6vTtg zu schreiben'; aber beide Correkturen sind für den Zusammen- 
hang unpassend. Die Wendung erinnert an das ebenfalls vereinzelte 
* noKf 1.1 6 y S i xioyzi von 6S4 : Ellen dl drei hom. Abb. p. lül. 
(il 693 — X 297: ^toi *&uyaT6ydf xdltoaay). lig &u- 

rm6y xtSyrä* ist spätere Correktur. il 192: '^(og si idy 
vl6y lOKT«. 

V. 329. *0V d" ^mt ot% ß 349, (587), ^ 57, F 340 =• 
VSIS. & 372, n 478, m 384, 489; ähnl. öfters. Das Schema des 
Verses bietet 618 f. : *0'i ö* ort drj xXiair^y NrjXijiud(O) dfl- 
xovTOj ... ylvTOi fuy (j' unfßr^aay. iCf. £2 448, X208, Q 204 f.). 
(X) 205: *W 67rf( 6x *7roA/og xax^ßav. Dieselbe Präposition 
hat das Verbum iV 17, den blossen Genitiv, wie an unserer Stelle, 
nur noch E 109. — ß 401 : ^X^ov nedioydt, o 183 f.: oi* ii 



*) Bekker fahrt dies Wort mit R als Variante an. 
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I 330. Ol fikv äg* axpoQQOi ftQOzl1[l$ov anoviov%o, 

j naiöeg xa< ya^ßQoij rcJ ta^ov | evg vona Zrjv^ 

[ ftdk* äxa^tSatf n§6ioy6% Stä ncr^Aio; fttfio^tg (anders ^714, 
J 581» a 22); auch an unserer SleUe legte es der müadUohe Vor- 
trag nahe bei nidlov d* zugleich an ntdiovdt zu denken. 

V. 330. * 7 w fiiv uq' axpoQQot xit. V 313. H 46: 
* TiQOTi ^IXiov unoviiad^ui, ^nooit {noTi)*)^JXtoy loniai, stets in 
der Uias; M 73 U: ^ta oid* üyyeXop dnoriia&at^AyjoQQoy 
jrpoil äoTv. Und so steht utpoQQoy, wie der Ambros. auch an 
unserer Stelle bat, noch 7mal als Adverbium; für 0 382 lüsst sich 
i keine Entscheidung treifen. (La Roche hom. Stud. p. 64). — Ueber 
I die Struktur 'oV /kV a^' ... rdd" (auf V. 327 surttekdeutend) 
aehe V. U. Koch de art. hom. p. 5 f. 

^ V. 331 f. Conslruklion und Uliytlimus wie fi 182 f.: *Tug 

(StiQijyag) <)' ov Xdd-ey wxvaXog rrfig ^Eyyvd-iv OQyvfuiytj, 
CT. I 2S1. JI232: *Jia d* o^ Xdd-t TtQmtugiwPoy, Der Plural 
XdS'oy veranlasste den Dichter die B 206: TgtSag änt^aadm 
wä f^xifity *€VQV07ia Z^y' und £'265: 'H fjjc ^ T^pctfca- 
my ägtjjl^fify *idgvona Zfjy* gebrauchte Wendung einzusetzen, 
in welcher Haupt in den Zusätzen zu Lachmanns Betrachtungen Aber 
Homers Uias p. 100 eine Abweichung vom epischen Stil erblickte. 
Id der Thal steht tvQVfmot Zfvg 9mal in der llias und 7mal in der 
Odyssee als Nominativ, einmal, II 241, als Vokativ, und zwar 
1 *imnier am Versende*, wie denn aucli dor Aceusaliv iVQVona Zijp' 
ebenso *formelhaft* stets am Ausgang des Verses vorkommt; nicht 
minder stereotyp ist die Stellung des tvQvona in einer verwandten 
Wendung, die sich ausser A 499 = ß 98 (Haupt a. a. 0.) auch 
, 0 152: EvQOv ()* tvQvOTia Kq oy i d y**) findet. Somit wird 
I tvQvona bei Homer Gmal nach der dritten, und 17 mal iu ganz 
[ befliMmmt fonnelhafter Weise nach der ersten Deklinalion flectiert. Ist 
l demnach auch wohl dem Nominativ (Vokativ) (vgvona Zivg (Ztv) 
die Priorität zuzugestehen, so muss man sich doch hüten den Ab- 
weichungen, ivgöona Zijy* und ii^stet Kgwi^y eine allzu hohe 
Bedeutung beizumessen. (Vgl. Dü nizer in der Zeitschr. für das Gym- 
nasialweseu XIV. 340 f.). Dass sichs übrigens bei Zrjy' um einfache 
Elision handelt, die hier wie bei den lateinischen versibui hyper» 
awfris nur am Versausgang eintritt (Kühner ausführt. Gramm. I. 



*) üeber das Schwanken dieser Formen spricht La Roche hom. Un* 

ters. p. 252 E 

**) Ebenso ist der Vokativ im riQooiutoy an Zeus V. 4: "/Aiy^' 
*tvQtßo7ict Kqoyi^n gestellt, wo wir auch, wie Haupt a. a. 0. übersehen 
hat, die ganz abweichende SteUoog: Z^ya, ^my roy «gtnoy ixitoftai 

fäywiw, BiQvoa« antreffen. 
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182) »«wie sie inroiltfln des Verses, elienralls iu fcsUteheiideD Wen- 
dungeB, nicht scheu vorkomiDl (£ 756: vnuiov KQovi&t;v, 

0 22 = P 339: Zijy\ vnajov filljuTtOQ'y v 339: Ov (lä Zfiv\ 
lAyiKuty 43: Ov fiu Zfjy*, og rig ji d^iutv vnuTog xai a^i- 
ozog), war den Allen weuigsleus — vergl. auch die aus dem Proö- 
miuni auf Zeus cilierle Stelle — nicht zweifelliaft : oviwg TTjy 
avv ukü tq Tiv dttü.tvylfn'rsiaQ/oQ, Xfj-t'\ ti' UQ/fj tov nir/ov TO 
V &ftg. A.*) Die AblluMliing widerspricht dein Usus; vergleidie 
Schol. A. zu 0 206, 207; Krüger Griech. Gramm. § 6, 5, 1. 

Was die liandsciirirUiche Ueberlieferuug hetrilVt, so lässt sich für 
Z^p oder Zi^t^ 'nur die Schreibweise des Papyrus zu ^2 3 3 1 von 
erster Hand anfQbren, weil Öberhaupl in dcmselbeii von erster Band 
gar keine Zeichen gesetzt sind, dort also ZHN stehen musste. ifjy 
haben GEL. zu Q 206; B6LS. zn S 265; 0E6L. Ambros. zu i3 331; 
^■^y* in zwei Verse getbeilt ACD. zu 0 206; AGD. und der syriicbe 
Palimpsest zu H 265 ; AC. der Syr. Palimps. und der Papyrus von 
zweiler Hand zu £2 331, also die ältesten Quellen. Zijy* steht auch 
bei Ilesiod. Thcog. 884 am Verssdüusse in allen Quellen, nur U 1 man. 
Lijr. Die Schreibweise Zij v ist erst von B e k k e r nacli dem 
Vorschlage G. Hermanns (El. doclr. mclr. § 329, S. 110 (1. Aull.), 
opusc. 1. 137) eingeführt und von den folgenden Herausgebern (ausser 
Dünlzer) adoptiert worden'. (La Roche hom. Unters. |). 1G5 1T., 
der es freilich in der Abhandlung 'üb. d. llial ii. d. Elis.' p. 5 'füi- gcralhe- 
ner' hält ohne Aposlropli zu schreiben'). Zweifelliaft war die Eli- 
sion Hoff mann quaest. I. 10, und auch Lobeck palli. el. 11. 273 
entscheidet sich nicht, während Bernhardy Griech. LiL II. 1, 173 
^qvona Zi^v für eine 'Besserung' erklart, durch welche jedodi *wenig 
gewonnen' werde. Für liat sich, ausser Hermann, Bekker und 
Lach mann, namentlich G. Curtius ausgesprochen (Griech. Etynu 
p. 543 f.); allein das sanskritische äjdm und das dorische z/av koonen 
für einen ion isch- epischen Accusativ Zi^v oder (cf. Spitz- 
ner ad H 265) in der Thal wenig beweisen; denn von Formen, 
wie sie Herodian (Lenlz H. 911, 613, 1. 402) aulTührt: V«J 
yvLQ J\g y.a) Zrjy y.ui Jtjv xai Zag, y.a) Zijg tzuqu Wegtxvdtt 
xuTU ylvi^aiy idiuvy y.ui vnb BoKOKoy xa) zffvg x«/ z/uv, weiss 
die homerische Ueberlieferung gar nichts: man müssto denn etwa 
meinen, ^evgvona Ztjy (dyii tov Ztvg) uvtov xty uxd/ono* 
(Schol. BL. zu 0 206, 207) sei mehr als blosse Gonjcktur. — Zu- 
dem würde es doch gar zu merkwürdig sein, dass sich Zijy nicht 
auch einmal vor einem Consonanten fände, wo die apokopierten For- 
men {xäy ydw , xo» n$diop . . .) doch ihre eigentlidie Stelle 

*) Vgl. Schol. BL. zu f) 200, Eustath. 984, Spitzner zu £265. Die 
Behauptung des Kaliias (bei Athen. X. 463), Sophokles habe solche Elisio- 
nen zuerst angewendet, bezieht sich lediglich auf den iaad)ischen Trimeter. 
(Spitzner zu i2 331, Lacbmann in Laer. p. 81, Ruhner Nif. Grsmin. 
1. 183, Krflger Dial. § 11, 2, 5). 
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GOMMXOTAR ZU OUAS 12. V. 331—334. 1dl 
332. kg7€ediop nQO^aviv%%' \ Idtav ilitjüB yiifovta. 

haben, — wäre nicht aDzunelmien, dass die SteHung vor einem Vokal, 
die tvQvona Zijy' auch bei Hes. Tlicog. S8 hat, einzig uod allein die 
Möglichkeit gewährte die fonuelhafie Stellung beizubehalten und doch 
dnen anderen Casus als den Nominativ oder Vokativ zu gebrauchen. 

V. 332 sind swd Stellen au* P zu vergleichen, 1} P 486 f.: 

tpavipTi (iy jfj Xl^ (in Q) xaTaflayre), 2) P 441 f.: Mv- 
(fOfUna aga miyt */<^fdy iXitjai Kpcyiwyj Kty^aac di xA^ 

TiQOTi ov fivd-i^(TUTo ifvuov. DcDi ähnlich T 340 f.: MvQOftiyQw^ 
d' aga Jüvgyi *i6my tXffjtn Kgoykop^ Aiyju l.4!}riva[r,v 
ima nxiQOfvxa ngoarivd sowie 0 350 f.f O 12 f., II 431 f. 
(0 44: iXff]aey ^Axutnvg). 

Unsere Stelle weicht darin von den ülirigen ah, dass den) M»d)er- 
gang nur Vers gewidmet isL (zu ß 239). Natürlicli heiiiorkl 
Zeus den Priamus und seinen Herold nicht 'jetzt erst, als sie ins 
Freie konunen \ ebensowenig wie ' von einer plötzlichen, diinli 
jenen Anblick erregten Milleidsanwandlung die Rede' ist (Köchly 
p. 14): gerade weil Zeus mit seinen Gedanken stets bei Prianms 
gewesen ist, glaubt er, von demselben Gefülile bewegt, in dem er 
V. 144 ff. Iris zu Priamus sandte, jetzt, nachdem sie in die Ebene ge- 
laogt sind, den Augenblick gekommen, wo er dem Könige Hermes ab 
sicheren Gdeiter senden müsse. Der Dichter aber bereitet sich durch 
V. 331 ff. den Uebergang zu einem neuen Abschmlt» der Reise des 
Priamus zu Achilles, der bis V. 469 reicht. Wir können uns 
danach nicht überzeugen, dass der angeblich 'aus P 487 und 0 12 
compilirte' Vers mit köchly und Fulda (hom. Unters, p. 258i als 
*an sich anstössig' zu entfernen seu*^) 

V. 333 f. Usst sich eine Nachahmung der Sendung des Hermes 
.zu Kalypso in < und seiner Begegnung mit Odysseus in x nicht ver- 
kennen. (Zu V. 469). So kommt der fiberleitende Vers 333 nur 
noch f 28: ua\ **E^fi€iay vl6y qtiXov uvtiov r^vSa 

vor, und nur an diesen Iteiden Stellen und 0 200: Kai qu Iloatt^ 
idtaytt, ftiyay S^toy, ävihv ipida hat ayjioy ijvda * einen Eigen- 
namen alsObjekt bei sich, sonst immer ein Demonstrativpronomen 



*) ♦'K,- ntdioy V 152, 'i' :H(K». y Abb u. u. 

♦♦j Die in V. 327 — ^332 befindlichen Endreime 'inovzo — *i6vTa — äopi- 
Myro — «htvyiüyro — yiQoyta {U 443 f.), Anf welche Holzapfel in der 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen vni. 518 ff. und B ekk er hom. Bl. 1. 185 ff. 
hingewiesen haben, sind uiibeabsicbtigl und nur durch das Aneinanderreihen 
eDtlehnter Wendungen entstanden. Als zufallig hat der Reim wohl auch 
443 f., 647 f., 533 and 796 zu gelten; ganz ohne Bedeutung sind verbale 
Augange, wie sie sich St 56t f., *J' 77 f., K 146 f. uud I 74 f. finden. 

PeppmOllar Commaaiar f« IllM Q. 11 
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334. "'EQfi€ia, I aol yag %b fiaXiata y9 | g^iltatov 

(tov, T:riv)\ La Roche zu unserer Stelle und in «len houi. Slud. 
p. 204. Ebenso bcaclilensw^Tlli ist die Bedeuluug 'anreden' für 
'antworten', welche der VYeuduag ebenfalls nur an dea angefülirlcn 
Stellen zukonmit. 

Wie hier, so wird der Grund, warum sicli Zeus gerade au 
Hermes wende, auch in £ nach der Nennung des Namens durdi 
einen parenthetischen Sats angedeutet: ^Eg/neia, av yuQ twte td 

ßov^y,^) In der Uias freilich tritt Hermes niemals als Bote des- 
Zeus auf**), wie umgekehrt Iris in der Odyssee nie derartige Dienste 
verrichtet. Auch von seiner Neigung sich den Menschen liüifreich su 
nahen und 'ihr Beginnen allzumal mit Tn'fTliclikeit und Anmuth zu 
schmücken' (Odyssee o 319 f.; cf. x 275 IT.), haben wir in der llias 
nirgend ein Beis|)i('l, In unserer Rhapsodie (und, wie 7u V. 8S er- 
wähnt, im Hymnus auf Ueuielen IrclTcn wir Hermes neben Iris, und es 
scheint in der Tliat, als ob unser Dichter — vielleicht in) Einklang 
mit dem Redactor der Odvssee — den Unterschied zwischen beiden 

ml 

Gottheiten gemacht habe, welchen die Scholia BM.j") und mit ihnen, 
ausser Monthel zu unserer Stelle, besonders Nitzsch Od. 1. |i. 23 f. 
und Nagels h ach hom. Theol. p. tl2, 156 f. statuieren. Iris, 
'eigentlich das NaturphSnomen des Regenbogens, also die bloss Suaser- 
fiche Verbindung des Himmels und der Erde', ist nach Nagelsbachs 
Meinung *sur blossen Willensverkündigung bestimmt' (p. 156); Hennes 
aber 'wird regebnässig zu solchen Botschaften gebraucht, bei denen 
sogleich mit Geschick und Klugheit etwas anszufüliren oder zu be- 
stellen ist' (p. 157). Aber dass dieser Unterscliied auch zur Zeit, 
da die llias entstand, der herrschende gewesen sei, hat 0. Müller, 
und mit ihm Bernbardy Griecb. Lit. 11. 1, It? und Licsega ng I. 17, 
mit vollem Recht verneint. Müller findet 'den Begrifi' des Gottes in der 



*) Vgl. '1' 156 f.: UTQti&rj, *ffoi yaq it /JiiXiard y( (B S02) Aaiff 
^Axamy nuoovrnt . . ., fivv cf' uno nvQtat^C axidaaoy xal dtmyoy nvtij[^ 
"OnXtad-ai. Aehnlichc Strukturen findet man bei Classen Bcobacliliingen 
über den hom. Sprachgebr. Frankf. a. AI. 18ü7 p. 8, (N'ägelsbach zu 
r59 — 64). Mit Hecht fordert Classen in solchem Falle die schvrächere 
Interpunktion. ~ E 378, n 44d: svoAv *tpilT«tj6s iotiy, X 223: n«^ 

**\ Denn B 104 erlaubt den Scliluss nicht, den Gladstone hom. Stud. 
p. 207 (Jacob über d. Entst. d. II. u. Od. p. Tllf.) aus der Stelle ge- 
cegen hat, dass auch hier von Hennes als Boten des Zeus gespmrlH u werde. 

yvy '^Q/*B J[Q^ ^"f^ (fifexoyt^ xni ov tff Igid i. ov nugayvi' 
Xltte fi^y^e iott ipiXijs, önov y$ i» r«d ngoipayovg Utvtby 
Hayt'i JlQinft^, 4nl ip$3i»net^üai uivhy ^jj^iJUcI »ttl xXi^at j^p 
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335. äpÖQi haiQloam, mal htXvtg | o» x' iS-ilfjaSa, 

Ulis noch überaus schwankend*; 'er heisst', sagt er in den Prolego- 
menen zur Mythologie Göttingen 1825 p. 355». *der Segensreiche 
{fQtovyiog)y der Geber des Guten, der starke Argoswürgcr (zu V. 339 ff.), 
der iväftige farSxof), auch werden ihm schlaue Werke beigelegt, 
aber eigentlich Diener und Bote des Zeus, der beständige (?) Besteller 
seiner Befehle ist er erst im später gedichteten letzten Buche der llias 
und durch diö ganze Odyssee, da das vieldeutige dtuxTOQog (II. 21, 
497; vgl. Nilzsch a. a. 0.) schwerlich einen Schluss rechlferligt*), 
dagegen die Mythen , welche von Hermes in der llias vorkommen, 
ihn noch ganz als den Gott ländlichen Segens dacslelleu, der er mög- 
licherweise im ursprünglichen (?) Cullus war'. 

NachiV 1551. : fUQfiriQiiiVf'Hfivdnov Tgtitoy ijagioauito 
fUffad^f.i(av, der einzigen Stdie, an der sich das Verbum findet, sollte 
man (vgl. Geppert II. 145) glauben, hmQt^tty habe die Bedeutung 
f^iXojEOifffoi (cf. (I 271), die indess, trotz der Erklärung der Schol. BH.: 
nf^ yäg %b tpiXot^ uvr^ W/iXXia noi^oat ndftnerttt, für unsere 
Stelle nicht passen will. Bckker fragt also: Quidni tratQ^aat? 
Doch steht das Verbum auch im Hymnus auf Aphrodite V. 96, wor- 
auf Bothe hinweist, in intransitiver Bedeutung: XuqItmv — «7?« 
^(oTaty *JIuaty Iraigl^ova t. Es muss also bei der überlieferten 
Lesart und der Erklärung der Schol. A.: (f i'Xop yevia&ai xui tiatQOy 
seih Bewenden haben, lieber den liiat vergl. die Einl. Abschn. üb. 
d. Spir. III. 2, b. 

V. 335. Die Construclion ^on xkvuy mit dem Dativ ist weniger 
*liöhn* (Bernhardy Griech. Lit. II. 1, t73) als ungewöhnlich. Bei 
Homer wäre sie ausser in xlvd^t fioi £ 115, ß 262 höchstens 17 516 
nachweisbar. (Kühner ausf. Gramm. 11. 310). *exXvfg A 453, 
S, 234, JI 236; häuflger ist die drille Person an derselben Stelle; 
vgl. V. 314. Für den Schluss hcarhtc man ff 270: Fi^fiaad^* S x* 
(&iXr,od^u; am Ende steht meist *«r x' t^tl^a^a (-3 457, ö 322, 
391, Ii 49, V 233. *aaa' A 554, *oy x t>. K 235). 

V. 336. *BdaK* f&t findet sich nur in der llias, stets un* 



*) Ware der von Nigelsbach ii. A. augedeutete Unterschied durch 
die ganze llias beobachtet, so müsste coiwequenter Weise O 158fr. — 

von der zweifelhaften Stelle 0 iH) (f. gar nicht zu reden — Hermes zu 
Poseidon gesendet werden, da, wie 185 ff., 2ül Ii", beweisen, das blosse 
Ueberbringen der Botschaft des Zeus durchaus nicht genügte, um den 
hartnäckigen Gott vom Kampfe gegen die Troer zurückzuhalten; dazu be- 
durfte OS liowiss oltenso grosser 'Klugheit, (lewandtlioit und Vorsicht*, wie 
in unserer Uliapsodie bei der 'Geleitung des Friauuis ins achäische Lager' 
aad in Od. e bei der 'Botschaft an Kalypeo*. Aus freiem Antriebe handelt 
Iris r 12t ff. und V 198 ff. (Nägelsbach hom. Theol. p. 112. 157). 

11* 
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337. tag äyay\ tag I I (^^^* | yo^in; 

Tiültelhar am Anfang einer Rede uutl mit folgendem Vokativ, 
hauptsächlich in der Verbindung: *Bu(Tx' ti^ty Jqi xa/tTu (0 399, 
^ 180, O 158. 12 1 44 f.); einmal {B 8) hefielilt Zeus'dem Traum- 
gott : * ß dax' i'& I , nvXe 'Oi'f d-oug itii ytjug l4y^ a i w v. Die 
Anlehnung an t veranlasste den Dichter von dem sonst befolgten Ge- 
hrauch abzuweichen, {a 171 : *AXX* ^i&t xal nmSt l'nog q)do). 

HoiXag inl yijug meistens nhne *^x^mvi E 26» H 78i 
372, 432, K 525. J7 664, 0 32, <F 883, 892, Ctf 50; mit dem 
Genitiv B 98 und X 461, während umgekehrt &oäc inl v^e^ 
10 mal mit ^x^^^ 4 mal ohne *Axni&9^ Torkommt. 

V. 337. Die Verha idtTv und yoijaui werden aucli E 475: 
Tüjy vvv ov Tiv^ hy'w idteiv dvyuft^ ovdf uoijout und (K 550, 
^318), 71 160: Tr^)Jfiu/ng idev dvilov ovöt v nt]a f y^nagaXlr}- 
hog" (Schol. AB.) gebraucht. Für die Gliederung vgl. Y205: "Ov/* 
oÜt' nta ad ffwvg lötg ovt* äg' tyd^ aovg, (£89j und 
<l^228: Tlr^XfiSTjf ^/ri/r^ uq ti Xitjy t^ti hV"^^ tdQßiu (Zu 
i2l52). Nach letzterer Stelle verlangen Nägelshach und Autenrieth 
ZM A 115 auch hier nicht ohne Wahrscheinlichkeit ti statt rc wie eine 
Handschrift hei Heyne (Vral. d) bietet. — lieber die Verletsung des 
von iSfi ist in der Einleitung Spir. VU. 5 gesprochen worden. 

V. 338 ist offenbar nach dem B 674, P 280, X 470, X 551, 
«0 18 genau in derselben Passung vorkommenden, auch 104 nach- 
geahmten Verse *Tmp äXXwy äava&v ftit' äft^fioya IIij- 
Xiitapa gemacht. Den Eigennamen freilich hat der Diditer, indem 

er das lokale Suffix Je anfügte, zu einer höchst seltsamen Bildung 
verwerthet. Eme solche Form ist bei Homer ganz vereinzelt, und 

erst einem Apollonius Rhodius war es vorbehalten, die griechische 
Sprache durch sein L^Xx/VoovcVf IV. 118 und avToxuntyvr,xr}v$i IIL 
647 (Bekkcr hom. Öl. I. 191 Anm.) zu bereichern. Wenn Homer 
^L^iSogde gehraucht, so wird diese Form durch die seihst in der Prosa 
so ^M'laufige Ellipse von oiy.oy gerechtfertigt, und man hätte danach 
auch hier ziuiiichst Hrj'ktüoyogdt — vergl. auch Fäsi zu unserer 
Stelle — erwarten sollen.*) 

Das von Liesegang de XXIV. lliadis rhnpsodia disscrtatio. 
Pars altera Duish. 1867 p. 4 1". beigebrachte, freilich, von den Bil- 

ilungen auf Cf : S^vga^f, l'gutij /ufiul^e abgeselien, (nach La Boche 
hom. Sind. p. 83 iT.) um 2 0 Beispiele zu vermehrende Verzeichnis» 



*) Die Scholia AB. bemerken: ^ dinX^, o'n oviatf uQr,xt TI^Ati- 
wya&t, f /s- Ur,Xd(aya (cf. H .Ml, P 709, y 318 ond ZU St 309) , «w« 
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339. 'ßg €q>az'f ovö* ajtid'tjoe öiccy.Togog 'Aqyti" 

der (5 7) bei Homer mit di gdiildeteii Zusammewwtziingen : uyQoydty 

ßovXvjSpSty ovdt $6f.tov6i, dovUytovÖty (lEgfßoqfii, S^ßagii 
fVar. ©tißag)), ©grjxr^vdfy ^fihfgSydff {ijntiQ6pdt, d-aku^i6vdt)y 
9-amTQvSt, &(xix6vdty 'Td-oaajvSif xXm^yvJe, {Koon'dfj xp»J !'?;>'()*), 
K^XflPÖi^ Kvnqovöfy {X^XT()oydf)f Xfyoq$ty Avxi'rjvdey fAiyaQovöfy 
{ftvxovdf, y6fiopde)y otxnvöfy otxadty {ovödgöt)y üvXvf.ninv6i^ HuQ- 
ir,a6y(h , Treöioydfy Tr/cVorcVt, noXiydf , (TTOvTovde), nOTUftSvdej 
ITvt^wde, {IJvXoydey -2i«//7;vc)f , ora&fioydf y ai'ffioyde) , rAog^f, 
Tgotrjyd^ ^ vftfTfgnyth y (^Yntgr^alr^ydi), va^itvrjyde^ (DS'h^yöt^ qpo- 
ßovöfy iffvyadf), ffofogdf, yiQaovÖf^ /OQOvöt weist kein einziges 
Beispiel nach, wo das Suffix unniitlelbar an den Accusaliv eines Per- 
sonennamens anträlc*); ich weiss nicht, ob man eine solche Erschei- 
nmig mit Däntzer hom. Abb. p. 350 Anm. 3, welcher den Vers, trotz 
der nun herrschenden Unbeslimmtheit des Ausdrucks, eventuell * ein- 
fach zu streichen' empfiehlt, nodi*rdr Zufall halten' darf. Ganz 
imwahrscheinlich istPovelsens^Tr^^i^iT^Xe/iisy' atptxiad'ou* (emen- 
tialiones hom. p. 55 f.), dessen Verderhniss zu nffllr llij XtiiavuÖ* tx4- 
trd^ttt nicht zu verstehen wäre, und auch durch DÖderleins Erklärung: 
UrflMuivude h. e. Pelidae in tabemaculum, mm ad Peliden (p. 164 
Anm.) wird th^ Auflallige der Bild>ung kaum gemindert.'*^) 

Die 'Quelle, aus der diese wunderliche Form enlsprun{?en*, glaubt 
Ellendt drei hom. Abb. p. 29 Anm. 14 in A" 214: Hiilt iu)ya 
y 'Ixavt Oeu yXuvxvjTiig '^^jjy?; 'entdeckt zu haben 'y), und Liese- 
gang II. 5 stimmt ihm bei. Mir scheint, wie wenn dem Dichter, 
als er den oben citierlen, 5 mal vorkommenden Vers seinem Zweck 
anzupassen suchte, eher das Gmal (zu i2 2b7) am Schluss und 
einmal (o 210: Il^iv y^ ifii olxad* Ixta&at; cf. B 348: 
n^h^AQyogd^ Uvan) in der Mitte des Verses sich findende oVxaö* 
Ixiüd-ut vorgeschwebt hat. 

V. 339 IT. Wf'il Hermes in der llias noeh nicht der Bote des 
Zeus ist (V. 334), so konnte hier auch jene aurea virga, das xr^Qv- 
imovW) erwähnt werden. Freilich mag jener Stal) ur- 

sprünglich kein Ileroldstab, sondern — ähnlich der Qaßdog der 



*) Denn Bentleys Aaoölxtiyd* (Z 252) hat keinen Beifall gefunden. 
**\ Gar keinen Werth hat das deutsche, von Jag er im Moerser Progr. 
von 18fi3 p. 15 Anm. beigebrachte, durch den Zusnnimenhang vollauf moti- 
vierte Uhronan (U hl and Ernst von Schwaben 11. 1, 625), das ohnehin 
nicht einmal eine analoge Bildung ist. 

t) I^rt bemefken die Sehol. v.: llnXtSrnpu^ tnuvi: cSf rinwy tag 

tt) Vgl. Hör. carni. I. 10, 77 und die Nachahmung unserer Stelle bei 
Virgil Aen. IV, 211fr. 
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Kirke x 293 und der Athene y 429, tk 172 — ein Zauberslab gewesen 
sein'*'); aber diese seiiie ursprüngliche Bedeutung floss später, ab 
der Gott zum * x^qv^ dd^aydwy' ward (Hes. Theog. 939,- Opp. 80). 
mit jener anderen Bedeutung des Stabes, wonach er Attribut der Herolde 
ist (Preller Griech. Mylh. 1. 320, Phflol. 1. 517 f.) > volbfindig 
zusammen, so dass der Hermesstab sogar das einTaclie ax^mgov 
der Herolde gänzlich verdrängte. (Prell er Philol. I. 517). Wenn der 
Dichter nun in dem Augenblick, als Hermes zur Ausiulunng eines wich- 
tigen, ihm von Zeus gewordenen Auftrages schreitet, in e und ß die 
Ausrüstung des (lOltes zu schildern unlernimmt, so durfte er 
dabei weder die schnellen Schuhe noch den w u n d e r t h äligen 
Herolds Iah ühergehen; denn beides gehört zu seiner Ausstat- 
tung, obwohl es für das folgende in beiden lliiapsodien nicht 
von gleichem Werth ist: in ß sind die Verse bedeutsamer, welche 
von dem wuuderthäligen Stabe erzählen '*^) , und in wo Hermes 
'Aber Land nnd Wasser' su dem rings umflossenen Bflaa^ der Kalypso 
eilt, die von den ambrosischen Sondalett handelnden Verse. Dass der 
Gott freilich auch in a des Stabes nicht entbehrt, geht aus 
der Anrede ^^B^fuia j^Qva&QQant* hervor, mit wdcher Kalypst» 
e 87 (cf. je 277, 331, hymn. in Merc. 539, in Yen. 117) den Boten 
des Zeus {t 30) empfängt. Mag sich immerhin auch dieses 'alte 
Beiwort des Hermes* (Preller Griech. Mylh. p. 319, Philol. I. 515; 
Schol. ABD. zu 0 256) ursprünglich auf die zauberhafte Wirkung 
des Stabes bezogen haben, später gehl es ebensowohl auf das y.riQv- 
xiiovf welches Apollon. Rhod. 1. 642 und III. 197 mit dem Namen 
üxrjnzQoy bezeichnet: die Qußöog ist in gleicher Weise Attribut des 
Hermes, wie die goldenen Pfeile der ^AiQtutg /Qvori'/.uxuTog (cf. 
JI83, Y70, d 122, hymn. in Ven. 16. 118, hynni. in Dianam 1), 
der silberne Bogen dem aQyvQOTo'^og 'AnoWbiv zugehören. (Cf. 
Bustath. zu s 47, Jacob üb. d. Entst. d. H. u. Od. p. '74). 

*) Cf. hymn. in M«'rc. V. 528 fr., Nilzscli Od. II. p. 11, Nägelsbach 
honu Theol. p. 112, Preller Griech. Mythol. 1. 319, Philol. I. 514 
J. Grimm deutsche Mythol. 1. Aufl. p. 236. 607. 

**) Cf. Schol. V.: cfto x«/ xiiv ^aßdoy t^ti war« xoijulaai roiv (fvXtauie 
(445) xai iniyeiQrtt rby /fpt'aao»' (HS3 fT.). tv di^O<Sv(ratv^ oXiymi. 
iVlit den lelzleo Worten scheint nichts anderes gemeint zu sein, als was die 
Sdiol. A. zu St 341, 342 berichten: h «axeqiaxog, ort iptaviht i^&df 
xstyrat xut ini tov tiqos^ KuXvipcj dian€QniovfAtyov 'EQfJov (Od. 5, 44), ii^ 
&€ Ttj A naiptpdt'a r/JiT ^06vaati(t<; (Ü7) ovxiii (cf. schol. ad f 43: inirt]vix- 
&ticay ov dtoviois tit rä ntQi itiS l4&tjväf iy A Xtyofifya, xat us ta 
ntql *EqfjLovt riybta an* X)XAfmQ9 tte r^y Tgoietp «ifreitfir). Zu a 97—101 
setzten Aristarch und Aristonikos «tfrc^t'ffxot /utr* oßeXiaxtoy; schon Zenodot 
und Aristophanes hatten übrigens athetiert. In den Schol. V. wird danach *iy 
cfe ifv a Ofi^ ovx oQtf^dig (oder ov xakiüg)' zu lesen sein. Dass der 
Dichter Hermes S 153 ff., wo Hypnos auf Bitten der Hera Jupiter ein- 
schläfern muss, nicht gebrauchen konnte, hat Dfinlzer liom. Abb. p. 350 
gegen Geppert 1. 130 f. mit Hecht bemerkt. Noch weniger wäre Hypnos 
Eier am Platze gewesen. Sonst vergl. über die nahe Beziehung des Hermes 
ZD Hypnos G. Kröger in Fleckeisens Jahrb. Bd. 87 p. 293 ff. 
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340. ovtix^ tn$t^* ind nooaiw tSrjaaro naXä^ni" 

d iXa, 

vygr^v 

tjd^ in* aneigova yaiav afia jtvoi^g ävifioio* 
t'iXBxo ds ^aßdov, tfjr' dvÖQvjv ofifiata x^ilyti 

345. T^y ficra %Bifa\v t%tav nit$to xQOtvg 'Af^yti^ 

q>6vjr}g. 

Wir liallen es soniil für sehr zweifelliall, ob der *Slah inil Prä- 
ilical' in e nur *Naclinbmung* (Nilzsch Od. II. 11) oder Sielk-ichl 
unpassende Reminiscenz aus ß 343 — 345* ist (Kirchhoff (he hom. 
Odyssee und ihre Entstehung p. 5 Anm., Köclily p. 14); aber 
ebensowenig glauben wir ein Recht zu haben 'die Strophe von 
den Flügelsohlen' (V. 340<-342) in Q mit Köchly ta beseiUgen.' 
Freilich sdieinen uns die Verse weder für f noeh fttr Q ur- 
sprünglich gedichtet» sondern aus ilterer Quelle geMhÖpft zu sein; 
doch geliören sie zusammen, wie sie uns überliefert sind, und diese 
Zusammengehörigkeit zu zerreissen sind wir schwerlich bm:htigt 

"V. 339. Die erste Tripodie i2 120; *didxTOQog Hgy^t-- 
q^orzr^g (Q 378, 389, 410, 432, 445) noch 12mal, *9tifat^g 
jiQyet(p6yTtjg {Q 345) 4ma]. Uebrigens muss die vermulUich 
richtige Etymologie von *^Qyti<f^6in^g der 'hellleuchlende' jTira«^«^ 
q^yvTfg, itvw^^^s' Hesycii.; vgl. die Schol. A. zu ii 24 und 
Ameis zu «84 im Anbang) schon in der homerischen Zeit der Volks- 
etymologie (von ^'.^Qyog und (fovfviiv) gewichen sein; sonst wäre die 
seltsame Analogiebildung äyÖQfKfoyir^g in dem Verse Mrigtoyr^g ura- 
Xavtog 'ErvuXUo dyÖQittpoyTfj (B 651 H 166 — P 259) 
nicht zu erklären. 

V. 340 vergl. liymn. in Nerc. 83. 

V. 341. K 27, d 709: novXvv *((p' i'YQijy; cf. ä 308, 
t' 98. Der Plural (piQoy ist in den Scitol. A. ausdrücklich als Les- 
art Aristarchs bezeugt: La Roche Texlkrit. p. 383. 

V. 342. H 447, o 79, Q 386, 418, r 107 steht fn' ^nff- 
qovu yaiav am Schluss. *F 367, ß 148: nyoifjg uvt- 

fioio, T 119: *uiiu nyoifjat nfTiad^r^y, M 207; ntJtTO 
*nyotpg uvifioio. Cf. ß 345. 

Ueber den Rhythmus von V. 343 sielie i2 45. 

V. 344. i^(Xtt für i&fXr] verdankt man Arislarch: La Roche 
Teitkrit. p. 90. omiUit versum Papyr. Bekker. 

Zu V. 345 vergL V. 304, 647, 724; 339. 
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346. al^ad* &Qa \ TQOi'r^vltenal'EXXiiojtovtovllLnavev, 
iirj 6^ livai I xovQf^ alavfivrjrrjgi ioixwg, 
7CQWJ0V vnijvr^zr^t toviceg xag leat axt^ ^ß^' 

V. $46. Z 370 -» 497 (cf. ^ 28) : A Ixf/a ^nu»* (Q 783) 
?aeai'€ doftavs iv rouitdoyvag^ 2 150 = [G 2S2J: 0i6yon(s 
p^dg *rf *al 'EXX^anoyjoy ^Hfaytat; 2: *Enet^ij vtjag 
T< xa2 xrl. *Ahf/a aga nur i2 648; ^ 464, iV67, tt 7 => 
^ 54S. 1(>1) errdhrt die Partikel Elision, und so ist deuu auch hier 
Ahffa 3' äg' ig Tgoiti^ alle Variante. — *7xayfv 17 mal am 
Versaiisgang und zwar hier stets mit kursem I. (La Rocke 
/ hom. Stud. p. 94). 

V. 347 f. Hermes nimmt die Gestalt eines königlichen Jüniflings 
an, der in der Blttlhe seiner Jahre steht, so wie ihn die bildende Kunst 
zu ihrem Ideal erhoben hat. Fast genau in der Weise schildert aber 
auch Odysseus seine Begegnung mit Hermes x 277 ff.: ^Byd'a /lOi 
'Bgfiiiag XQvooQnanig uvrißuh^atv (ß 375) ^EQ/^o/n^yo) ngig S^fi», 
rtijyifi dydgt iOix.cogy IIq m i o v vnijy^i tj"^) , lorntQ/^a- 
gUGTdjtj ijft^o Au heideu Stellen macht der Golt nach der Be- 
grüssung seinen Schulzbefohleneu zunächst (vgl. x 2S1^ — 2S5 mit 
ß 362 — 369) auf das Giifährliohe seiner Wanderung aulnicrksan], 
und den Sciiluss der UihU; bildet beidemal das Versprechen zu helfen. 
(Vgl. X 2S6: 'A).V uyt dt] et xazoiv t y.Xv a o f,i a i — T^, 
TOÖi ffug^iuy.ov ta&Xov I'/mp ig ötüfiuxa KiQxijg ^Eg/iv, o xtv 
loi xQuiog dkuXxfjaiy xaxoy ^fiuQ .... mit £2 370 f.: ^^XV 
tyw ovdlv oi gi'iiii xaxd, xul di xty «XAoy StSf änali'i^- 
üa < fi t), FVeilidi sind diesem Versprechen in St nur zwei Verse ge- 
widmet, in X 16, und^wShrend in der Odyssee sofort der Gott erkannt 
wird ohne eine Andeutung von seiner Seite, erscheint er hier in v511ig 
menschliclier Verkleidung, (nur dass er in dieselbe mit dem Wunder- 
Stab ein Stack olympischer Ausstattung hinabemimmt)'. Koch zu 
dieser Stelle. 

indem der Dichter sich genöthigt sah das erste Hemistichiuni 
von X 278 zu ändern**), trat .für ihn auch die Notlnvendigkeil eiu 
anstatt yerjvir] (U'Sqi eine entsprechende längere VVtMulnnir einziilugen : 
dazu verwandle er das mit (udvnvrjTrfg {& 258) zusaniinenliängeuile 
aiav/ilyfjTijg. So findet sich anstall des 9nial vorkommenden yA-fitg- 
y^jr^g einmal («1^ 557) auch xvßtgyr^irjQ, anstatt 6o/r^üji]c [II Qil, 
ß 261 j ^ 494 og/^rjairjg, anstatt des hei Homer felilentlen id^e- 
hnnijg steht /i? 292: Atxp* iS-tXoyvij g ag ovX'kCiofuu ^ anstatt 
^gwz^g &iigtvxiig {A 325, M 41), ansUtt d&Xijj^fg 3- 164 io 



*) Nur an diesen beiden Stellen kommt das von vntiyr, 'Bart, die 
Gegend anter dem Athem' (Gurt. Et. Nr. 419) abgeleitete Wort vor. 
**) Ueber *B$ «T iiyai vergU A 95. 
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gleicher Verbinduug und mit demselben Rhythmus wie hier: *o^^' 
ä&'Xfit^Qi ¥oixagf and einen ähnlichen Verssefaluss bietet M 385 
1^17742 413: *6 Jf* a^' aQrsvrijpt iotx(&f KdjtnHn,^ 

Was die Bedeutung unseres Wurtos betrilTl, so sind a/ov- 
ftp^tat nach Eustaüi. /.u d- 25S ^ol to ataiov dnoytfioyT tg 
Totg ay(aviC,OfAiiHHQy o iavi to xutu fioigay xai ro xa&^xoif' oder 
*ßgaß£vvatf äyoyvod^hui , uydivog ininxonoty olg x«r« xo to» 
loyov Irvuoy to al'aioy vifierut^. Cf. Scliol. BMV. zu unserer 
Stelle. Allein aiavfiv^Trjg ist nur gleichbedeutonil mit ni'ata 
vt^Kov , koiiinU nicht (lavi»n her. Die richlii^o Ableitung steht schon 
im EM. und Cur l ins Griech. Etym.2 p. OK) hat sie mit Recht adop- 
tiert; danach sieht das Wort für uioo-firi^Tr^g y dessen ö ursprüng- 
liches ü vertritt, und M)edeutet ursprünglich den, der da sorgt, /«ij 
Tig ot uTfftßoftfyog xtij lar^g. Man vergleiche ftt^aaadtu 9i ^^4» 
^og dXxfjgj ^ivrjfAOpa <p6qtov*. Auch die Bemerkung des Eustath. 
1488 (1353): 7'y()vy aQxoptax&p atoiwy xal d$xaitor fipff" 
ftiir notoifitror bttieht sich auf diese Etymologie.**) Uebrigens 
ist auch der Name Atavfivoc A 304 dessdben Ursprungs. 

Da nun die Acsymneten, wie billig, aus ▼omehniem Stande ge- 
wählt wurden, so leuchtet ein, wie ulov fiyy^Tij qi ioixwg zu 
der in den Schol. A. angegebenen Bedeutung ^ßaaiXti rrjy /noQtp^y 
kixwg^ kommen konnte. •{•) Passend erinnern also dieselben Scholien 
an y 221 IT.: o/tS6d^(y dt <n iy?..9^ft' *^x}^yt] ItiydQi i^euug 
Hxviu yi(Oi inißwTOQi ftt'i'/.dn', II av an dXut ^ olot ri dvu- 
xrr/)»' naiötg l'uaiy. So sagt denn auch der Verf. von fo 252 f., 
uiögliclierwcise in Anlehnung an unsere Stelle: Ovdi t( toi dovXttoy 



*) Bopp hielt die Suffixe Ti^ und rrjö für identisch, eine Ansicht, die 
von anderen (vgl. G. Meyer in Curt. Stud. V. t05) mit Grund bestritten wird. 
l>odi hahen bMde wenigstens von SnfBx ia ihren Ausgang genommen. 

**) Döderlein Gloss. Nr. 170 bringt eine andere, wenig wahrschein- 
liche Erklürniifr, die übrigens Eustath. ebeiiralls gt-kannt hat, da 
wir bei j hm zu 258 die Bemerkung tiudeu: ig oi lö u'iaioy v^ivovvxtg, 
Nar davio besteht allerdings ein Unterschied, dass Döderlein hfävtSv im 
^no von vtpalytuf veisteben wollte. — Benfejr W. L. II. 222 möchte 
^tv participialiter fassen, so dass ttiav-fJt{t)vo zu viovuvo zusammengezogen 
wäre; 'davon denoniinativisch : alav^yäta eig. ausgleichen ^ daher richten, 
u. 8. w. 'yi',Tr,i, -ifjQ, 6; -rif, ^; -Tila, ^. Eine andere deno> 
ninative Bildung von alav wäre ahna^ davon: alcvfi^tiQ, o (vgl. B 793 
und N 427 den Namen Aiavt^rt;^'), dessen t; noch nicht ganz klar'. 
AufvtjrtiQ ist an unserer Stelle die (von Arislarch verdrängte) Vulgata, 
ibH deren Erklirang ^h schon die Alten (vgl. Schol. BMV. und Eustath.) 
vergeblich abmühten. Wäre iUOvtix^Qt richtig, so musste man ihm wohl, 
wieBenfey Ihut, die Bedeutung von aiavfxy^rijQi geben. Wie Spitzner 
bemerkt, gab indess schon Valckenaer miscell. observat. Vlll. I, 149 
dieser durch gute Handschriften und tettimonia vetermn beseogten Fonn 
den Vorzog, und seit Heyne ist alffv^r^^i ans unseren Ausgaben ver- 
Khwnnden. 

t) Cf. Aristot. rep. IV. 10: xai lo rtaXutoy tv lols u^^uioii "EkXijaiy 
fy(yp«Pt6 xwis t*9pdQxtn — ove lieaAovy nltvfAyntuf (Heyne). 
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349. Ot iftel ovv \ (Uya a^fia fta^StXoiO üUrffaay, 

tv 7tova/i^' I öri yocQ \ xal iitl xvig>ag ij/.v^e yaiav. 
fotxag. 

V. 349 f. Die von Gcpperl 1. 39S ausgesproclicne Ansielit, 
der Dichter des 24. Buches setze das — auch 166, 371 und 
K 415 crwälinle — Grahnial des Gründers von Ilion (ApoUod. III. 
12, 1 — 3; Y 215 ff.) unmittelhar au den y.ut^ i'io/r^v^n or uuoq 
genannten Skamander oder Xanlhos (Mendere)*), wird durch unsere, 
allerdings etwas undeutliche Stelle nicht gerechtfertigt, yl 1 66 IT.: 

nt^ioVf noQ* tQirfhn^ iaatdorvo *JifUtw n6hog beweist nur, da» 
das ifSjfia iilher am Lager der Acbier» der i(ftpe6g näher id der 
Stadt lag. (Düntzer riiein. Nns* V. 401; hom. Abh. p. 351). — 
«OV (Tili oiv /2 329. fi 55: Airäg in^w Öfj xagyi (v^og) 
nuQf^tXuGwair itoi^ « • cf. fi 47* 124. lieber deo Hial 
Eial. Spir. Vll. 1, a. 

V. 350 f. N 54 (£" 368): ^'Erd^* ^nnovg iairjaf. Plen- 
que ineanännhu necfuiU o<fQa niottP^Er norafÄ^ fSpitsner; cf. 
Bothe ad h. 1.); doch vergl. g 258: *STijaa S iy Aiy^i^ 
novafiip riag; 2 520: d' Srf iij o* lutttm^ ZS-t mfictr 
iht Xo/ijaat, *'Ey norafi^ (B 801, 875)» S^i t' ä^Sfibg hfp-^t 
*'£rS'* TO<y* V^orro, Die beiden Stellen leigen die beidea 

Bedeutungen von ir noTOft^ 'im Fluss' und 'am Fluss* (Giseke 
Präpos. 15. 16), von denen unserer Stelle (cf. Schol. B. u. Eroesti 
ad h. I.) und < 466 die letztere zukommt; anders steht es um 
C210, r] 296. — 260 (cf. ß 471, 697): Innovg f,^tt6- 
povg Tl. V-l. ß 362, 442, 471, 690, 697. x 316: *o^p^o 
X, 11: n toi fit; *'OfQu nioi, 

V. 351. Prtamus kommt, nachdem er das Grabmal des Hos 
passiert und über eine deutsche Heile zurSckgelegt hat, mit einbrechen- 
der Dunkelheit am Skamander an, ist also erst am spiten NachiniUtg 
ausgefahren; er tränkt Rosse und Maulihiere, nicht we9 man ihneo 
zu Hause ^diu to nir&og^ oder 'in der Ede* niclits zu trinken ge- 
geben hatte, wie die Scliol. BN. und, nicht ohne leisen Zweifd, 



*j lieber die Lage von Troja und das Tpüitxov nt^ioy spricht Ecken- 
b recher im rhein. Mus. II. 1 ff., Ulrichs III. 573 fr., Welckor kl. Schrif- 
ten Bd. II. 1 ff. und, zum Theil v«n anderem Standpunkte, Forchbammer 
Beschreibnog der Ebene von Trotja Fihf. a. H. \9w und Haaper io iwd 
Programmen t. J. 1867 und 1868. 
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DunUer rhein. Mut. V. p. 402 (bom. Abb. p. 352) Tennutheii, 

sondern einfach weil die Thiere, als sie an den Fluss kommen, Lust 
zu trinken zeigen. Dass Priamus früher *mil dem Anlenor ein^ n Weg 
dieser Art hin und zurück niaclu, oline dass sie ihren Pferden Ruhe 
gönnen' (Gepperi I. 263), l)rauchle den Dichter, der für Hermes 
Auftreten eines Huhepuukles bedurfte, au seiner Erfindung nicht irre 
zu machen : üxog ydg, toontn ^AynSfov 7.ty(i, yiyvio&ut tio}.Iu xat 
nuQa TO tiy.og. Aiislot. poet. Will. 20 Herrn. Wenn es x 159 f. 
heissl: o fiiy [IXuq og) jiOTUfioyde xaxrjitv Ix vofiov vXi^g 
Iltu fityog' yuQ (iV 517, « 194j /tity l'/jy /itiyog 7}f)AOto' 

Top d* iyu» ixßafrovra .. . nx^'§u, so wird an unserer Stelle die- 
selbe Khrhdt des Amdmeks venmist (Liesegang I. p. 17): die 
ErwähauDg der Donkelbeit gilt dem Dichter entweder als Beweis» dass 
Priamus mit IdSos schon eine solche Strecke gefahren war» welche den 
Durst der Thiere aUenfalls erUirlich machte, oder dass beide sieh 
ohne Gefahr einen Aufenthalt gestatten konnten (Üüntzer zu un- 
serer Stelle). Wichtiger freilich ist jene Erwähnung für das folgende; 
denn der Dichter motiviert dadurch das Auftreten des Hermes» dessen 
Geleit zur Nachtzeit ganz besonderen Grund haben musste. 

Auch in siihslischer Beziehung enlhäll der Vers eine von Liese- 
gang Lp. 17 f. und (lern Verfasser in seiner Dissertation p, 27 
schon bemerkte Eigenlliünihchlu it. Eine bekannte Formel des epischen 
Stils bezeichnet den Eintritt der Dunkellieit durch den Vers: ^Hfiog 

ix 10 g xax töv xa\ Inl xvt(fag ijX&ty (yt Alb = * 168 
= 558 = X 185 == 478 — 31 = r 42G); dieser älieslen Form 
sieht y 329 = « 225: l'rfUT^j 7]f).iog ()* uq' l'dv xa 'i tut 
xvi(f ug ^X&ty ganz nahe; etwas mehr geändert erscheint der 
Vers ^ 194 — » 209 == P 455: elaoxe — ^vfi t* ijiXiog 
»al inl »ri(pag Ugor l'X^/; und, in der Infinitivstruktur, 
B 413: TtQip in ^iXioy S€yat xat inl xpitpug IX- 
^cTr. Stets aber (Idmal) wurde der Formel bisher ein voller Vers 
gewidmet» und nie war der Parallel ismns der Ausdrücke verlassen. 
Aunahmen von diesem Gebrauche triflll mau nur 0 500: ^AlXanifip 
ntvicpug jjXd-e, rb vvy eauwae (.luXioia ^AQyttovg und an unse- 
rer Stelle; aber während in 0 doch wenigstens die eine der bei- 
den Wendungen in unveränderter Gestalt erscheint, hat unser 
Dichter diese durch den Zusatz von yaiay auch noch geändert, 
(lieber die Gonstr. von in^QX^M*^ La Roche hom. Stud. p. 115). 

Vi 352. Das adverbiale, meist (12miü) den Vers beginnende 
(^iy/JfioXop findet sich, wie seine Etymologie erklirlich macht, sonst 
(16mal) nur mit Verbis der Bewegung (La Roche hom. Stud. p. 62 f.), 
und zwar stets m unveränderter Form; den Begriff *au 8 der NShe' {i$ 
^yX'ft^^o*o: ix rov atiptyyvg yty opStu V.)» der nach Düntser 
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353. 'ßQfieiay^ norl dk Jl^la/^ov qxxjOi (piuvriaiv 9B* 

hom. Abh. p. 352 Anm. nicht vorkomnidD soll, gibt Homer durch 

a/fdo&ty oder iyyv&ty wieder. — Die Verbindung Tby dl— 
idioy * ecpg daauTO (d 529) sieht hier mehr in dem abge- 
schwächten Sinne von T6y di ivotjat 337), 
waliff^nd sio nach dem sonstigen Gebrauche''^ s. v. a. 'inspexU bent* 
qxte cognovU (agnotUy bedeutet. 

V. 353. Cf. Q 469. d 370 : di fuv %i aiSüa 
*(pdto iptiv^adp Tf. Mit Ausnahme von IT 199: i^ds* 
AMt»f dnafiiißm q>thnjaiy re geht der SchlusBformel gn^myraf 
Tt in der Ilias sonst nirgend (doch vgl. Q L93) *ein Verbum dei 

Redens vorher, öfters in der Odyssee (La Roche hom. Slud. p. 202), 
namentlich dnufutßiTO (pwytiaty re ?] 298, 308, & 140, 400, P. 347, 
362, V 3, g 445, t 405, o) 327 \ nou (ngoti R. Bekker; 
zu i2 330) di i2^. <pdTo fiv&oy kehrt V. 598 wieder. 

V. 354 ff. Hermes Erscheinen erregt Furcht und Enlselzen. 
Der Herold geräth so ausser aller Fassung, dass er gar schon daran 
denkt, die für Adiflleus bestimmten Geschenke im Stich su lassen und 
stehenden Fusses das Weite zu suchen.**) Wenn nun auch Pria- 

mos seihst an ditscin uninäiinlichen Entschluss als solchem keinen 
Theil hatf), so erfasst doch auch ihn ein solcher Schrecken, dass 
ihm die Haar»» zu Berge stehen und er 'keinen armen Laut aus seinem 
Munde gehen' kann. Wo ist nun jene zuversichtliche IIofFnung auf 
die Erfüllung des giillliciien Wortes, wo jenes Gottvertrauen, womit 
der Greis noch kurz vorher (219 IT.) die Bedenken der üekabe zu- 
rückgewiesen hat? 

Und dennoch, was Priamus anlaugt, so kann man seiner Angst 
noch eine psychologische Motivierung geben: der unglückliche Mann, 
der die *Qual der letsten Tage* kaum verwunden hat, wird durch 
das Angstgeschrei des Idäus urplötzlich aus seinen Gedanken, wie er 
wohl AchiUeus zu begegnen habe ff), erweckt und fast wider Willen 
in das Entsetzen seines Herolds hineingerissen, f*) Aber freilich ge- 



le 453 f.: O? «f* inti «AA^Aovf eldoy cfQttaat(¥t6 r* iffam», KXaUy, 
q> 222 f. : Tut imt tiaidirij y iv t* igtgdaaayro ixaartt, Khxt&tf, » 391 f. : 
Ol (T va^ ovy *0dv9^a tSw ipQuaaayto rc ^vf*^f "^artuf iyl ftiyuq^tin 

it&iinQiis. 

**) Sehol. BSiV.: h dl »nQv^ fiaXXoy r^f idiaf aatrijgiaf ^ r^f yixgov 

XvTQlüOiiO^ (pQOVTl'Cll. TM TOIOVIU) >'.^tf X(U TO. i^^f ttlTOAoVj^Cl* ^fW" 

ytiy yag avfißovXtvti. Aelmlicli Enstütli. 14bb (i:i54). 

f) SChol. BMV.: — rrp 6i Uqiüuio ovyyv&^r^yai ftiy loy yovy xai oQ&as 
ttit^ foc tqixas ar^yat, ov fdiyrot aytpQ rt nmoiijxiyai. 

tt) ITqinfAOi Je oA«r i^tt m»i th ntSff naomtaUctt* *AxtXkUf 6A •It 
ÖQ(t. Schol. BMV. 

t'*') Jacob üb. d. Entst. d. 11. u. Od. p. 93 (352) meint, 'so verzagt 
stelle der Dichter Priamos dar, weil der Moth , mit welchem er ans Liebe 
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354. " q}Qä^eo, ^JaQÖaviöi^. | ^Qadiog yooi | e^ya ff- • 

mmi dabei weder die Zeichnvng des IdSns noch der Ausdruck 
im einzelnen, der auch in dieser Partie fifters ilberlrieben oder ver^ 
fehlt ist. (Fäsi zu V. 355). Wieder möchte Nachahmungasoclit 
Dicht zum kleinsten Theil daran die Schuld tragen. 

V. 354. Vgl. <) 171: *QßQuC(o, Ntajogidfi ... (£ 440: 
0QuLeo, Tktdiäiff arai xu^to) mit H 3: 0puieoy dU Ma/uoy, 
onwg fOTm rdSi ^ Und so folgt auf (f gui^io, das mit alletniger 

Ausnahme von ^ 595 übrigens stets am Venanfange forkommt, stets 
iigend eine eri^inzende Struktur. Has sweite HemistiGhium unseres 
Verses bietet statt dessen lunSchst eigentlidi nur eine einfuhe Um- 
Schreibung des im Verbum schon euthalteueo , und was Priamus uber- 
legen soll , errahren wir erst V. 356 f. in Form der Aufforderung. 
Dabei bedient sich der Dichter in (fguStjg {avyerog Scbol. BM.) 
eines Wortes, das in der ganzen Cräcilat nicbl wieder vorkommt, 
nisi quoä Uesychius servavil (foudwg' (fnuanxui;^ (Döderlein 
ad h. 1.), — 'eines der seltenen Beispiele eines Simplex auf -i;?*) 
{(iepjtert 11. 109), das nur durch die Nähe von f/(>«Cfo, 
wie nach Lobeck ad Phryn. p. 5Ö3 aiUty bei Tlieojru. 621 
durch die Nähe von lUiy^ gerechtfertigt ist*. Unrechi freilich 
fast Ddderlein Gloss. 1fr. 949, dem wir diese Stelle entlehnt 
haben, wenn er um eines eingebildelen Zusammenhanges wegen 
<pffaSiog durch sein Gegentbeil dipQadiog (cf. EustatL ad b. I.) 
verdribigen will, so dsss dann der B^aHA etwa sagen wurde; 'Gib 
Acht!* — 'nicht eoNsidefa*^ sagt DHderlein — *wir haben eine 
Unvorsichtigkeit begangen, theil s dass wir überiiaupt, theils 
dass wir auf diesem Wege gereist sind'. Das wäre allerdings viel 
Weisheit zu unrechter ZeitI — Die unerlaubte Aphäresis des « von 
u(fQad/;g, die in A 217: IJr^Xitdr^y i'&fXt nicht einmal dann ein 
Aualogon haben würde. T\enn das der Aphiiresis so geneigte t in 
der Schrift nicht beizubehalten wäre , vermehrt das Ln wahr- 
scheinliche der Vermuthuug. 

Zu dem unu^ dQrjf.uvov kommt, wenn Weidenkaff uonnulla 
ad syntaxin llumeri Witteb. 1870 p. 5 (Krüger poet. Syot. §. 47, 
5, Anm. 8) Recht bat, das Singulire der Gonslruktion und die Ver- * 
leizttng des Digamma (Ein!. Spir. VII. 5), welche vor ^l'oya t/* 



zu seinem Sohne den schweren Gang gewagt , ihm um su mehr zur Ehre 
gereiche, je weniger er. als wehrloser Greis und erschöpft durcli die lange 
Nahrangslosigkeit, irgend i-iiter Gefahr entgegenzutreten im Staude' ge- 
vreaen sei. Also nur um Priamos Muth zu belenchten, schildert ihn der 
Dichter muthlosl 

*) An Gompositis bietet Homer n<pQ(t6r,<, icinq-ünih;^, licpgadimf (nur 
T 352) und ntQKfQadiui^' [il 024 u. ü.). Simpiicia auf -r^s sind aag>^s 
(h. Merc. 208) und ^<t(f/;> (J 235): Loheck parall. p. 158. 
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355. aydg* oQota^ \ taxa 6* ofifiB diaQgaia\Ba%^ai 

dXX* aye dt] (pEvyw^sv lq>* fftfcwvf | ?}' fiiv ^itetttt 
yovvwv aipafievo L j Xitavevao fiev , at y.' llerjOrj^ 
'ißg qtäto, 1 avv di yiqovti. voog x^^^y I 

rvxxat nach der gewöhnlichen Lesart indess auch A' 450 statthat. 
Striche man den Vers mit Payne Knighlnolae p.72 und Schuster 
üb. d. krit. Benutzung der hom. Adj. Clausthal 1859 p. 12, so würde 
damit in höchst auflalliger Weise auch die Anrede forlfailen, nn der Knight 
freilich, weil der König unerkannt bleiben wolle, Anstoss ^enonmicn hat. 

V. 355 f. Ihcilweise nach E 244 (249), wo Sthcnelos zu Dio- 
medes sagt: Tvdd'dr] ^lOfirfdeg, (f.wi xr/aQiafiivt d^v fiu) ^ ^'A v ö 
QQOia (Pandaros und Aencas) HQaxiQO) ini aol fiejuatoze uu^io^ut 
i^XX* ayf d ?■ (Q 137) /ui^iofd^' i(p* 'Inniov. 

Das unpassende, hypcrbohscbe diuQQUifrtu&ut , wofür das ^dta- 
(fd^uQ/jotoi^ut^ der Schol. BV. noch ein abschwiicliender Ausdruck 
ist*}, verdankt der Dichter der Odyssee« wo Teiemach (a 251) sdne 
Schflderang des Treibens der übermothigeii Fireier mit den elTektvoHeiii 
durch die Gemätlnstinmiung des Spredienden durchaus rootivierten, 
durdi änen schönen Gegensatz empfohlenen Worten: rol di 9^1»^ 
d-ovotp ^oyrtg 07itoy ift6p' *tuxa fis dtagga/aavai Mid 
avTotf zum Abschluss bringt. (Aehnlich n t28).**) — Für den 
Schluss vergl. Z 353: * tnavQrj a t a u i o/w, ]\1 66: roiüoi- 
a&ai olü). Aehnlicb 7 655, iV 747, P503; -^289, 1^96^ 427; 
fi 212; 71 311; ^ 204. a 201, y 226. 

Zu V. 356 vgl. JB 139 f.; La Roche hom. Stud. p. 132. 
JJ 668: alf.ia xd&ViQOp — , *x«/ fiiv intira — Xovaov: hier 
ist die von Düntzer mit 'doc/i' ü])orsetzle Partikel fncira ^alto^ntii* 
nicht recht am Platze. (Zu il 290 1. 

V. 357 f. Cl68f.: *ö eiÖid aiyv)g {N m, a Tov^ 
vtov uxfjuad-ai (0 65 ^39); y 182 f.: Jloanduwvt di to^- 

QOvq /Jiüöexa ... xixgtfttyovc ^Ugtvao ^itv , aV tXtijaj] . . . 
Vgl. Z 309 und Uber die {Konstruktion L. Lange et mit dem Oplativ 
p. 8S Anm. 114. t 141 11'.: 0 di fif^ftriQi'^ey 'Odvaaivg "H 
yovvioy XioaoiTO Xaßojv fvioTiiöa xav^r^y, ^'fl ... x 454 f.: 
t/LieXXt yayttov /Jipl nu/jir] '^u^xpdfieyog "kio o ta & at, K \^\: 
Fovyfoy iXliTüiytvau. iMit dem A c c u s a t i v wird Xiiayevo) noch 
/ 5Sl und 414 verbunden: La Roche hom. Stud. p. 222. 

Zu V. 35 S vergl. Y 2S2 und für die Beschreibung der Furcht 

*) Dfintzer rhein. Mus. V. 402 (hom. Abh. p. 352) glaubt jeden An- 
stoss entfernt zu haben, wenn er SiaQ^ciiotaf^ui für einen starkeo Aosdnick 
für 'lödtcD, unibiingon', eigentUch 'zu nicht«' nmclien' erklärt. 

**) Auch der Versschluss öiaQQtdaai utfAUMits ist ß 473, -fiTlS, P727 
passender gebraucht. Dasselbe gilt von I 78. 



G0MM£!4TAR zu ILIAS i2. V. 358— 361. 175 

359. d^^al Sk Tglxsg l<Fverv ivt yvafiftTOtOi fiHeaatv, 

azij ök zacpwv. \ avzog 6^ 'Egtoiviog j syyv&sv i l&wv, 
X^Z^a y^QOyro$ lkwv \ k^eiQezo Kai tiqoo eemev ' 

X 451 f. / 612, IV" 808: in^^« dvfi6y. Schon Ernesli er- 
innerte an animus confittua (Soet. Caes. 7; Liv. 35, 35). Für den 
Gebrauch der Präposition vergl. J 269, J7 471, A 579, Q 86, 
ft 412. 

V. 359. Das Epitheton yvaftTiTog ist an allen Parallelslellen 
{A 669: ov yäg ifttj lg ^Ead-* o'i'r^ nuQog laxiy *iyt yya/t^ 
njoTat fiiXeoaiyy X 393: yiXX* ov yuQ oi I't^ ^y ^'«TifJog, 
nvda Ti y.Txvg Cfifj ntQ nuQog l'axfu *f vi yy, fifX., y 398 (= 430):" 
Kuoip'O) [-t) fiey (iily o\) XQoa y.aVov *fpt yy. /iitX.) Lcdeuluni^s- 
vüller, die Präposition tyl yl 6G9 und X 393 am passendsten; denn 'die 
Glieder mit Gelenken , Armen nnd Beinen sind der Silz der Knill', 
(Giseke Präpos. p. 16). Wenn es heissL, Priamos liälte 'das Haar 
an dea biegsamen Gliedern (d. h. am ganzen Körper'*') und nicht 'an 
Händen und Füssen' : Geppert II. 129) 'lu Berge gestanden', so 
hat eine solche Vorstellung mehr Anspruch auf Wahrheit als Schönheit. 
So begnügt sich Virgil (Aen. lUL 4) in seiner bekannten Nachahmung 
dieser Stdle denn auä mit dem einfachen '«tolemia coaiae', wShrend 
«las *Alges, cum excussU memhrit Umor albus aristas^ des Persius 
III. 115 allerdings dem hier angewandten Ausdruck nahe kommt 
(Düntzer rhein. Mus. V. 402; hom. Abb. p. 353). Döderiein 
Glossar Nr. 1012 meinle jeden Ansloss zu entfernen, indem er aus 
Ven., Vrnl.h. und Townl. die Präposition (ni einsetzte; aber die in seiner 
Ausgabe gegebene Erklärung: erectae ei slabant comae praeter quam 
qnod membra senio curvala erant ist in der Thal seltsam genug. 

V. 360. *2'r^ (V^ Tacf tüv A 545 und JT 806. Das siib- 
slantivierte ^E^iovviog iindet sieli nur in diesem Buch, hier und 440, 
Iteideoial in der Mitte eines Verses, dessen Anf.ing und Schluss ent- 
lehnt sind. ^EQftfiug *^'(j/oi'j'/o^ i2 457 uiul G79. 

Zu V. 3G0 f. / 30: ütioioiQui og *tyyvd-ty fX&ioyy/^i- 

ffOTtQMy f'Af /tlQU. S 137 f.: Ai:'^lltQt]v t)* \'Xt**) XtiQ* 

Ayaiituvoyog ^Aigttduo j Kui ftiy (fMyr^oug ... Zu ß 515 ™» 
735. d G30: Nor^fdoy *tyyvd'tv iX&iüy l^yrivoor fivd'Oiaiv 
uyttQOfifyog *nQOüittn%v, "^lyyvd-ty iXd-a&yf) stets am 



*) X 393 f. heisst es von den aus Schweinen wieder zn Menschen wer- 
denden GefiUirten des Odysseus: TdSy ö* ix uki^ utXiiov TQt/e^ (Qotoy, 
«V 7TQW tfpvaiv tPttQ/Littxoy. (Hes.) Scut. 391: 'ÖQ^-äff d' iy Xoq>iff ^qio- 

Auch hier ist also das Digamma verletst, für DQntzer der Grund 
•/fooi io,' IXüiy (cf. /((()6i,^ Uuiy tmm 778) an unserer Stelle nicht für 

'orsprünsilichp Lesart' zu halten. 

f) So meist auch *iyyv&iy nX^ty ; doch vgl. * 261: K^ov^ ^ lyyv^t^ 
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362. "yij, tta%$Q, Si* titTtovg te wi r]fii6vovg i^Big 
pvxta dl' i a^ißQoair^v, \ St9 evdov<fi ßgotol 

0 ide ovy' (deiaag /nevea nv ein v vctg " ' ^^'^>* » 
0% tot. I övaiiavieg xat ävagaiot | lyyvg 'iaaiv; 

Schluss: E 72, 390, iY 574, H 446, o 13G. *t^i(>tro 
X«/ nQoafttnfv, wie es scheiiil, nur noch 756. Auch dort 
gehl indcss ein persönliches Objekt voraus, das ngoatttnip nar sehr 
ungern vermissen lässt. La Roche hom. Sind. p. 212 kennt für 
diese Struktur nur noch zwei Stellen au* d, 234 und 484 (Ameis 
im Anhang), und zwei aus 350 und 393. Auch iSiiQOfiat hat 
öfler einen Accusaliv nach sieh, als es absolut gebraucht wird, it 
Roche 1. c. p. 220. — avTog ()* — nQwshmtv steht im Gegen- 
satz zu dem sprachlosen Priamus. Liesegang 1. 18: mtM w» 

V. 362 rr. Zu Q 203 und 347 f. 
|<a^ oihhi^ d-agc^t^it f. Freundliche Anrede ist ndn^ sonst wobl ' 
nur in Verbindung mit gcfyc: 17 28» 48, & 145, 408, q 553, 0 122, i 
1; 199: jedesmal ist Odysseus der angeredete. lieber iminfg xi xa2 [ 
^fjii6povg zu Q 350 f. 

V. 363 mit Verwandlung von 6Qq>vuir^v in afißQuair^p aus K 83 
-» 380. Der erste lialbvers auc h K 41, 142, i 404, o 8, (ß 57). 

V. 364. / 39: *OrTf f^fnrq dti'üuvTfg. F 8, ^ 508: 
*fifviu nvd'opTig 'A/aiot; der Accusativ nur hier. B 536: 

V. 365. i 85: KaX f*iy ^ivcfiiritg xat dydQüiOi, 
o? t' inl yaifig L^XXor^/ijg ßwaty. Die Conslruktion ist in ü 

weniger flüssig, da dva/.i. xui ur. in den Relativsatz gezogen ist; 
doch vgl. La Uoche zu iV 340, JS 172. — Uebr igens gehört (bis 
mit uy-UQ-atg* vttxogy noXi^og EM. zusammenhängende äv-aQ-mw 
der Odyssee an, wo es auch x 459 und X 401 vorkommt. Die 
Alten (Apoll., Uesych., Schol. zu x 459) erklären es durch 7ioA.£/i(0i.*) 



*) Auch von der alten Etymologie 'ano xov uij avyfjQuoa&ai loii 
^^(oiy* (Döderlein Gloss. 11.92 Anm. 2031 braucht man nicht äbzuweichea, 
um mit Döderlein zu ayaigtci^M {66qv , nokEfjiov) seine Zuflucht zi 
nehmen. Von fa^ {oQ-aQiaxui) ist «^-ro-f und ay-uQ-aio-^ gerade so 
gebildet wie ßgo-ro-f und tt-fißQO'ato-g von Fiioq; vgl. auch a-*HQ(t- 
To^ und it-nnod-CM-s (Ä 303). Hesychins' aydq»fjiioy i^^gop* — 
wir folgen der Herstellung von Döderlein a. a. 0. — zeigt, vie sich 
aus dem negaliven ay-agaio-^ in imicus (frz. ennemi) opp. aQ^/uio^, tQi- 
fjdog Schol. V. eine positive Bedeutung entwickeln konnte. .\uch i/OQÖi 
und TfUfttoff werden öfter voUstindig synonym gebraucht. So bei Lykurg 
In Leoer. p. 47: itul^oi yoQ (oi h Xa*Q»pu^ rslcvriftfaiTfr) jpU «r^Ac- 
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Toaodd* oveiat^ ayovra, %iq av \ 6ri %oi \ yoo^ etti; 
ovv' av%o^ viog iüai, \ yiqtav di toi ovvog OfttjäBlf 
ävd^* areafiVpaaO'ai, otettgngoveQogxoXMirifjvi]. 

*fYyvg l'uaii- X 153. {K 113); K 221; 'AvÖQÜv *dt;a/4€- 
vtu)v dvt'ui üTouToy tyyvg tui iotv, 

y. 366 653. r 453: t\ ti; IdoiTO, M 333: h 

TO'* idotTo am Schluss. Das zweite Uemistichium tindel sich (cf. 
Euslalh.) K 394 und 4(>S wmUir. 

V. 367. oyfiuT^: /^fj/ttuiu^ nuQU Tt,r on^otr, (Cf. 'i 3S4 f.: 
Kut' (f UT^ i)s.tvotaiyut . . . ^lloXXu /(j/;fiur' uyoviu.). dijXot Öi 
uXXa)^od't {ov nuriiog, cog oi yXommxfQolq'Oi A. (ieppeil 
II. 129) xat zu ßQi6(AUTa. BM. Vgl. Fulda houi. Unicrs. p. 94 fl\ 
Dass Homer übrigens nicht so ^uxQtßi^g ntgi ra dKt& xal (po^ 
Qtjrd* war, wie Aristonikos tu ^ 263 und sonsl meinte, hat 
Lahrs Arist. p. 13S gezeigt. Vgl. Q 502, <p 196, 201. 

Ttg ay dij rot yoog eYij: livu T^tig yovy; it diayaijajj; 
TttQ^dat]; BM. A' 185 : ^'o v onfj dilj tot roog Inltro, (Cf. 

25, « 347). Virg. Aen. IV. 4 OS: Quis tibi nunc, Dido , cer- ' \ 

nenti talia, sensus. (Fäsi). Cf. O 699 11' *r/i; ay & 20S, / 77. 
-74: T« liH' '^(V?' TOt TfrTtUaiai. 'Doch ist die Iliiiifun^' von 
einsilbigen Längen und Pyniiiehien in dem vierten und fünllen Kusse* 
(V. 3S2), zuiiial mit einer tuklitika im fünflen Kusse, vcrhällnissniässig 
selir seilen, (iiseke liom, Koisth. p. 73. — *y6og iait'y 1 63, 
X 329, (a 381 = /f 35 = 4S4 u. s.). 

V. 36S f. NAenn Teleuiaeh dem Eumäus die 1'nniögliclik.eil den 
unbekannten Odyssnis in seinem Hause zu beherbergen u. a, mit den 
Worten darlluit: Aviug fiir rtog ti/ii xui ovnfo /jQOt n^nuiduy 
A9$Q* an (x/itv yua&ut xrt.j so sieht jeder, wie ausgezeichuet sie 
' <k)rt in den Zusammenhaug passen, und man hat darum Grund anzu- 
nehmen (cf. Friedlander anal. hom. im 3. Supplementhand von 
Fleekeisens Jahrb. p. 480), dass sie für diese Stelle zuerst ge- 
dichtet sind; von dort sind sie nach qp 132 f. gelangt, wo sie Kirch- 
bofr als * unpassende Erweiterung' gestrichen hat.*) Nun kann man 
Bwar nicht behaupten, dass V. d6S f. an unserer Stelle für den 
^Zusammenhang unangemessen wäre (cf. a 52)**j; allein weder fsi 
der Ausdruck orr* alrog vtog iaai so passend als in n, noch auch die 

ßiott nn^yttiaay — o»dl rr;y /(J(>ai' nmuSs mUlr itQoifxtvoi rofe 

*) Etwas gewinnen die Worlf in rp, wenn man «ie als Frage fasst; 
doch auch dann lässt sich (p 133, niil dessen Athetese sich Frie dl ander 
tnal. hom. p. 481 begnügt hat, kaum In den Zusammenhang einfügen. 

**) Dass es Air zwei Menschen schwer sei mit vielen zu kämpfen, hebt 
Telemach in der hier benutzten 16. Rhapsodie der Odyssee V, 241 fl". mit 
den Worten hervor: ^ndvtq — ov6i xey titi''Ay6qt dv<jj noXkolat xal 

PeppmOller Commenuir tu Iliat 0. 12 
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178 COMMENTAR ZU lUAS ii. V. 369—371. 

370. ('( 'aV lyw ; ordf j' Of Qf^io xofxft, | xai Sf xevaXZov 

Construktion in gleicher Weise flüssig. Denn 1) entspricht hier den 
OVTC das positive ()V(Käsi) und 2) ist durch das streng genommen 
parenthetische yifffov öt (ß 398) toi ovrog onr^ÖH (zu ii 145 f.) 
der hier «»np zu v^oc: taal gehtirige Infinihv*) zu weit von soincm 
regens prtrcniil. »Up Construktion ;ilso eutscliieilcn ' impedita et du- 
riuscula' (Liesegang 1. 18; F r i e il I ii n d er 1. c). Am lu'sleü 
fügt sich der zweitp Vfrs, von der Originjilslelle abgesehen, Tl82f.: 
ov ftii' ya() ri r ( fi t n a j u fi (la t Lij tt Z4 v d dnuftfOGa- 
od'uty OTt i ig — /^aKtn tj V n , wiewohl er auch dort des ri's 
wegen nicht ohne Anstoss ist. Hier hleihi die Möglichkeit T. 181— i 
183 'als iDterpoblion zn Tassen. Denn FriedUnders Vorsehlag 
ng in fuv za verwandeln hat nichts Ansprechendes.**) | 

V. 370. Iter Wortlanl der Stdle wahrscheinlich nach (r 15: i 
Jatfioift^y Qvxt t( 0£ Q^^M xax6y{ct. B 195) ovt' uyoQiva* 
Anch hier sollte man, zumal bei voraufgehendem ovdiv^ den Sing. 
nfunov voraussetzen, der, obwohl des Verses wegen unmöglich, ab \ 
Variante {ygucffiut xaxou Schol. A., cf. Bekker und Spilzner 
ad h. I.) wirklich angeführt wird. Die Schol. A. bemerken: ^ iinX^, 

Sri TO ^(y nagUxetttt.f) — Wie der Vers einmal iiherliefert ist, hat 
man ^t^M xaxu als einen Rt»griff , also im Sinn von dihxco zu fas8«i, i 
wozu ovcU'y (Heyne) adverbialiter hinzutritt. *|^) Anders ist die Ver- ^ 
hindung ß 72, 73, /'354, (f 208 gehraucht. — *^}iX' iydt ov{») 
i 151, /i 201, AM03. / 228; 305; / inS. 

Die Falle, wo narh pineni Futurum ein Ititurischer Oplaliv, vor- 
züglich mit x/»', folgt, sind Ix'i Homer ziemlich zahlreich; s. Delbriit lv | 
synl. Unters. I. 201 11'. Für unsere Stolle möchte o 4 47 f.: Olniti < 
ydo xai '/Qvaov y orte vTio/ttontg t'X&rj. Kai dt xey uXt^ ^ 
inißad^QOv tyiov td^thnvad yi öohn]v hervorzuheben sein. | 

V. 371. Zu ß 347 f. ^ 159: Or ü ovÖt, iii^y *öai- 

Mrj rroXvttxnu X(u kIvu ßi'ag ftnoiiittai A^wy. yiXXa avy' ti dwatii 

*) So verbanden schon H. Stephanns. M. Bacier und Glarke, omI 

von den Neueren Düntzer Im rhein. Mus. V. 403. Ernesti Hess deaVwS 
mit Fiistatli. von yioor al)li;iniron ; florli sprnrh rr die Vcrmnthunsr ^^"^ 
fortasse versus plane insititim est. Aehuiich auch Heyne und Duderlein 
ad h. I. und nenmlings Duntzer hom. Abh. p. 353, sowie in seiner Ausgtbe. 

♦*) Eustath. 1489 (1354) verweist auf 9 102 f : 'il yiQo^, . . . Iii 
ßiii kiXvrai, /nXtrrot' d( at y^nn^ orta^d, *U rt nUcyhc öt vv toi &iqnntav. 

t) Viel weiliger passt diese Bemerkung auf A 244, 412: ör* aqtor^v 
!<#;jfaMtfv Mhy Irctrcv. — Ueber die spondeische Thesis vor vergl. za V. 30. 

tt) Döderlein meint: cvöit^ non adverbH instar est sed objectnm, 
cui alter accusativus xnxft adjmictus est ut distinctius rlißrtialiir quid 
nominatim non facturus sil — in der Thal eine eigenthumliclie Art von 
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COMMENTAR ZU ILIAS Sl. V. 371—377. 179 
372. Tbv d* ^fieißtt^ ^n€ita | yiqiov ü^iafiog 

fwvi qujTi fiaxo) ^'yi&Xwv. (v 313: ot yaQ arit^y *7iufii itaxftg), 
Einl. Spir. III. 1, VU 3. — T 14 = / 108 — 393: *<fikf{) im- 

V. 372 = 3SG == 405 = 552 = 659 ist aus bekannten 
Be^itandlheilen — das Anfaogshemislichium findet sicli nach Koch de art. 
Horn. p. 11 56mal» der Scbluss i2 217 — vom Dichter selbst gebildet. 

V. 373 ff. Priamus gibt das Gefahrliche seiner Fahrt (V. 366 — 

369) zwar zu*), erklärt aber, noch habe der nOKer einer seine 
schätzende Hand auch über ihn, den unglücklichen, gebreitet ( V. 370 f.)> 
als Beweis seiner Gunst. Denn einen so vortrefflichen Begleiter 
meint er als gutes Zeichen**) nehmen zu müssen. Und vor- 
treinieh ist er, *an (ie stall und Bildung ein Wundei" und so 
versliindig au Geist': d.irnni idt) müssen selig die Eltern sein, denen 
'T entstammt ist: Jlotg {yu^} ov ÖfT tuiovtov natdbg xoig yoi'tag 
di'uxu'/.tiy, (og nov "7()i<: ^tuxaQig aoiyt nait^^ xui nqiyia 
/<ijTJj^"; (Od. 6, 154). V. 

Danach ist ttVatoyf das Düntzer (Schulausgabe) 'adverbial* 
ras$l, nnmitlelbare ErklSmng m hdom6QOv^ das übrige bis ninpv^ 
ovJ Tf yo^ der Grund» warum Priamus die Begegnung als bonum 
nm aufzufassen geneigt zu sein erklärt. f) Denn dass Leib und 
Seele nicht immer so wunderbar harmonisch gefügt sei wie in 
diesem Falle, sagt mit verständlichen Worten vor allem Odysseus 
^ 169 ff.: ^.AUog fiiy yäg fUog dxidyQU^ niXu oi^^, 'AUä 



*i Orrojs", (i> lixvov^ inixtvi^vvoi taiiv »' tioquu. BM. — Der Zu- 
satufficohang beweist übrigens, dass das vereinzelte ovna nn vor dem 
dvreh die Analogie (B 158, t 204, X 34S n. s.) empfohlenen o«ra» 6^ (V. 
Schol. A. — Ups.: oviu) 6iq Tijj) den Vorzug verdient. 

**) Das ünu^ ttQr,uii oi' (("tatng i. e. fauslus, dessen Gegentheil i^aiaios 
0 59S vorkommt (Döderleiu Gloss. Nr. 43U. 431), steht von ctifiiioig 
aenÜch bioflg; cf. Find. Pyth. IV. 23: aUtoy — Ztvc — iMXayU^ßQQy- 
»w, ibid. 197: ayrdvaf ßQovtag ruaiop (pHyfj(t, Nem. IX. 18 f.: ayayoy 
n^oToy fiyd^üiy (tlaiäy Ov yrtr' OQyf^oJy fiöoy. 

t) In ähnlichem Zusammenhang steht eine Stelle des zweiten Hymnus 
•Qf Apollo. Dort nihert sich der Gott den in Krisa angelangten krenseben 
Schiffern, die der Glanz der himmlischen Erscheinung ganz bestürzt gemacht 
hat, flösst ihnen Muth ein und fnrdert ^'u- auf zu landen und süsse Speise 
zn gemessen. Und es (Mit^pgiiPt ihm (Innuif dpr Führer der Kreter V. 286 ff. : 
hiy* , inii ov f.iiy yng ti xur ui^vtjolaiy toiX€ti, 
ov diiAUf fpv^y, «U* iSaydroitn dtoTaw, 
ovXi T( xai uiya;^alQ(, f^to) tft rot oXßia doity. 
x(( f u 0 i r 0 r T ' « y o () « f <7 o r h i,T v uov, o rp (v f / (Ttü xri, 

I^azu bemerkt Franke, dem Baumeister beistimmt: Nou dubilavi cum 
Beraianno lacunae signa apponere (sc. post v. 287). Primus Matthias 
mornut hiynsmodi versum exeidisse: 

Utfl^* ' tl di Jtc iaitl MJtt^ynray ay&Qwnay, 

12* 



I 
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fio^f^y intat artiptty .... ^IdXkog av tUog fiiv aX//XfOC ! 

ä&ayitOiauffyiV.^ ov oi /dpiC dfUptnt^iaiiipfTou iniiaar. Erst die ' 
Vereinigung von '^eJdog xui ntwjri* [v 77 ; cf. A. 337 o 249, 6 264, 
Q 454> Ai\h) berechtigt zu dem Schluss: fiaxdowv hat to- 

XTfiov. Der engen Zusammengehörigkeit mit V. 376 verdankt das erste i 

Hemislitliium von V. 377, wie Düolz»'r (liom. Abli. p. 353 Anm.) j 

sah, den lokalen Dativ vuct [voov R), ein Zusatz, der luicli Fulda lioni. j 

Unters, p. 126 Antii. (Liesegang II. 9) bei ntnyv/nui nur hier vorkoiuml j 

und ohne den Gegensatz zu d^nt^ xul eidog sehr '^übtM llüssig* wäre. ' 

Wenn Fiisi*) trolzdeni nach uytjioc einen Punkt gesetzt lial, | 

so hat er dies gelhan, weil aiu h er, wie gewöhnlich geschieht, utoiov | 
und oiog als unmittelbare Crkläriing zu J0{6ydt fasste ''''''j — fitr 



Nani si dux ill«^ Cretensium Apollincm non pro doo habuit, sed proptcr | 
^us pulcritudineiu cum diis comparavit, ineptuui est quod cum propl^r 
iilani cum diis similitudinem salvere jussit; sin pro deo iiabuit, aliquaato 
ineptins addidit ^loi öi rot oXßia doUy cett. Das letzte ist unzweifethaft 
richtig, und die zweite Annahm** fällt dalier von selbst: dti Krfter | 
hält den Fremden ebensowenig für einen Gott, als Priamus trotz der breiten 
Uebertreibung von £1 258 f.: ovdi Itfnti'Aydgos y£ xf^yt^rov nai>* tfi- 
fxivtti aXXa &ioio Hektor dafür hält. Und was die erste Möglichkeit be* 
trifft, so hat Franke von ihr eine ganz unrichtige Anwendung gemacht: 
nicht weil er sehüu ist, sondern weil er ihn nach seiner ganzen äusseren 
Erscheinung Tür einen vorzüglichen Menschen und darum auch für rtn 
gutes Zeichen halten zu können meint, licisst der Kreter den Fremden will- 
kommen, l-'reilieh würde der IMchtn hesser ijethan haben, wenn er seineu | 
KQHTuiy ayo£ (Tnial bei fiomer), wie unser Dichter den Priamus, ueben 
körperlichen auch geistige Yorzfige hätte erwähnen lassen , und es Itesie 
sich, namentlich wenn man 166 ff.: 

fsJ»'*, Ol' y.ciVov hinti' axnad^ttXtff ay&Qi tomag, 

üvdQicaiyy ovii <ftt',i'y oir' uq (pQiyas xrA. 

berficksichtigt, wohl vermuthen, dass ipqivvc ovdi tfuly' die nr* 
Sprfingliche Lesart gewesen sei, die dann dem geläufigeren ov diuci ovdl 
qpüijV {A 115, t 213, », '211)) gewichen wrlre : doch halte ich diese Ver- 
muthung, namentlich mit Hucksicht auf r, 20^11.: ov yuQ iyojyt 'A&ayä- 
J9t9tv foixa — Ov^ifiagovii (fv/jy, aXXic &y^Tolet ßgofUt 
f3r zweifelhaft. Dass nach V. 297 ein Vers wie dei von Matthiä ergaalte 
gestanden habe, ist schon wegen des voraufj^ehenden tmi rein unnn3?Ii(h: 
ein solches ti di würde ein (zu iouai uiciit passendes) li fxiy vunu»- 
setzeo, Mrie vor allem ans C 149 AT. und Z 127 fr. zu ersehen ist. D» 
Hanptschema der Stelle bildet ofTenbar u) 400 fr.: 

(J <Jp/A', Iriti I yoaft(j{(^ h/.douit'Otot na)* i]ah' 
•^d" h' 6io/Liiyoiat, x^toi dt at riyuyoy aiioi (h. Ap. P. 295), 
•vli re xai f^iytt yaigt, &iot ai roi okßta Oolty. 
xttl fAüi rovr* ayi^evaoy it^tVfAOV, SfpQ* fv tISm. \ 
woher V. 288 f. wörtlich entlehnt sind. Daher auch der ungewöhnliche, 
pleonastische Ausdruck intt \ ov fiiy yuQ rc {Si 3b5), die Venniscliang 
zweier Formeln. 

Noch anders der Paraphrast: *AiX* Ir« muI i/uov tip tiSy 
vn€Qro'(i> ia^t wat oarn uot toiovroy tnt/i^ty oSomogoy cvvay- 

avytiöi it ti lot yoi xai ix (jiaxuqiü}y vTittoj^ta yoviu)y. 

**) I» 313 fr.:' El TOiiüd* »9 (xioty) ^fi^y difitts ^dk xal i^ya OUp 
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I 373. "ovTw TiQ tade y ioTi, | q>ikov tixos» tog ayo^ 

j gevetg. 

/uoi toiavd* rjxev odomogov avttßo^aotf 

ino; (\rj wohl das einzige ßeispit-l einer Beziehnnj: zum Demonstrali- 
viim (cf. (i 31o f.. T 350, « 371, / 4j. Allein auch hier leitet die 
Verliinduug (vgl. Nägelshach Ann), zu Ilias 1. Ausg. 22. Excurs) 
einen CausaisaU ein und hat zu loiovdt keiue innere Beziehung. Der 
ViaL d. selieiBt darum das ziemlich häufige oToy ()// (u 32, 0 57, 
0 286, ü 220 u. s.) substituiert zu haben. (Zu Q 376). 

I V. 373. B 119: Ah/gay yug *TfUU y" iaxl; u 226 

id$ty* tGziy am Schluss. (V611: ytl^iaiix; eig uya&oTo, *(f i'- 
I lov T t/.oc, nV ilyoQivtiQ. * (fihov zt'xog ausserdem 1 4mal, 
1 *b)g uyogtvtig llmal. 

^ V. 374. Die ünbestimmlheil des Ausdrucks, die O 290 f.: 

\iXXu Tig uvTt &tiüy tggvauio xui ta(Ui)fT(y"Exiogu und (d 373 
geredilterligt und P315f.: l'it (i2 412, /l SIS, ^ 114, 

* 114, 290, X 104, a 197 u. s.) yug zig (f r^oi S^füy, \ ifint ay/i 
TiagufTTugf Zr^y^ — intiuggod'oy t?yat wenigstens erklärbar er- 
scheint, fallt an unserer Stelle wegen V. 172 ff. und 194 ff. einiger- 
I aussen auf; noch mehr freilich i2 74: *AXX* if ng xaXiatu 
111, 222) d-itSy Biny, eine Stelle, aus welcher übrigens die 
Variante läXX* ttrig (V. L. Vrat. A. u. a.; cf. Sdiol. A., x 193, 
^ 628, O 99) hiervorgegangen sein mag. Hinsukonunt, dass auch 
) die Wendung Z*^9** (X**^9^^) vnfge/jty sonst immer vom Schutze eines 
best im inten Gottes gebraucht wird, und zwar 2mal, wie hier, mit 
dem Genitiv (/ 419 f. -= / 680 f.: tidXu yug t&ty (IXiov) 
w^vona Zfvg Xtiga tr^y vntgto/E) und 3mal 249: mpga 
• <(Jjjt', ut x' vfiaty v n i-' f^) n / /tigu Kgoyuoyy ^ 184: y.ut xtv 
\ (>tv7iiga;(0i /(igu hgorliovj E 433: I lyyfoaxioy o oi (ivrog 
I vnhigt'/i yiigag \4Tj6X'kwy) mit dem Haliv. — K 284: AV- 
«Ati^i »^'j' *xai tiitio ... ^Titio fioi, wg bit nuzgi a^* 
l'amo, *v7itgta/j&e yl 724. 

V. 375. Die BUduug des Wortes 6^otn6gos ist von x<Hf^^"^S 
(vgl. V. 261) und 6looiTgo/og (vgl. lat. voho) nicht verschieden 
(cf. K. Zacher de compos. p. 39). Der erste Theil des Wortes ist 
Ukativ, das Ganse würde eine Verbindung od^y nd^gy voraussetien. 
Bier mag das gewählte odoino^o; anstatt des einfachen, 6mal 
vorkommenden bSijfjgj wie es von Hesych. erklärt wird, noch eine 
bttondere Bedeutung haben: Priamus weiss in seiner Freude nicht. 



xoi üXxt^y. 

I 
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376. ai'aiovf oiog 6 av \ di^iaq xai eldog ayrjiög, 

%ai Sil vav%a nivta^ yi^ov, natä (iotqaf 

wie er den Jüngling eigenllich nennen soll; das einfache bdhr; ist 
flim — gerade wie dem Paraphrasten , der das Wort darum beibe- 
hält — nicht bezeichnend genug, und darum wählt er das ana^ 
(Jgrjin/yoy. Allerdings fo 506: odoinnotrn' i. e. iitaS^oy ^ ufioiß^» 
vnfQ Toi nXivaai Euslalh.) wäre es auch lucigUch, dass das Wort ledig- 
fich dem Metrum seine Stelle verdankt. ^''Og fiot F 426, / 449, 
143, JC392, T 2tl, c 272, 19 272, t 511, x 554, Q 38S u.s.; 
€f. ß 112 ff. — J 18 ff., (ß 499). 

V. 376. a 32: ^Qn&nm^ *oTor 61^ yv &iOvg /^(>oro^ a/riewr- 
TOI. *6ifiaQ Kai iläog dytirog S 177 (h. Ap. Pyth. 20); doch 
vergleiche auch X 370, c 213 und £ 16* Jüngere Hambchriftfa 
bieten hier (nach N 45, P 555, X 227) das für den Zusamnea- 
hang unpassende, in grammatischer Beiiehung jedoch verständ- 
lichere dfiiiag xui uifiQtu (fojy/^y — wie es scheint, gleich dem 
^/liyag' (für Öifiug) des Papyr. (cf. <2> 108: *olog xa< ^yio xalo? 
T£ /)' « q Tf) eine absichtliche Aenderung, Zu einem Adjeclivum ge- 
hört olog auch O 94, ^ 2G2, 0 212; freilich hat dieses io solchem 
Falle keinen ausführenden Accusativ bei sich. 

V. 377. '^f.niy.aQ^y das 'gemeinschaftliche Epitheton der GöKer 
(II. l 599 und anderwärls), des reichen Mannes (II. XI 68. Od. I 
217) und des glücklichen Mannes (Od. VI 158, XI 483. II. Hl 
182. XXIV 377)' (Glads tone -Schuster p. 356) steht hier (zu 
V. B73 If.) im Sinn der letzten Bedeutung, nicht '^tt* tvykvm; 
Sdiöl. B. — 54 f. : l4Qr^irj iV oyou* farly Inioyv^iOy, ix 
TO y.rf(oy 7aJ»' uviajy, v 192 f.: Tttov *()' t'i tv/aiui tJyui 387) 
\dp$Qfjiy^ u 406 f.: noftjg *d* i'i tv/^trai tlyat Fairig. DaMch 
scheint es geralhen 1$ lov< (gegen Bekker% Fäsi und Düntier) 
tu lesen, obwohl Bekker^ und La Roche Z 100, damit der dritte 
Fuss nicht cisurlos sei, wohl mit Recht 9-1 Hg i^ififuevai scbreilieD. 
Die Alten (Schol. BN.) betrachteten ^Ufti als Compositum. 

V. 378 . 12 389 — 410 — 432; c 145: *T^>^ d* alu 
xrX. <I^497: ^tjrta Si ^ngoaittni xrX, Das erste Hemistichiam 
nach Koch de art. Horn, p, 11 81mal in dieser Fassung. 

V. 379 ff. Indem Hermes mit V. 379, welcher sich auf V. 374 
xurfickbeziehen soll*), das bisher behandelte Thema abbricht, bahat 

*) Fäsi findet die Formel 'hier unmittelbar nach dem Lob der eigeoea 
Person* (V. 370 f.) etwas aulTallend. 
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er sich mit dem folgenden Verse den Uebergang zu einem neuen 
Thema, dessen Millelpuokt Uektor »ein soll. Die Einleitung dasu 

bildet die durch den Aolilick der Sdiätzc von selbst veranlasste Frage: 
'Was willst du aber mit den Kostbarkeiten machen? Willst du sie 
mir als einen ^othpfenni^' in Siclierlieil bringen, oder hat Uektors 
Tod euch einen solciieii Schrecken eingeHösst, dass iiir Troja aufgebt 
und llüclilet'? Natürlich würde der Fragende dann nicht so *unver- 
släüdig' sein, dass er voraussetzte, der Angeredete steuere {;<'raden 
Wegs dem Lager der Acliäer zu (Ge|i|>erl I. 131, Liescgaug 
1. 18): warum iiiitle Priamus trotz tier l'nwalirschemlichkeit des Ge- 
lingens (Üüntzer in seiner Ausgabe) nicht wenigstens den Versuch 
machen sollen nach Thracien oder in das Innere des Landes (DüuUer 
rheffl. Mus. V« 403)'*') zu entkommen? Erzählen doeh spätere 
Dichter in der Tliat, dass Priamus seinen jüngsten Sohn Polydorus 
mit reichen Schltzen seinem Schwiegersohn Polymestor anvertraute, 
ewi jam diffidtret armU Dardmme {Slrg. Aen. III. 49 IT. Gf. 
ScIioL BM. Eur. Hec. 1 IT.). Es ist gar nicht unmöglich, dass diese 
(vielleicht cyklische) Wendung der Sage, welche mit V 406 ir. und 
A' 46 ff. im Widerspruch steht, unserem Dichter an dieser Stelle 
bereits vorschwebte. 

Unwahrscheinlich freilich ist — worauf schon Spilzner hin- 
wies — dass Hermes, der augebliche Myrmidone, Prianms V. 385 
80 fori erkennt, ohne dass bei dem letzteren darum ein Ver- 
dacht rege würde, wie dieser, wenn V. 181 — IS7 echt wären, 
um SU eher hätte entstehen müssen, als ihm die Sendung des Ciottes 
sogar verheisseu gewesen wäre. Düntzers Annahme (rhein. Mus. 
V. 403 f.; hom. Abh. p. 354), der angebliche Diener des Achilles 
{Q 396) habe Priamus früher 'auf der Mauer (X, 25 IT. 405 (L)' 
oder 'bei Verträgen (F, 264 tt,)' gesehen, ist zwar möglich (Koch ad 
h. L), räumt aber die Unwahrscheinlidikeit, an welche wir gbuben 
sollen, nicht vollständig aus dem Wege. Das scheint Düntzcr auch 
selbst gefühlt zu haben, und er meint daher, die Erwähnung üektors 
könnte Men Priamus so ganz hingerissen haben, dass ihm eine wirk- 
lich vorhandene kleine ünwahrscheinlicbkeil leicht habe entgeiien kön- 
nen*. Indessen weist alles, wenn man von V. 380 absiebt, deutlich 
darauf hin. dass llennes Priamus gai nicht kennen will: Maber die 
anrede (nuTfo H 362, y^QOy 379), niciil wie an einen lürsten, 
sondern wie an irgend einen zum ersten mal gesehenen (vgl. ^145 
408 Q 553 (T 122 / 199 — 31 a 10 (o 241); daher ist 
in der weiteren rede alle persönliche beziehung vermieden, kein wort 
gesagt, das nicht zu jedem Troer von gleichem alter in gleicher läge, 
gesagt sein kdnnte*. Bekker hom. Bl. U. 29. Dazu sind die Worte, 
*o» fiiy yuQ Ti fidxf]g intdtvtT* W/aicSy*, welche, wie Bekker 



*) Haspe r Beitr. zur Topogr. der 11. Progr. d. Braodeob. Rttterak. 1867 
p>7 venteht unter den dUodanoi (382), merkwflrdig genug, die Trojaner. 
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unerwähnt gelassen hat, nach Stellen wie W 670: ovx aA«^* 
Stti */<«/ryg hn^ivouaty P 142 (von Hcklor): fiax^lQ a^o 
TEoXAov t()*vfo*) und (V SOü 1:: fV< voüTtfiog iatt *26g naXq* 
ov jiifv II**) iUoig uhi/jittyog iori gemacht sind, etwas 

sehr uub(!sliunnt «gehalten; lui besten Fall enthalten sie das, was 
V. 1^84 schon ^'»-sagt ist. "Er mangelte nicht des kampfes der 
Acliäer'*. meint das " vr habe mit den Achäern genug gekämpft, fl 
genug um als hesUr erkannt zu winkn, so ist es ein unklarer und 
maller ausdruck für das ausserordenliiche verdienst des heiden, und 
doch ergeben die worte nidil ^iehr'^ Bekker 1. c. p. 30. 

Der Vers ist also, wie wir sdion vor dem Erscheinen des sweileB 
Tbeiles der homerischen Blätter vemiuthet haben, su heseitigen. Da- 
durch werden ebeosowohl die aogefUhrlen Bedenken (eventuell aller- 
dings nur bis auf die zu V. 151 fT. « V. 481 ff. hervorgehobene 
Vergesslichkeit des Königs) beseitigt , wie andrerseits dann selbst die 
Composition unserer Slelle wesentlich gewinnt. 

Nachdem Hermes den alten König zunächst auf das Bedenkliclie 
seiner Wanderung aufmerksam gemacht hat, fraj^t »t nach dem Zweck 
der Keise. 'Wollt Ihr, forsciit er, nur jene Schälze in Sicherheit 
bringen und dann 'zurückkehren, oder veranlasst Euch der Tiul des 
taplerslt!Q Helden Troja überhaupt zu verlassen?* 'Wer bist du*, ent- 
gegnet Prianuis ungeduldig, indem er, wie Koch bemerkt, *l»€i 
dieser Aufwallung der väterlichen Liebe die Antwort auf V. 3Sl uod 
383 schön vergisst*, — 'wer bist du, dass du von meinem un- 
glücklichen Sohn so lobend redest'? 'Du willst mich auf die 
Probe stellen Alter, ist die Antwort, ob ich Bescheid weiss: das 
soll dir nicht gelingen. Ist jener treffliche Held dein Sohn, so ist 



*) hl anderem Sinne heisst es N 309 f.: intt ov n^9i ikn^fttti^ ovrm 
diVfOxi'di noXiuoio xuQr, xo/noiouia^- \l ^ a lovg. 

*♦) n 73: Ovfxtf vöov yi xui «it/; öivirui ioi^Xov. Ov 

lUv yuQ II I 190 ^ '^.d^,"» 224, n 27, p 176, 316 (ohne t» Umal); im 
»weiten Fusse steht * ov utv yag ri (\m'.\\ (ohne rt llnial). 

I) Dass der hiterpolalor dies wirklich gemeint hat, scheint mir namenlliclv 
wegen IM 42 nicht zweifelhaft. — Liesegaug bemerkt I. IS: V. 3&5 potest 
<|uideni intelligi, sed sententiani obscurins parumque perspicue esse ex- 
pressam nenm negahit. Käsis Erklärung: <ler Sinn ist ofTenhar i?) : Nicht 
stand er im Kampf den Achäern nach; dennoch hängt 'A^tatiiv unzweifelhaft 
von ftä^tiS^ ab; denn ft('iZK schliesst auch die K.'mpfweise, Kampftüchtig- 
keil in sich — knüpft an den Schoiiasten B. an: ov^ varigi^ty iv nu 
■rtoXifXM TW»' 'KAAijVtur ( Pnroplii rist : ot tfaudii: yhn tov noM/uov (fdt>;i' '.^ 
^EXXilvüiv), dem auch die lal. Leberselzung, ebenso wie Damm und Voss 

S folgt sind. Koch, Kühner ansf. Gramm. II. 304 u. A. machen beide 
»itive vom Verhum abhängig. Nach Döderlein gehört ^cc^n zu «: 
'm nuUa bellicae virtutis parle — doch wohl eine Unmöglichkeit. 

-f-f) Man sieht, dass nun auch das 'nttg^. ifjelo' von V. 390, welches 
Liesegang I. IS hier weit weniger passend vorkam als V. 433, wibrend 
Heyne nng^ und fifca» (o» 237, d 119) fQr Synonyma hielt, an Bedeu- 
tung gewinnt. : 
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380. ilk^ äy€ fioi %6de eifsi %al atQBiiitagTi<tt€tle§ov, 
iji Ttrj I hurißneig \ meifiijlia nolkic utai ia%^Xa 

llektor sein Name, und wahrlich den habe ich genug in der inSnner- 
ehrenden Feldschlachl gesellen, auch da» als er die Achäer zu den 
Schiffen trieb und unbarmherzig tödtete, indess wir dastanden und 
staunten; denn Achilles verbot uns den Kampf.* Und nun erst kommt 
er zur Beantwortung der Frage: Ti'g (U* av eaat, (ftQiart xzL, von 
der er zuerst den letzten Theil abmaclit, und zwar so, dass sich die 
Antwort Divouiduroji' e'^ tl fii genau an den zweiten llalbvers von 
387 anleliul. Aber soviel er dann auch von sich und seiner Familie er- 
zählt — auf das *r<V öt av toai^ ; gibt er keine bestiuunte Antwort, 
indem er Prianius einfach mit der Nennung seines Vaters HoXvxrütQf 
des reichea Maanes *) , abzufinden w«ss. Priamiis idbst forseht ebenso 
wenig nach dem eigenen Namen des Fremden als Arele, obwohl auch 
sie auf ihre Frage: Tig n69-fy ir«V drdgtBy; tlg toi TuSt üfnax* 
t6mt%v; von Odysseos nur eine halbe, allein den letzten Punkt be- 
treflende Antwort erhalten hat. Der Dichter hielt es offenbar für 
onpassend dem Gott einen fingierten Namen lieizule^a>n und versparle 
den wahren Namen — gerade wie der Redaktor des ersten Tlieiles 
unserer Odyssee (Kirchboff die Compos. der Odyssee p. 71 (T.) — 
nuf eine spätere, ihm passender erscheinende Gelegenheil (V. 460 IT.). 
bie Frage, ob Hektors Leiche noch unversehrt bei den SebilTen lie|/e, 
nnisste übrigens, auch wenn sich Priaunis nicht zu erkennen ge- 
geben hülle, den angeblichen Myrmidonen allmählich zu der 
Verrautbung bringen, dass die Fahrt zu den Schiffen gehe (V. 4 IS), 
um womöglich den geliebten Heklor nach Troja zurück zu bringen. 

V. 379 = ^ 286 = 9 146 — X 169 = *F 626 — (V 266 
»irTl70-=t;37— ;^ 486; das zweite Uemistichium / 59, O 206, 
ß 251, ^ 141, V 385. 

V. 380 in der Uias ausser Sl 656 nur noch K 3S4 und 405; 
dagegen 13 mal in der Odyssee. (Zu £1 1 97). Die Formel hat 
sowohl die direkte als auch die indirekte Frage nach sich, so dass 
man die Doppelfrage 

V. 381. 383 nicht notliwendig von utax&kt'ioy abhängig zu 
machen brauchte. Die Schol. A. meinen: ßiXxtov ätp* tTigag u^x^^g 



*) Eigennamen, die wie Polyktor (von xrtaQ) 'mit Bcziifi: auf Eigen- 
schaften, Zustände und Verhältnisse der Personen' gehrnucht werden, t>e- 
sprichl Friedländer Homonymie p. SU f. Ein Polyklor liat den Bc- 
wehaem von Ithaka in Gemeinsehaft mit den gemeinnutcigen ithakesischen 
Patrioten Ith a kos und Neri tos den Brunnen gebaut, und Utiaav^QOi 
noXvxTog i drj ff heisst einer der Freier, ähnlich wie Utnirpm 'IlnvTidrjf 
P324 Herold des Aeneas. Wie Polyktor an unserer Stelle als Vater des 
Herroes beseichnet wiid (cf. 5 490 f.), so führt ein Sohn des Gottes, den er 
mit Pbyhis Tochter Polymele sengte (A 152 ff), den Namen Eudoros. 
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186 GOMMENTAR ZU 1LU8 i£. V. 381->387. 

382. äpÖQag ig älXodanovg, \ Yva neq vade toi aoü 

!] ij^r] \ navteg \ xataXelnste "iXiov iQrjv 

d eid lÖT eg' \ jolog \ yccQ \ dvrjQ tjQiatog olwlev 
385. loög naig' ov fiiv yäq ti | fidxtjg ejtBÖevet* 

Axanav, \ 

\Tov d' i]in£ißi%* inuta y^gtop lI(fiafiog d^€0€iSrlg'\ 
'*tig 6i av ioat g>iiftate, \ titav d* Ig | iaai 

Trjy ntiaiv yi'ytat^ui' uqu ty.:n'f(Ting, Aber eine «lirek le Doppel- 
fnige leitet *'H i tt»; — X 37S f. (zu ß 769) ein, eine in- 
direkte 7] — *'H ijh, f 284 11'. (er. n 74 IV.), 7/^ — *'H Tjdr, 
T 525 ir. Zu Q 408. — *xeifif]ltu nolXu xat taO^u / 330, 
o 159, r 272. *«oX?.a xui iodld ß 312. ö 96, fi 347. Zu 
Q 204. 

V. 3S2. *":dvÖQag ig dlloÖu7iovg'i2?,\y v22{). *'lvu 
71 1 (> ludi lOi aou jui/Liytj V 364 — (Jjis einzige Beispiel wo 
die Arsis im vierteil uuil fünften Fusse enklilisch ist. Giseke hum. 
Forsch, p. 73. *Ueberhaupt ist die Häufung von einsilbigen Liingcu 
und Pyrrhichicu iu dem vierten und fünflen Fusse lästig*. (iJ 367). 
Durch Bekkers UmstelluDg Vya to< t<£J« ntg ü6u fu'ftytj (R) wird 
nicfal viel gewonnen. 

V. 383 f. Ganz iilnilich sagt Achilleus 383 f. nach Heklors 
Tülle, nun müsse sicli's zeigen, 'f/ x ui uXe i\povo 1 {TQwtg} 
710 Kl y äxQrjy lavdt niGOviogy ^Ht (.uvtiv fitfiduat xul 'Ex- 
moog (jvxti^ eu^iog*) (cf. X 88 f.). Und so klagt <ilaukos /I 521 
dem A poUo : *up ^ q d' ojgio i og ökiolty **) ^uqh öiuy, Jtö; 
vlog, eine Stelle, durch welche die Inlerpolation von V. 3S5 veran- 
lasst zu sein sdieint. — O 628: Aitdt6ttg' xvtd'bp yäo. 
Cf. ©24. X 556 von Ajax: Tofoj yuQ offiy (2V 677) TivQyog 
dntSXio; P 164 f.: Toiov yäg (Wf/iXAifo() d-f^anwy ni^a%* 
dyigogf $g fify* ä^iorog if^eiwy, — Uelier den Rhythmus 
unserer Stelle vergl. zu i3 45. 

Wegen V. 385 siehe xu V. 383 f. und V. 379 IT. 

lieber V. 386 vgl. zu ß 372. 

V. 387. Der erste llalbvcrs Z 123 391 f.) und O 247; 
*titi>y'\) V 192; der Scbluss ü 377 (397). 



♦) >. sc»: rriy fwjyv xctT iXe tnoy tmy tlf 'lAftSV (09*'* — *'iXt9y 
iqny J 410, E £ 27U, <i' 515. 

**) N 433: r^/uy dy^g «igiaroe M Tgoiti tvQihi. 
t) Die Form steht in der llias nur hier, 4mal aber in der Odyssee. 
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GOMMENTAR ZU ILUS Ii. V. 388-391. 187 

388. oglfLiOiKaXd tbv oUov dnotfiov naiSbg iviajveg;*' 
Top d' al%€ 7€QOoiiitt6 öiantogog *AQY%i~ 

kfitiOp ytf^U, I xoi €<^eai%xvo^a dioy. 

%6v ^Iv hYia \ fidla ftolXä \ fiäxfi ntvdiaveiQi}. 

V. 388 ist *(tfC* die am besten beglaubigte und daber von den 
Heuern [meist aufgenommene Lesart. Aber schon die Alten waren 
Ober die Auffassung der Partikel nicht klar: die Schol. A. bemerken: 
fl fiiy d-utffioaTtxdig Uyoi xoviOy un* uXXi^ g aQxfjg' d di fii^, 
joTg a¥fa ovyanrioy, während Cramer anecd. Ux. I. p. 448 iyi^ 
cnoig i. e. ulinam mihi vere interitum infelicis fdii memoraveris 
(Bekker) si hriel». Dem Zu>.;unnieüha»g nacli verdient das Relaliviim 'o^' 
entschieden den Vorzii},', und wir tragen inn so weniger Bedenken das 
Pronouien, welclies auch La Ho che als 'sehr ansprechenil ' hezeichnel, 
aber verwirft, Wolf, Si)itzner, Boilio, Bek ker ^, Dünlzer und 
Koch iudess aufgenommen haben, obgleich 'es nicht gut beglaubigt ist', 
in den Text zu setzen, als 1) hier einfach eine irrige Transscripliou des 
HOS, das ebenso gut og als atg bedeutet» vorliegen kann, und 2) die 
Paraildstelle O 247: Tig di iaoty ftQiOTi 9^%^^^ og /i' 
itgiat äpTtfy {Q 390) ebenfalls für o; spricht. — *^0g ftoi 
^ 375. X 492 f. hittel Achilles: '^iXV uyt ftot jov natShg 
uyuvov fiv$-oy iyianeg*)^ intr^ ig noKtfiov .... Das ad- 
verbiale xuXm lindct sich sonst 326, Q 400, ^ lt6, o 10. 
Q 381, 397, 400, 4S3) nur vor der rojui) fiixä TQljoy 
T Qoy uTo y. Das Adjectivnm anOTfwg (zu ß 255) gehört der Odyssee 
an. JoxtT dt 71 1 o t r i 0 i' y.tla'Jui ro uQ^goy^ xul ov avri]&a)g 
Quinta O^ui, Euslalli. 1 1110 (i:i55). Doch hindert nichts den Artikel 
mit Förste mann Hern. üb. den (iebr. des Artikels bei Homer, ww 
in der Konnel iiuioy i6y /.tvi^oy umtg und sonst, 'zurückweisend' 
aufzufassen. 

Wegen V. 389 vgl. Q 378. 

Für V. 300 vgl. V. 433 (Euslath.). K 444: "0<^(>a xty — 
nttQi]t>rijoy i fit 10, *ftQmi lOmal {Sl 433); am Ende nur 618, 
X 167, /Sf 201. Zu 13 162 und 252. Das anreibende m( ist dem 
unterordnenden tg von V. 434 (cf. O 247) zu vergleichen, die Struktur 
also eher durch nnQtt iQtot&y (Koch) als ntiQtoftiy^ /uov i^onäg 
(Schol. BMV.) zu erklären. Mehr Selbständigkeit haben beide KtSiu 
a 284: Il^ma fiiv ig Il^Xoy iX&i *xul Ci^co Ndaio^u 



*) lyiantg: w> id()(tju£i. tau yä{t oQtarixoy ix rov riviaiit; ti,y 
v^ovaay üvattiXayioc, tb ftiyroi ngoürttxttxoy ngo tiXovs i/ti tfiy 
ohi((y 'ai aX»i.?f> iyianie* {Od. y 247) o^o<w>' irtiaxtC' Lenll 
Uerod. II 127. Schol. V. » La Roche Textkrit. p. 254 f. 
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188 COMMENTAH ZL ILIAS ii. Y. 391— ;i94. 

392. oipd'alfioiaiv | ^ntana \ yial ev%* inl vijvalv 

iXaüüag 

SXov. (*xaJ iV^to A 513). Nur Z 238 ff.: 

dd( xaaiyytjrovg Ti hui tt Kai noaittg (Schol. V.) wird der 
sächliche Accusativ wie an unserer Stelle durch eine Person ge- 
bildet (La Ro( hc hom. SuhI. p. 219). ~ ^^Exroga UtovSi 175, 
657. — */<«Xa noXXd E 187, / 348, 364, 83 8, r 90, o 400, 
^ 2C7; doc-Ii litt TjulUi in der Hedeutung nolX^Mg den Zusatz 
(jidXa (La Moche lioui. Slud. p. 52) nur an unserer Stelle. 

V. f. Z 123 ir frai?t Dionu'ch's d.'n Ghnikos: Tlg dt av 
iaotj (f't()iaitj {Q 387) xaruOyt^Koy dy^QiOTHOv ; Ov jnty yuQ 
not' ^oTitana | fid/jj l'yt xvtfiavftQtj, — *T6y fiiy iyjo 
(iytjy) noch 19nial; zu 12 435. */fdi/'j ^Vi xv^, auch H113 und 
<9 448; *ft(x/ij In noch 3nia]. ^ 94: iyat 64 ftw avidg onwna; 
y 93 f. » d^ 323 f.: tt nw ontonag ^'Otjp&uX^iotat Tiotair» 
327 — ^ 274 . 400 O 259: Jütivaly ^nt vXaqnh- 
offOiy tXavpiiAtp; hier hat der Pnpyr. yr^vrs) ntXuaaag, 
M 245 f.: ntQiitT tivio iiid-a Jiuytig Ntjvniy In^ yi Qyti(a¥, 
T 134 f.: 'ExTtaQ ^UQya'ovg (ef. F712— Hl8) 6X4xeoxtr 
int TiQV/Liyfjm y/taaty; I 651 flf. : Tlgiy y* . . **ExTOQa ilTo¥ 
(ß 390) . . . 'y^ag txtoS^m Kiitvoyi" Vi o y f (o v g. Cf. >: 233 IT. — 
Das zweite lleiuistidiium sonst mir m der Form dfda'i'yiu'yog (-Wy 
-oy) ()'^ti xuXxio (2f 23(), 7' 211, 292, X 72)'; H 247: 

dt dm nivjf ag öa'it^my xukxog dztiQrg* 

V. 394. *"Hfittg — &uvfidUfity B 320. Während 
die Schol. A. dinl lu'inerken : oit dyil zov t'^ e tt Ir^ r t 6 /ti € d'Uy 
ovx ütg ipioti dyrt %f/tXov lov d-edaaad'ai (vgl. Schol. zu iV lU 

^ 496), sagen sie zu unserer Stelle: ^ dtnXtjj ort ayri zov /<«t 
ixnX'^'^tio g t ö- 1 (o u 8 8^ u. Wir glauben nur, dass »leui Verbuni vor 
allem aucli in fi diese %'rsle Bedeutung* zuzuselireiben ist; dem Dichter 
von B war die Grundbedeutung schauen jetlenfalls lebendiger als 
seinem Nachahmer. Lehrs de Arisl. stud. hom. j). 147 meint, auch 
in der Stelle aus B habe Aristarch ihuod-ai erklärt; doch ist diese 
Erklärung aus den Scholien nicht zu ersehen.*) 



*) Fulda p. 1-10 Anni. coirigiert daher die IjetrefTende Stelh- bei 

Lehrs (X 11, il 3«)4, 2 49(5, cf. B 320) in :riO, i> 394, .2 490, cf. 

JT^ ir. Indess hat auch die zweite Ausgabe von Lehrs Buch dieselbe 
Lesart. 
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COMMENTAR ZO lUAS Sl. V. 395--398. 189 

395. eXa fiagvoa^ai, Ksxohafiivog jitgtltavi. 

vov yag iyio ^ (gamov ^ \ fiiaS* rjyaye vr]vg ev€Qyi]g' 
MvQfiidoi'iov f I slfii, 7C aj Q ö € fi 0 i l at i nolvnitoQ. 
äq>vei6g fiiv oy^ iati, | yeqoiv 6k öi], \ utg av neQ 

aide, 

V. 395. O 521 f.: yug ItinoXXfOt^ Efa Hdp^av vt^r 
M JtQOftdxoiai dujit^ytti, Ali *ov yäg l^^ijtn] EYa* !F 4: 
Mvg^Mmg y ovx ttu dnoaxidvaa&M *jix tXltvg. ( F i 39 : 
ovx ihuat f*dxiO& (it. Zu ^2 6S4). £366 f.: iv^irtu CEmmQ), 
*ovy(x^ ^^yi\Xivq Ntjvaty l'nt yXaff, f.iivti xt/oXw/iivog 
ijTOQ. Dieselbe Slt^llung hat das Parlirip nur noch d- 276 und T 324» 
während es 11 mal vor der bukolischen Cäsur sieht. 

V. 39Ü. Der Papyr. hat /t^y statt yug; cf. ß 391. Doch 
vgl. P 164: Tolnv yäg *d-tQdnwy niq^ar* dytgog, 9: 
TijyffOT* *Antli)i^d^iv vitg jjyuyoy. (w 298). An unserer Stelle 
entbehrt man das Objekt nur ungern, welches auch die Frage n&g 6i 
et yavTot ^yuyot'y u 172. £ 189, n 58, 233 nicht vermissen 
lässu fita i. e. 17 uvn) nj^g (F 238 und T 293; zu ß 66 
und 496) ''nfjo; nUloru 7u'aiii'\ Schol. D. *yfivg f^tQy^g 
ii 166, n 322, (h. Ap. D. 240). 

V. 397 nach o 267: *Eg *I&dxr^g yiyüg *iifiU n artig di 
fioi iariv *Odvaat^g,*^ Auch hier gebort die Präposition zum 
Substantiv. La Roche schreibt an unserer Stelle mit den Hand- 
schriften i^nftt, wälirond er i2 377 und 387 'wegen der buko- 
lisclien Diärese' die Trennung vorsieht. 

V. 398. Die meisten Handschriften, darunter der Ven., haben 
raischlich HS*, vielleicht eine Reminiscenz an a 232 f.: MiXXty 
ftiy nozi oixog od* dtpytt 6g xat dftvfKoi' ^'EfÄfityai» Das seit 

Boihe zu allgemeiner Anerkennung gelangle 07' bieten nach Heyne 
'Marl. Townl. Mose. 2. un. Vindol).' Vergl. X 30: yta^mgorarog 
*iniy oy* ioTt (der Hund des Orion), xuxoy dt Tt aT^fiia ri- 
TvxTui, WO die llaudschr. indess gieiclifalls schwanken. — To (U 
ytiunv {£2 3GS), ori tXt/jon log totxoTu T(p naxgt. 7a\ Q 480 ir. 
— U) ö t weist, wie o(U. 'auf das was der anscliauung (aucii enipfiu- 
«luug Od. 9, 447) oder der sinnliclicn erkenn In iss des redenden 
überhaupt vorliegt'. Hentze Pliilul. XX\ 11. 5 1 5. l)i<' Arislarcliiselie 
Beobachtung (Lelirs p. 70, 379), dass wöt nie örtiicii gebraucht 
wo'de, hält Bekker hom. Bl. 11. 38 Anm. 11 mit Unrecht für *ein 
aleundrinisches Vorurtheil*. Pflr den Sdiluss des Verses (« hynm. 
Cer. 116) vcrgl. B258: *thg n^Q S^tf worauf scbon Eustath. 
hindeutet, wg o4 ntg t 385. 



*) Z 413 (429): pldi ffi icrt *naTnQ xul noryut finrn^. 
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190 COMMENTAR ZU ILIAS 12. V. 899-401. 



399. eS &i Ol vhg taoiv, \ iyw 6i ol yß6oti6g ei/u* 

PVP 6* r,X^ov I TtsSiopS* irtb vtjmp' \ t]iü&ev yccQ 

V. 399. /« 90: rt ol ötiffuL *tyih ß 313. 

y 80. — In stilistischer Hiiisichl beachte man B 311 fl'. und nament- 
lich # 334 ff.: Ol l'laxor, Tovg äv xt xa\ ijd^tXoy avjog 
tXto&cti , TfoauQegj avTuf) fyo) n/ftning //fr« joTaiv 

fiivüfy, da diese Verse auch mit 

V. 400 f* einige Aehnliclikcii zeigen. Hinzunehme man — wegen 
der Strukloren — 0 191 f.: "A/ioi f^^dy (Poseidon) tlu/oy noX- 
/.t;y uXa yutffitr oifi TluXXo ti lyioy ^ um! sodann in ^/'^ 861 f.: 
Kk^^vg h ttwifi x^-^^Q^^ ndXXov ^Aomc» Ttvx^og di 
TiQWTog *xXrjp^ Xd/ey. — Twy fttru naXXofKfyogf *wo mich 
(cf. 335) der Daliv stehen krinnle* (Giseke honi. Forsch, p. 216), 
slehl vereinzelt. Cf. Koch de art. Honi. p. 23. Der Schluss ist 
nach dem « 173 ^ 190 = -r 59 = 224 nn.l 239 vor- 
koninienden *fi'i^«<)' ixtod^at — einer Variante des Lips. — 
ffchildet. Auf eine Unwahrscheinlichkeit, auf welche iudess nicht viel 
zu geben ist, machen die Schol. V. mit Beziehung auf V. 348 auf- 
merksam: l<cm TOiyvr ^txa^jr^g wy ixXt^Qwau' fierayifd' 
ipovüi "roTat n^&ioy vnr^y/jtjg^* {Xd/ov xr«.). 

V. 101 fl". Auf Lieseganp.s rhetorische Exklamationen I. 18: 
Mira narrall (Juia poslero die ab Achivis pugnabitur, ea de 
causa hic Myrmido in planiliem prodit. Cedo qua de causa ? geheu 
die Scholia ßMV. die iiiichlerne Antwort: KuTanxnn (aon' ly^cio^ fffjfJh 
fi7f Tig t'4 vfiwy tUf ti'tÖQU. Wenn Liesegang dann eine Unge- 
reimtheit iindet, dass * Achilles, qui summus dujc non est, media m- 
mrum noete jam praeUrita Priamo muUorum dienm ameedat iR- 
äueias* (zu Q 657 IT.), wfilirend er hier wegen des unbezwinglichen 
Kriegseifers der AehXer schon auf den folgenden Tag einen Angriff in 
Aussicht stelle, so könnte diese Aussage einmal doch auch dem Dichter 
lediglich als Erfindung des angeblichen Myrmidonen gegolten haben» 
welcher Priamus für seinen Aufenthalt auf der troischen Ebene einen 
Grund angehen woUlei — sodann aber steht selbst der Annahme nichts 
im Wege , Achilles sei vermöge seines Ansehens jecht wohl im Stande 
gewesen auch einen bereits beschlossenen Angrifl' zu verhindern. 

V. 401. H 266 f.: m/<' ?J o T c^a/ro/aV////»' V/ A i>o nXrjo 
(Sf jiav TTf^diov ... 403 f. : '^£2g Ton' löiiu noXXu vi(j)V 
ano xui xXiotufoy*^ 'Eg ntöioy n()Oj^tQyio. — *Nvy <)* t^Xd^oy 



) Das zweite Uemistichium dieses Verses steht auch N'723, y^uy 
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COMMfiMAR ZL lUAS iL V. 402—404. 



402. ^r^GOvrai negi aotv f^iäx^iV \ lXiAio;ieg ^Ax(J^if>l' 
itoyaf.öiüOL yag o'iye /.a^t^fUri'Oi, ovdf dvvavrai 

A%atiav • 

OL 19^4. ^Hüd^tr yuQ 136 am Aufang des Verses: iiier, wo 
der Vers den Gedankes lielit abtebliessl. ist die Stellung des ydff 
(Geppert II. 29) nicht ohne Ansloss. 

V. 402 älincll im RhyllimHS t 54 = ^n^'H: *^n^nuntv<ii 
()' if^id/oyjo iiu/r^v nuou r7]ra) S^of-friy. lUe hoi Spätoren (Üiod. 
Hai, A. R. FV. 23, Pliil. Fi«l». Iii iM^iweih'n fTfliram Iii»- Weudung 
ftd/r^y Ti'&fod^ui knninil im ll«imei mir liicr \or, hal aher an P 157 f.: 
oV Titoi TTUTQijg At'^gvLfJi ihniid'ttaai n 6 r o y x nl d tjgir l't^ furo 
ein Annlügon. Da der Gebrauch von niJ^yut für noitiv iouisch 
ist (Bergk Griech. Lit. I. 57), so koiiBte auch unsere Wendung 
speziell diesem Dialekt angehören (Jß 444); man beachte in dieser 
Hinsicht das bei Uerodot 3nial vorkommende y {K/ata ji^tad^m: 
111.29» ID. 38, VII. 209. — *;r«p; aatv i744S. y 107. ^256, 
©519. 9r 548, S 473; am Schluss nur B807; vereinxeli i^i auch 
A''25I. Zu Sk 151 und 327. *tX/xto7tfg ^/ttfo/ A 8S9, 
r 190; r 234, il 569 — F 274 steht der Accusaüv. 

V. 403. u 304: ttu).* ufT/u).6fo*ji nt yovT f g. Curtiun 

Idlel un/u'f.Luo von 1 au/ 'J"*^ ^ njtoitr/Mr : *sie lialbM» <s 

Didil aus mii'«<i^' zu sitzen*. Zu i2 542. — Ui luiit (^tW^x \ rwhu^, 
80 hat es die Ik*deulUDg *liier': La Roche zu E 175, Kühner ausf. 
Gramm. II. § 465: 'doch haben EGS.. Pap., die Mehrzahl der Hand- 
ficfariflen bei Heyne rad der Cod. A. von d«Tselben Band über 4MSt\ 
wie La Roche bemerkt, o7/f. {So auch V. 39S». Hat Pronomen 
würde wie Q 14. 122. 411, 5%9. 710 der Becapitublion dienen: 
NSgelsbach Eic. IV. 5. 6, Kihner | 469, 2. 

V. 404 f.*j / 351 f.: WU* ord' &g drrarai a^i^Q "Ex- 
TOQog ärdQOff6potö **7a/{/r. Schon Heyne schwankte ubrigeos, 
ob noJJftav an unserer Stelle von taztir oder havitipwg abhänge, 
neigte sirh jedoch nrit Bezieiuing auf A' 315 und d 733: ioavfttrog 
TftQ oSoTo zu lelzicrcr AnSmong. Die spätere n Erklarer (Ddder- 
lein zu A' 315, Dönlzer, La Bof he und Ko*.h zu u«*^rM' 
Sidle) gehen, haopisäHiltch wehren (/^ ISl und) i«i 531: M/^toift 



fiiidft sich nirfff'nd. E* Iii'*!" dit^T unh*'. an S'<-l!»- rrt^ioföt 

ytüy üno zu ftclireü^b, «rodor'ii au« ii tit-t i«b}ih(xju» ^t-i^iuttfu Murdci 
wem watQ r^w aicbt allf emrio ü\>^t»<rtX wire. ' 

*) Ab bor inde renn o^qoe «4 r#Y%. Vll V«ii, A. bat'-t Urunan. a 

quibus bsec illufttrauuu'. ft^nurr c*^'^ui uiA'if, :iyiiiii*-t. La Üocn«' 

TfKt, Zeichen nnd Srboli'*« 4«^ oud. \>u, p. 7', 



192 COMMENTAR ZU ILIAS ii. V. 404-406. 

405. \Tbv d* YiiÄeißez^ l'/refTo y€g<av n^tufiog d'eoHÖrg \ 

ntoX^ftoto (cf. 10 323) der anderen Erklärung den Vorzug. Indess 
dürfte es sich wohl nicht um ein 'entweder — oder*, sondern um 
ein 'sowohl — als auch' bandeln. Denn wenn Rud. Hi Idebrand*) 

dargethan bat, wie im Deutschen, Lateinischen und Griechischen die- 
selbe Form öfters syntaktisch verscliicdene Casus zugleich 
darstellt, wie wenn Aesch. Septem 200 sagt: /n^lei yuQ aydgi', ftij 
yvvYj ßuvKivhco \ TuS,(ndf^v^ wo tu l^iod-iy 'zugleich Nominativ 
zu //fP.i/ und Accusaliv zu ßovKtvho} ist*, — um wie viel mehr 
wird derselbe Casus syntaktisch zu verschiedenen Verbis ge- 
hören können I (Zu ß 391 f.). Der Dicbler lial sich 7zoA///or sowohl 
zu i'o/iii' als auch zu tacsvfuvovg ^ dem es der Stellung nach zu- 
nächst angehört, als Ergänzung gedacht, und ähnlich liängl dasscihe 
Wort W315: (Jl fiti^ &Sfjy iXotoai xul iaavfuyoy noXifioio 
zugleich von iXoioct und iaaj5ftttfor ab. Genau dieselbe Bewandlniss 
hat es P 181 f.: ^ff 

3/ifaof äftwifitym und Y 256: l^Xxijg d>' ov fi iniufüty 
dnoTQ^^ffftg fii^uwra mit dem Genitiv aheijgy der wiedenim - 
zum Particip und zum Verhuui gehört, obgleich er sich äusseriicfa 
im ersten Fall mehr dem Particip, im letzten mebr dem Verbum an- 
zuschliessen sclu'int. Dass toavfuvog ausser ö 733 absolut gebraucht 
wird, verschlägt dahei niebts: auch fitnaMg hat dcnselijcn Gebrauch, 
und docli zeigen Slclieu wie E 7 32: ^'tlfnj . ite/ituiT' iQidog y.ai 
uriT^g und 197: yiiayn , fitfiuoTt Uov<)idog uXxijg einen 
abliäugigen Genitiv. — *fiuaik^fg 'AxuiijUv II 106, ^ 36. 

V. 405 n 372 u. ö. 

\ . 406 fl". Für die ganze Form des folgenden Salzes beachte 
man 6 830 IT., wo Penelope zu dem ihr gesaudleu Traumbdd sagl: 
*El f.iiv <) /} dtoQ taoi d^ioio Ii Ixlvtg uvöi^y, ... Ei \ üyt 
ftoi xal utttPOP 6tt,vQov xuxdXt'iov , 'jFf nov Hji {iü^« ntä b^ä 
9>aoc ^iXioto, %f tjd rj r/^K;;xexaj ehltiiduo dSftotuiy; nächstdero, 
auch wegen V. 409, ans j// 202 ff, die Worte des Odysseus: wdi 
ti oUa, /<o/ er* V^mMv latij yvvttt, Xi^og rtg fjSrf 
'jiv^Qwy aXloa' l'&r^xt, *Taf.iiav vno nv&ftiy* iteUfjg; end- 
lich X 495 f.: Eini Öi /loi, *H Ttfitp . , .,H fit^ 
äiifiutovaiv. 

V. 406. *Ei /itiv dl] ausser S2 668 noch an 10 Stellen; 
im zweiten Fusse W 558. * 3- f o tt n (f) t' TTf]).. *Ay. II 653; 
cf. ^ 113 ^ 124. Uebrigeus üudel sich IltiXt^tud aw, nur u)il 



*) Beiträge zur Gesch. des Sprachgefühls bei Deutschen und Römern. 
Verhandlangen der Kieler PhiL-Vers. (1869) p- 206 f. 
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GOMBIENTAR ZD IUA8 A. T. 407—408. 193 
407. sTg, aye dij fÄOi | naaav aXrjd'eirjv | ytavale^ov, 

Ausnahme von Q 411 und 44S, stels in V^^rhindung mit ^^/iXrjog 
und stots im Versausgang: 322, / IGO, II 269. 653, F 191, 
A 466, a> 15. ^75: Ilt^Xftdfto y^/iXijog. 

V. 407. 'Wo, wie hier, eio eiDselnes wort in den vorhergehen- 
den vers ztirückgrcift und den zusammenhält seines eigimen zerreBSt, 
dürfte, wie Bekker hom. BI. 1. 27 1 mit Recht sagt, erwartet werden, 
dass es ein bedcnls.iinos und iiiliallreiches sei. die erwarlung wird 
meist erfüllt — Rrkkci fiilut 24 Beispiele an — aber nicht immer: 
Itisweileu ilienl der iiiirrgrifr von ve?s in vers nur der grammati- 
s (' h V n V 0 11 s l a n d 1 g k (• i t '. Dahin rechnet Bekker auch unsere 
Stelle, welche er niil Y 348, 808. 824, M 150, 345. /I 515. 
Slellen, wo der betreffende Vers immer mit einer Form von f?yuiy 
im letzten Falle sogar wie hier mit dem enklitischen (Vg*) beginnt, 
msammen aufRihrl. Unsere Stdie ist insofero noch besonders aniniUig, 
als hier eine bestimmte stilistische Regel verletzt ist: pflegt doch der 
epische Dichter, wie dies auch ^831 geschieht, dei^leichen 
üdiergangsversen einen vollen Hexameter zu widmen. Stels ist 
dies der Fall in der 17 mal wiederkehrenden Formel: 1^4 XX* ayt fiot 
Todf flnf xai utQtx^wg xaidXtl^oy (zu ß 380 und 197i, und 
aach in anderen derartigen Versen, welche der Dichter ohne Zweifel 
gekannt hat, in Toiyä^ iryihv Tor, xlxvov (/nfjzfQ), *uXtj&t/rit' 
xnrulf^io (tt 220 = / 420 = n 1 OS ; vgl. /; 297 und rp 212), 
lu AviaQ iyui im *7iuauy aL i]& t ti]v x(tT 0^t'S.(t (</ 122) und 
endlich in Iläauy dXij&iit^ v iivi^i^aofiutj wg /iii xe'uvug (X 507; 
ist jenes Gesetz nicht verletzt wdrden. Unserem Dichter hat die gleich- 
zeitige Verniischnng mehrerer Reminisceuzen zu seiner Abweichung Ver- 
anlassung gegeben. — Bemerkenswerlh ist, dass das Abstractuui uXrj- 
^fit ausser ^361: dXtjd^titjv dnotinot, nur in der Odyssee 
vorkommt: Geppert II. 85. 

V. 408. Die Kllipse des Verbunis, welciie sich A' 386 f.: Kh- 
Tui *nu(j vrjtaoi (t. 260 p 429 1 vtxvc, ay.Kaviog ud-umog 
IldiQoxXog nicht findet, ist nicht ohne Härte; X 174 11. : Einf dt 
fiot nuigog zt xut v'uog ovg xaTtXtmov, *'HeTt nag xiivoiaiv 
ifihp ytQag, rjt iig rj d tj 'AySgcSy aXXog l/jt erregt sie kernen 
Anstoss. *ift6g ndig 12426, 698, £239, (a» 328). Zu 12259. 

^ip ijdT] X175. Zur Sache bemerken die Scholia BM.: n^6 

dnUvaa ftfjjUti hrrog tov aw^atog; uns scheint die Frage ein 
natürlicher Ausdruck der väterlichen Sorge zu sein, der praktische 
Hinlergedanken fem liegen. 



*) Ueber den Rhythmus zu ii 69. 

P«ppm&ller Commantar lu lUu O. 13 
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194 GOMMENTAR ZU lUAS £1. V. 409-412. 

409. ^oi Tivaiv fiel ei ort raftwv nQOv&riY.fv ^AxlXXev^''. 

Tbv 6^ avre tiqo aieme 6 icixi o Qog 'A(^y%i' 

<jn ö V T ?; g * 

yiqov, ovfcm \ tovye Kvveg \ q>dyov, \ ov^ 

oiiavoly 

aXX* %xi I vLtivoq xettai | jixMijog fta^ä vi^i 

V. 409. fiiXil'arl xafit&v will im Munde des Valcn all 
ein vom eigenen Sohne gebrauchter Ausdruck doch weit weniger 
angemessen «rscbeinen als i 291: Tevq di dia *fifXttoTi*) ra- 
fAwr wnXiaaaT.0 dognop im Munde des ^wilden Gyklopen' . Audi 

o 338 f.. wo Odysseiis der schamlosen Melanlho, des Melanthios 
würdiger Schwester, droht: zu/u Tri'Kff.iu/^fa fQfw^ xvov, d' 
ayogtriig, Ktto' iX^roy , 'Iva avd-i öiä (.nXiioTi idfir^etf 
ist die Wendung am Platz. Es scheint, dass die Härle des Ausdrucks 
schon den Allen niclil enlgienjj^; denn es ist nirhL unwahrscheinlich, 
dass die unrichlige Erklärung von fitliioii : oiKiQuig (von /.aXtag, 
das Homer indcss nur im Sinn von (.luiaiog gebraucht: Lelirs 
Arist. l 103 dvii zov xuid ju (Xog* B.) nur um den Ausdruck 
zu mildern erfunden ist. Selbst an Stelle von nQov&rj xev wäre 
übrigens ein einfaches idiaxtr**) angemessener gewesen. Das sonst 
Ausdrücke wie naQajt&irat (24mal) und (bei Thieren) nagaßdX- 
Xttyj wie Liesegang IL 9 f. Itemerkt^ vom Vorsetzen der Speisen 
gebraucht werden, ist von geringem Belang. 

V. 410 — V. 378 u. 0. 

V. 411 f. Umgekehrt sagt EumSus su Odysseus, als er etwaige 
Kunde von seinem Herrn in Aussicht stellt, £ 121 ff.: ^/^or, 
ovf) ug xiTyoy ai^^ äXuX^fUifog iX&i&y *AyyAXtay mlata yu- 

yaTxa Tov d* yjötj fiiXXovat xvvtg zu/Jeg t* ohovol 

*Pty6y an* oartocpiv (Qvoai . • Tovy* nw%^ yayei' 
i/S^vtSf otnia aviov KiiTut in^ ^neigov, Nestor i&er er- 
zählt von Ägislhos y 259 f.: AXX* aga roryt xvreg u x» 
ohovoi (cf. X 354, 355) xauSatffuy Ktifiivov h ludU^, — 
*ot;i)' olutvoi y 321. 

V. 412 11'. Da Dünizer V. 23 IT. gestrichen hat, so muss er 
auch hier (hom. Abb. p. 355; rhein. Mus. V. 404) die Worte h 
xXi(7it]fn — xetftft'W und demgemäss auch V. 416 — 421 für unecht 
erklären. *^Oie Erinnerung an die Entehrung der Leiche durch Achilleus 
hält er für sehr unpassend, da sie dem Priamus unnölhiger Weise Schmerz 

*) Schol. B. Hesvch.: xaric fiH^e. Seitdem « 29t und 339 dorcb 

Bekker dta von uE/u'iaTt getrennt und zu rafxmv gezogen ist, hat jUf- 
Xt'iatl aufgehört an unserer Stelle ein an, tiq. zu sein. 

So sa^t Achilles 20 f.: vnintiy "Exroqu dtvQ' i^vaas (Sl 15 f.) 
ötaanv xvaiy ufiit ddaaa&aiy und ebenso stdit ir 86f. jjr 475 f. Es 
hStte nahe gelegen diesen Ausdruck hier zu verwerthen. 

t) Gf. ß 40, { 508 f.: im ganzen kommt die Anrede Hmal vor. 
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413. (ivtwg ev xlia itjOi' \ dvaidexatTj di oi iqü g 

erregen müsse' : indessen ist es hier weder Hermes Absicht seinem 
Schulzhefohleneu eine N«Miij,'keil niilziilheilen nocli ihn zu kränken» 
ebensowenig; wie es darauf aukonuueu kauu das Wunderbare der 
Sache' (Licsegauy; I. IS) als solches hervorzuheben. Es handelt 
sich hier in dt-r Thal, wie llünlzer iioui. Ahh. j». 355 Auui. nicht ent- 
gangen ist, lediglich %nn die Fürsorge der Göllei' {£2 422, 428); 
aber eben durch Mas Wunderbare der Sache' wird auch 'die Fürsorge 
der Götter' unzweifelhaft. 

Wenn Dfintzer die Bemerkung, ^daas die Lekhe des Hektor 
jelzl schon zwiUf Tage daliege', ab 'einen sehr annötbigen Zusatz 
betraehtei, da Priamus selbst sehr wohl wisse, wie lange Hektor 
schon todt sei', so können wir diese Ansicht nicht thetlen: zwölf 
Tage liegt der Leichnam nnd verwest nicht, täglich schleif! ihn Achil- 
leus seit Patroklos Bestattung (zu Q BX) um das Grab seines Freundes, 
und doch vermag er ihn nicht zu entstellen : thauig un<l frisch hegt er 
da, wie wenn ihn Apollo mit sanftem PfeUe getroffen {ü 757 if.), 
keine Wunde ist offen, so viel Wunden ihm auch geschlagen. Man 
sieht, wie wohl durchdacht hier alles ist, und wie wenig man Ver- 
anlassung hat, auch nur ein Wort als enlhehrhch zu streichen — 
wenn man anders V. 23 If. an ihrer Stelle lässt. Sicher würde die 
Bedeutung d c r g ö 1 1 1 i c h e u Fürsorge ungleich geringer sein, 
wenn Priamus, wie Dünlzcr uieiul, da er sich uul der zwölf- 
tägigen 'Zwischenzeit' nun einmal absolut nicht befreunden kann, schon 
*an demselben Tage, als Achilleus Leiche um das Grabmal des 
Hektor schleifte, die Reise ins Lager angetreten' hätte. 

Wenn Dfintzer femer 'die Bemerkung, dass Hektor im Zelte 
liege', nach naQ& vf^l unnöthig und störend findet, und — 
im rhein. Mus. L c. — wie V. 17, wo er übrigens athetiert, ntktaif^ 
anstatt xXwifiat erwartet, so können wir ihm auch hierin nicht bei- 
stimmen. Eine ähnliche Verbindung steht z. B. A 329 {N 267): 
Töv d* kVQOv nagd Jt xXiatr] xat vr^i fiihttrrj, und der 
Plural xXiottjai findet sich ausser £i 554 auch 834 IV.: Tov fiiy 
(Machaon) fVi y.Xio irjcr i v*) oloiiai tXxoq t'/ovia . . . KtTa S- ui ^ 
während T211f. : Og (.wi Ivi xXtoiT] dfdn'r/fn'vog o^h /uXxm 
KiTxui^ sowie B 9 f.: auxog fiXi . . . Kii^ivov iv xktaifj 
ällerdiugs der Singular gebraucht wird. 

V. ii2. *!^XV hl n 374. X 48: *y4XX' S fiiy fjdrj xti^ 
T«i, a 46: xtTi'oc: yt toixoii xfTrai oXt&gw. Cf. B 771. 

V. 413. Cf. ß 31. AvTMQ**): of^aim \^ ot« /liT^X- 
Xu'^iy, V. Die Erklärung des Paraphrasten : fiaruicog uvfntf.aX'fiTwq 
(X 49; ^ 629) passt nicht. Uebhgens ist die Negation hier etwas 



*) Vgl. auch T 279 f., // :it3, I 263, M 1. 

lieber die Schreibweise La Roche hom. Textkrit. p. 200 ii. 
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414- X£ifi€v(i), I ovd^ vi ol I ai^uetai, \ ovdi fiiy 

eai^ovo\ a'i Qct %e (pwTag agtj Kpatovg Aa i idovaiv. 
tj ^iv /HIV I TtsQi aTj/ta eov ttaqoio (pikoio 

axridia%üigf \ r-ug öte dla tpavrjr]. 
ovdi fitp tdox^vw I ^olo xcv av%bg knek^aty, 

weiter als ülilich von Üvem Adverbium gelreimt. (Giseke hom. 
Forsch, p. 20). — 0 80 f.: rfdg dt fioi hrtp^H^t dviade^ 
xdtrj (cf. 0 15 f.). 

V. 414 f. T 26 ff. spricht Achilles seiner Mutter gegenlkr 
die Besorgoiss aus, — - Mivoniov uhufioy vloy MvTat xod- 
6vatu xttTu /uXxoivnovg (aruXiig (ü 421) EvXäg tyyeiytoy' 
Tai....XttTa di XQoa ndyra aanijfj*. Das Verspreclieo der Nulter 
dem Freunde die Fliegen liinwegzuscheudien — Mvi'ag, * u^t qu n 
qttSrug xrt. T31 — beruliigl den Peiiden. Cf. A' 509. ovd^ rt 
— ovdt wie / 374, 0 571, ^ 29S; und so steht t< meist nur 
einmal; vgl. ß 152. *üvdt ii ol B S73 = F 29(5, J 62 - 
^ 443. *ovSl /iiv 4, 12, 727, i 21ö u. ö. A'5U0f.: Av»' 

V. 416. /Uv m¥ Iß 425; für das übrige vgL Q 51 f. 

748: ov tzoQOto, 

V. 417. **'EXx<i dxfjdicTWQ A'465. Für das 2te Henü- 

slichiuni vgl. 7 240: (fayi^/nivat r^d) i^Tar: wie hier, so kommt 
die Verblödung ^(S ätuy auch sonst nie getrennt und nie io einem 
andern Casus als dem Accusativ vor: ^ 723, t 151> 306, 436, 

fi 1; n 368; 255; / 662, r 50; r 342; l 375. 

Das Adjektiv uxjjdeoTog steht Z 60 in der Bedeutung 'uube- 
slattet*, das verwandte dxr^di^g in derselben Bedeutung Q 526, 
0) 1S7. Das Verbuin Irin'l man ^P70: Ov /tu'i' fitv uooyiog dxr^- 
dfigy uXXu ^ayoyiog , zugleicli ein deutliches Beispiel für die Ent- 
wicklung der Bedeutungen der betr. Adjektiva. Ueber den syntakli- 
sehen Gebraucii des Conjunktivs siehe Delbrück und Windisch synt. 
Forsch. I. p. 167, Ober die Form La Roche Textkrit. p. 405 ff. 

V. 418. "^Ovdt fuv (£2 551. (f 150, i 120, / 391) ah/yyit 
übersetzt Düntzer richtig: 'nicht kann er ihn entstellen'; deiio 
nicht nur im Imperfekt, sondern auch im Präsens liegt das L o- 
vo 11 endete einer Handlung*), und schon bei Homer findet sich 
neben einem ^ ov ntXd'tv* 'er vermochte nicht zu überreden 
(X 78, I 587; cf. X 579, ^ 371 u. s.), | 393 ein *^ov6i cr< 
nei&ia*» Wenn Düntzer aber behauptet, auf o^di fiiy alax»' 

*) Krüger Griech. Gramm. § 5:^, t. Anm. 7. Kühner ausf. Gramm. II- 
p. 120 iL Cf. X 78, / 587. ßothe schrieb 'ov 6i\ wie, wegen des vor- 
aufgehenden fxiy, auch Ribbeck (Philol. X. 60) Tciian^ hat. 
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419. ofoy hqoTiBtg xettatj fge^l 6* alfta viwimat, 

ovSi nod-L fiiagog' avv S* f^htsa noyra fUfimtgv, 

vti liälte Mie Erwälmung der Hülfe der Götter sofort folgen müssen', 
so meinen wir im Gegentheil, dass grade eine positive Schil- 
derung, wie es nun eigentlich um den Leichnam hestellt ist, hier 
vortrefflich am Platze ist, um Priamns zu ermulhigen und zu ver- 
gewissern, dass die Giiller den Sohn bosciiülzcn. Den Uehergang 
bahnt sieh der Dichter durch den passend gewiilillen zweiten Halh- 
vers, welcher jeden Zweifel an der Richtigkeit seiner Angabe ab- 
sehooden soll. 

Buoto dtaxi 9i ^ic^TOtf^V. Gf. Heyne): 9tä t^c St^fciiCi 
Umv d'avfAdaitag BM.. (Eusttth.). Cf. e 73 f.: Ma »* Ikur» 
— vom Garten der Kalypso ist die Rede — xo2 äd^Afoiw^ n§Q 
intXd'i&r Bij^aatto idiätf 17> ^315); doch findet »ich das 
Verbum oft auch ohne weiteren Zusatz. — *o^to( imX&tap 
ß 246. n 197, Q 382, o» 506. 

V. 419. iegai^tig*): ötÖQOüia^tvogy vyQ6TijTa ijfwv, ov 
»ttT€üXiX€Ttvft4rog BM. Schon Heyne zieht ^ 188 f. {Q 21) 
beran: Tw S* M ntvdytor pitpoif^wf% ÖoJ^og*An6Xkiav Ovpcn^^av 
mdhvdty xdhnjjt di yiooov cbranrce, "Ocffoy imT^i rixvg, /u^ n^ty 
färog ^fXioio 2xi^kti/ Die Schol. V. verweisen auf H 346 ff. 

S29 f. 845 f. heissl es von der Behandlung der Wunde 
des Eurypylos : «ti* uvtov utfuu xtXutroy NiC vSari '^Xiagt^ 
...TO ftfy fXxog hhQüfTo fSlS). Möglich, dass das an. iJq. fitu^ 
(»^C c. /.ifftoXvüfttyog ui\uuii (Hesyci».), welches wir mit Damm und 
Diinlzcr als Erklärung zu ntoi aif.tu rtvinjui fassen**), seineu 
Malz dem Anklang an diese Stelle verdankt. Gepperl II. 105 nahm 
an f^tiuQog, wofür Homer 4mal uiunfofog hat, Anstoss, und es wäre 
iü der That wohl denkbar, dass der Dichter auch dies Wort, welches 
später nur in übertragenem Sinn vorkommt, der Vulgarsprachc 
entlehnt hätte. Das Verbum findet sich an der von Eustath. ange- 
fiihrten Stelle 146 f. : fiiuv^ r^y aV/fari fitjQoi Evqyvüg in der- 
selben Bedeutung. — Für die Verlängerung der Ultima von 9rot^/ 
tgL V 114: *Ov64 no&i r^og hnl (Eiol. Spu*. V. 2). Einen 
Anklang an das zweite Hemistichium zeigt X491: ilccvTa S* 
vnifi v-^fxvx f. 

Zur Sache bemerken die Schol. V.: uövvujov viXQwy rpav* 
Hoxa ftvity, wg tptjüty lAffuriotiX^g d^nUvaa "OfitiQoy ^fivaty di 

*) Ueber die Psilosis der Form (Barnes) siehe Spitzner zu A 73. 
Das Wort steht für hiaptlm iCurtiusGr. Et. Nr. 497). Aus Sllhh (2348) 
rtanmit die von La Roche hom. Forsch, p. 70 f. (cf. Teztkr. p. 232 f.) 
gebilligte Variante desFustath. igai^df^ der zufolge das y hier, im Wider- 
spruch mit V. 755, Geltung haben würde. — Similiter latioi rosddam 
dicuiit pro tenero, moUi, i. e. piilcro. Ernesti. 

**) Auch avy-/nv(a ist voJi lo/i'larte; cf. bei Hesiod op. 508. 
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421, oaa* hvmj' noXieg yag In a^tu) | xa^xoylXttir- 

aav, 

wg %0L yLi'jöovTai \ /naxageg ^eol \ vlog irjog, 
Kai vinLVog neq koviog, \ inei ogn \ gtikog TtBQi 

mg). ßQ0z6ioa* (drciXif*. ToifTO Si ^fuarixtor ovSi (ftQi- 
Tai und Suidas s. v. fitfwx^a: ix nagarti^atatg "Ofiij^ ifi^t 

"ExroQog xata d'iiar ngSroiar (Heyne). 

V. 421. Die fast gelehrte Anspielung auf einen X 371 III 
nebenbei erwähnten Umstand: avS äga o? dpovxrixi yi 
na^hnj (vgl. Heyne), welcher die ausgelassene Freude der Achaer 
kennzeidmen soll, dass ihr gefährlichster Feind nun endlich am Boden 
liegt, widerstrebt der epischen Einfachheit. Eine Erklärung zu ndvta 
war unnöthig; man erkennt in ihr mehr den Sänger, dar fSr 
seine Zuhörer sorgte, als den Dichter. Es wäre daher wohl niö glich, 
« dass dieser Vers nicht vom Verfasser unserer Rhapsodie herrührte. 

Sonst ist {tXxia) Tvnxtiv nach Analogie von {fkxog) ßdXUiv 
(J5 715, n 50) und (tlxog) ovid^fiy [E 361, i 393, (f 219, 
0) 332) gesagt: stets wird das Substantiv durch ein Relalivum vor- 
treten. (La Roche houi. Stud. p. 35). Das 'unschöne' uvko*) 
— llaaouf (Gisiikn hom. Fursdi. p. 215) gewinnt wenig durch 
die Aristarchische Lesart der Schoi. Ä. zu A' 471 In' uvko**) — 
fXacraov, die vor Wolf in den Ausgaben stand. Mau vgl. 77 061 f.: 
noXitg fä^ in avjß Kdnntaoy, II 550 f.; noXttg yug 
ufi' adr^ Aaol Wr% N 388, O 342, J7 309, 821, P579, 
X 295, {N 647): hanffh Si *x^Xxhp VXaoaty, 

V. 422 f. / 358: xt^dioxtio naidog iovrog, ^ 527: 
ßiOTOV ntQixri 6 ix o v6o(f)i fovTog* — q 397: 7iuifj(j wg xr;- 
Siai vlog. *viog ^rjog 0318, ß 550. *naid6g tijog A 393, 
^ 71, T342; ^{pmhg Ir^ag ^ 505. o 450 steht dSi'^^o; tr^og is 
der Hitte des Verses. Für den Spiritus asper (Ven. A.) haben sich 
Lohrs quaest. ep. p. 66 und La Roche Tezikrit. p. 34 ausge- 
sprochen, während Bekker^ mit Buttmann Lexilogus L 86 der 
Psilosis den Vorzug gibt. Zenodot substituierte Überall loto (von 
cdc): Dflntser de Zenod. stud. hom. p. 74. 

V. 423. Wenn die Schol. V. bemerken: ntgtaabg o 
mfxog d&iTifFogf so ist dies gewiss kein triftiger Grund zur Athe- 
tese. Widitiger ist die andere Notiz derselben Scholien: oix ^Ofit}- 
fftxwf xifrat ^ ämapvfiia* Sib xal n^^'ttiüo; denn es scheint 

*) Cf. y 259: Vi (5« xai Iv Suvto aaxi'i eXaa* oßQifAov *;'/Oir. 
**) So lesen ' Vindd. Townl. £ust. lad«, 35. Hont, et H.' (Spitzuer), 
sowie (mch Bekker) der Papyr. 
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424. iQg ^€t%0' yij^ii06p 6' \ 6 yiifatv^ | xai aiAcißMto 

dovvai 

daraus hervorzugehen, wie schon die Allen heohachtet halten, 
dass sicli Hoiuer nacli tnei der volleren Form des Pro- 
nomens zu bedienen püegt. So stehl *tnti a(fiat{y) q 531 
il 549» ri 35, 205, & 371, vor der bukolischen üäsur, wohin es 
sebieni Rliydimus nach am besten passt, an anderer Stelle ft 398; 
hai acpily) finde ich nur K 574 (hiil wptp S 352» in§l ftv 
mfmv 1 425). — für den Anfuig vgl. 12 570, lur den Schlnss 
ü 61. 435. 

V. 424. Wo sicli das erste Heniistichiuui sonst findet 3 8 S, 
Z 212, P 567, Tf 329, ^ 199, v 250, a 281), wird der zweite 
Halbvers stets von einer Formel (wie Ughv fiiyog 'AXxtyooto, ßoijy 
äft^dg ^fo^i^dr^g, d^ia yXavxwms *Adi^yti oder Ibnl.) gefüllt, und 
dann erst folgt der Uebergang, während unser Dichter, noch dasu 
durch eine nur in der Odyssee vorkommende Wendung (zu Q 200)» 
sofort lur Antwort des Priamus übergeht. Der gante Vers ähnelt 
nun dem aus A 33 entlehnten V. 571 (689). Zu ü 236. 

V. 425. O 185: n6not, ^ dyu^6s ntQit^htdQO-- 
fflor huuv. H 282 — 293: dya&op aal pvtni ntd'da&oi; 
d,y 196, Si 130. *'12 rixog als Anrede wohl nur ij 22. 
atfttt dCtifa im Hymn. auf Geres V. 369. 

Am Schluss des Verses hat der Infinitiv itdovvat schon den 
Alten ('Aristophani et aliis* meint Spitzner) viel Sorge gemacht; 
die Analogie von yvC&vou und ßiwyai (Eustath.) erschien ihnen selbst 
unpassend; auch die trochäische Messung von 'aioXov otpiy* (cf. 
Einl. üb. d. Spiranten V. 1) hätte man für die Dehnung des 'kurzen 
0 von c)t()6t'(u^ nicht als Analogie anführen sollen. Wenn Eustath. 
sagt: Tiyu yt nov nvTiy{)U(f(oy hoXfir^auy ygaxpai ötdovvat 
TiQog o/noiOTJjTU iofog Tov iti^tyui T I &tiyut diu Si(pd-6y^ 
yov ?j Tid^ijyui diu TOV 7] y ov T id^tj f.ity ut y nu^öy ovtü) 
ngbg tv/jjrjOiiuy tov fitT()0Vj so kommen 1) die als Analogie an- 
gegebenen Formen ii&tiycu und Tid-rjyui gar nicht vor, und 2) ist 
da Verhällniss derselben unrichtig dargestellt: u&iTtnu könnte hdch- 
stens ans Tf«^/jUfMu, rid'^rm aus TtO^jfitPtu entstanden sein. Tt9^ 
fitrat bringt audi La Roche fUr SiSaihnu bei, freilich nicht pas- 
sender ab Fäsi ^yrvfay {^tvyvi&fAtr) aus U 145 anführt» eine Form» 
welche o 120 richtig ein kurses t; zeigt (Buttmann Lool. I. 54 f., 
U. 265): der Dichter hat weder diöov^tyai noch dtdovfiip gesagt. 

Wie u. a. ans Sidofttr bei Pindar Isthm. VII. 60 : *EüXi6y yt qtCna 
xai ifid^ifjLVßHiy vftyotg &iuy Sti6fity hervorgeht, ist diSavyat ebenso 
ans iMfurm durch Contraktion entstanden, wie i&mm und ^«crai 
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426. a^avccioig' enel ovTüOt* | ifibg TtdiSf \ ^i^oi' 

aus S6fjLivat und i^tfieyai «nlslanden sind.*) Wai Ti&ijfuyat (f^SS, 
247) und jid"^ft(pog {K 34) handelt sicbs einfach um eine des 
Vöries wegen unumgänglich nothwendige IMmung» wodurch das 
Mast des 2ten P9on mielt ward; Analogieen boten Formen vn% xa- 
Xifjucrcu, nivdi^fjuratf nod^fanu, fpiXi^/Atrai ^ (pogijfityat, nio^ 
fitpcu, iqi^fitvai^ yo^ftirat u. a. An unserer Stelle lag der Grund 
für den Gebrauch der Form ^tSovrcu, vielleicht wiederum eines Pro- 
vinzialismus des Dichters, ebenfalls nur im metrischen Bedürfniss: der 
Dichter konnte nicht anders sagen, wenn er seinen Sciduss nach 
9 279: xai uy)Mu *daf^a dfäovaiy — vgl. auch X 357: xai 
dyXuä *d(jüQa (T< JoTt« u. a. — hilden wollte. Hätte er '^Sl t/xoj, 
^ ^' uyud^oy didoyui xui fyaiaifia diOQu^ gesohriehen, wia Bollic 
vorscldägt, so würde er sicii vom herkömmlichen llhythmus allzu\Yeil 
entfernt haben.**) 

Aus deni.st'lljt'ii Grunde tindet man 2mal das Ftilurum Sidioati 
{y 358: utuq xai dwQa d t (Uo n n i( i y , ajg i6 jiaoog neo und 
w314: «yXace düi^a dtdwonyiy wofür Ameis zu »' 35S 

im Anhang richtiger die Analogie von dM'io) (und ßißuau)) anführt, 
als er auf die bei Krüger Dial. § 28, 6. 4 angeführten» mit ? re- 
dupliderlen Formen verweist. Sonst haben auch die Verba ^{//t/o/ioi, 
hiaJo(Am (XfAii^^ai) und rntUyat *eine erstarrte Reduplikation** 
(Kühner ausf. Gramm. I. 557). 

V. 426. *inii ovnoT X 458. ^f^Log ndig Q 408. 

Die Formel tfnot* Vt]y yt ist schon lange eine erux der 
ErUlrun^ gewesen ; ganz verfehlt ist es, sie mit dem Schol. B. {iiyii 
toS Hund' l%tj xQoyoy) und M, [uxQig IZr^) zu unserer Stelle tem- 
poral aufzufassen ; aber auch einen uuerfüllbaren Wunsch (Härtung 
ParL I. 373, Mullach Gramm, der gr. Vulgärspr. 353) kann die 
Formel in erslerLinic nicht bezeichnen, und zwar weniger der einlei- 
tenden Partikel (*/ für «/ yuQj aV&t yd^) und des noit wegen, als, 
wieCurtius, der im I.Bande seiner Studien p. 2S6 ff. über f/Tror* 
fT]y ye gehandelt hat, mit Recht hemerkl, weil der Indicaliv hislo- 
riscIuT Tempora anstatt €ü(pe}.oy mit dem Infinitiv, oder anstatt des 

*) Das meinen auch die Sehol. BM., wenn sie sagen: ^ ano vi ifi- 
dojjieyai xa&^ vnoaroX^y zov ß avyijXenpey. Theogn. 1329: XpI rc 
didovy xaXoy iariy, ifioi tf* ovx nta/noy fQi'yrt Airiiy mit seinem nach 
dorischer Weise apokopierten Infinitiv, auf den La Roche aufmerksam 
macht, möchte nebst unserer Stelle das einzige Brispiol eines derartig ent- 
standenen Infinitivs des Präsens von dtdio/ni sein, das die gesammteGridtit 
bietet (Kühner ausf. (iranmi. I. 535). Sniisf ist 'hei den sogenannten 
Verben auf fti — das ut des alten vollen lüiiuitivsuflixes überall spurlos 

S eschwunden.* Leo lileyer vergl. Gramm. Ii. 279. Vereinzelt ist sadi 
er Imperativ (fiöiox^i y 3S0. 
**) Ganz verfehlt ist Bothes Go^jektor *«a« iyaittfia dlw^a ri^wu. 
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Optativs Homer uiemals als Wuiisclmiudus dient. Giirtius selbst 
sddägt not* ttjv yt* zu lesen vor; jedoch >v3I une der emphatische 
Ausruf für die meisten Stellen nicht angemessen erscheinen. 

Wir schliessen uns mit Thiersch (Gramm. § 328» 3)» Nägels- 
bacb (zu r 180),.Dantzer (zu o 268) und Kuhner (ausf^ Gr. 
U. 1114) G. Hermanns Erklärung (ad Vig. p. 946) an. Danach 
bat tt nor' trjy yt die Bedeutung: si wnquam fuU, quod ittino non 
est ampUui i. e. si recte dici potest fuisse, quod ita sui factum est 
dissimile, ut fuisse numqiiam credas. 

Wie uns scheint, ist die Formel zunächst im Anschluss an 
ein voraufgegangenes Prälerilum von t7i'ui gedacht, das sie 
in Zweifel ziehen soll. (Vgl. amli Koch ad Ii. 1.). Wir er- 
halten auf diese Weise allerdings ((hirt. a. a. 0. j». 287) sozusagen 
einen Widerspruch zwischen tlcm klaren |{ c \v u ss t s ein , dass 
etwas gewesen ist, und der augenblicklulien unklaren Vorstel- 
lung, es sei nicht gewesfu. Aber 'beide (Jedanken schliessen sich' 
keineswegs 'aus \ wie Curtius meint; denn durch die Klarheit 
des Bewusstseins wird die augenblickliche Vorstellung 
wieder aufgehoben. 

I. 1) Wenn Helena F 180 von Agamemnon sagt: JutjQ oJiw* 
^l*og tüxi xvymntdogf ttnor* ¥fjy yt, so bedeutet dies etwa: 
'obf^eich ich weiss, dass Agamemnon mein Schwager war, so 'will 
mi<i doch bedÜnken, er sei es nicht gewesen, weil mit dem 
Bewusstsein eme unangenehme Erinnerung verknüpft isl\ Zu 
dem Wunsche: 'entweder möchte ich, dass die entschwundene Zeit 
noch existierte, oder dass sie nie existiert hätte', ist nur noch 
ein Schritt. 

Dasselbe Verhältniss finden wir -^ 762, wo Nestor von den 
Thateu seiner Jugend erzählt und abschliessend binzusetzt: f'ov, 
iinoT^ l'oi' ye, fiei* ayd^uoty (Schol. V.: htjoj^ tj/nr^y i'vv 
yuQ rtv Kt i^ tf/iit) und r IU I ir. : ov loTot ariudvioQtg ttn^ h'i 
Otxü), Olug 'Oilivaowg toxe ntj^ upd^doit'j tlnoT* l't]v yt^ 
Jüdvovg aidoi'ovg dnoniftnt^nv r^di dt/ja^ai — , wo das '^'OSva- 
ütvg l'axi^ Penelope zu einem schmcrzlichen*crnor* li^y yt veranlasst. 

2) Bisher lag der Ton mehr auf dem iinor*, wodurch die 
Wirklidikrit des ^¥fjy* {laxe, loy) in Zweifel gezogen . wurde; der 
Gegensatz zwischen Gegenwart und Vergangenheit war nicht gradezu 
ausgesprochen, obwohl er bestimmt vorausgesetzt werden musste. 

Ausgesprochen wird dieser Gegensatz o 268. Telemach 
antwortet hier dem Seher Tbeoklynienos auf seine Frage, wer er sei 
und woher er stamme: 'E'i ^Id-uxTjg ytvog eifiif narriQ 6i ^oi 
fOTtv ^Oövaaivg , EYnoi* l'tjv vvv ^dtj aniq^S-iro )^v- 
yQi} oXtd-Qw. Nicht 'die srhinerzii« lic Erinnerung' an 'die glücklichen 
Stunden*, von denen Telemach niclil einnial 'eine dunkle Erinnerung' 
(Anieis) haben konnte, sondern die ErwabuHUg des ungliicklichen 
Odysseus, der Teiemachs Vater nicht sowohl ist als war, da er 
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Ol oTtefivi^aayjo | nai iv &avdjot6 ueq aian. 

nieht mehr lebt (vgl. die Bemerkung des Schol. V. zu ui 762), erregt 
in ihm die augenblieklidie VonteUung, er sei wohl nie gewesen.*) 
Wieder sieht man, dass der Wunsch, Odysseys möge noch sein oder 
nie gewesen sein, nicht weit abliegt. Aehdich knfipft TeUmach 
« 217 ff. an die Erkläruug, er sei der Sohn des Odysseus, den 
Wunsch: d^ iyw y* S^cXov fiaxagog vv xüv ^fifiipat 
vthg jiviQog, op xTiuttoaiy ioüg hu f^^ag hn^uv, 

n. In keinem Verhallniss zu einem voraufgehenden oder 
iaxlv steht die Formel nur Q 426 und ia 288» also swei späteren 
Rhapsodien. 

Aber allen 6 Stellen ist der Zweifel an der Vergaugen- 
heil, weil die Tiegenwart ihr nicht entspricht, gemeinsam**), und 
im Hintergrunde liegt stets der Wunsch, die Gegenwart möchte anders 
sein, als sie ist. 

V. 427. S 420 f. steht 'otJdf avßiOTr^g uii^&it' V 
u&aydr toy^ von einem einmaligen Ereigniss. *iyi jntyuQOiat 
ß 236. *if^tü)p — y/ov(Ti E 890, N 68, l 240, ^ 331; 
*&tovg oi' — £ 404, '^^toig oV — fi 337. *^€oi jqI — g 394; 
ff 180. 

V. 428. a 17: olf) inexXeiaapto d^toL {Tw fu 

jiZ2h E 12, £406, x440). — Das Compositum anifivi' 
oartoff) steht, von Hesiod. Theog. 503: ol antfiv^- 
aavTO x^^^ tvtQyfOidcoy abgesehen, ebenso vereinzelt, wie die 

Wendung uai h d-aydioto nt^ oi^» (he nur f2 750 wiederkehrt 
und wofür (nach Giseke Priipos. p. 7) fiv ^Aidao dofioiotp 'der 
einfache Ausdruck' gewesen wäre. Anschaulicher ist der Zusammen- 
hang, in welchem 100: ^aviijoto ^loT^a (La Roche) und il 687: 
x^Qa xojca^y fjUkarog ^ayikroio (Friedrich de Ubro 11. XXIV. p. 36) 



*) Somit trifft im Wesentlichen schon Eustath. das Hirhfipe: V^a ti 

fioi i<rrcr XiSvaatvs* ev yaq iarty i tj^ q>9aQ€te oJÜSQtfi Jtöy^ 
aXX* ^y TioTi. Vergl. Eustath. zu ii 426. 

♦*) Daher sagt G. Hermann mit Recht: Est enim haec loquutio do- 
lentium, non esse quid amplius, ut vim eius Germanice sie exprimas 
Meider nicht mehr.* 

■f) Die Variante rcJv 'roviiari iiZv ihvai^v nvxiav kfxvrlad^r.octv 
Schol. M. scheint ersonnen, um den vor oi statthaften Hiatus zu entfernen. 

ff) Das gebräuchlichere int^yijaayxo^ worauf der Anklang an a IT 
leicht führen konnte, ist nicht nor handschriftlich schlecht beglaubigt, soo- 
dern dem Sinne nach weniger angemessen: * ansfiyi^aayTO vel sola proprietas 
significationis poscebat/ Wolf. ei. nov. praef. 74. Oer Papyros hat dnouyn- 
9ay%9, 



Digitized by Google 




COMM£NTAK ZU lUAS A. V. 429—434. 203 

429. aXV aye drjtode di^ai \ (fiev /laqa i /.akov äkeiaov 
avtov %e ^vaai, ntfAXpov öi /ne avv ye ^eolaiv, 
6g>ga xbv | lg xXiattjv Ili^Xtjiadeui d(plxüt^ai'*, 
Top d' avte fcf^caieme diaxtogog Id^yei- 

^'netQ^ ifielo, y^gati^ \ yeonieav, o^6i fi< 

og fie iiiiX$at aio Swga nage^ 'AxiXrjot dix^a&ai. 

Torkommt. Eioe andere Bedeutung hat iv — atarj / 378: t/o> Si 
fitp Magbg aVatj, i 753: *xai ix &ayAroto üanaoat. 

V. 429. Für das erste Heniislichiuiii vgl. u. a. Ü 380. 197. 
Jüngere Uandschriften linben df^o; cf. T 10. xaX6»f uXitaor 
^591 und X 9 inmiUen des UexametefB. 

V. 430. *^*AvT6g* ist nur allgemeuier pronominaler Aus- 
druck irgend einer Person, der dritten so gui als der ersten 
iiod zweiten.** Windisch Belativpronomen in Curtius Studien II, 
p. 348. V^l. unten ü 503, S 47, x 26, C 27, B 263, P 152, 

(2) 33S. ^vaat cum accus, 'retten*; d. P 645: Zt0 nixTCf, 
ukXu av Qvaat vn' tjiQog vTag l/ixoiwp. Von den bei Härtel 

lioni. Slud. p. 15 verzeichneten 8 Länguugen eines kurzen Vokales vor 
^luir ItetreUen noch 5 die Partikel Ti und 3mal (R 648, 173; 
/ 503: XmXui *t t Qvaal Tf) steht das Wort wie hier in 2. Arsis; 
cf. § 107, 0 35, 71 47 5, 202; Giseke hom. Forsch, p. S5. — ntf-ixfjov 
jLU 'ist lioiiicrische Epexegcse* (Bekker honi. Biiiltcr 1. D); ort' yi 
OiüTaiy *n)il lliJte der (Jollcr' wie T 34Ü, K 290, Y 192, y 
A 791 = O 403: T<V o?cV*, ti' xtp oi avv daifioyi xi^vfioy 
o^iyaig, 1 49: avy yog ^t(^ tiXtfXov&fitv, 

V. 431. A 618: y ^ xXtifiiiy NiiX^idStat 
uffUovTo; cf. £k 448. *^OipQa xa X 383, x 298, t 45. 

V. 432 = 37 8 u. s. ; du; erste Tripodie ß 390; zu 383 ff. 
^ 648: * Ov/ aVoc;- fon\ yeotu^ diOTQtq^fg, ovdt fit nti- 
dnq. Hier ist *oi;()V fit nttotig (zu £1 219) parenthetisch 
ZQ fassen. 

V. 434. M 235, S 96, 2 286: 'Vg xiXtat; t 274: 
*''0c: ftt &tovg xiXtai rj öttötf^iv ^ aXlaad^ut. Synizese trifl't 
die Form auch f 173 f.: 'i/ilXo ii (jv S-ea JoSe /tt^Siaty ovd^ 
Tt nofin-^y, *'Hiiii xtXtui aytdu] ntfjuay /tieya XatTftu S-uXdo^ 
(Jr^c und d 812: * Kai fi( xtXfui .... navaaad^ui 'unde cor- 
recluiii isc. a Bcnllejo elWolfio) quod vulgo erat xtXrf\ Bekker. 
Ebeo&o ist x 337 zu leseu. 'tio^^ Id^iXk^a erklärte uocU Bothe: 
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435, tov fikv'lyut | deidoiita %al aldiofiai \ n$Ql 

oi'Xft'fiv, firi fioi Ti xaxov | i^iet oit la&e y€vi]taL 
aol ö' av iyut no/uiog | xa/ xe nXvToy ^jig^yog 

seorstitn ab Achille, dam Acliille; doch kommt «lie Erkliining ^praeter 
AchiUem\ ilie schon Heyne gab, der nrsprüngliclion BedcuUing des 
Wortes, die es nie ganz aufgibt, näher. Vgl. Üüntzer hom. Abh. 
p. 356 Anui. (rhein. Mus. V. 409). 

V. 435 f. *ToK/<fV tyw noch lOmal (ß 391), *neQt xijgi 
61. 423. olS5r. : ^yiXXu T o i> ui S ^0 ft ut*) xat d et d la ft^ 
fiOi onioüfa Nuxiifj, Aus ^ 274 f.: Twy dXuiyat (f^/niy äSivxhy 
^iiq Tig oTfhmo J\lMU(vr} scheint das ganz unpassende fUOfKviiy 
zu stammen, das im Papyr. die Stelle von avXevfty verlritt; mögbch, 
dass der Correktor an der verallgemeinerten Bedeutung, welche das 
Verbum H'48: Tov ufv ug* 'Jdoufyijog iavXivoy &tQunoyTigj 
der einzigen Stelle, wa es noch vorkommt, nicht zeigt, Anstoss nahm. 
Doch ist zu bemerken , dass auch das verwandte ovXuy sich 2mal 
116. t05j in allgemeinerem Sinn tindeU Im übrigen schwcbleo 
dem Dichter 

V. 436 mehrere homerische Wendungen vor Augen. Man be- 
achte 1) X 358 — X 73 (hymn. in Ap. Del. 147): 0gd^6O v0y ^firj 
toi Tt**) ^cd»v fi^yifita yipfäfiat, 2) Y 308: Ki»k nalSw 
näSdtSf Tol Kiv ^ftiToma&t yiptoyjat, {$• 414: Mfi^i %t 
TO« %(ffi6g yt no&^ *fiir6nia&i ydvoiTo).^) 3) n 103: 
xtirotm *xaxby nayrtaat yivolfAt^v* 4) ß 179: ^fci} nov Ti 
ttanthv (a 107) ndaxdMnv oniaata» CS, x 300. 

V. 437 ff. Ein Geschenk zwar, erklärt der angebliche Sobo 
des Polykior aus Scheu vor Achilleus» seinem Gebieter, nicht an- 
nehmen zu können (V. 435); aber auch so ist er bereit, Priamus. 
wenn es nölhig wäre, selbst bis nadi Argos zu gdäten. Und 
jedermann , meint er, würde solch* ein Geleit wohl achten und setoen 
Schttuding in Frieden sieben lassen. Welches Argos freilich ge- 
meint sei, ob das Pelasgische (Koch zu B 681 und zu unserer 
Stelle) oilt r das Ach äi sehe (Düntzer in seiner Ausgabe), lässt sich, 
wie auch Geppert (1. 253) sah, mit Sicherheit nicht entscheiden: 
möglich ist beides. Die erstere Auflassung scheint der Zusammenhang 



*) Den Infinitiv hat das Verbum, ausser *l ',)0, nur noch in der Odyssee; 
cf. i 145 f.: Töy fiiy kytay, co {€W'C, x«t ov naQtöyi^ oyo^äietv Ai- 
^i^fttti (La Roche hom. Stud. p. 191). Fflr die pleonastisehe Terbia- 
doni vergl. K 237, für den Rhythmus N tl9, J 53. 

**) Wo^'en des Rhythmus siehe Giseke hom. Forsch, p. 63. 

t) Auch an unserer Stelle haben Eustath. und der Papyr. den Oplatir. 
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438. Ivövxiwg Iv vi]l ^ofj Pj TteCdg ö^cnJitiuV 

ovK äv %ig %oi, I no^nbv 6voaaafi€vo$, | ^ax^- 

aaivo» 

zu begünstigen*), die zweite die Parallelslellen. Vergl. B 115 == 
/22, / 141 = 2S3, T 115 und zuletzt vor allem J 171, wo 
Agamemnüu klagt, wenn Menelaos gefallen, so sei Mühe und Arbeil 
OBksonsl, Kui xty iKty/javog noXvdi\pioy**) 'Agyog Ixoi^r^y. 
Nn sieht zugleich, dass das Verlmiii tMOtfnjy {dniXdWy niclil na^a- 
fivotfitiy är wie in erklärt die Paraph.) dort viel passender ist. 
Das doppelte 2(y xi{y) hat Homer noch an 6 Stellen (L. Lange 
d mit dem Optativ p. 47. Anm. 19; La Roche zu 187)» aber 
beide Partikeln stehen bei einander und eine Trennung kann nur 
durch ein eingescholtenes jn^y bewirkt werden (cf. N 127, t 334; 

187 = ^ 202, £ 3G1. C 259: 'Oifg' &r (a^v Htv)\ es Uegt 
das im Wesen dieser Verbindung, welcher Lange in tlg Ttg eine 
passende Paralh'lc giht. Man könnte danach geneigt sein, unsern 
Vers mit Kühner ausf, Gramm. II. 214 als *zwei koordinierte Sätze* 
zu fassen und * zu »V ein h)]v ergänzen*, wenn man (vgl. V, 408) 
eine so harte Ellipse bei unserem Dichter für zulässig halten will. 
Ich glaube indess, hier liegt ein alter Fehler verborgen, und statt 
uy ist UV* zu schreiben, wodurch auch der ganze Gedanke der 
Stelle einen passenderen Ausdruck findet. K 292 = y 382: *^oi d' 
ui iyM Qt'iü) ßovv ^yw; cT. 12 595. Dass no^n6g, ein aus zwei 
PositionslMngen bestehendes Oxytonon, hier — anders ist seme Stel- 
lang i2 153. 182 — mit seiner Endsilbe in die Arsis des 3. Fusses 
ßUt» ist nach Giseke hom. Forsch, p. 153 (ef. Thiersch Griech. 
Gramm. 146, 7. A. 1. Zu i2 45) übrigens nicht ohne Anstoss. 

V. 438. X 58: ^Effö^r/g mKog ^(oy rj iyo) avv yt^i (.u- 
laiyy^. Cf. y 323 f. vr^i äofj x 17t), /( 50, y 134, tt 229. 

Nacii A 389: avy v t]\ &ofi . .. ntfinovoiy w. ähnl. mit E. Waller 
de dal. iuslr. usu hom. Vralisl. 1874 p. 24 A. auch hier die Präpo- 
Btion üvy einzusetzen, verbietet die Gleichstellung des Ausdrucks mit 
nkCjdg, Veber Mvxiwg zu 12 158. 

V. 439, der mit V. 137 correspondierl, enthält eine Verschmel- 
zung zweier homerischer Wendungen, 1) von / 55 : Ovrig roi 
loy ^ivi^nv ovoon iT at IT 62: «i//<ijfTf/), N 126 f. : Varroro 
(fuXayytg — ug ovj' liv xfy^'AQtjg oyoauiTO f^itjfXd^wy Ovif 
X 'A&r^yuhj (cf. J 539, P 399), und 2) von 0 358: oing 
oaiyt i^idy dvyai* dyjKfiQi^tiyj *Ovd* uy iyw ooiy' wöt Jivffi 



itttjQidoi^ nvrov. Schob B. 

**) xXvfoy "AQyos steht vereinzelt j vgl. xXviov "hxro^os 7b9. 
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440« xai avatSag | ^Egiavptog \ aQfia xal ttsifovg, 

•Aagftallfiwg juaar lya xai fjvia Xcrfcro xbqüLv, 

€v 6* 1 71 V ev %7t 7c 0 10 1 I X a t t] fiio v o ig \ fiivog iiV. 
akk' bte drj nvqyovg ze veuiv xai %dq>QOv ixovio, 

(pXiyl&oyri f.iax,oif.iriv<, A 272: vtüvQioi 6* &y ovrtg Tm 
oV rvv ßQOTol ihtr inix^^f^iot fiax^otro (cf. Ü 210; N 118; 
Z 329). Die Negation gebort also gewissennassen auch zu otwrau" 
fitpog (zu 404)» weldies zumeist negativ vorkommt (La Boche 
hoiD. Stud. p. 172). Düntzers Erklärung: * Nicht würde den Be- 
gleiter vernchtcD, wer mit Dir kämprie' Inssl die Struktur nicht zu. 
Wegen des Rhythmus vergl. zu £i 220. 09. 

V. 440 f. Wie hier Hermes anstatt des Priamus, so ergreift 
im 17. Buch Alkimedon — unser Dichter fcfllrzte den Namen nach 
T 474 za Alkimos ab — - an Stelle des Autoniedon, von dem er dazu 

aufgefordert ist, die Zügel. Und so hcisst es P 48 1 f.: ('<pat\ 
*AXxif.itdün' d( ßor^&oov *uQfji inogovaag KagnaXifiOtg xtL*) 
Während das Verbuin uvaiaaM sonst stets, und zwar wenigstens 
20nial, absolut gebraiirlil wird (Li esogang 11. 10), so sind hier, ähn- 
lich wie wir dies einmal**), o\m\ P 4SI, auch bei tnoQOviiv finden, 
das sonst nur dm Dativ der rcnidliclien Annäherung zu sich nimmt, 
die Accusativc xai 'Inn ovg ('F 334, 0 428; cf. M 120, 

^ 528; K 237, 199; 582; J 366 = yl 198; ^ 319; 

528)"j*) hinzugefügt. Für den Anfang, der ^2 621 in absoluter 
Verwendung wiederkehrt, vergleiche mau ausser i' 369: *'H xai 
inat'iag xoQvd^og "küßt, wonach das öfter mit dem Accusativ 
verbundene hidt'iag (Vind. Eustath.; cf. Q 711) bis Heyne «nd 
Wolf auch hier im Texte stand, noch A 584 f.: *^Qg o^' It^pri^ 
Ka\ äpatt^g dinag • . . jld-u (cf. v 197) und wegen des sub- ' 
stantivierten *^EQtovyiog Q 360. 

V. 442 nach F 456: ^'£2g dnwv 'Innoia iv ivtnvtvotv 
^ftivog jjv. 0 262 — Y 110: tinuiy tfinvivm ^f^drog 
^fya notfUn Xa&y, Cf. K 482 — 520. ^lävog r^v Q 6. Oeber 
den Rhythmus unseres Verses vergl. die tSnleiCnng im Abschnitt 
*Worl8tdlung und Rhythmus*. 

V. 443 ff. Mauer uu<l Graben und die nächlliclieu Wächter er- 
wähnt der Dichter hauptsächlich, um die Schwierigkeiten anzudeuten, 
weldie schon der Eintritt in das achäische Lager, geschweige denn 
der Zugang zum Zelt des Achilleus für Priamus gehabt habon wfirde, 
wenn ihm anders der Gott nicht mit seiner Hilfe zur Seite gestanden 



*) Das 2te Hemistichimn anch B 365, ^483; der ganze Vers in etwas 

geänderter Form E 840. 

**) Denn iV 541 gehört der Accusativ zum Veibuni fiiiitum. 
t) Ueber aqfjia und aqfxaza {il 14) vgl. Grashof Fuhrw. |). 21. 
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Ume. Eben dadurch gewinnl aber auch das Meil des Hermes so 
sehr an Bedeutung, dass Achilleus V. 565 CT., eine Stelle, welche mit 
der uurigen in der engsten Besiehung steht, grade aus der Ueber^ 
Windung jener Schwierigkeilen auf Priamus gdtthche Führung einen 
Sdünss machen kann. 

Bflntzer wirft im Aufsatie 'die Wächter im letzten Buche der 
llias' (PhiloL XIX. p. 310 ff.'; hom. Abb. p. S77 ft) die Frage auf, an 

welcher Stelle sich die Wächter eigentlich befunden hätten, und 
kommt SU dem Resultat, dass sie hier hinter dem Thore gestanden 
hätten; vor demselben, meint er, ^vünlen sie, da sich der Versehluss 

des Tiiores nach innen zu liernnd, ülierdüssig gewesen sein. Die 
Parallelstellen , die dieser Ansicht wiHnsprcchen , hat Diintzer mit 
Atisnahinc derjenigen, welche der Uoloneia augeliörea, sämmilich 
geslriciien. 

Nächtliche Wächter werden ziiersi in der nQfaßtia TXQog 
jiyi'kXia genannt, nnd zwar ist es N«!stor, der nun, wo Hcklor mit 
den siegreichen Troern zum ersten Mal vor dem feindlichen La^^'i 
übernachtet, / 65 fl". den Rath gihl: 

«XX* riTOi t'vi' inv nfiß^fo^itd-a yvxii luXuiyt] 

Xt'^ua9-(oy na^u zuifQOy oQVXj'^v ni/iog ixt 6g. 

Hier und / 80 ff., wo sich die Wächter auf diesen Vorschlag hin 

mit ihren sieben Führern, unter denen Meriones und Thrasy- 
med es (nach K 57 ff.: ToTüiy yaQ IntTQanofitv yt ftuXi m a) 
die bedeutendsten sind, auf den Weg inachen, ist der Raum 

zwischen Graben und Mauer* als ihr fesler Platz bezeichnet, und 
die Doloneia {K 12t) f.: xtt'yorg ()e xi/t^ao/neS^u ngo nvXuwy 'Ey 
(fiXuxfoai; cf. K 198 f., K 504 1 slimnit damit vollkommen über- 
ein. *Was sie (in K) dort sollen* (Dünlzer p. 37i>j, sollen sie 
dort auch 'm Q: sie dienen den Achäem als eine Art Vorposten. 
Die Stellung Tor der Mauer bietet ihnen eine freie Ausschau nnd der 
firaben gewährt ihnen einige Deckung. Es liegt nahe zu vermuthen, 
dMs erst die Noth die Aciiäer sur Aufstellung von Wächtern veran-* 
hsst hat; ja es wäre selbst möglich, dass *die ganze (in i) auf sie 
bezilgliche Stelle', wie Dfintzer p. 381 nieint, Won einem der An- 
Ordner der llias*, oder, wie Bergk Griech. LiL I. 596 annimmt, 
vom *Diaskeuasten' herrührte: aber schon unser Dichter fand die 
Stelle so vor, wie sie ist (vergl. ß i n nd / 88, ß 566 und 
/ 477), wie er denn nicht minder auch K 56 f.: (u x* ^f^tXr^niy 
EXd^fTv fg jvXux(oy legoy rtXog V. 681 für seine '^'iigovg 
7ivXu(t)Qov g* benutzt hat. Dass es der Wächter jetzt freilich, wo 

die Troer so in Angst gesetzt sind, dass sie nichts gegen die Achäer 
wafs'en worden* (Dünlzer p. 880), vor dem Thore nicht eben be- 
durft hätte, geben auch wir zu; allein was sollen sie hinter dem 
Thore? Warum sollte unser Dichter jene, wie uns scheint, ausser- 
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444. ot &i 9iw negl | öogna qtvXattTijQeg | ftovioißto' 

ordentliche Massregel von J und K, seinem Zweck gemäss, 
nicht ab stehende Regel angeschen haben» zumal eine solche Auffas- 
sung» wieDüntzers eigenes Schwanken in diesem Punkte (vgl. hom. 
Abh. p. 381) beweist, überhaupt nicht ausgeschlossen ist? 

Wie die Wiiditcr, so kennt der Dichter auch die steinerne 
Mauer mit dem Graben, von denen die erslere wenigstens nach 
Bergk (1. c. p. 58« f., 588, ()02 f.) gicicbfalls eine Erfindung des 
Diaskeuaslen wäre. Dünl/or zweifelt kaiiin, dass Iiier '^nT/ng* statt 
'lOKfQov* Has iirsprüngiiclie sei; aber Mauer und <Iraben gehören 
eng zusanuuen (cf. 0 213 IV. : T(oy d' (A/aiiov), oaov ix vijwr 
«710 nvQyov nUf ong h{r/H' JlXrj&fy; H 387 fl*., 340 IT.); 
von beiden zusainiuen bolVen «iie Daiiaer ^ 68 11'.: ^A(jqi^x.iov 
yijtüv le xal uviwy tikuQ totoüai. Je mehr der Dichter nun, wie 
oben bemerkt ist, den Werth der göttlichen Führung hervoriiebeo 
wollte, um so niher lag es auch, jede Schwierigkeit ansudeuteD. 
Dass später *des Ueberschreitens' selbst 'nicht gedadit wird', ist 
eine leicht verzeihliche kleine Nachlässigkeit, die z. B. kaum Bedeutuag 
der früher auf p. 121 und 134 verzeichneten Ungenauigkeiten haben 
dOrfie. Die Erwähnung der Wächter (V. 444), welche HemMs 
natürlich einschläfert, sowie er zum Graben gekonimeD 
ist, führte den Dichter sofort zu der ilauptschwierigkeit in das 
Lager zu gelangen, und diese bestand nach Q 565 tf. in der Thal 
darin, den Wächtern verborgen zu bleiben. 

Uebrigens liegt V. 443 (cf. 448) das Selieina v(ni A 170: 
^^jiXX" oit d ri (ß331) ^xatug it nvkug xui qr^yov 'i'xoyio 
{T 237. 354) zu Grunde; dort haben wir ein ähnliches tiqui&v- 
axtQov; ofiioiop xai ftei' oli'yu (44(ij ro, wi'^f nvXag xut unwaiv 
ox^vig. Euslath. 1357 (1493). (M 373: *nvQyov "Uoyio), 

V. 444 nimmt Liesegang II. p. 10 an dem Plural dt^pn« 

Anstoss, weil weder diinvov noch agitnoy noch Soqtiov sonst im 
Plural stehe. Allein diese Behauptung schwächt er gleich darauf 
selbst ab, wenn er in BetrelV des Wortes uQiatov sagt, dass es über- 
haupt nur 2 mal vorkonune (ß 124, tt 2) und in ßetrelT von 
öoQTioy 3 Stellen der llias anführt, wo der Plural sich wirk- 
lich findet. Zwar möciite er statt AoQna r' i(f07iha6fita9ii 
{T 66 = 0 503) nach den Parallelslelleu /ti 292: J/^noy 
b7Ü.nsuj.itü&a und d 429 — 574: JuQnuv &' (tmXta/fitfji)-^ ^Jüq- 
noy 07i)joüfitai)u* schreiben; doch hält er / 88: n'tftyio dt 
i6(jna ixuaiog selbst eme derartige Aenderung für unstatthaft.*) 



*) Allein auch dort hätte der Dichter den Singular recht wohl ge* 
brauchen können; vergl. II 475: xifHvio dt öaiia x'^nXuny — so las 
Zenodot auch in 1 — und q 269: noXkoi iy avT(p daira it&tyrai "Ayd^ts, 
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445. TOiai 6' | iq>' vnvov e^^vB j diaxTO^og 'A^yei- 

ttSoip, aqiaQ olil^ ( avlag xal afswaev ^x^^ff» 

Hier schafTt dann Dünlzers Alhelese von T 66 — 90 und 0 503 
Rath. Aber ein Grund, wanini der Diclilcr nollnvendigerweise den 
Siogular frebratichen niussle, lasst sicli niclit anführen. Er selzle den 
Plural*), wie er Hin iti der neunten Rhapsodie vorfand. Von dort ent- 
leliule er auch den Ausdruck q> vX u xi rj q t g ^ anstatt dessen wir 
7 85 und in der Duluneia (56, 58, 97, 127, 180) ' <fvXaxeg\ in 
Q 566 '^(fvXaxor finden. 

Die Gonstruküon mit ntgi (vergl. d fi(f inorttc9'm c accus. 
V 681, 159. V 307) hat niyta&at 2inal in dem Vene: ""Qg oV 
ftir ttiffl dfttnvoif M fuyuQotai niroyro {d 624 ■« itf 412). 
Dmach ist die Bemerkung Gepperts II. 55, * Homer pflege in 
abniicben Fällen xaru su setzen*, von keinem Belang. — y^or i. e. 
nwni SOmal. Gf. Lohrs Arist.^ p. 151. 

V. 445. B 453: *Toiai d* \ a(faQ . . . ß 395: "Eri^u 
firTjaTT/giaoiy hit y'/.ixvv vnvov l'/fvev, ähnhch n 1S8. Ge- 
wöhnlicher ist vnvov fni ßXt(f uQOini (f/r* iiiifiam) /tvai oder 
ßakiiiv Tivi: H 164 f., t; 54. /i 33S. r 59U; f 492; a 363 f. 
»TT 450 f. = I 6Ü3 t. = (f 357 f. ' ' vnvoy oQovat* (Cant. 
Ven/ snppletus) ist aus ^ 332: int di yXvxdg vnvog ogovaiv 
(cf. V 342 f.) hier eingedrungen: Düntier hom. Abth. p. 377 Anm, 
— *^iaxTO()o^ *AQyitff>6yTriQ Q 339. 

V. 446. M 220 f.: iahT6g TjX&f) t^Quxovra q^igutv . . 
*Zio6y' uffagd* d(p/tjxf i cf. T 405, P 416 f. Z 298: *T/J<t« 
9vgug (üi '^f Gfuvu) xuXXtnugrjog \ cf. x 230 — 256 ==»312, « 436 
-=.X399. "HXXaii Ttjv t«|/i' Schol. V. (ii 443); man vergl. <I»537: 
iig fffar , oi o uvtaav Tt ^nvKag xai uniuauv o/r^ag. 
Im Townl. steht 'o/^«'; vgl. I> 566 und zu ß 318. /< 460 f.: 
*ntXai ftvxoy ovd' uq* o^Tjeg Eo/jd^tir^v, Cf. M 454 fl". 



Doch hat man kein Recht om «Des Terniei n tlichen Hiats willen den 
Plural mit Wolf und Spilznerzu verwerfen. Aristarch mag auch hier 
ttöl. Autorität gefolgt sein, wenn er, nach Analogie von Y. 66, auch da, wo 
NfstUB Weisung ausgeführt wird, den Plural setzte. Am Platz ist der 
^DgQlar *P 55: 'EGtu uU'tas mff« liiffnw itfwMit9mßtts txnazot duU 
wvx\ wo freilich der Consonant, mit welchem hsmnns UlsprüogUcIl an- 
lautete, unberücksichtigt geblieben ist. 

*) Denn auch an einen melaplastischen Accusativ von Soq^i ist ebenso 
wenig zu denken wie iSchol. A.: tü,- Xvyyu) an einen metaplasl. Plural 
von dem überhaupt höchst zweifelhaften >1asculinum ' ioQnoi . Dass das 
Wort bei Homer ein Neutrum ist, beweist T 208: Ttv^toftM filya 

Psppai&llar Coauneiitar tu Ulat Q, 14 
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447, <J' ayays, \ [iQiafAOv %a xai | ayXcta öoiQ^ | in' 

d it i V }j c- 

vifßtjliiv, zfjv MvQfiidovee Ttoiijoav ävoKti 

V. 447. Der sozusageu ganz aus Flicken bestehende Ten isl 

dadurch imregelmässig gebaut, dass die dem Veii>ani nachstehende Be- 
sUnuiiung iii der Arsis des 5. Fusses endigt : vorgl. den betr. Ab- 
schnitt der Einleitung. c)* ayayi £2 45S (577); A 346 
(T 118): *'Ex ()' uyayf xltoi'fjg Bomtjöu. ^ 645 = 778: 
*'Ec y ciyt; cf. ü 193. E 614: "IlQ/afioy xe {F 117) 
xul riug. *uy).au dü)(i' J 97, TL 80, A 357, rr 279, 7 460, 
öl 313; die Verbindung findet sich nur an dieser Versslelle oder, wie 
ß 278, yin Versausgang. Der Sehluss wie ß 275; cf. C 90, // 5. 
— Auch hier wird der Lastwagen (zu il 200 IT.) übrigens deut- 
licher bezeichnet als der Wagen des Priauius, an den (ß 279; 
cf. 457 f.) nur der Name erinnert; Oüntzer (zu unserer Stelle) 
meint» er sei ganz übergangen. 

Für V. 448 (cf. 431. 406) vergl. A 618: "^Oi 6' Ott di 
xXiciijv (if 213) NfjXr]td6f(a dtplxorjo, 566: O&W 
OTC Tvdfidm xXiaii^y tvTvxroy "itoyro. 

Die V. 449 — 456 ausgeführte, parenthetisch eingescho- 
bene Beschreibung des Zeltes, welche Heyne, trotz i2 565 ff. 
(zu 443 ir I, hauptsächlich wohl wegen der Vernachlässigung des 7 im 
Versschluss noirjöav uvaxxi 440. 452 (Einl. Spir. VII. 5), als Ein- 
schiebsel eines späteren Uiiapsoden ansah, isl ziuTst um deswillen bt- 
merkenswerlh, weil wir eine solche hier zuerst m der llias (vgl, Fäsij 
anlrellcn, obwohl dazu gewiss schon früher häufig genug (Liesegaiif? 
I. 19) Gelegenheit gewesen wäre. Aber die Euirichlung der xhniui 
war so einfach, dass es einer detaillierten Auseinandersetzung nicht be- 
durfte: ein ganz einfaches Epitheton, wie «vrvxro^ (AT 566. iV 240). 
tvnrixtog (I 663» i2 675) oder xaTr^(jt<f/^g {2 589) war dem 
Dichter fast schon zu viel» und er begnügte sich im allgemeinen mit dem 
schlichten xhafff. Unserem Dichter gefällt (vgl. Q 266 ff.) die 
Delailmalerei ; er zeichnet nidit nur mit einigen Strichen den äusseren 
Bau des Achilleszeltes, sondern seine ganze Einrichtung. Und dabei 
scheint er, trotz des einfachen Baumaterials, weniger ein schlichtes 
Kriegerzelt als das Haus eines wohlbegüterten Anakten vor Augeu 
gehabt zu haben. Dies Zelt, auf welchem der Dichter, als auf dein 
Ziel der Reise, die Blicke seiner Zuhöhrer ausruhen lässt, bat nicht 
nur eine wohlumzäunte avXi] (4 52), sondern, wie <ler Palast «les 
Menelaos und Alkinoos und das Haus des üdysseus, eine ut'^ornu 
(V. 673 uneigeuthch nfjodofiog dofiov genannt), ein fttyuQOf' 
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(647) und im l»iiilorn Tlioilc des Mäiniersaals aiicli den f^iv/og von 
tj S7. 96, / 27 0. Nur der sich liieraQ reiliemlen yvmtxcDytxtg 
ist uiclil geilaclit. *) 

Der ftv/hg xhalr^g tvnrjxjov (075) wird zwar / 663 noch 
eimual »M wähnl (/ 663 f. = ß 075 f.), und ich niöchl«' allerdings 
glauben, dass amli der- Verfasser dieser Stelle )' 402 () 3<>4, 
sowie i;^ 346 11". gekannt habe, Verse, die möglicherweise viel älter 
sind, als die Rhapsodien selbst, in denen sie vorkommen; — aber 
die üAXfj und die aX^itvaa sammt dem fuyagor wnaste der Dichter 
der TiQiaßkla ngdg l4yjXkia mit richtigerem Taki zn vermeiden, in- 
dem er den belrelTenden Vers: — lUkwatv Jfyivt* vti* aiS'O^afj 
d^jtarttt xttj ^^ia xaXd in : ^ n^ivütp 0oirtxi aro^dfat nvmtvhv 
li/og om tnxiOTu abänderte. 

Im ftv^hg xXia/fjg ivni^xTov schlafen I 665 f. Achilleus und 
Diomede, Q 675 f. Achilleus und Briseis. Dem Gaste wird dort 
im vorderen Thcil des Zeltes ein Lager bereitet, hier schläft 
Prianius. wie Telemaeh bei Pieslor**) nnd Menelaus (J 302 
ß 673), wie Odyssrus bei Alkinous, gleich als ob er in ein voll- 
ständig mit allem Conifort ansgesialtetes Haus gekommen wäre, vom 
in der liaile, welche der 9ten Rhapsodie, wenn nicht alles trügt, 
ganz uubekaunl ist. 

Doch wie man auch hierüber denken mag, das halten wir, gleich 
Koch, mit Liesegang I. 21 nnd II. 9 und Gepperl II. 225 für 
unzweifelhaft, dass die Worte o?xoc, dwjtiUj 7r«o(To//oc, uii^ovaa^ 
fit'yuQoyj fit'/og passender nnd ursprünglicher sind, wo sie vom 
»iigentlichen Hause stehen, als da, wo sie, wie 471, 572, 512. 
()73, 644, 647, 675, auf ein Zeit übertragen sind. Üüntzer Mie 
Üedculung der Wiederholung für die homerische Kritik' Jahns Jahrb. 
1S63 p. 735 (vergl. jetzt auch hom. Abb. p. 474 Anm.) hat die 
einfache Sachlage geradeiu verkehrt. Eine olfenhare * Zusammen- 
koppeluDg* verschiedener Stellen weist unsere Rhapsodie u. a. auch 
V. 621 ir. auf. 



*) Eostath. meint 1494 (t358): Snf^m^m ^ Mtd Swi t&t atjattt jft 

J/jyUft Toaavrri xXiata rurtofrjo. loif yuQ TttniivotiQoti loua rni (Mty 
ov, TiiXuttvitti <fi. Jib nooi(i)tf o noi^itis ti^icäati xai olxoy tiTitlf 
nvt^f itf yigtaif cT Iwc *Utf o&ov (471). 7tti\ ofxoco itXto ihigaCt 
(blt), toxi (fe nai fiiiXuf tiheoi jy nXtaia oyouan ytvixt^. Doch findet sich 
«liese Katachrese von o?xos' in der Ilias nur in il\ denn die Ausdrücke 
o&o^iy Hf dtSS. 592 und ou6f6t 'i' 856 aXXt^ xXtotfiydt Schol. A.) 
werden im Sinn von domo und domum tn fassen sein. In der Odyssee 
freilich heisst auch die Höhle des Cyklopen i 478 olxog. (Zu il 471 und 
M'2). Uebrigens steht auch in il bis zu unserer Beschreibung nur das 
einfaclie xXiaiij (17, 122, 155, 184, 413, 431, 446), wie, neben olxo^ und 
^fAuxuy sowohl im Singular (596, 675) als Piarai (554, 569), auch weiter- 
Ind gesagt wird. 

**) Y 399 = n 345: Tj^^rolr h X^Uva» vn* ai&ovcij iqidcvntf* 

14* 
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450. öovq' ilatrig x^Qoarzeg' utag xait vneg&ev Ißt^av 

Wichtig för V. 449 — 453 sind vor allem zwei Slellen. 1)^5 ff., 
wo Odysseus Eumäus da anlriiri, tyi)-a oi avXi^ '^YxptjX'^ dldfirjto 
{t 184 f.), ntQtaxtmtp h) /,(oqo), KaXiJ Tf */neyul7j x*, tt^^i- 
igofiog' ijy avßu'nr^g Avthg dtl^iad'* vtaoiy iaioi/Ofiimo 
äpaxTog (449. 452) .... *PvTOtmp Xätaai^ . . • StavffO^g 
{»vbg iXaaoi iiufinegig Xv^a «ol tvd^a Ilvnpovc» (Z315f.: 
^Hüw • . . Wxrovcc ardQtg, Oi ol inoiTjoav d-dloftor *m 
Sfof-ta X€u avk'^r)» Hinzunehme min 2) die Bewhreibiiiig dn 
f}uXaftog des Odysseos ^ 187 (T., wdcbe liir die spätere, diese 
Partie voraussetzende Stelle 505 11*. von noch grösserer Wichtigkeit ist. 
Hier kommt besonders y/ 192 H. in Betracht: d-uXafxov S^fioVf 
ocfQU T Af rrrra, TIv y.rf^a ty Xi & dö a i | *x«/ iv xad-vniQ- 
&ty fpfi//«*), KoXXijTug tnt^t^y.a ^VQfxg, nvxiviog uQUQVtag. 
Den Stamm des Üelbaums, den er zum Fuss des Bettes verarbeitet, 
helianih'It Odysseus ebenso wie die Mynnidonen die *^dovQ^ tXuir^; : 
Kai tot' IntiT^ d 7x t 0 ijj a y.oui^y Tuyt)(fvlXfw ^Xatr^g, KoQiiof 
()' ix QiCrjg TiQOTUfnoy ufufC^taa yaky.u). (Cf. t 243 ff.j. 
Die Erklärung der Schol. B. zu öovg^ iXair^g: xXdiovg dijXoy6u 
erscheint danadi zu eng. . 

V. 451 fü{?l an das aus ip 193 stammende zweite Hemistichium 
von 450 eine weitere Ausführung. Dabei bedient sich der Dichter, 
wie in dem gleichen Falle oben V. 315. 316, 191. 192 
zweier voces solilariae , oQOCfog und Xtiiaoyod^ty. Die neusten 
Erklärer fassen das (!rste dieser Wörter nieisl nur als Nebenform zu 
oQocpri 298), eine Form, die bei den Atlikern gar nicht selten ist: 
To dil'getf/up lovio iotiy o tTVfioXoytxf^ t qoth^ noiti tov oqO' 
<f>op. Enstath. 1495 (1358). Allan diese ErUlning, die auch Barnes 
im Sinne geliabt zu haben scheint, wenn er vor Xnfttap6&ir ein 
Konuna setzte, die aber erstBothe m aller Form vorsdilug**), nnd 
die dann Düntzer rhein. Mus. V. p. 405 (hom. Abh. p. 356. 
Anm. 3)f) und La Roche adoptierten, errogt, trotz sdieinbarer 



*) Absolut steht das Verbum auch j4 39. 

**) *Nec cöneeueHm PtBudodidymo Sgotpoy esse ddo^ xaXafxov TiQoi 
oQO(ft,t' IniTtuh'iov , qnnd -^enu» ealami ignoront (t) Theophtastus tt 
plantarum historiae scn'jjluresj 

t) Dflntzer meint, afAUP heisse hier nicht mähen, sondero nehmen 
(Od. i 247). Er folgt dabei einer sehr problematischen Etymologie Döder- 
leins ((ilossar Nr. welcher nuäaSut 'als Purum von cmere 

nehmen' betrachtet; für das Aktivuni, auch für iL 24 , 451, weistauch 
D öder lein d)e Bedentang von afsätf inetere (Gorlias Gr. Et Nr. 441 b) 
nicht zurück. Cf. Eustath.: 'JfAfjUtti d( to avyayaytly, ^ fiaXiora 9i- 
Qtard. Nach der zu ir)5 hinsichtlich der Quantität gegebenen Bemer- 
kung dürfte ( 135 '«.uoi^iv das Richtige sein. 
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452. afi(pl di ol | ^leydlr^v avXrjv \ noirjüctv ävaytrt 
0% av Qoiaiv nvxivotai' d^vq-qv d' fiovvog im- 

ßXijs 

Ciofachheit, das Bedenken, dass man nun gar uiclii weiss, was die 
Myrroidonen eigentlich von der Wiese scitnilteo. 

Ich glaube uichl, dass oian von der bei weitem gewöhnlichsten 
Erklärung des Alterthums, für die Spitzner, in einem besondern 
Eicnrse (XXXVl. ad II. i2 450 sq.) eintrat, und die auch Döder- 
lein Gloss. Nr. 332 und Koch zu unserer Stelle billigen, abgehen 
liarf. Nicht allein die Scholien BDM.*), der Pseudodidymus, wie Bothe 
sagt, sondern auch Ciistaih., Hesycfaius, Suidas ii. A. melden in 
der That von einer Roh rar l oQorfogy deren Existenz nach PoUuz 
'Onom. X. 170: jdxot xut ogoqtiy ug owoftdatttyf im are- 
jwr^p xdXafiogj dy xul ^O/tirjQog ovof.iut,tiv totxty ini 

(FI Ol' (fvoiKoTg yiygujiTui unzweifelhaft ist. Aucli A«!neas Tact. 
c. 32 spricht von og6(ftyui oixi'ui. Nach A. Braun (Buch- 
holz die honi. Realien I. 2, p. 221) 'kann man ooocfog unbedenk- 
licli für arundo phraf;n)ites hallen, nchen arundo donax die einzige 
io Griechenland vorkoumieuile Rohrart. Sein (jehrauch existiert in 
Griechenland noch heute, uml die Blültienährchen entwickeln mit der 
Reife eine so auffallende Wolle, dass das Epitheton Xu/ji\tiQ voll- 
kommen gerechtfertigt erscheint*. 

Dass Zweifel auftauchten, ob hier eine solche Schilfart gemeint 
sei, bewirkte der zufSlltge Anklang an das nahe i^/gpeiv und das 
ihm verwandte Substantiv; so haben denn die Allen den Zusammen- 
hang von 0Q0(f ogj ddog xaXdfAOv und iQ^(f}(ty — riyig 6'§vj6ywg 
V. — und Q(fOffni auch stets festgehalten. Docli ist ein solcher etymolo- 
gischer Zusammenhang (den u. a. auch Fried länder zwei hom. Wörler- 
verz. p, 733 annimmt) wohl in Wahrheit nicht vorhanden; vielmehr 
wird oQocfog von oQoßog {tQtß-ivdo-c) seiner elymologisclien Ah- 
stammung nach nicht zu trennen sein, l^eher den Wandel der Media 
UDd Aspirata siehe Curtius ür. Elyoi.'^ p. 459 if. 

V. 452. **Aii<p\ 64 ol S 205, N 805. ^ 426. 

V. 453. Aehnlieh heissi es M 456 von der steinernen Mauer: 
/tiu di xXijlg (455) tJiuQr^Qti. — intßltjg: 6 d-^^ga ^wi- 
ßttXX6fi$yog /.lo/Xog (Hesych.). f-io/Xog di iaxtv iittßaXA6/ityog 
mih jolxw ig'totxoy (Schol. BM. Euslath.). Zu i2 318. Das 
(mSglicherweise vom Dichter gebildete) anai dg^fiiyoy iniflXifg ver^ 
hall sich in seiner Bildung zu intßulXay wie nQoßXr^g zu tiqo- 
ß£Xkity^ (cf. damdanoßX^g, ^fti^y^g^ ^fiii^g; yfodft^g; dyyt&gf 

*) Aiytt df X'^y uno XftXdfjrj^ t/Xr^y xta ira rovitov xout]^' oQocpvs 
yttQ ddoi xttkticfjiov nQOf oQoqius irtiitjfftiov. Cf. Flinius H. N. XVI. 3Ö, 64. 
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TQBig d* apaoiyeüxov fnydlrjv y.hjlda ^vQamf, 

dgiyyMg, ußQwg u. a.); die Arislarchische Accentuation hißlr^g 
(Schoi. UM. Spitzner od h. 1.), *bu doxog iany\ beruht auf einem 
IrrlhuiD: Leotz Uerod. J. 80. 

V. 454 ff. Homer gibt seinen Zuhörern mehrmals von der Stärke 
dnes Helden einen Begriff , indem er ihn einen Stein schleudern 
lüsst* Qy ov d'^o uydgi ipi^otiy, OiOi vSr ßgoioi ih^' o 
di fMv ^la nulU oloQ {N 19, 457). So stehen die Worte, 

wornur schon die Scbol. ßM. verweisen, E 303 f. von Diomedes und 
y 285 r. von Aeneas. Ja Hektor sprengt das Thor der steinernen 
iWa\ier 31 447 IW mit einem Stein, den nicht zwei der besten 
Männer des Volkes '^^Pr^idiotg tn* «//«'£«i' «tt* nvdtoc o/lioiinar 
(cf. / 24 1 f.. 12 566 f.). Auch hier kiinneu zwei Männer mit dem 
Riegel niclit lerlig werden; ;dlein was zwei nicht vermögen, das ver- 
inöffen drei.*) Massvoller lieissl es 7/141 f . = T 388 f. von iler 
Lanze des Achilles: lu fitf {l'y//>gt ov dtyur' uXXog ^^/atiöv 
JJdXXftrj «AP.« für oiog tniaiaio nf^/Mi Ü//?. zugleich 
wohl auch ein Bewäs (vgl. auch Q 338. 454 f.), dass rmr 
aXXoiv (456) auf alle * gewöhnlichen AcMer* (Dflntzer rbein. 
Mus. V. 406; hom. Abh. ^.357), und nicht ^zunächst auf die 
Untergebenen des Achilles' (Fäsi, Ni tisch de bist. Horn. II. 104) 
zu beziehen ist. 

Wenn Nitzsch übrigens a. a. 0. bemerkt: videlur ibi wm 
tarn AehiUit quam Mercurü soUu» vis maior e /ferenda fuisse: al- 
lame» n<m eonUnuo affirmem versum gut de ÄchiUe esl interpola' 
Hone esse asciium, so wäre die Annaiinic einer Interpolation in der 
Thal ganz irrig. Es kam hier weder darauf an die Kraft des Golles 
noch des Achilles Iiervorzuhehen : V. 4 5 6 kann in diesem Zusammen- 
hang nur den Werth einer heihiuligcn Hcnierkiing haben, wo/n iilin- 
liche Stellen die Veranlassung gahen: über den Hauptzweck iler 
ganzen Stelle ist zu V. 443 IT. gesprochen worden. 

Die mühsame Arbeit des Zuriegelus — (cf. il e y u e ) — und das 
Knarren der Thür — äno jov pvofAivov xuia ir^v xltTotv jj/ov 
Scbol. BH. bt schön durch das malende an. ifg. iniQQrfaataitor 
(zu Q 13) ausgedrackt. Gf. Soph. 0. T. 1244: Tl^Xag oniog 
tta^X&* IntQQfj^aa* Iaa>, KaXit xhv ^Stj AAiov ndXai ytxQov, 
Dion. Hai. antiq. VIII. 18. 

V. 455. Aeusserliche Aehnhchkcil zeigt E 146 f.: Toy ö' 
yrtQOv ^itpH *iittydX(a xXr^Tda nuQ* Wftop IlXfj'i** — üeber 

*) Eine viel uiigcscliickleie Nachahmung enthält J r>3Gf. ; "AV-o^- ah' 
fAoyt(i)v anoxiytjaaoxt roc(Tii^t;s UXiloy ioy, NiariDi) d ' 6 ytQvoy duoyr,ii 
&tii)(y, wo La Roche an einen 'Vortheil beim Aufheben' denkt. Vgl. 
Bergk Griech. Lit. I. 60 t. 
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456. ttap alkütv \ 'AxtX^vg d' a^! iniQQ^üffeoiu | nai 

olog* 

ks f äyaye \ xXvtd dwQO \ nodtaxBt üfiXBltovi, 

aiv re' 

dvmiyiaKor, (446) und das bei Homer nur hier vorkommende 
(457) vergl. Einl. Spir. VII. 4; S 168: T^y {xXr^tdu) av 

V'. 456. (niQQT^OGtoxt : n quo d ty.i t or (454. 455) xui 
yoiyt, BM. 0 181 f.: '*^A/j'ktvg uq^ ivi aii^d^taaiy 

V. 457. Zu n 455. qu to^' M 162, iV 719, 

£ 3S9, C 217, 238, .V^ 423. Die Strilim- ""E^fatag (-«»') ^Qi- 
wvioq (-0V)' ausser f3 i'uW nur noch nu Hymnus auf Pan, V. 28 
und 40. 1' 72: Hjiovytag 'EQfi^g am Scliluss; Y 34 f., ^322 f.: 

V. 458. *7ig ()* «yayf, wie Q 447 beim Einlrilt in das 
nrhiiische L:iger. »Xviä ddi^a & 417. '^nodt&xe'i JIfjXi(~ 
(iiyt 249. 

V. 459. r265 f.: 'innio^' dnoßdvxig int x&6ra 

Titiv'kvßoKiQur *Eg titonoy Toouov xui A/uiwy iojiXOdtfyro, Aehn- 
lieh sind G 402, 619 und K 541. Dass der Accusatir x^oyu, 
welchen ' ACDGL Palimps. und ohne Zweifel auch ein Theil der Hand- 
sHinfleu* von Ihryne hahen (La Roche im Anhang), trotzdem »hescr 
n\ /ßovi kerne Variante heihringt, auch an unserer Stelle vor dem 
Dativ y< .9^0 I'/ (bei Coni{»o.sitis von itÜtvui f 89, 114, X 473, bei 
:iiuny (f) 535, bei xaTuuiTiTtn' // 3 1 (I f. = 413 f.. 731. bei 
r/.Turitit' P 5S) den Vor/tig hahen müsse, erkannte zuerst Bothe, 
oliwohi er, wieSpilzner, yßovi im Text Hess. — txiy r^o tv Ji 
Q 193, 353. 

V. 460 ir. Naelnh'iii llernies Priamus bis zum Zelt des Peliden 
geleitet und somit den ihm {Q 33S) von Zeus gewordenen Auftrag 
erfüllt hat, gibt er sich seinem Schutzbefohlenen klar und deutlich 
(zu i2 152 if.) zu erkennen, um sich sodann von ibm zu verab- 
schieden ((». IS 5). 

Merkwürdig und, wenn A. Passow in dem Aufsalze * über das 
Verhältuiss der Gottheit zum iMenschen* (Ztsebr. f. d. Gyninasialwesen 
XVII. p. 810) ricitlig vernmlhct hat. 'eine spätere Zeit vorbereitend' 
ist unsere Stdle suersl wegen des Grundes, um des willen Hermes 
•ich miteiozutreten weigert: *weil es niclit anständig sein möchte, 
wean ein Unsterblicher so sichtbar ffir Sterbliche sorge* (cf. Para- 
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phr.); denn dieser Grund (iieni zum Beweise, wie sehr der Satz: 
Ov yoLQ Ttü) ndvTtaai 3^ toi (falworsai iyOQyftg in Kil ; rf. V 131, 
y 221. 375) für die Vorstellung unseres Dichters (vgl. Nägels- 
hach hom. Theol. p. 153 fl'.) an Bedeutung frewonnen haben mus^to. 
Aber auch der RaÜ», welchen Hermes beim Scheiden dem Könige gibl, 
er niiif,'!' Achillens Kniee nmfassen und ihn bei Vater, Mutter und 
Sohn anflehen, damit er ihn erweiche, ist, um von seiner 
Ueberniissigkeit ganz zu schweigen, besonders daruni aulf;iliig, weil 
Priamus, wie schon the Alten beachteten, siiäter (V. 486 ff.) nur 
des Peleus, nicht aber der Thelis und des Neoptolemus 
ErwSbnimg thut. 

Es fdlirl uns dies su der Frage, ol> unser Didhter Neoptolemos * 
überhaupt gekannt habe. Dfinlzer (rh. Mus. V. 406 f.; Wm* Ahh; 
p. 357 f.) verneint dieselbe» weil der homerische Dichter von 
einem Sohn des Achilles Oberhaupt nichts gewusst halte, und musste 
unsere Stelle also schon aus diesem (irunde streichen. Allein wollien 
wir uns selbst, wie der genannte Helehrle tliut, zu der Ansiciit 
Gepperts 1. 230 bekennen, wonach *Neoplolemos in der llias auf- 
zutroten nicht berechtigt ist*, und T 326 — 337 (gegen W eicker 
ep. Cycl. II. 123) für eingesclu»ben hallen , so würde die Kxistenz eines 
Sohnes des Achilles, welcher X 506 sogar den Namen Neop lolemos*j 
führt, wenigstens für das Zeilaller der Odyssee (y 180, d 5 ff.," 
X 492 ff.; cf. ß 3SS) d. h. für eine jetlenlalls noch vor du; Olyni- 
piadenrechnung fallende Zeit nicht wohl bezweifelt werdeu können, 
und man hätte nach unserer Auflassung kein Recht aus einer Uin- 
deutung auf Neoptolemos in Q eme Athetese herzuleiten. 

Anders steht es um den Widersprudi, dass V. 461 f. * Momente 
zur Rührung des Achilleus' angedeutet werden, welche später unbe- 
achtet bleiben. A. Jacob über die Entstehung der 11. und Od. 
p. 352 suchte eine Lösung desselben, unbefriedigend genug, durch 
die Annahme ^abweichender Rruchslücke' (resp. späterer Einschaltung) 
herbeizuführen, während Weicker ep. Cycl. das, wie er meinte, 
nicht eben bedeutende '^u)Myov* durch den Hinweis zu mildem und 
zu erklären dachte, dass * der Antrag anzunchen in eine allgemeine, 
vielleicht übliche Formel gekleidet* sei.**) Indess lässt sich eine 
derartige Formel nicht nachweisen: man begreift vielmehr, dass 
solche Bitten, welche der N.iliir der Saciie nach bei allem stallfanden, 
was dem Gebetenen lieb nnd theuer sein musste, bei Weib und Kind, 
bei den Eltern und dem eigenen Leben, sich je nach den Linsiändcn 
(vgl. n. a. auch Eur. Med. 709 IT.) verschieden gestalteten. Den auf 
der Reise begriffenen, opfernden Telemach fleht Theoklymenos o 260 if. 
bei seinem * Opfer und der Gottheit an, auch bei der Wohlfahrt seines 

*) T 327 ist srlion von Aristophanes verworfen worden. 
♦♦) So meinte Eustath. 1459(1359): 'laiiov ök ött fii&odos^ ixtrtias 

i&ie. Cf. Dion. Hai. ihet IX. 15 (p. 217). 
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eij^enen Haupts und der Theueren, die iliin ^'clolgl sind^ den Odys- 
seus aber, welchen die Sehnsucht narli drr Heiinatli und den Liehen 
daheim gen Ilhaka treibt, beschwürt der Scliatten des Elpenor hoi 
deujeuigeu, 'die er verlassen, bei Weih und Vater, auch dem einzigen 
Sohne Telemachos'; Hektor ruft das Mitleid des Achilleus *bei seinem 
eigenen Leben an, bei seinen Knien und den Eltern*; Nestor endlich 
spornt jeden Achier zur Tapferkeit i *ihn bei den Eltern beschwö- 
rend' (O 660). Es würde unstatthaft sein in der letzten Stelle ein Ana- 
lof^n für die unsrige zn erblicken, indem man daran erinnerte, dass 
N^tor 0 662 ff. in der gleich darauf folgenden Rede jeden 
ennalint 'seines Weibs und der Kinder, des Eigcnthunis 

* und der Ellern' eingedenk zu sein: ist dodi O 660, hei der ersten 
Andeutung der Beschwörung, der Eltern nur darum allein gedacht» 
weil diese für einen jeden das Objekt pietrilsvoller Erinnerung sein 
können, * wem sie leben sowcdil, als welchem bereits sie {^'eslorhcii* 
(0 B64): die Rede seihst enthält dann die für die einzelnen 
Achäer hestinunten Ausfülirungen. 

Eher als mit der Meinung des Dionysius von Halikarnass Rhet. 
IX. 15, welcher in der Nichlbefolgung des göttlichen Rallies gar 
eine besondere Kunst erblickt hat, da Priamos sich aus Sehnsucht 

* nadi seinem Sohne so kurz gefasst habe*), könnte man sich etwa mit 
der* Ansicht befreunden, die Vergleichung der eigenen Lage mit der 
des Pelens, welche auf das Gemllth des Peliden vor allem einen ge- 
walligen Eindruck machen musste, habe Priamus die anderen Momente 
ganz vergessen lassen. Aber auch dann entsteht die FVage, warum 
derJ)ichter ihrer überhaupt gedachte, wenn er sie wenige Verse 
später für die Rede des Priamos doch nicht berücksichtigen wollte. 
So zweckloser Worte und so grober Nachlässigkeit, wie sie Liese- 
gang I. 19 unserm Dichter zugetraut hat, ballen wir ihn nicht 
far fähig. 

Wir glauben dalier, dass ilu; Atliclese von V. 466 f. nicht zu um- 
gehen ist: nur meinen wir, dass nicht nur V. 464 (s. iinten zu 462 ft'.l, 
soüdern aucii V. 465 — Verse, welche Uüiitzer ebenfalls streicht**), 
— vollkommen echt sind. Schon Liesegang bemerkte die nahe Be* 
nehung von 'AXX* ijvoi ftiy iyd ndXti^ ttaofioi 462 und TVki; d' 
^atX&fay Xa/^i yof^ara 465; er hatte dafür T 8 ff.: 

*)'^a<oy fdiy ^ ZQ^^^ nagadiSoxri, Tavra o xaigof nagaiTstTni. (ft- 
dtiaxfi (fi Tovro Iv roh' 'Kouov Aoyofs n^ö^^ llQtccuot' "O/ufjQO^' jovioi^ 
ycEo 'ii^^/^i-, aianiQ ö'iiyäaxnXog toV, nuiöti ti, nui^ j^Qrj «»rrjjf«»' l'/^tAAtt 
ttti naQa&id»4H rite f*t&6dove r^e ixirtiaf Tüftf d" daiX^uiu 
....xai ndytas rohe '&Qi^f^ovff f^f IxtTtiog nnQnXnijßuvii, ro ytros rov 
^A^iXkimg^ natgof , utjTQo^ , vhv (G. Hermann schlug den Accus, vor). 
Xttvia fAal^uiv o yigioy, otdt it/i'ijt' xttiü lij^fa^^' ngoatX&toy yäg tut 
^AxiXUi rov yiMtiov in^ttfißayerai xai Xtytr My^oat .... *ol ovt€ tov 
nnidos fAi/4yijTai ovrt r^f fjr^TQo^, aXXn Tujr rjQoyovoiv. t^y ncXX^y 
yttg ^OQriy ictv TTctQfXiTiey eni r/;/(J«/^t tov nftidog, 
♦*J Schoo Payne Knight hat V. 465—7 obeiisiert. 
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460. **c» yigov, \ ^to$ iyia | ^Bog ä^ißgotog Bilijlov^a, 
*£Q(Aeia£' ooi yäq \ fit rtatiq^ &fia \ nofiitbf' 

Bftaaaev, 

Ttxvov t(.iuvy TovTor fiir iuooufv d/vv^ifvoi 

Tvy7] d* '^Hrpfu'aTOto naQU y.Xvh\ iti/ju dt^o — 

Worte, mit welchen Tliotis dem Sohne (he Küsluug übergibt — als 
Parallelslelle beihiiiitrt'n kdimen. (Vergl. auch die zu V. 4 GS aus 
>c 302 IT. cilierle Stellt'). Mau begreift kaum, wie Üiiulzer Liese- 
gangs Aullassung. der auch Koch beitritt, als 'ganz verkehrt' be- 
zeichnen konnte, um nun zwischen den Worten ^rot tyw d^tb^ 
uftßgovog tlXi^Xov&a 460 und jilk* ijrot ftiy lyw n&Xtv 
itüofiai 465 eioen Gegensatz zu statuieren. Auch der Umstand» 
daas die ganze Partie mehrfach |)araUele» sich auf emander beziehende 
Ausdrucke zeigt von grösserem oder geringerem Werthe (vgl. 431. 
448, 447. 458. 459. 468 f.), lasst eine Athetese von V. 465 
wenig wahrscheinlich erscheinen, da V. 4 77 f. unseren Vers 
vorauszusetzen scheint: Priamos führt hier das aus, was Hcmieif 
wie er bei seinem Scbei<b;n kurz andeutet, ihm selbst hatte überlassen 
müssen (Welcker ep. Cycl. II. 122). Clcrade die Kürze des Aus- 
drucks ist übrigens für den Zusammenhang wohlgeeignet: sie uiht 
diesem Theil der Erzählung einen wirksamen Absrhiiiss und erhöht die 
Spannung für das folgende. Dass sie einem späteren, mehr für seine 
Zuhörer sorgenden Hhapsoden, iihulich wie V. 44. 8S4. 557. 790. 
511, anstössig war, kann nicht befremden: er suchte nachzuhelfeu, 
indem er, um das folgende unbekümmert, eine für das augenblick- 
liche Bedürfniss (cf. p. 8 4) cinigennassen passende, wenn auch voll- 
slindig aber flüssige Ergänzung hinzufügte, wodurch das zweite 
Kolon des Satzes zugleich den Umfang des ersten erreichte. Sein 
Motiv könnte der Inlerpolator etwa aus C 310 f. genommen haben, 
wo der Rath, welchen die scheidende Ntiusikaa dem Odysseus gibt: 

freilich ungleich bedeutungsvoller ist. 

Zu V. 460 r. vergl. r 396 IT.: &€6i 6i oc (Odvaar,0 atroj 

di Ol 7lQU(f QMV « /< * un t]d tl. 

V. 460. *IQ ytnuv £2 411. ^ijroi iy(ü ^ 101, d 151, 
(/< 165, / 161. O 190). *i^tog uiißgorog T 358; S-^or 
u/iißnoToi' / 9, (0 445; viel gewöhnlicher ist das Epitheton 
a^ttmiog bei d-eog (Q 464). Die Construktion wie Z 12S f. 
(i/ 199): Ei dt i ig d & av UT ü) V yt y.ui* ovQurov iiXi^Xov&ug, 
Ovx av l'y(t)yt — fiu/o(i.tt,v^ (/^ 45, o) 300, i 549). Nur 2inal 
{y 257, r 191) von 32 Stellen stehen Perfekt — und Plusquain- 
perfeklformen von Ig/^o/nut nicht im Versausgaug. 
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462. aXl* ijroi (niv iyat ftaltp itaofiaif | ov6' ^Axdfjog 

V. 461. Für den Anfaug vgl. Q 334, für den Sdiluss 153 
uad 182. 2 452 (/7 38, o 310): *noXvp y äfia hiAy 
onaaaty; t 90 » x 102: x^hutoy KtriQvy' uttt' dnaaaag, 

. V. 462. O 372: ''"AlV i^joi nev iywv {Y 22. r 594; 
/ 43, 71 31 C) unonuv a 0 ft u f , . . Havt(ji)u) df xai orro^; q 6: 
Att , 7;to/ /I ^ v fj'wr i*/< /TO/./»' . . . utuq rtniy (oo 
hiTt).lo)\ 1// 350 IT.. 0 515 f.: f'/ifi' ro/ *ty(o iitv lin t o es u fi ui ^ 
ov i) t (Tf fn]Tii<> rf' f i a i. — — 2S0 : JitiXi v ff er' ini vijug ; 

/ 149: o öi 101 :iuX<v tlaii' onioaut (cf. scliol. B. .id Ii. 1.); vgl. 
0 457, V: 134 =- N 642. ßenlley conjicierle an unserer Stelle, in- 
dem er dem Adverbium «De iinhoiiierische Form gab, nah ßtioofiau 
oder ndXt yi{aoftai,fLeyne ndXiy ol/of.t at. Aber wenn die Formen 
»ffOjuai und tioaiir^p (hiaufitr^y) auch ^zu einem dtit dem Digainma 
oder a oder j anlautenden Stamme gehören' sollten (Kühner ausf. 
Gramm. I. 664; cT. Bekker hom. B1. 1. 155 Anm. 33) und nicht 
XU ^7, so dass in den Fällen, wo man den Hiat oder Augmentum 
syllabicum antrifft, eine Verwedislung (Buttmann ausf. Gramm. 

p. 541) oder Aoahnlichung an die entsprechenden von f^^id abzu- 
leitenden Formen anzunehmen wäre, so wärde die Veileizung des 
anlautenden Conson.inion in Q doch um <;o weniger bedenklich sein, 
als z. B. auch o 213 f.: *!Akk* aviog xuXtmt' divo^ ti'aetat, 
nvdt f (prallt '14 ip Itrut ytreor ein ganz ähnliches Beispiel vor- 
liegt. (Anders 3" Sj. Sonst ist iiul" 

\. 462 f.. wie schon Liesegan^' 11. 11 snli, die aiioli Q 91 
lienutzlc Partie aus /' nicht ohne Kinlliiss gewesen. *j hört weigert 
sich Helena V. 410 ff. der Aphrodite gegeniii)er rnit Paris zusammen 
zu lagern, indem sie sagt: Kuüt d' tywi' ovx *t?ui — yffitO' 
üriTOv dt xty el'i] — Ktivov nondvvtovaa Ai/oj* TQiotu dt 
fi^ 6niaaüi Tläaat f^iu)f.ir^aovTai' d* «/«* aitQiia &vft(p. Wie 
r 410» so ist vtficn(jf]v6r &i xir th] auch an den beiden andern 
Stellen, wo es begegnet {S 335 und / 488), parenthetisch an- 
gefügt (tiesegang 11. 11): unser Dichter hat davon — vergl. 
Tl82f.: ov fih y^Q ti ^yifjii'üür^thv ßaaiXija^AvSQ^ dna^- 

V. 464 einen Accusativus c. Inf. aldiäugen lassen, idmlicli wie 
1// 213 f.: AviuQ fiij vvr /xoi rode /^ujto fit^öi ytfitaaUf 

*) Wegen des bildlichen Ausdrucks vergl. Giseke hom. Forsch. 

p. 216 und Präpos. p. 70. Zu £1 204 (520). 

Cf. }' 141 f.: /rcAcTToy *di xey fTij nqioßvxarfttf »at aQwroy 
i^iby) änfAttiUiy tukXtiy. 
» 
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465. Tvvr^ I BlüiXd^wv \ Xaße yovvata JlrjXe/cüvog, 
[•/.ai fxiv vTcig | n arg 6g xai f.iri%lQoq t^v/co/hoio 
kiaaeo xai tineos, | iva oi avv \ ^vfiov OQivjjg"] 

Ovytxu a' ov t6 nQwiov^ inti \'öov, wö^ uyunfjaa, auf 
yt/iitaaulo ein ühjektssalz mit ovyixu folgt. {^'A^i^r^og Q 155 
» 184). 0 379 f. fordert Here den Ilepliäst auf "HfuiaUf 
a^io, rdxpoy äyaxXtiq' yug Ibixcy ^l^^d-drajoy d'tiif 
(a 420) S^i ßgottav IVcxa üWfpfXlCjttv, Hier ist das Verbuni 
wytmvtKjtWf weiches mit Einschluss von dfifpayand^ty, sowohl in 
der llias (nur J7 192), als auch in der Odyssee (6mal)» ähnlich wie 
iydviUats guXiiiy (zu 12 158) t nur von 'freundlicher Aufnahme' 
gebraucht wird, ein et was unbestimmter Ausdruck. Auch wenn 
man die Stelle mit koch auf einen Besuch des Hermes bei Achiile» 
beziehen wollte, würde der Gehraucl» des Verhums, welches stets 
vom Aiifiulimenden, nie vom AufgeDommenen angewendet wird, ihr 
eigenÜiiiuiUch sein* 

V. 465. Zu Q 460 ff. ^iiatX&t&y ji 560. Xftßk yov- 
yara (P 238: *xXvrä t€i&x^^ IlfjXi(wyog) xarä aitiaxt- 
x^y avPTdSty, hntQ uXXu/ov {A 407, 500, 557, 0 68, x 323, 
/ 310. 342, 365) Xaßi yovvioy (prjau Eustalh. 1495 (1359). 
Das Verbum wird, wie untiod-aij Xhata^at und Xixavevfiv, meist 
mit dem Genitiv vorl)uniien; iloch stellt es mit dem Accusativ auch 
t 147: IVItj Ol yovva Xußoyri /olwaaijo (fQiva xov^; vergl. 
2 457, y 92, d 322 Ixuyfiy, -tai^ai yovyaza. 

V. 466. 0 259 ff.: *Kai ftiy ipwy^ag Jrtfu nTt^tyta 
nQoaifida' <p^*9 iftt^ fff d^ovra xixäya ripd* iyl x^Q^t 
uiiaüo/ii^ vniQ (X 368, O 660) dvttoy. *7tuTQ6g xal 
fiTjriQog T 422, ? 140, o 432, a 247. üebrigens findet sich 
^vxojnoio stets (noch I Ginn!) am Schluss; vcrgl. namentlich ^ 512 
«-B il 860: Id^iXtvg Qixtöog nutg *^vx6fioio, 

V. 467. Das Compositum avyoglym 3^2 s. v. a. eon^«- 
^ar«) steht von der Erregung des Mitleids — siehe Heyne, der auf 

V. 568 verweist — nur an dieser Stelle, während das Simplei 
208, A 792. 804. O 403, d 366. 'S, 361, o 486, p 47, 150. 
87, « 318) in dieser Bedeutung ziemlich häufij:^ vorkommt; La 
Roche zieht das lateinische commoxere zum Vergleich herbei, wiili- 
rend Dö der lein die Wendung 'pro oiy/Jr^g /.m 6Qiyr]g^ fassl und 
auf / 012: M?y jtioi avy/fi &vu()v [il 358) verweist. Viellciclit 
hat Ellend t drei hom. Ahh. p. 100 Hecht, wenn er meint, diiss 
die Erinnerung an Stellen wie O 403 1". und A 792 f.: Tlg (J' 
oiö* ii' xiv Ol ovv dalfiovi d'Vfioy OQivaiq llufjuninv das 
Compositum veranlasst habe; doch ist auch ^' 296: "'Vva ot avr 
(foQxov ayoifu nicht ausser Acht zu lassen. 
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468* ^^ig q>tavrjaas | itnißfq fcqhg fiaxgbv 

"Olv'fiffov 

'EgfÄslag' \ Jlgiafnog (5' Yftntav aXto ^öi^at«, 

V. 468 nach x 302 IF. : a()a axjoyrjaag noQt (puQfiaxoy 

^AQyiKfuyirjq ^E^fitias ftiv hittr* ^änißfj n^og 

fiuxQ6r ^OXvfinoff Um Q 693) N^aw dt^* ^XiataaWf iy^ 
ig itSfiara KtQXT^g^Hio. (Zu Q 333 ff.). Vgl. P 678, o 43; 
A 402, B 48, E 398, G 199, 410» O 21, 79, 142, v 73, 
« 351. 

V. 469. Dass *a<jp' 'Inncov ulro /uffäCt 11 733. 755 
von den kämpfenden Helden Patrnklos und Ileklor und *xa^' 
^nntor ukro xa^iäl^e E III von Sthenelos passender ist, kann 
Dicht sweifelhart sein. Die Scholia V. bemerken: afiuvov ßaXyt 
y^aqtiv inl rov yigoPTog (cf. ^ 619 f.). Dem gegenüber 
kiDD die BrklSrung, welche sie hinzufögen: ^ j^g nfgiarämwg chuXor 
TO nur sehr milergeordaeteii Werth benispruGhen. Uebrigens 

ist l£ iTtTttai^jQ 459, F 265, 6 492; E 163 f.; H 16; A 94; 
109; 179; S 435) in der Bedeutung oy^iiav das gewöhnliche; 
nar in Verbindung mit fid/jad-ai {fidQyaad-fxt) sagt man d(p* 'In- 
ntov 0 385 f., 480), '/ 49, während sich xarce in den identi- 
schen Versausgängen: xad-^ "nnwp d/l^arja {^) A 423, y401, 
Z 232 findet — *aQiafiog J* T 161. 

V. 470. Schon bei Barnes liest man die Bemerkung: yga- 
fitat xoTttv&t til 163 nagav&tf und so hat Bekker^ (wie 
Ameis) die Priposition hier und an allen ähnliclien Stellen nach 

Analogie von xarontad^fy fUTontad-^^ ^%jin(nu, undytvd-e u. ähnl. 
(Krüger Dial. § 16» 1. 2, Kühner ausf. Gramm. II. 168) mit 
dem Adverbium vereinigt, während Spitzner zu K 273 und La 
Roche hom. Unters, p. 24G, wie Kühner a. a. 0., Dünlzer zu 
(jP 55 und die Mehrzalil der Herausgeber, für die Trennung stimmen. 
Schon die Alten (cf. schol. A. ad K 273) waren geliiciller Ansicht, 
obgleich sie im Grunde der Trennung den Vorzug gegeben zu haben 
scheinen. In der Thal ist eine Entscheidung nicht leicht, da fast alle 
hieher gehörigen Stellen beide Auffassungen zulassen. So vor allem 
F 535 : *yiQ?jToy di xaT* avd-i Xinov Matyfiiyor 
^Tog; näehstdem O20I f.: T6y di xar* ovrod-t Xttmr 
Ktiftiropf K 273: Buy ^* Upai, Xtniriiy Si xar* adT6&t 
nuyrag dp/uiavg; q> 90: KXa/troy iieX$'6yTe xaj* ctvr^^i tSSa 
Im^rvt (<Z) 496: X/ni i* avrod^t rd^a; zu £2 707) — und 
M auch ^ß^fiiyog (-17, -tu) xot' aZ&i N 653, <p 55, 
n 567. 

Spitzner meinte darum: NMm e$rte opiMl Hawterum wt&U 
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471. tTtTtovg t'fiiovovQ %€. \ yegcjv d* i^vg ytiev oixov, 
I l^xi^ivg lieone dilqukog, iv 6i \ [nv 

avtov 

otfü, 

itmoluU exemplum^ quod eatUrarium iuaderei; doch existiert, um 
von M 302, N 42, Y WO, ^ 147, 640, wo erst Bekker^ 

nuQavTo&i für nag* uviotfi in den Texi gesetzt bat, ganz abzu- 
sehen, ^147: nuQ* uvTo&i (*V uXXfo TiuQuvrtxu A.) fifj^* 
i6()eva(ty fcf. X 524, A 32), in der Thal ein Beispiel, welches 
das Gc^'enllieil rälli: weni^'sleiis ist ein Con)posiluin jtaaieotvfiv 
(zu Q 38) nirgends nachweisl);ir. VVrMndiin^^pn, wie man sie F 243, 
J 701, X 165, o 356, 156, o 455 liesl, sind für unsere Slclle 
nicht zwingend. L eiierliaupt über mag dem Ii o ni e r i s c Ii e n Sänger 
Präposiliun, Adverbiuui und Verbum so sehr als ein Uegrilf gegolU'ii 
liabeu, dass er sich kaum bewussl würde, wohin die Präposition 
eigentlich gehöre. So kann denn füglich wohl auch dahin gestellt 
bleilien, ob man Priiposition und Adverbium in ein Wort zu schreiben 
hat, was auch Krüger, trotzdem er unsere Auffassung theik, zu 
ihun unterlassen hat. 

V. 470 f. X92: ^uiXk' oy* wxÄtff 
"nnovg AvTOV igvxuxhtp; A 47 f. *— M 84 f. : tntTiUw 
l'xaarog "Tn novg iZ xuxu xooftoy tQvxi^itv ut>9'* ini TatpQfp. 
a M 76, K 527, V 113, £ 321, (W 443). 

V. 471. *"T7iTiovg tjfitoyotg r« V 260; cf. ß 57ß, 
690, 350, 362. ß 301: 'Avitvoog d* l&^g ytldaug x(t TiyA*- 
fiuxoio; cf. y 17, (o 241, o 511. Ohne Genitiv q 33, t// 207. 
at 101, 397. tt 119: l&i^g ngo&tgoio, q 325: 6[ 

l&vg fttydgoto. Wegen dtrr Kalachrese von oixog 'Behausung' 
vgl. V. 449 ff. 

V. 471 f. hl stilistischer Hinsicht ist a 57 f. bcachlenswerth: 
*'Htt»f (!£^/iCi6(c) , ()(^(ju jittyu OTiiog 'ixiTO f ko m tnj/Ligiti Natif 
ivTiXoxu/iiog' it]y d iydod^t ihftfy iovauy (cf. f 81, « 216 f.. 
Alll). Hier steht h', wie die Scbol. V. bemerkten (K iihner ausf. 
firainm. II. 455). im Sinn des .\dverbinnis ; Präposition ist es an den 
Parallelslellen G 492 fl'. : ^ivO^oy uxorov, *T6y "Extwq uyoQtH: 
di'nfiKog - tv y uQu /tiQt^'Ey/og l'// tvötxuntf/Vj und /7 16S fl. : 
Utvxrixovi^ TjGuy yr^tg &oai, r^oiy yl '/ i)^).tv g 'Eg Tqüu^v r,yth(> 
*()//(/)£ Xo f iy öt ixdoit] ILtvitixQyi^ t'auy uyöoeg ini xh,iot*' 
ItuTqoi. — .2" 203: Avtuq ^A/iXXtv g (oqto * d t t(f t log. 
0 425: ^xäS di ^ttv adrdr ESXvom; cf. 0 245, £2 729. Zu 
V. 292. * 7>; (ja S 404, V 775. 

Y. 473. Dass sich die myrmidonischen £deln nicht mit im 
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Zelle fies Achilles befinden, woran Liesegung II. 12*) zweifelt, 
macht das folgende *tio di dv* ofca ... Holnwop n agi- 
ert e* ganz unzweifelhaft. Der trauernde Peiide duldet eben in 
seiner unmittelbaren Gegenwart nur seine Lieblingsgefahrten. Wahr- 
scheinlich meint der Dichter diese beiden auch oben V. 123 
aad unten V. 622 mit den haiQOtj die Frühstück und 2ies 
Nachlmahl bereiten. Denn Aulomedon und Alkimos sind es. ^ovg 
fidXiGTa tTOLQiav '^/iXXtvg hijitu //fr« jrT«r()oxXoi' ye S^twayTa, 
o't xut Tov ^vyov Xvaovaiv fy roTg l'^^g Tovg rov yt{)<)yTng 
'innovg tjutorovg it xui tu. ).vT(iU t/. iT^g anrpT^g h'j\poy- 
Jiu (ß 574 IT.). Kuslalii. 149(i (1359). Adinli.li h.'isst es T392: 
Irijiuvg *y4vT0fifdu)y Tt xui ylAxiiiog uinf uyioyieg Zer- 
yyvoy. Uebrigens ideDlificierlen schon die Allen den Alkimos uiil 
Alkimedon, der nach il 197 den 5teu Heereshauren der Myrmidonen 
föhrte. Nach dem Tode des Palroklos gesellt »icli Alkimedon zu 
Automedon, welcher P 429 des ^itogtog äXxiftog vlog genannt 
wird (P 466 IT.), um auf dessen Aufforderung die unsterblichen 
Rosse zu lenken. Wenn nun Alkimos seit dieser Zeit, und zwar in 
der oben angegebenen Form, drehnal neben Automedon erwähnt wird 
— Automedon tritt für Patroklos (F 205), Alkimedon (resp. Alkimos) 
für Automedon ein ^ — , so liegt allerdings die Verniuthung nahe, dass ' 
Alkimos aus metrischem Aulass an die Stelle von 'AXxtf(td(ov ge- 
treten sei, und dass beide Namen dieselbe Person hrzeirlinon. **) Es 
braucht kaum gesagt zu werden, dass Alkimedon wedor Melaplasmus 
von Alkimos ist, (bg Miluy^mg y.at IMtlavS^fvg Schol. BM. (zu 
ß 301), noch dass Alkimos ans Alkimedon synkoj»iert ist: dinXti 
Oll iivyy.ty.o(fe top l4/.y.ii.u<)(nnu ^'AXxiiioy iinwv Schol. A. zu 
574, Enslalh. ad h. 1. Das erste Nomen ist eine adjektivische Bil- 
dung von J M/.x, 'AlxiU(do)y, wie ^^h/Ji'Ooc, ein Conijjositum. Das 
Palronymikou vou Alkimos findet sich 325 in 3Ityt(0Q IdXxi- 
ftidrfg. 

V. 478. Cf. ß 622. [^i 80 f.: o {Zng) yooffi Xtua&t/g 
T<ffir u)Juay *ändytv&i HU&i^iTo]. (a G 51 f.). Y 153: 
oV fiiy ^' *ixdugd-€ xn^tiato. Vgl. ^76 und wegen der 
Var. niad^ ato (Custath.) Q 84. Der Artikel t , welchen B e k k e r , 
Düntzer, Koch und La Roche für iw aufgonoinnien haben und 
ilen nach La Roche (Text, Zeichen und Schol. des berühmten cod. 
Ven. zur llias Wiesbaden 1862 p. 78; Anhang zu seiner Ausgabe 



*) Ceteruni tota hoc loco narratio paulo obscurliis est instittita. i't«qoi 
*y annyevd^t xaiitiuto- qul socU? anu^tv^tf procul in eadem domo sive 
potius in eodem tentorio? 

**) A. Jacob flb. d. EntsU d. II. n. Od. p. 353 möchte 'darin eine 
Alldeutung der hfiufigen Abweichungen der altori Ueberliefernngen von ein- 
ander, besonders in den Namen ihrer nicht vorzugsweise berühmten Männer 
und sorail zugleich der Freiheit der Sänger in deren Einführung 
erkennen \ 
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474. r]QU)g uivxnnf öijv T B Y.ai"AXy.Lf.io^, \ oCog*.AQj]og^ 
noinyvov naqiovts' viov ö' aiti^r^yev | edcüd^g 

p. 147) audi der VeD. A. bietet, stellt die beiden Anwesenden in 
den Abwesenden in einen scliarren Gegen!tnu (Kühner susf. GramiL 
II. 501); man vergl. u. a. C 62 iS^ 251 f., E 271 f.; x lief.: 
Adtix* ^Va fidgxfßog (AtmfpATijg) tTUQwy tonXhaajo Stusrw 
Tt^ di $v* äC^uvxi ipvyfj inl v^ag Ixiadjjy. Sonst findet sieb 
der Dual *JtJ' oi'w in dieser Formel nur noch ^ 94; /< 154, I 
y 424, n 245 steht der Plural, welchen man im Griechischen über- ' i 
haupt sehr gern mit einer Diiairorm verbindet: Eilend t 3 hon. | 
Abb. p. 19; Kühner II. 62 ff. ! 

V. 474. Zu V. 473 f. Das fallende H^og (^p)"'AQflo; 
trifft man 5mal im SdiKrskatalog (B 5 4 0 . 7 0 4 , 7 4 5 , 842, 663) | 
und nnr 4nial (F 147, M 188, Y 238, ^ 841) in der Übrigen Uias. 

V. 475 ü'. Ais Priamus emlrilt, hat Achilles gerade das doQnof 
XU sich geDommen; seine beiden Theraponten sind mit dem Weg- ' 
riumen der Ueberreste besetUiftigt'"), ohne indess bis dabin den Tiscb, | 
welcher nach dem Essen gleichfalls wieder weggenommen worde» ^ 
entfernt zu haben. Weder die geschäftigen Freunde, noch der in j 
seiner Traner nachdenklich vor sich hin blickende PeUde haben den i 
eintretenden König bemerkt, der, wie Hermes ihm (V. 465) gebotea, 
dem Mörder seines Sohnes zu Füssen fällt» seine Hand küsst und du 
Herz des staunenden Hannes mit rührender Bittrede erweicht. 

Es leuchtet ein, dass besonders V. 476, an welchem alte und 
neue Erklärer Ansloss genommen, für die Stimmung des Achil- 
leus, wie für die ganze Situation liöehst angemessen ist. Wenn 
die Alten iiier, mit Berufung auf r Gl: d' uno fiiv ahov 

iiuXvv iifjküv riöi louiitZug, eine Alivveieiiung von houierisclier Sitte 
zu linden glaubten**), so l;isst sicli darauf einfach erwidern, dass 
Achilleus sich eben nacl» dem dtint'ov nicht erhoben halte und dass \ 
darum eben auch der Tisch noch stand, von welchem Automedon 
und Alkunos nur die Speisen entfernt hatten. (Cf. 228 IT.)« So 
ist jener Grund denn auch Köchly fflr eine Athetese nicht genügend 
vorgekommen. Streicht er V. 476 trotzdem, — auch Düntser 
hom. Abb. 359 Anm. bat jetzt 'seine Bedenken' gegen den Vers 
so thut er es 'wegen des Widerspruchs mit 129 und 601 ff. 

*) Geppert 11. 147 meint freilich, 'es sei zweifelhaft, ob Automedon | 
und Alkimos — überhaupt eine Beschäftigung vorgehabt hätten, da man 
nicht erfahre, was sie thäten'. 

**) Ov yctQ ccrprjQo'i'TO cti r^tcntCai nag' avuüv, ceAAa f^^XQ^ 
ayaarißaiy Ixctvro/ Scbol. V. Im Verein mit diesen Scholien, schlägt 
Athenaeus (I. 126), seltsam genug^ das Komma nach fr« tu setzen vor: 
*q röv xaiQOM alticta&ai iby naqovza dii, nü5s yh^ tjy noinoifT^ *^X^^ 

li^y avyovaiay*; 



I 
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Köchly ist nämlich der Ansteht, dass sowohl Achilles als Priamas 
erst nach der Ausliefening Ilektors, also V. 601 IT., 'zum ersten 
Male Speise und Trank geniesse\ Als Thelis im Auftrag des Zeus 
zu ihrem Sohne kommt, um von ihm die Liisung Hektors zu ver- 
langen fV. 125), hereiten die Theraponten gerade das Frühstück, 
man sidlte meinen auch für Achilles, der ja auch 48: l^XX* 
7jT0i vvi' tiev üTvye^fj neiitiofttd^u da/n' .... nach ilv.r Rache 
und nach den nölhigen Vorhereitungen für die ßesiattung des Palro- 
klos, ganz seinem T 209 ff. und T 306 R. ausgesprochenen Willen 
gemSss, dem ersten * traurigen* Nachtmahl 'sich fügt'. Die Worte der 
Thelis V. 129: fUfivr^fUyog avtf ri ülxcv . . . enthalten also eine 
Uebertreibung. Wenn nun V. 60t ff. ein 2tes Mahl für den- 
sdben Abend zubereitet wird, an dem AcliUles mit theilnimmt, so 
geschieht dies natürlich nur des Gastes wegen. Als Tdemach und 
Pisistralus zu Mcnelaos kommen, setzt sich der Wirtli in gleicher 
Weise mit seinel# Gästen zu Tische (d 5t ff.)» und niclil lange da* 
nach erfolgt das eigenlliclie dognov , an dem alle wiederum theil- 
nehmen und zu welcliem Menelaus V. 213 mit den Worten: Joq- 
7I0V ^'^avTig ftvriawfiii^a auflordert. Anders als Köchly, der 
nach seiner Athetese von \. 476 in dem vorliergehenden Verse ohen- 
ein an n. Jiy 0 v' corrigierte, verfuhr Heyne, indem er um des 
vorniemtlulu n Widerspruchs mit V. 627 IT. "willen nicht nur V. 476, 
den er für UnulUis' erklärte, sondern V. 475. 476 iiW suspecli^ an- 
zusehen geneigt war, wonach V. 473 f. dann freilich vollständig in 
der Luft schweben würden. Beroerkenswerlh bleibt 

V. 475 die Anwendung von notnyvMy welches der Dichter, wie 
Geppert II. 147 bemerkt, 'überhaupt für den Ausdruck der Dienst- 

fenigkeit* gcltraudit; das reduplicierte nomvtHo (von | tivi')*), 
dessen erste Bedeutung nach Bultmann Lexil. I. 177 'schnaufen, 
sieh ausser Athem setten' war, steht also in sehr abge- 
scbwicbter Bedeutung, und es ist *eine grosse Frage, ob nicht* auch 
^niunvvttv von der so sehr massigen Bewegung der den Achilleus 
(»edieneoden Helden eine Spur des spätem Dichters ist . . . Denn 
sobald ein Dichter nomtfitiv bloss zur Nachahmung des alten Singers 



*) CS. Curtius Griech. Et.* p. 252. Lobeck pathol. el. II. 101. 
Eiislath. erklärt: rrfpJ nvrhy InovovvTo nnQ6vif^ (cf. 444. 124); er folgt 
dabei der unwahrscheinlichen Etymologie der Alten (Schol. A. zu a 155, 
Srhol. BL. zu A 160), die, wie unter den Neueren Döderlein Glees. 
Nr. S26, Tiotnyvat mit rtoykta zusammenhrnchten. Die Unge des v findet 
sich in der radix des Präsens auch A 000 und S" 155, beidemal in dem 
für den Hexameter sonst unpassenden Accusaliv noinvvoyia\ das Imperf. 
hnlnvwv hat Z All und y 430 ein kurzes tu Dennoch scheint unser 
Dichter an der BerechUgong der Verlängerung, za der ihn Anklang und 
Analogie (cf. Spitzner de versu lieroico p. 83; Baumeister zum hvmn. 
in Ap. Pytb. 195), vielleicht auch die Stellung des Wortes im 1. Fuss, wo 
sich ^ 243 auch itav^j^ findet. aulTorderten, nicht im mindesten gezweifelt 
SU haben: sonst wSrde er wohl TioiTtvviTtjy geschrieben haben. 

PeppnQller Conunentar lu lliat O. 15 
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476. lo^cuy nai fsipvjp' l €%i nal \ nagixeito tQÖ- 

hraiichle, waren noch stärkere FehlgrifTe möglich ; wie der des Apol- 
lonius, welcher (4, 1398) von den die goldenen Aepfel hewacheeden 
Hesperiden schreiben konnte dfiffl di Nvft<fat ^EtjniQiätg not' 
npiop tififUQov dtiSovaat*. 

V. 476. r 392 IT.: ovdi x« q^uir^g .... xoQOio *viov X»;- 
yovTU (AX^iavÖQOv) Ha&i%uy. ^^Eoi^iov xui nlvo)v (x 272, 
V 337; f 94, ß 305; T 1G7) hat nadi ^Jwt);;^ Ansloss erregU 
Schon Selen kos aus Alexandria suchte die Verse 475 u. 476 durch 
den Hinweis auf andre Stellen gegen den Vorwurf übermässiger 
Breite {l'^tfieTQog XuXiu Schol. A.), der Urnen wohl nicht zum 
wenigsten wegen dieser Participieu gemacht war, in Schutz tu 
uehmen» und wer weiss, ob ifie Struktur nidit 4e# erste Grund für 
die in den Sctml. V. yarseichnete» oben besprochnene Athelese von 
V« 476 gewesen ist Jedcnlalb war sie es für D fintier (Schul- 
ausgabe), nach dessen Ansicht *¥ir&wp ttal nitmr nach iSwd^s keiae 
rechte Beziehung hat'. Da «ine etwaige Substitution von !<^;if<XAav( 
(statt idtad^g), die wir schon wegen V. 472 für unangebracht halten 
würden, auch Düntser nicht eben gefallen zu haben scheint, so blieb 
ihm nur die Obelisierung unseres Verses übrig, so dass dniXrffi» 
iöwdfjg etwa einem hdgnTj iöa)6ijg (y 70) entsprechen würde. Eine 
Athetese will uns indess, von anderem (s. p. 224} gau/ abgesehen 
auch darum nicht wahrscheinlich vorkommen, weil die öfter benutzte 
fünfte Rhapsodie der Odyssee V. 195 fl*. eine liiiciisl bcachtenswerüie 
Parallelstelle enthält, die Ireilich geringere Schwierigkeit macht: 

Moi Q o ftir (Oivaaivg) iy^a xa^/Cer* ini &^pw 

(Q 522), Mir MoTti 

f'ad-tt» XM« nirtiv, ola ßgoiol at^gig JtSovütv* 

Hort gehört der Accusativ iSwS^ mehr zu naQnid-u als zu dem 
epezegetischen Infinitiv ¥a9ity,nk unserer Stelle schliesst sich Ofo- 
drjg dem Sinn nach mehr an das von La Roche ab 'gleichsam ap- 
positiv* bezeicbnete Participium ^ad-tav als an imik^fi» an, das dem 
Genitiv gleichwohl zumeist veranlasst haben wird; aber in beiden 
Fallen ist der Satz vom Dichter (zu ^ 404) als zusammengehöriges 
Ganze gefühlt worden. Wie nahe es lag an la&ety u. Shnl. einen 
Genitiv zu knüpfen, beweist vor allem die Construktion von (puyfTy, 
das i 94 : hüioTo (fuyoi inXtr/dHi xuqtiov den Accusativ und 
t 102: XfoToTo (fuyioy den Genitiv nach sich hat. 

Für das zweite Ilemistichium beachte man (f 416: KlXtto d* 
taxvv oiOToy, o ot ^-ruotxttio t q antttj. Anslalt *iTi xai 
W 386, 429, (71 291, V lü, t; 41. r 66, i; 17S) haben zwei 
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477. tovs d' ika%^' eiael^uip | Jlgia/^og fAcya^, | äyx^ 

*i *> ' 
o OQO atag 

XBQüir 'Axill^og I laße yovpata, \ xai xva$ \ 

deitdg, avSffOtpovovg, | a2 ol noXiag utzww vlag, 

Handschriften bei Heyne *iTt yuQ, das man öfter {N 214, 
i 275» 359, II 101, T 84, (« 269)) an dieser VerssteUe las. 

Für V. 477 f. bat unser Dicbter V. 465: TtVjy d' | '^iiotX- 
^ttp Xußi t^ara | IJrßibmfog in der Weise verwcrthet, ilass 
er die Milte des Veraee auf beide Heiameter ▼erlheiile. Andere Wen« 
doBfen mussten auabelfen. So vergleidie man für den Anfang von 

V. 477 F 626: ♦Or^' IIa»' (P 1, Y 112) 
Xi^ioQu {Zivg) und für die Mille H 427: Ovd' ttu xXuuiv 

lafiog f^ih'yuq, wo das Adjectivum natürlich gleichfalls im 
Sinn von fuyalr^noQ (tu Q 117) oder ^Witdijg (i2 217. 483) 
steht, während die Scholia V. bemerken: oii nffig ¥natyo¥ t6 fti- 
foc» ^t^* ^Ti xol f*iy»g IfXa^i, (Wegen des Rhythmus 
siehe die Anm. m p. 76). Der nur hier vorkommende Schlnss 
des Verses ist ein Anklang an das Tmalige *ityx* isopacrTciSc 
H 188, n 114, F 338, ^ 304, < 345, n 338, v 190. wie der 
Vrat. A. auch an uiisrer Stelle liest, (a^^f ütdg y 449, (C 56, 
X 333)). — Die BeauUung des *Xikß% yovrara von V. 465 bat 

V. 478 auch eine ungcwöhnlidie Stellung veranlasst, da x^Q^^ 
zu Xafti und ^^/jUr^og zu yowixra gehört. Wo sich das stets 
umschreibende *X\^olif^Ax^XXijog sonst findet (<P47, X446: 
(U9 — *Xtoü\v W;f<XX^oj dujuaai yXavmmtg ji^mj^ 
Y 94: x' tSdfjifiP vno /c^oiv It^x^^X^og xoi W^»^c), 
da gehört es eng zusammen, und auch die Wendung x^Q^' iX^^Q^^^'j 
XüQi) XaßtTv {Y 695; i 487, 410, (x 264), P 620; E 853; 
r 467; A 238, AT 243, T 396, M 452) hat den DalivMt 
inslrumenU zu aliermeisi (anders 0 286, ¥418) in uomittei- 
barsler Nähe. 

^ 279: Kui xvau yovvad-^ thov; ff 225: xui /(iQug 
^y.vootp. xp 85 ff. : noXXil dt ot (JJriytXoTKtrj) xijg ^flQ/natv* 

xvLQTi X^^Q^ Xaßoiaa, n 15 f.: Kvaai dt f.ity xtipaX^y 
TC xoi afiqxo (pdta xaXd Xttgdg t' uf-Kfoxigug. 

Für V. 478 f. vergleicht schon Euslalii. 1496 (1359) ^316 f. 

~ ^ 17 r. : ToTm df YlrjXtlÖfjg udiyov l^tjQX^ 700/0 Xtigag 
f7r* ^aydooffoyovg xftfityog ari^&taaiy traigov. Das Epitheton 
iiivoq steht bei x^^Q hier; an Stelle des zweiten Ailjeclivums 
(cf. Giseke hom. Forsch, p. 41) setzt der Papyr. nach 506 

15* 
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Tiuidotpoyovg. — L'eber die tlurcli «las zweite Hemislicliium (if. 
£2 204 =» 520) gebildete Epexogese spricht Nilzsch zn a 300. 
Aelmlich ist / 123 f.: {6yof.ojyw) dt&dixa "nnovg ür^yovgi 
d&XotpoQovgj 0^ di&Xia noao^if a^ovro; siehe £63, 
* [B 528]. K 293, N 482, O 238, F 5, a 1 f., 65 f., i t26 (. 

V. 480 11". Gewalliges Staunen ergreift den überraschten 
Pcliden, als er Prianios nun plützhcli vor sieh sieht. Es gieng ihm, 
sagt der Dichter, der die Grusse des Staunens seinen Zuhörern 
durch ein schön gedachtes (Jacob üb. d. Entst. d. 11. u. Od. p. 352). 
fa.ssliches Gleichniss, das freilich ^ ein Bdd der eigensten geistigen 
Siluaüou liefert' *j (ßernhardy Gr. Lil. II. 1, 58), veranschau- 
licben will — es gicng ihm, wie einem retchen Manne, der einflo 
Todtschläger in seinem Hause erblickt, dessen Sebald er noch 
nicbt klar durcbschauL Und wie jener bei dem Hanne, tu dem er 
sich in seiner Notb gewendet hat, so erlangt auch Priamos bei Achilkus 
endlich die Ruhe seiner Seele wieder, die ihm so lange fehlt (V. 553), 
als ihm die Bürgschaft mangelt, dass dem geliebten Sohn wenigstens 
ein ehrenvolles Begräbniss nicht versagt bleiben werde. 

Geppert L 264 hat dieses Gleidiniss hart getadelt; er sagt, 
Mer Oiditer finde kdnen Vergleichungspunt, weil er den flehendea 
Priamos nur einem andern Schutaflehenden gegenüberstelle*. Ab€r 
indem der Dichter den Zuhörer an einen eharakterislischen, öfters 
' vorkommenden Fall erinnert (Nitzsch Od. I. 269), versetzt er ihn 
vorlretriich in die Stimmung, welche ihn jene Situation am richligslcii 
nacliempfindcn lässt. (Ngl. Düntzer honi. Abi», p, 360). 
d* lüino Oditjidvg y.ui oi/iooiug xai oini> nvof^ia OKOnijQOv^ zi av 
fi'f] TO liXt/iüfUfOy. (Tt]^utt(t)uoy de jtjv 7iuQ(xßoXr,y ^rnog tid- 
t'Oy TO noXv lov O^ufißovg yt^'Oftiytjy. Eustath. 1497 (1360). 

Wenn uns sonach die ^Pointe der Vergleichung\ welche auch 
Koch vermisst, klar ausgesprochen an sein scheint, so weicfat 
doch die Form des Satzes in sofern vom Gewöhnlichen ab, als der 
verglicliene Punkt nach las 6* or* atf sonst unmittelbar nt 
folgen pflegt, und zwar so, dass das Verbum des Vordersatzes, welches 
mit dem Verbum des Nachsalzes correspondiert . im Gonjunktiv steht; 
etwaige spätere Ausführungen haben dann den Indikativ. Man be- 
aclite in dieser Hinsicht besonders O 80 fit. : 

cog o OT av ai^rj voog aytQog, oai tni noAATjy 
' ^atoff iXfjXv&ütg \ (foeol mvxalifitiat {£2 114) yor^arj 

Sc 9tQatn¥&^ ftifHwTa diinxaxo notwa "H^tj, 

ein auch im ganzen Ton an unsere Stelle erinnerndes Gleichniss; 
näcbstdem O 170. 172: ()' or' äy ix vtfftuty mijTUi ytfäg 



*) Vgl. Koch zu O b2ff. Bergk Griech. Lit. 1. 605. Anm. lÖO. 
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,,,,^Qg KQumvujg fitfiuvTa dtimuxo wx/aV(><g, t 394. 398: 
*üq Sr' £y liir^rildyio g ßloiog naidtaai (pav^ji nuiQog^ og 

roihif xtjjtu . • . . *l$2c *Olh>ütt äonaat6r iiiaaro yaTa 
xtti vX^, tff 233. 239: St' «Iff^ri^^rioc n ^o/'«- 

i^Ofai iparifp *!Qc uqo, iaxaiathg h^p niaig eiao- 

QOtoüfjy T 375. 379: i* or' o>' noyroto aiXaq ravTffOt 
fay^fi KoLiof.iiyoio nv^6g .... *'Xic «w* i^;u#XX^oc auxeog 
aiXag ui&i^' 'Uavtv, x 216. 218: "^g J' or «/i<yi 
amxra xvvig daiTTjd^fy Uvva 2a(vuia** ... tov^ a//yi 

Kvxoi xQaT(Q(6iHr/fg rjöt Xtovitg 2aTyoy, x 410 IT.: *ßf 
or «>' ayouvXoi noQitg TKQt ßovg uyfXuiug . . . Flänui 

Ulla oxuiQ(oaiy irafiiut wg ijn' iXiiyoi tnti idoy 

Offd'aXfiOtoiyj zJuxQvotyiig l'/vrio^ K b. 9: *ßc * or' 
UüTQunj 7] iioütQ ' Hnr^Q fjvxofiüto .... ''ßg nvxi'y' ty oitj- 
^toaty uytaxtya/tC,' '/^yttfit/uyioy , ^ 408. 471: 'S^g d' or* 

^ xt/Xat TawamiiQOi iji niXtiai ' Eqxh ^ytnXij^wa i 
"Äff <tfy*'«J*/j7<: xtyaXa^ l/oy, M 41 ff.: 'ßg Sr' &v fi' 
rc x^rtom xal dySgwft &fjQrjr,Qaty Kdngiog iji Ximv atgi^ 

fttai ''üg'^EieTWff dy' ifitXoy li^r iXXiaoid'' haU 

^ff. Von den bisher erwShnlen Citaten ist P 520 ff.: 

wg o Ol ay o^vy t/joy mXtxvy uiL,r^iog ayr^Q, 
xoipug t^onidty xfouioy ßaog dyQuvXoio , 
lyu TUfif] diu Jiuauy, o () * n QO&OQwy i q hi oiy, 
ütg oyi n Qo&o gtjy nioty vnxiog 

nur in sofern irowrsenilich verschieden, ah hier der eigenüiche Ver- 
gletchuogspiinkt ersl (ho zweite Slelle des Vordersatzes «'innimnit. 

Viel mannigfaltiger sind die Slmklnren, dcnon wir Ixm (hg <)* 
0T( begegnen; vor allem fmdel sich der V ergleich ii ngspu n k t 
gar nicht seilen ii n ni 1 1 1 e I h a r vor Beginn des N a c h s a l z e s 
in der Weise, dass das cnrrcs])ondierende Verlmni den Indikativ Präsentis 
— oder seltener {E 597 fl'., O 522 IT., Ö 335 11'. = (> 126 fl'., 
Y 495 IT.I deo Aoristus guomicus — hal, während ein conjunkti- 
vinrhes Verbum voraufgeht: Z 506 ff. « O 263 ff., B 338 ff., 
A 155 ff., N 334 ff., B 14 ff., 0 679 ff.. JT 290 ff., P 61 ff., 
389 ff., 0 12 ff., 257 ff., 390 ff., (P 263 ff., :S 207 ff., F495 ff., 
X 189 ff.).*> 

AolMliger als der Gebrauch des or' äy anstatt Src ist freihch 
die stilistische Härte, dass der aus Reniiniscenzen bestehende 
Relalivsali in seinem zweiten Theil einen Begriff enthält, welcher 
die Darstellung weiterführt und der darum mit <)/, dl xt öderer 
Up«, dem Vordersatz angereiht sein sollte (cf. K 185 ff., M 299 ff., 
132 ff. u. s.). 



*) G. Hermann opusc. II. p. 40tf. A. Passow de conipar. hom. 
Berol. 1852 p. 23 If. 
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480. (ogS* d%* av &rdg' arrj nvxivi] Iccßt), oat' \ ivl natqvi 

VerbleoduDg crfiust den Mmn vor der That, daas er «e 
begeht; nach ihr lastet Me Schuld auf ihm, die ihn aus dem 
Vaterlande vertreibt: die Ate, welche ihn Tordem bethörte {K 
bewirkt nun, dass er für seine Schuld im fernen Lande Sühne suchen 
muse: Kai ydg jIq ^* JVa <p£ija xuraxi (i'yag *ivi dri^(a, 
. . . . 0fvy(i Ttr^ovg rt nQoXmükf x«i nuTQidu yuTuy t// IIS ff. 
(Vgl. o 238, aus der (ieschichte des Theoklymenos: o 6' üXXtor 
'i'xiTO drj ft op.)**) Es wäre also immerhin möglicli, dass mit 
den) Worle ui»/ hier die ' besinniingsraubende, herzbelhörende Wir- 
kung des bösen Gewissens angedeulel wäre, wie denn Auteurielh 
(Nägelsbach hom. Theor. p. 319 f.) auch im Anfang des S. hon. 
Cpigramnies : NaiGxfu norronogotf arvyiQfj ipaldfxtBt avjf eine 
Vergleiefaung der ^mtloi umhertrcibenden Sdiiffer mit dem raatlei 
amhertreibenden bösen Gewksen' gefunden bat. Das Sdnildbewuvt- 
sein ist es, welches den Menschen, gleich der Bnbrostis (sn Q $32), 
über die Brde treibt und, wie die Erinysf K nicfat sur Ruhe kommea 
lässty bis der utditjg (cf. II 571) im Hause eines begüterten, ein- 
flussreichen Mannes {tv u(f vftov dydQog {Q 318)» fidya dv- 
rafidroto X 414) Sdmtz und Sühne findet. 

*) Der Zusamnieuhang von arij {'tj ndfiai; aärat T91, 129; p nqiatw 
uda9tiv T 136 ; <p&nyii dl re n&Ccv in ' eday BXnnTOvff* dy^Qtonovg I 506 f.; 
cf 51>)und ««<x«t (cf. Buttmann Lcxil. 1.223 ff.; Christ Gr. Lautl.p.263; 
Apoll, lex. 8 h. V. ; schoi. AB. zu Y 332) stand für das griechiscUe Bewusstseia 
fest Ueber die Bedeutung der homerischen Ate siehe Lei» rs rhein. Mus. I. 592, 
WelckerGriech. Götteriehre I. 709 fli, Nagelsbach — Aut enri elh hom. 
Theol.p 317 fr, Gladstone ^ Schuster hom. Sind. 17 1 ff., F. J. Scherer 
de Graecorum «ri;«- notione atque indole. Part. I. Dissertatio philolog. 
Monast. 1858. (Pars II. Progr. noer das Gymn. Dionys, zu Rheine Mfln^ 
1866.) Gegen die herrschende Ansicht hat Sonne K. Z. XIII. 428 f. das 
Wort mit rt^^-^rru (wehen), d.^-^Q (Luft) zusammengebracht, so dass es 
ursprünglich Nebel bedeutet hätte, und Fulda hom. Unters. I. p. 307 f. 
vergleient mit Beziehung auf '«ri? nvxiyij^ Verbindungen wie nwcw^y 
tpiXtiy (77 298) nod nvxivov vi(poi (E 751, S 395) zur Unterstützung jener 
Deutung, die man nach seiner Ansicht 'der Erklärung des Gelirauchs von 
utti und ceäcu ebenso gut zu Grunde legen kann, als diejenige, von der 
Büttmann ausgeht*. — üebrigens ist die Stellung des anapSsÜsch ge- 
messenen Adjectivums nach seinem Substantivum in der zweiten Vershälfte 
nach Giseke hom. Forsch, p. 26 ziemlich selten, — Für den Aosdiucii 
vergl. U 804: Thv d' ar^ fp^iyas tlXt, 

**) 0 228: /In ritt y atXmP itiift9r aqtlxtv nazQida vptvyw^, 
n 382: *aXk<ay d' af>ucJ/it&u ^HiiW^ V M: UJAmt df-fxov txia&at. Die 
Wendung steht mit Ausnahme von Z 225: ore xiv nov öfjfjov txtouni 
stets vom Landfluchtigen. Üebrigens spricht das letzte Citat gegen dio an 
•Uen^ Stellen Torfcommende Vsrisnie aXXoy d^fttoy, vgl Tgoiar Art öil^'p^ 
^mtiXdity tty&Q(Sy iy nioyi diqfAt^, KicpaXk^vüjy Ivi &>]f^tp u. a. 

t) Verbunden erscheint ^'Arriv ^Eqiyvv bei Aeschylus Agam. 1433. 
•«la« rovrf* (Ayafiiuyoya) iaaai' lym\ Vergl. Choeph. aS2 If. mit Agani. 
66 ff.; Od. 0 23311, T Sdfe 
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482. difd^bg ig i^v9$ov, | x^dftßog 4* tsx9i el^o^S» 

V. 482. Bei Homer freilich (cf. Nitzsch Od. III. 309 f., 
Schdmann griech. Alterlb. I. 49, 11. 338 f.) findet sich keine 
Spur einer Sübming; denn auch ^84 IT. und o 224 ist nur von der 
Flucht eines dvdgocpoyog die Rede, und das Gleichnis» würde darum, 
neun wir richtig vermuthen, einen Anachronismus entlialien, 
log x«i TO l'a/j ffa).7ny'§ (^219) Schol. V., indem der Dichter eine 
in >('iner Zeit übhche Sitte auf die lleroenzeit übertragen hätte. Ein 
sicheres Bcisj)iel der Art wird uns zuerst aus der Atd^ionig des 
Arktinos berichtet: xai tx toviov aidaig yivtxai jolg l^/uioTg 
ntQi rov QiQaijov g>6yov finä di Tovxa ig yliffßov 
nUt {'A^i'^'^ivg) xai «9^oc jin6%Xim jroi ^AgrifjuHt mal u^toT 
ta&aiQtxat to€ (fovoiv hi* *09vaohtg (Proclus Chrestom. 
Bekkers Schol. p. 11): — noif* 'Ofi^Qi^ o^ir ot9afitr (poria 
xi»d-tu^6iA%¥0¥y ttXX* dvTttiy ort a ^ fpvyadavSfitroy* Schol. 
V. zu u4 690. (Hoeck KreU II. 20S (T., Lobeck Aglaopb. 
p. 300. Anders K. 0. Müller Aeschylos Eumen. p. 134). Itass 
die Alten für unsere Stelle indess eine Ausnahme zuliessen» beweisen 
die Bemerkungen der Schol. V.: roy St Y.ad-aiQOvTa xa) ayvlrry 
Htyov und derScIinl. B. : wg tl (f vyug iig (foyei'g ai'ffvf^g dyiaid" 
fifvog rrjg narQtdog uneg/fTUi nQog roy (tyrinoyra, . . . 
ovvcog b JlQt'ufiog ndyrug la&wy (latQ^iTut — Bemerkungen, 
aus welchen 0, Müller I. c. p. 1 34 f. den unbere(i)tifiten , von 
Lobeck paralip. grammat. graecae p. 52 auch mit Beziehiiug auf 
die uohomeriscbe Wortbildung zurückgewiesenen Schluss (vgl. auch 
Dftntzer rhein. Mus. V. 408; hom. Abh. p. 360) gezogen hat, 
allen Scholien* hätten ^M^hq ig AFNITEiT wirklich vor sich 
gehabt; nicht minder hält Tb. Bergk Griech. Lit I. 642 äyyhev für 
die aUehi berechtigte Lesart. Aber es ist vollständig begretflich, das« 
die mit Blutschuld Behafteten sich grade zu mächtigen Dynasten be- 
gaben, ov diu iQOCf'^y dXV wg oiy ßotfd'oTyr o ß}Mnx6f.itvoi 
Eustath. 1497 (1360). Schon Ernesti verwies in dieser Hinsicht 
auf Adrastus, welchen Krösus auf seine Bitte enisülmte (Herod. I. 35), 
und von ähnlichen Herakles und Peleus betreffenden Beispielen weiss 
Apollodor II. 6, 2 und HI. 13, 2 zu berichten. 

Aus r 342 — J 79: ^d-d/iißng l'xey ti o o q 6 (o yz ag 
(cf. ^815) ist das Imperf. auch hier in den Papyrus und die edill. 
anliqq. gedrungen.*) Kür den color orationis beachte man y 37 2 ff.: 
^^d^ßog S* fle ndyrag iSoyvag, (Bav fxa^tv cJ* 6 yiQouog 
{ffhtojg), oncjg Xdiy 6(f>d-aXfiotinw TrjXiftdxov IX« 
hog t ¥ipar* ix r' ivifta^ev; über das Participium oder den 



*) y 123, i 75, 142, C Lttl, » 3d4: •9iftaf i^** ilü»^4mywa. 
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483. iug *^x*-^^^S I \^ä^(itja£if | idwv llgiafiov x^eo- 

Mfißr^aav de Kai äXXoi, | kg akkr^kovs 6k tSovto. 
tbv xai kiaoofiwog IlglafiOS ngog (iv^op Itc/vsv* 

temporalen Satz nach d-avftdl^u), d-afißlw und &iiioft€u u. ihnl. 
La Roche hom. Stud. p. 176. Uebrigens bat Retzlaff hom. Syoo- 
nymik Königsb. 1866 p. 22 d-dfäßog an unserer Stelle nemlicb 
unpassend gefunden. 

V. 483. ♦"ßc "AyjUvq 0 525. X 24, ^ 224, ß 44. 
A 199: Ga i^i ßrjü iv d* A/jXivg. Wegen des Schlusses s. zu 
£2 217. 7. Den Accusaliv mil La Roclie hom. SUuI. p. 174 siaft 
von idioy von d^dfAßr^att^ abhängig zu machen, ist kein zwmgender 
Grund vorhanden. 

V. 4S4. Lies» j:ang erklärt den V«rs (IL 13) für ^ inutilis 
atque inepLus\ ^Quinam sunt hi alii'f Aulomedon et Alcimus? 
celeri minUlri? quos salis oUose nihil agenles finxU poeia\ In 
der That könnte man die Erwähnung des Aulomedon und Alkimos, 
welche erst V. 57 3 wieder auftreten, hier recht gut entbehren; 
der Verfasser hat den Vers darum in seiner Dissertation p. 31 f. alsr 
rhapsodischen Zusatz athetieren woUen, eine Möglichkeit, an welche 
auch Köchly dachte (p. 15): doch beabsichtigte der Dichter durch die 
Nennung ilcr oben (V. 474) erst erwihnten Helden wohl Tor alinn 
die Allgemeinheil des Staunens zu veranschaulichen, von dem alle 
Anwesenden in gleicher Weise ergriffen werden. Für die Darstelhiog 
fand er z. H. / 195 ff. ein Analogon : luf^wv ayonormv liiyjl- 
Xfvg Avif] ovv (fOQfiiyyi, ).tn(ov töog i'yüa d^uuaatf. i* 
uvKtig IIuiQOxXog, tml ide (fniiagy dytair^. Tio xui Öiixyvf^nvog 
TiQOütifjj noSag ijxvg ^A/jVUvg — ohwolil wir Palroklos dort 
nur wenige Veerse später allerdings in voller Thiiligkeit an- 
treffen. Einzelne der folgenden Verse (7 214 f., 221 f.) kehren auch 
Q 625 IT. wieder. 

N 229: **OiQvviig xat äXXoy^ od-t fitMvta fStiat, 
Cf. / 101, (X 350, Q 395, (p 152). a 320: *ig dXX^Xag ü 
fiopTO. Wegen der Stellung des 64 vergl. Q 274, 275, 459, 
605. Bekker hom. Bl. 1. 286. 

V. 485. Cf. / 310 f.: ^«itiJ% d' Vdva^og intoovfit^ 
Xdßt yovyutp (S2 478), Kai f.itv *}itaa6/it(yog l'nta ttt«- 
Q6tvTa nQOOTfViht. Das dem Deinonstrativiiin nachgesetzte, in den 
Schol. A. als '^jnQtoGog' bezeichnete xui dient llieils der Verbindung 
mit dem vorlicigclienden, tlieils gehört es zum folgenden. An unserer 
Steile knüpft die Partikel nicht sowohl an V. 483 an, als sie die 
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dttrcb das Gleichni&s unterbrochene Erzählung wieder aufmiDiiit und 
ako auf V. 479 nirückweiat. IKeselbe Bewandtolss hat es mil N 306: 
*T6tf xal Mr^ifi6yr^g nQOTtgog ngog fiv&or ^itniP (i2 682), 
wo T^r xai sich mehr an V. 297 als V. 304 anschliesst; ir 460 
wird der dnrch die Verwandlung des Odysseus unterbrochene Zu- 
sammenhang mit V. 452 wiederaufgenommen, und ^74 weist auf 
V. 71 zurück. E 630 gehört das xai tu npotiQog.*) 

V. 486 IT. Die Erinnerung an den eigenen allen Valer**j, 
dessen Bild der Anblick des hoclibelagten Priainus vor allem geeignet 
war Achilleus ins Gedäclitniss zu rufen, beginnt die Rede und die 
Vergleicliuog des Peleus und Priamus bildet den Kern derselben, j) 
Worselt dodi ihr ausgesprocliener Zweck nicht sowolil in der Aus> 
lieferung Hektors als in dem Bestreben des Priamus das harte Herz 
des Peliden dem Gefühle des Hitleids zu öffnen und ihn dem un- 
glücklichen Greise erst menschlich nüher zu bringen. 

Beide, Peleus wie Priamos, gleichen sich in dem Punkte, dass 
sie im hohen Aller des Schutzes gegen ihre DrSnger, den sie einst 
von ihren Kindern erwartet hatten, nun, wo sie ihn so nöthig 
brauchen, entbehren müssen. Aber Peleus **|*) besitzt doch wenig- 
stens einen Sohn, und ihm bleibt die tröstliche llorTniing diesen Sohn 
wiederzusehen, um dann dnrcii ihn von allen Lciilcn (>rlöst zu werden. 
Lnd Priamus? Von der j^rnssen Zahl scmtM Kinder sind ihm die 
meisten und besten getödlet, ist dei t^ienersle von allen im heiligen 
Kampf 'für seine Hausalläre' von demselben Manne erschlagen, dessen 
Knie der greise Vater jetzt umfangen hält. 

Ein solches Bild menschlichen Jammers dringt auch an das 
eiserne Herz des Peliden (vgl. namentlich V. 5 19 ff.); *das Gefühl 



Stets zurückweisend ist xai in den verwandten Uebergangs- 
Tersen 'T^ irby) xal dtttf^fMirw nQoairptj (J 196. 19t}, SAU 40, 
«^59. 51) und 'Toy x(d vtixtimy nQoatifn ^uvÖ^oi MtviXuog^ ('f' 438. 430. 
Cf. ^50. 3s, T365. 304, V 231. 233, ß US, ^ 249. 248). Zum folgen- 
den Wort gehört xui in der Wendung "lolai öi xai /AiTiunty . . .\ die 
eine neue Rede in dne bereits gehaltene fligt (B 336^ F 96, 445, JC 219, 
233, ^ 109), und an Stellen wie 113, 213, 406, B 827, B 281, W 356, 
377, P 277, V 29, 510, i 130, (o 28. 

*♦) "A'Kkr^v ^QXI*' oUuottQUf ovx d^ty n rij»' xov natQOf vnofjiyriaw. 
Schob V. Auch in den Phryges des Aeschylus waren es nicht die Bitten 
des Chors, nicht der Schmers des Priamus um den mildherzigen Sohn, selbst 
nicht die Mahnung an die strafende Nemesis und die Rache der Dike, son- 
dern die Erinnerung an den fernen Peleus, welciie das Herz des Unerbitt- 
lichen bezwangen. G. G. Mense das Schweigen und Verschweigen In 
Dichtungen Parchim 1872 p. tO. 

t) Schön sagt Apsines der Rbetor mqi iUov § 30: Ktyil 6i tXioy 

Elia Ulla tiiv woiavitiv xoiyioyiay inayti din(poQtht Eostalb. 1498 

(1361). 



Digitizod by Goüßlc 



234 GOmiENTAR ZU lUAS A. T. 

des gOBeinsamen menschlichen Looses hal über jeden Kampf der 
eignen Natur den Sieg davon getragen* (Welcker d. Aeseby- 
leische Trilogie Prometheus p. 429). Wie menschlich khngeik 
doch die Worte, die er nun dem greisen Priamos zum Trost sagll 
Wie fliessen sie so ganz aus dem Gefühl der menschlichen Hin- 
fälligkeit und Ohnmacht l Fast scheint es, als sei der grimme 
Pelide zu der Erkennlniss des göttlichen Dulders gelangt, dass ^nichls 
doch so eitel sei und unbeständig auf Erden als der Mensch, von 
allem was Leben haacht und sich reget* {a 130 f.)-*) 

Erst am Schluss, als er den Zweck seiner Rede, Achilles mild 
und barinhcrzig zu stimmen, erreicht sieht, tritt Priamus mit dem an- 
fangs kaum angedeuteten Wunsch dringender hervor, den Sohn ihm 
zn lösen und die LSsegeschenke in Empfang zu nehmen.**) 

Man sieht, wie herrlich und durchdacht die ganze Stelle an- 
gelegt ist, und man begreift es vollkommen, dass die Alten vor alleni 
diese Rede des Priamus als Heisterstöck des Dichters bewundert 
(Eustath. SchoL B. Plut consol. ad ApolL 7) und zur Nachahmung em- 
pfohlen haben.*!*) Auch unter den Neueren herrscht mit Hecht darüber 
eigentlich nur eine Stimme, dass unsere Stelle zn den schdnsten Er- 
zeugnissen der homerischen Poesie überhaupt gehöre: Welcker a. a.O. 
erklärte die Scene gar für 'den Gipfel der gesammten Heldenpoesic', und 
auch Dugas — M ontbel, Bothe (zu Q am Anfang)*{~|*) u. 0. Müller 
Griech. Lit I. 84 f. meinten, dass sie 'mit keiner andern in der ganzen 
alten Poesie verglichen werden* könne. Volle Anerkennung zollen ihr 
Mlzsch Siigenpocsic p. 270 und Beiträge zur Gesch. d. ep. Poesie 
p. ü9, A. Jacob üb. d. Entsl. d. 11. u. Od. p. 352, Gladstone 
— Schuster hom. Stud. p. 324, C. C. Hense a. a. 0. u. A., und 
Liesegang II. p. 11 muss wenigstens zugebeu, dass die Zusammen- 
kunft des Priamus mit Achilleus die weitaus schönste Partie der Rhapso- 
die sei. So könnte man sich denn in der That versucht fühlen, dem harten 
Worte von Nitsch Beitr. p. 355 (vgL Dfintzer hom. Abb. p. 361; 
rhein. Mus. V, 409) Recht zu geben, welcher Geppert wegen seines 



*) P 446 f. sind dieselben Verse (cf. p. 84) eingeschoben. 

**) Dass der Dichter das Lösegeld nicht wohl übergehen konnte, be- 
merkt aneh Gladstone — S«hosCer hom. Stud. p. 324. Zu il 199. 

t) Quintiliani inst orttor. X. 1, 49. 50: Jam shBlUtodines, anpli- 
ßcationes, exempla, digressus, signa rerum et argumenta ceteraipe pro- 
bandi ac refntandi sunt ita nmita, \\t etiam qui de artiboa scnpserunt 
plurimi harum reruui testimonium ab hoc poeta pelant. Nam epilogus 
qnidem qufs onquam poterit Ulis Prlami rogantis Achillen predbos ae- 
qaari? 

tt) Ce qu'il y a sür, c'est que cc chant renferme des beautes d'an 
ordre non nioins eleve que eelles des chants precedents, et qu'on y trouve 
la sc^ne ia plus noble et la plus touchante de toute 1' Uiade, cette sd- 
mirable entrevne de Priaai et d* Aebille pour la ran^on du esdavre d* 
Hector, morceao quis sans eontredit apparlient ä U plua belle aatiqiul^ 
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486. "fiytjaai natgbg aoto, ^eütg imeineX* *AxtXX€Vf 

Ueiiilicb mikelnilefi Urtheik*) gradm 'Mangel an poetitchem Ver- 
atSodiuss' tarn Vorwurf macht. 

V. 486. a 268: Mt^iv^a^ ui nuxQoq. *Für (.ivrjauLi 
/ÄtTjOto zu schreiben (ef. ^ßi^ato E 109, 0 105) auf gewähr des 
Ammonius [n. Öiuq. p. 129 Valck.) und des A])olIouius Soplu 
p. 140 34 dürfte kaum raüisaui sein, da derselbe aurist, auch in 
andern personea zahlen moden, mehr als 40 mal ohne Variante vor- 
kSnt'. Bekker bom. M. II. 6. CT. O 875: T&v fir^aat xul 
ufivroy, XS4z Tmr fjiyrjünt^ fflkt r/Kyo»", ufivyt 6i d^toy 
^Q^h X 208: Mivjo^i aftvvop otQtivy fip^aat S* hd^oto 
ipÜMio (V. 489). — aoTo (ef. *»oTfoc iftoio o 417; t 180, 
' 339) ist Aristarchs Lesart: Z^Mozog aiZo^ «ojecSc. V. Düntxer 
Zeood. p. 74; La Roche Texlkrit. p. 251. 

/ 494 f.: uX)m ai nuTdu^ *d-iotg tnttiittV ti^y<AAci; 
(7 485, X 279» ^ SO, ot 36), IIouf6fiij¥f <y« fwi not duxia 
*koiy6y dfivyjjg (Y. 489). 

V. 487. "ÜantQ (/(oy {a 19), statt dessen Heradid alleg. 182 
ofog fytir Kest, die Stelle des (bei Homer niebt ▼orkommenden) ^Xi- 
H9g fydp vortreten zu lassen, wie es die Schol. V. mit Berofung 

auf tj 107 f.: "Oaaoy — wg (ß 544. 546; cf. Kühner ausf. 
Gramm. 11. 995) thuen. erscheint auch für unseren Dichter bedenk- 
lich**): fOT« di TO, ScrnfQ eyio xai t'ifjgj SiaoarprjTtxoy xov 
Tr^Xtxov Eustalh. 1498 (1361). Cf. a 175 f.: "HÖr^ fuy ydo 
701 TtaTg Tijlixog^ oy ov udhcfia *Hqm dS^avuTOini yiyeii^- 
oavTu ytvtod^ut. 'A 476 IT.: Yai- uXXot rt d^foi, ö6t( (Vjy xai 
i6v6i yertod^uif IIuTd' f^toy, üig xai iyw ni^'f), dginginia 
Tqiataoty. Cf. ß 398. 

Das zweite Hemistichium, jtuloch ohne das Epitheton, für welches 
ans dem Hymn. in Yen. 246 und Hesiod. Theog. 225: Fr^Qag ov- 
Xi&ittroyf ans dem Hymn. in Yen. 224 : yijgag oXoitfr zn vergleiGben 
ist, steht X 60, o 848, (Hesiod. Op. et D. 831); o 246: *oi^^' 



^ *) 'Was konnte den Achill., dor solbst Vater war, tiefer ergreifen, 
Miot Gepperi L 264 f., als der Gedanke, dass auch er om den Leichnam 
des Ncoptolemos bitten ktolt, wenn anders er fcf. JS 96) jenen za 
Abtrieben bestinmt war? Statt dessen erionert ihn Priamus nur an den 
PHeos, nnd nicht etwa aus dem (der Situation doch wohl wenig ange- 
messenen) Grunde, weil er später vielleicht um den Leichnam des Achill 
bitten dArfte, dessen Tod bevorstand, sondern weil er von seinen Nachbarn 
jetzt bedrangt würde*. 

**) Po Velsen einend, hom. p. 38 fT. Koch zu unserer Stelle, 
t) Tiytf di ktijitiy tpaal rov xai, ly* ^ uantQ xai ^fulg. Schoi. Y. 
n nascrer Stelle. 
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488. Kai fiiv nov wtivov \ nfi^vmHai i/nplg kovtBg . 

7xcro /i^()ao( ov96r; Homer verwendet nur die Adj. Xvy^c 
(Smal), x^*"^ (doial) und arvyt^og (T 336) in ähnlichem Sinne. 

V. 488 r. Das Motiv für diese Stelle fand der Dicliler in der 
ersten v^xvia vor; dort fürchtet Achilleus für den greisen Vater ähn- 
liche Drangsal, wie sie Priamus hier andeutet: Ov yuQ tyiar 
tnuQioyoq vn' uvyug r^iXioto, Totog fwy Oiog nOT* ivi 
tvQiiji tl^rpvoy "kaov uqigtop, dft^ytav 'yi^ythtatP» El Tai^ad 
XXd-oifii fit'yvrd'd ntQ ig naxigog dai, Tip xi tttp OT^iatfit 
^livog xa< /jiQug dmn<ntgi Ok^ xityoy ßtitavtm iiqynvah t' 
&nh tt/i^g (X 498 ff.)« Es wire immerhin mSglich, dus bieide Dichter 
schon an die Kämpfe mit Akastos (cf. Scliol. V.) dachten, micher 
nach den Nosten seinen alten Feind Peleus zwang in der Fremde 
(wahrscheinlich bei den Uolossem) Zuflucht zu suchen (Nitzsch 
Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie p. 289): erst Neoplolemos fiihrte 
den Grossvaler zurück. Die llias thul nur des ^traurigen* (^ 434 f.). 
hilflosen und kunnnervollen i T 323 ff.) Alters <les Peleus Erwähnung, 
hass dieser ührigens, wie Cirolc Gr. Gösch. 1.439 der Uehersetzung 
von Meissner verniulhel, seine königliche Würde hereils niedergelegt 
hahe, darf aus l 4y() fcf. X 1 7 5) keiuenfalls gefolgert worden. 
(Gladslone — Schuster p. 200). 

V. 488. Aus der periphrastischen Bestimmung von ß 65 f<: 
^j^lXovg t' Mia^TB niQtxriorag*) drd-gwnovgj Ol* wi^i- 
vaiijdovüi {d' 551/ y/ 136; S 177; cT. Ü 479) bildete der 
Dichter nach Ellendt 3 hom. Abh. p. 32 (cf. Nitzsch zu ß 63—67) 
das Suhsianlivum ntQtt^atitfjgj welches er seinerseits durch 
ipig iopreg (7 464; Hes. Theog. 851) i. e. xvxxXod^d (nicht 
XU)g/g) o/xovmt Schol. V.**) erlänterle. — 2 362: *Ä«i 
JjJ nov Ttg . . . 

V. 489. N 312: u/uvt^tty f^oi xut ullot. 58 f. — 
Q 537 f.: ov yuQ tn ayr^Q, üiog üovoong ^foxiv aQtjv uno 
oi'xov uitivui. Diesclhe Stellung nimmt die Wendung 717 334 = 
/7 5 1 2 : *u(j7)f truQOian' diivym ein, eine andre nur / 
Kl)ensü slereolyp ist die Stellung von Xoiyhv ufiv vai \i. ähnl. iA G7, 
E 603, 662, O 72G, 77 75, SO, 2f 450, Y 98), und mit (lom 
Epithelon dfixtu A 341, 398, 456, 7 495, 77 32; nur N 426 
(reffen wir eine Abwetdiung. Diese beiden synonymen Wen- 



*) Dies Wort (ömal), und nicht rtfQtxn'fr^ff (oui: X 288. Geppert 
II. U5), ist das gewöhnliche homerische Wort. 

**) Aoch die Erklihing xt^üiQicfiivoi tfi yyuiftri xal hmvwUi ist vc^ 
fehlt; nicht minder die Gonjektur i6¥fs, 'tv j eov oyroff. V. 
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490. a/A' ijtoi xiivog ye, \ ai^etf ^woptog axovmv, 

düngen hat unser Dichter hier vereinigL^) — ^ovdi 
liQ iaziy d 695. 120). 

V. 490. r fro« MtZrog ftir. w 421: 

6^ TO« ;erroc r<- ^- « ^ 209. E 648 a. s. — 1 45%: 
El nov tTt l^dorjog dxovtTi ntu^ig ifioTo, p 525: üwfSrat 
d' 'Odva^ag dxovamt .... Zwov, Zm Q 223. Gf. ^ 50 « 
JC 381 ^ 135. 

V. 491. Ausser a 311 395: /^ut^wv iri &Vfif 

(und / 411 : '£w 9vfi^, Z^^9^) Ädi bd der Weadong 
Dvr der bloss^Bilhr. [H 2691 < 210. (%ff 6): t^c t* oUp 
iiat *r^fiUTU mm^rm; c 219: jiklm xaS ig i&ikm ^xat 
i^Xdofiut f/tara Murva (3 276) OSkat§ iX&/fifrm. Wollte 
BiB also die TerieUaog des ^ bcMiligeB (dock vgl. Ein!. Spir. VII. 5|. 
so würde Beyoes 'xui fi).7iiTai\ wddbes audi dordi .V 009: 
xai liXftfTö rixr,p etupfoblea wird, am meifleii for «di liaW*. 
— *ijfiaTa Tiurra stebl in ganzes 27 mal am Sciüufts ood nur 
4mal in der Mitte d»** V<?rM?*. Xu h &\f. Hniio^rn z<?jj?eo di« FonnH 
r2inal am Versau^^aag, i.r ' Kämmerer lial d^nnu irn Hvild. 
auf Yen. 24S: ^onuut riiuiu rtarru diuitmoi^; iln/.a fjfTo <i:t 
letzten Worle mit un^i*^ K'jnr»^! >»;rtaiiiV:ii*r£i moII^-d, obwoi wir iiu 
Hymn. auf Mercor 170 «j;*^!l>e SieD jri^, im Hyruu. a-jf \Vn. 2S '*or 
der bukol. Ciii>urt gar <ii% ftiKiUiA'O'- nun* r^uuru liiia-i» , — eia 
Beweis dafür, wie frei diese späteres Otdiler unter l'ni^laitdeii tmi 
soldien Fornda oBgieBfes. 

V. 492. <} IIS — 146 — l<>5 237 ff.» *yfr*jua»at 
(flXor ViOr itjrj' It't rru^ *A/^Uilär. Dte L*-*in ^^ loon fff 
Aoira' (Sc. Cant. fcarfK. J|.>r..** , die ti'h **it Hey De, lOi W.der- 
Spruch mit d«i a^enDel^lea Haij j*<i*ril>rii oiid EaMaih ut. M.*^*t lo o&wrftt 
Ausgaben findet, nt ru »er«^eB. *->e be2>-'ajri'^L4ef i^t al* 

das aus i 35 ii.rj.,i«ef-eL Ti.iL'Jie *'i:TC> Ttjoir ff^r ionu 27*i, 

^ 488; y 2-^1 *. Nrli-'ii Sf';tiB*-r l^esrierkt: adr*-r^u4 ff fr deti' 
nentibus quae o gtmilir^ k*munmm f/rimulur >i. i^:. ^. vi ^ui^^ 'H- 
scben Adverlnesi /tfera /mIu B^mm-fj ■■■y ow r«/ *ur- 

*) lo V. 13%. 25#. ftHM lir cpcm« dM Im^^ mmI nie 
TorkommeDde mUrnktm. 

**) Der hW f»4e7 Hav-j errkorte' A. kal 'T^M^^^r 

/ioÄorra La ft«cftie n ««^ uu AjUohjo 

t) DCM opilac Wkkber ifMf^ IV/l«2: irrf^ CoOtaiu fr.21T: 

haben dioK Ffcftöl ■liirfiafi i) » y < la io< m . 
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493. lavtag kyw Ttavdnotfiog' irtei thiov vlctq aQLaiov^\ 
yCqolr) kv evgeirjj ttov d' ovjiva (ptifii AeAfZqp^ai. | 

ripilur rel surripi potest (Nitzscli zu ß 260 f.). Vgl. La Roche 
hom. Unters, p. 44. 

V. 493—494 — V. 355—256. "^Aptä^ iyti A 747. 
A 627 tt. s. 

V. 494 hat K Sehl y p. 15 seiner StrophfiDtheorie zu Liebe 
athetieit, ob(^etefa man den Vers, wenn man htü nicht gradesn coa- 
cessiv fassen will, kaum weniger enlbehren kann als Sk 494. üeber- 
haupt seigt die ganze Partie, in welcher uns jene Verse zuerst be- 
gegDOten (V. 25 5 — 2 6 0), mit der nnsrigen (V. 493 — 501) eine 
so unverkennhare Aehnlichkeit, dass wir diejenigen Ve0e, in welchen 
gewisscrniassen das Thema für beide Stellen enthalten ist» beidonal 
gern bei einander sehen werden. 

V. 495 r. Die Zahl der Söhne des Priamus hat unser Dichter 
im Interesse seines Znsammenhanges wohl zuerst fixiert. Denn wena 
'A 243 IT. von fünfzig in Priamos Palast befindlichen Thalamol ge^ 

sprochen wird , in welchen 'des Königs Söhne ruhten mit den an- 
vermählten Weil)ern\ so kann die Zahl 'fünr/ig' dort sclion darum 
nicht zugleich die Gesammtzahl der Söhne des Priamos angeben, weil 
lleklor lind Paris eigono Wohnungen halten und von den Gemächern 
der unverheiralhelen gar nicht die Rede ist. 'Fünfzig' ist eine viel- 
fach angewandte, grössere runde Zahl (vgl. u. a. i] 103 und /421: 
^IltvijjxoyTU TOI i*0(hfa(jrji) etaiv \ ipt ufyaQoioi yv- 
vaTxtg (V. 497) Jf^noui)y und was die Zahl ^neunzehn* hetriffi, 
welche, wie viele Zahlen*), bei Homer zu den anu^ tiQr^^ui)>oig 
gehört, so ist sie eine Zusammensetzung aus der bei Homer so be- 
liebten Zahl ^neun' {Q 107. 610. 664. 784) — so viel (von der 
Hekabe geborene) Söhne werden Q 249 IT. namhaft gemachl — oad 
der mit ihr so hSufig verbnndenen**) (Q 107. 610) ^zchii'. Liese- 
gangs (U. 13) Annahme» dw Dichter habe hier aus cyklischer 
Ueberlieferung geschöpft, ermangelt jeder Stillie.f) 



*) So TQitiXoyra, oy&ojxoyTa , bn^HO[iXtot, ^txaxiXioi, neyT^*6at9t 
und fast alle Zahlenadverbien: Friedlanoer zwei hnni. W. V. p. 752. 

**) Vergl. z. B. i 159 f.: N^ts fiiy f*oi 'inoyio dWtfwo, ks ixd- 
rnitf *Eyyia Xayyayoy ttlyff i|UM dü <f^«' llcüw »Sv. Ob man mit 
P a m p h i 1 0 s (L a R o c h e Textkrit. p. 229) hlor 6«d«t xtA ohtm wa sehreiben 
hat (cf. (ü 63), muss dahin gestellt bleiben. 

t) Unter den Späteren iioden wir die vorliegende Ueberlieferuog voll- 
stindig nur bei Cicero Tose. I. 36: at qolaquagiu ta (fiUis) IViamos: e 
quibus Septem decira — sicher nur ein Geaäclitoissfehler — iusta uxore 
uati; bei Theokril. XV. 139 heisst Hektor "Exdßas^ 6 ytyaiTfQo^- tuati 
nuiiny*^ und so hatte nach den Sdtul. B. zu K 252 schon bimonides 



Digitized by Google 



GOMMBNTAR ZU iUAS A. V. m^W. 



m 



496. hvBaxaidexa fiip fioi irjg h yrjdvog ^aaw, 

t9vg 4* iikkovg fioi IfrucfM^ | ivi ti§yafOiüi yv' 

tav ftip I fgoXXoiv | &ovQog ''AQTqg \ inh yovvat* 

Hkvaev 

V. 495. / 403 — X156, (iV^ 172): T6 nglyjf jl^riyfjg, 
n^\p *iXd-itp vTag ^Axuiuiv, K 540: St* tjXvd'or 
tmai; ef. F 189. ^vltglA/^utoiv Olmal am Venausgang; ab- 
wachend nur oi 38: *Axw&t^ ^vhg äpiatot. 

V. 496. Wenn Payne Knight, weither V. 494 — 497 weg^n 
der ÜDitiöglichkeit V. 494 Tqojiv^ zu schreilKn aUielicrt, an der nur 
Ucr vorkonunenden Bedeutung von pr^övg {uUrtu sUlt venUr) An- 
iUms genonowi hat, lo isl «Kei ganz uogerecbiferiigt : gan dtoidite 
Bawandtniat bat ea nrit ymoxriQ, das, auaser Z 58> nur in dem Com- 
pasitinn ^fioy^putg (12 47) — v(|^. bfiop^dimg Snid. Pb«t Et. M. 
— die Bedeutung uierus zeigt. Wegen ifjg siebe zu ^ 60; N 354: 

V. 497. ^'E&og joig fiu(),iuooig ,iuai).ivai nuidoiioiny fx 
nXtiQvujy. ScUül. B. Alhen. XIll. 55ö c. lEusLaUi.j. Die Iii;»! kennt 
von diesen Frauen zweiter Ordnung nur zwei, die Laotboe, die Tochter 
des Altes {0 85, X 48), Ton wckbar PriaoM» nacb X 51 sogar 
'reidie Milgifl' empGeng, und die Eastianeira. Die Scbol. V, er- 
wihnen ausser der ArMie (ApoDod. III. 12, 5)» der Toditer des 
Nerops, 'i£ ^g ASowtog*^ noch eine vierte, jiktiß(f6>r^p t^p *A^&p^ 
i(f9v (Ovid )felan]. XI. 7621.). 

*rov( d' ttXXov; i 370. M Für die 2le Tripodie 

veigL aosaer x '/, l^^- ^ /^«Aa dij r«( ftiy/t- 

Qoiat yvvaixwv Nmtp invf^u nAki^toPf mi wegen der Wort- 
Stellung die Einleitung. 

V. 498. Was hier nd T. 260: Toifg (Up intiXHf* *A{/r, i 
aÜgeaMin den Ares inysü g ie b en ist, wird sonst tm bestimmten 
Helden anagesagt. 8n heissi es 176 imn Diamedcs nml 17425 

von Patroklos: xaxa noXku üt^yiP TifAt^, hü n^'^Xiop i« xui 
io&Xäjy *yovrar* iKvatr, O 201 ^on H'»?or: ntthhih y 
m(Lv *vno y. ilu itL '% f/f.. hovoo; 'Apr^g M«bl /i 507 
am Anfang des HexaeKlers, und fmt^l AcAntaUvj am St^^^tn^'/xn^r, 
*Ttay u/r 9nnl O^nch de art. hom, p. Her flbjlbimi« ft^ 
Verses ist hart. 



(frg. 49 Bgk.) die Zaiil I'i a>sr'»nt»4«t, «»»u i^tuk^ mm* 4i« Aa«»W^» 
Hn ApoUodor IL 12. 5. Rrxsa fs6, 9«» nni Virif, Am», S#f C ' 
Ba TccBsicbaim der bei Hoo^' aanMaLicb erwM»V* Mmm 4^ r^i l smwi 
geben n. a. Gep pert L 2^ wui C^ladttoae — ftr.lietur p. 4<»>. 
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499. dg de fioi olog hjv, \ e)'QVTO de aatv | xal avtovg, 
%bv av ngt^r^v yiteivag \ afivvofievov neQi Ttäigr^gj 

V. 499. Wenn dem Dicliler ;iii< h die Parallelslellen Z 408 f.: 
uvTUQ Ol u'a'/.oi {xu/.UGXoy) a T V üyuy.i' ' oiog yuQ tQvt%o 
^IXtoy "Extwg und X 506 f.: '^aTvuvu'^j Tgcotg InUXiptv 
xaXiovfftp. Olog yäg o(fty i'gvüo nvXag xui jily^ea fiaxQa in 
den Sinn gekommen sein mögen (er. i2 729 f.)» so haben wir es 
hier doch wohl nicht mit einer blossen UmschreSrang jener Worte zii 
Ihun, etwa im Sinn der Scholia B. : o7o^ ng^g ro üw(ftp t^v nihv, *) 
tvdk nQäffta diHo nt^txonatg nfipQaaTat, einer immerimi 
möglichen Erklärung; vielmehr scheint uns Eustathius das Richtige zn 
meinen: lo oi^ og vi fiOi otog^^) tjVy wg ntQt agiarfü); 
Uyet zav "Exrogog , der als 'S^eoq jLiti^ dyS gdaty* {Q 258 f.) 
seines gleiclien nicht hat. Richtig gibt also die lal. Uehersetzung die 
Stelle wieder: Ex his plerorumque quidem impeluosus Mars gema 
solvil: qui vero mihi unicus erat, lulabalurque urbem et nos ipsos, 
hunc tu nuper inlerfecisti — obgleicli das durch den Gegensatz zu 
Tiolhöf entscluildigte *o?of' im Sinn von ^unicus' (jtraeter ceteros) 
allerdings vereinzelt ist. Nahe kommt ß IbS: o yuQ (Halilherses) 
olog ofiTjhxir^y ix^xuaio^OgyiS^ag yycüyat und noch mehr (daoach 
gemacht) 452: o yuQ (elienfalls Halitherses) olog oqu ngiaau 
xa) initrata.f) 

T 219: Aviog olog etjy, / 90: *eiQVTO de q>daya' 
yo¥ ogiJ. — a^m'^ff) ist ri^iug (Paraphr.), wie H 47 in xttlftu 
*Si xal a^TOvg; cf. P 152: »rdXci ts xa} avjt^ i. e. ao\ aimo. 
Zu Q 430. 

V. 500. Durch den Tod, welchen lleklor im ehrenvollen Kampf 
für das Vaterland erlitt (V. 214 IT.), Iiat er bewiesen, dass die an- 
deren vorgehaltenen Sätze '^Eig oifoyog ügiaiog d f^iv y & ai niQi 
nuTgr^q' (71/ 243) und 'ov — detxtc *d(.ivyOfiiy(o negi nu- 
Tgr]g Ti^vuiitv' (O 496; Tyrt. frgm. 10 Bgk.) auch für ihn ilire 
volle Bedeutung hallen. *-j-) Natürhch ist Heklor nach der Ansicht 
des Dichters (zu .^2 31) nicht erst 'vor zwei Tagen' (Gepperl 1. 265) 



*) Vgl. /M44r. die Worte, welelie Glaukos an Bektor richtet: 4fq9^9 
wvy onn<ag x( rjöXty xal ilaiv antoatis Olog, 
**) Dieselben Worte auch x 429. 

t) Sehr seltsam ist die Ansicht Gepperts I. 265, der olo^ in der Be- 
deutung 'einzig übrig geblieben' fasst. um sich nun über die Vergesslirh- 
lichkeit des Dichters wundern zu könuen, der doch selbst (V. 260 0*.) neun 
überlebende Söhne genannt habe! 

tt) Vind. quint. und Ups.: «al avtof. 

*t) Die Wendung: steht nur an den betr. Stellen; ähnliche .Aus- 
drücke sind äuryiad^ai niQi y^tüy M 142, 227 und — ntgl xinvtay Jf 170, 
(P IS2, 2 173). 
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501. 'lExTOQa ' tov vvv eHve^ inäv u) \ p ?]ag ^yixoicov 
Xvcofievog \ Ttaqa aeio, \ q>iq(a 6' aiteQeiai* 

anoiva. 

itXX* aidilo &eovg, \ ^A%iXbv, avtov %' kXiiqoQv, 
fivi]aai4€vog aov natgdg, | iyw d* iXeuvowiQdg ntg, 
505. hl^v d\ oV oi^Ttm | ittix^otiog ßQOrhg älXog, 

gefallen; wie der Dichter von E 882 nQwriv*) in de^ Bedeutung 
'ji^o oUyov^ (Paraph. ad b. J.) fasü, so wiU es auch unser Dichter 
verstanden wissen. 

Wegen der durcli muta cum liquida bewirkten, nach Härtel 
hom. Stud. p. 85 ff. 48mal in erster und 47mal in zweiter Thesis 
vorkommenden Dehnung vergl. i2 215. O 26 f.: *TQy av iör 

V. 501 f. Ganz ähnlich heissl est ^ 12 f. — 371 f. von 
Chryses: o yaQ &oug Inl ^vijaq !Axaiu)y y/vao- 

fieyog | re d^yajQa \ (peoojy t' uji t Qtia anoiva. Cf. 
Z 421. Sonst vergl. man ausser iß 17 = 16S: KagnaKfuog d* 
*Uayi d^oäg im *yijag ^A^atidy namenlhch .s 309: Nvy $i 
aiv icvcxa dtvQO xav' Oihü^inov T6d* txdyoß. Und so findet 
sieh txdra nach La Roche hom. Stud. p. 94, nur mit Ausnahme 
von S 385, 424 . und o» 281, stets am Ausgang des Verses. — 
*na^ä atto o 158. 

V. 503. Nach t 269, wo Odysseos den Cyklopen btttel: ^'AXX' 
ulitTo, fpigiau, d-iovg, hat der Barocc noch hier statt l^iAs0 
das för den Ton der Rede nicht passende q^ifftan, — Du Pro- 
Bomen steht reaexir (su Q 430); cf. 0 74 / 312 — 344): 
rovyovfiui ü*f *Ax^X%v COSvotvj' av dl atdto xui fi* 
fler^aoy Air^v, X 82: 'Extoq, tixroy ift^f t^e aTdiO 
xtti ikiiiaor. Zu 12 207. 44« 

Wegen V. 504 siciie Ü 486. 

V. 505. T 10 f.: rt^xß» digo KtAä fiäX\ ^of olfiritf 
rtg dp^(f SfiOtatP ^fSfftjOir. fCf. / 148 « 290, ir 502; /i 66; 
X^l ß 118). B 553: ovnta ttg ofioTo; ^^nt^i^S- 

rioff yiriT* ayrjo Koauijaou mnovg. Diesel he Verhmdung «teht 
aer noch A 271 f.: mUpohh d* ay ovxtg TtSy o't yvy ßnoToi 
ihiy *intx^6ytot fiaxiono, m 207 f.: ovnia ttg *ßgoj6g 
ttkXog . . . i^ihr 7itfT0 SiTnta. Zu Q 220. 

V. 506. Die grosse Zahl der Crklänmgeo, welche die Kxegeten 
fSr diesen Vers versucht hal>en, läuft auf doppeilM Sinn hinaus, 
welchen schon die Allen in den Worten (aodeo. 



*) Ueber das Iota sulwcr. vergL La Hoch«; hom. Uritefi. p. 21S. 
PeppmtlUrCMMiarallfatfiL 16 
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In erster Hinaicbt überselit die Paraphrase: vnifittva dt bnota 
wdinia rig inlyttog uy&gwnog frigog, tov (foriwg jwv l^mv 
Ttuldwv ävÖQOQ TiQoad'/ttv lu) (TrouuTt /Ji()ag xut (fiXttv. 
Diese Erklärung snclile unsere Stelle Uieils mit V. 478 f.: y.al xva( 
/tigag /^ttvdgy uydQO(f6yovg xr^., worauf sich die Schol. V. 
ausdrücklich beziehen, in Einklang zu bringen (cf. Spilzner), tiieils 
schien sie, wie auch wir nicht leugnen, von grösserer j)oelischer Wir- 
kung zu sein als die andere, sjiäler zu besprechende Deutung. 'Denn* 
— so meiote Damm iu seiner UeberseUung der Ilias IV. 820 Adid. 
49 — *ebeo das reehnet der grosse Klioig fOr sein grossestes Dn- 
giflck, dass er eine Hand küssen moss» die ihm seine Söhne, und 
insondeiheil diesen letitern umgebracht hatT Um den Worten dieses 
Sinn sn entlocken, nahm man einmal d^fiyia^ui för Bgfytiy — i. 
unten — und dann dieses selbst wieder für ^admovere und ober- 
setzte: '«mnhmi AchUlis admovwe ori 'siio' (Heyne). Wenn wir 
nun von der unnatürlichen Wortstellung, welche man damit in 
den Dichter bringen würde, auch absehen, so kann X^^9^ oQtyftr 
i-iad^ai) doch nur /*i*(pa {/iiQug) Ixiflvttv bedeuten: *non polest 
intelligi — bemerkte Bolhe richtig — alterius admovere nianus*. 
Aber indem auch Bolhe dem Verse wegen V. 47S f. keinen andern 
Sinn als die Paraphrase zugestehen mochte, so nahm er zu einer sehr 
willkürlichen Erklärung seine Zuflucht, an deren Möglichkeil übrigens 
ileyiie ebenfalls gedacht hatte: * ordo hic est 6g. aivfia noit ^ti^t 
dfdQug natS,f ore admoveri manibut vtrt ejus, qui fUium occidem. 
Das eigenthflmliche Hypedttton und der seltsame Aceusativ *«n6fia* 
Cxtttä üT6fntt, pro aT6fitnt* sagt Heyne) machten ihn daran 
nicht irre. 

Bei der sprachlichen Umndglichkeit der besprochenen Versuche 
bleibt nichts anders fibrig als, wie neuerdings meist geschieht, die 
Besieliung auf V. 478 f. aurzugeben. Dann sind wir darauf ange- 
wiesen in der Stelle den Sinn zu finden, welchen Euatath. 1360 
(1497) ihr gab, wenn er zu ^dydgog naidoffovoto not) (nSfta 
/ftgag oQt^ai — so zwei Handschr. hei Spi.tzner — ly /fi'p 
0(ityead'Ui^ hinzufügte: xui or/^teiwaui onwg vvv xatvoxtQov nitoi- 
q^QUüt TO V7t' uyd~tQ(uivog tXtiy J/a tov noxi ato/ttu /iTou out- 
^«/. Der Grammatiker weist damit auf A 500 f. hin , wo Tlielis 
mit der Linken Zeus Kniee umfangen hält, während ihre Rechte sein 
Kinn berührt. Genau so haben sich die Neueren Piiamos im gegen- 
wärtigen Augenblick gedacht, nur mit dem Unterschiede, dass Heyne 
und Döderlein (in seiner Ausg. und im (Soss. Nr. 899), um den 
Medium seine Bedeutung zu wahren, *x^tQ** als Dativ auflassen, BUt 
der bei diesem Worte nur t 480 und i 402 in '/fTg^ imfioaad- 
fuyog' nachweisbaren Elision des 7 (cf. W 99 f.: <i(fiiuzo x^^^ 
ffkr^aiv Ovö" Haßt; 11 834, J 407; Theog. 178 f.: m^oto 
Xtigt 2xatjj)y während man das Wort sonst ab AeetuaUmu SinfHr 
laris betrachtet. 
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Iniless sehen wir das BerOlirea des Kinnes, gleich Döderlein, 
trotz Plitt. XI. 103» worauf sieb Dfintzer beruft, vielmehr als 
Geslus schmeichelnder (für den Ton unsrer Rede, scheint uns 
fcf. V. 503), ganz unpassender) Zutraulichfccit (cf. t 473) denn 
als Gestus des Bittens an. Hilfeflehende pflegten dem gebetenen beide 
Hände entgegen zu strecken*), und so denken wir uns, dass auch 
Priamos, etwa an der Stelle seiner Rede, wo er mil der direkten 
flehentlichen Bitte hervortritt : (ud(io &totg, '^///Xct?, avioy 

iXtr^aov, die Kniee des Peliden losgelassen und beide Hände zu ihm 
erhoben habe. 

Wir fassen also /ji^' mit den Scliol. V. als Dual (vcrgl. O 371 
= / 527: Ev/ero /tiQ* oQtyixiv dg ovQuyo^' und d. Aiim.) 
und ogfytat^ui in aktiver Bedeulung. Wenn diese letztere bei Homer 
auch vereinzelt ist (Ellenill 3 hom. Abb. p. 23)**;, so findet sie 
sich doch hei Apollon. Arg. 11. S30. IV. 1605 und in der Anlhol. 
bei Leonid. 7, 506, 6, und schon Heyne trug kein Bedenken 
unserem Dichter eine solche Abweichung vom homerischen 
Sprach gebrauche zusutrauen. 

Die Scholien des Petrus Victorius haben die Bemerkung: x^^Q* 
Mxßg' lim y^LQ "xai "kdßt X^Hf^C iiivuQ dyd(jo(f6rovg** (478). 
&iX€i de Xiyur ort w aidfiUTt tby itov iqiXovy, TOvr^ pSp 
TW ixiit^ov ipopda. ogiyfad^ai uyzi zov ixxtlyup UQ^g rh 
üi6(.ia täq ;|ffSjpa;. Es ist kaum zweifelhaft, dass hier eine Ver- 
scbmehung zweier, die beiden Erklärungs weisen vertretenden 
Scholien stallgefiindeii hat. Wollte man den ersten Salz mit dem 
z\veil«'n in Einklang bringen , so könnte man siel» zu ;(*rpa? 'toi? 
(foytaig^ ergänzen; aber dann würde txiiivtiv immer noch in höclist 
auflalliger Weise für nQoodyttv verwendet sein. 

Für den Rhythmus der ersten Tripodie vergl. (ausser Q, 318) 
^ExTogog äv6Qoq6voto ü 724, P 638, Z 498, (am Ende 
Q 509, A 224, I 351, il 77, 840, F 428, 616, S 149); und 
*'jiQiog dvdQotfovoto J 441; unser ^irai^o^oi'Of' ist, wie 
7taT()oq()yoc [1 461], ünnS tlfnjfiivot^, 

V. 507 ff. Die Erinnerung an den todten Palroklos und den 
fem weilenden Peleus rufen auch bei Achilleus ein welmiülhiges 
Gefühl hervor; sein slarrer Sinn sclimiht in 'weichem Sehnen*, und 
seine Augen füllen sich mit ' Thräneu der Weiimuth *. Beide, 

♦) * 115 f.: o d* Hno ydQi ntt«9oas ^AfAt^otiqas (w 397 f.). 
j#351: /loAA« 6i fAtttgt tfUtj »jp/Jffaro oQiyifve (cf. y 355). 

XTt : Tby d' 6 ytQiüv (Ugiaf^os) IXiHvu (504) nQoct,t"Ta ^tlgaff igt- 
yvv^. fJL 257 f.: xutnc&u (2'xvAAi;) »txXnyüjas, Xtiqas if^ologi- 
yavxas. 

Denn die Erklärung des Euslatfa. so X 391 f.: HXuU f oyi (Aga- 

niemnon) Xiyto)^' &uX(qov xiaa JäxQior ußioy, Jltryas «V iu€ 

ist als Terfeblt zu erachten. 

16* 
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%üi dk fivtjaafiivü) \ 6 f^ev | "Extogog av6Qog>Q- 

voio 

Achilleus wie Priaraos, überlassen sich eine Zeit lang ganz jenem tiefen 
Seelenschmerz, welchem die Worte felilen und der sich durch Weinen 
Luft macht. Iläoiy IfitQottg vntöv yoog, sagt Homer bei 
anderer Gelegenheit x 398, und wie die Erinnerung ao die Ver- 
gangenheit, der 'die Gegenwart nicht eDtspricbt* (Q 426)» das Heh 
m ThrSnen rührt, zeigen vor allem tahhreiehe Stellen der Odyssee, 
die der Natnr der Sache nach auch in der DarsleUong mit der 
nnsrigen Aehnlichlieit haben. Dahin gehören fi 309 t t 116 f., 
V 204 f., und besonders » 198 f.* woher das erste HemistiGliiiiD 
Yon 524 stammen könnte, r 249 ff.'*) nnd ^ 183 ff. An dm 
letzten beiden Stellen kehrt auch 

V. 507 ziemlich in derselben Fassung wieder, für welchen ausser- 
dem noch t// 231, ^ 108, 153, 14, n 215, {xp 144. / 500) zu 
vergleichen sind : wörtlich kommt der Vers nur J 1 1 3 vor. Bcachlens- 
werlh ist übrigens die von Aristoteles für 'j'oor V/ifpov* gegebene 
Erklärung. Ku\ iy ToTg nlyS-wi Kai &Qrjvoig — sagt er Rhet. I. 
11, 12 — lyyiyvtxai xig tj d ovi^' ^ /nfy yuQ Xvnrj int rw //jy 
vnaQ/^HV (ß 426) rjöoyri di iy zw /nff.iy^a&at xai oQav nwg 
ixityoy xat a Ingarre xat oTog ^v» 

V. 508. C^x^^^^^s) otn&yH i* Toif arSfioiog ttjy ytiQo, tov 
yiQoyxog. Bustath. 1499(1891). In andcnn Sinn heimt es Z%11 
Yon Menelaos: 8 d' itnh Utraro xttQr'HQut* ^^dgijnw. 
» K 377: XitiftSy S* &^da&9ir. 

V. 509 ff. Ganz ähnliche Beispiele der hier gebrauchten, bei 
Homer (cf. La Roche zu E 128 und dieser Stelle) nicht selten 
vorkommenden apposilio partüiva oder dislribuliva stehen & 361 ff.' 
uraf^ayie d fiey Qo/jxriyöe ßfßi^xetj d* uga Kvngoy Vxavf, 
er 95 f. dyua/o^t yo) *ü /tity 7j)Mai di'^ioy u)(.tov | ^Igog, o ^* 
ovxiy' tkuGOty, H 306 f.: *Tw äi ötaxgtyd-iyrt o f.iiy juita 
U6r "jix^tüiy "fit", o ig Tgw(ay o^adoy xü. Cf. M 400 f., 
N 584 r.» O 416 ff.; aber nnr t 229 C finde ich in solchem Falle 
% niv — a^rdg, was sonst (vergl. insbesondere $ 30t 171, 
0» 220) bekanntlich häufig geoug ist. 



ay&Qa naq^fitvoy, awtäg udva a ivc (il 511) Qv(ä^ fthv yoooiaav 

^^y iXiaiQt yvyaixa *H «f* inii ovv rttQg)&rj noXvdaxQvToio 

^tf r 256 «■ 9> 57; cf. i2 513), 'E^aviig fny intaaiy «fdußofiiyv 

ng99itm§y. 
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510. idaV adiwa, nQOnaqoi^t noddip '^x^^^og liv- 

^ Sgwgei. 

FSr das erste Heiiiistieiinim vergL W 685: ^1 (ikiaa- 

fitm (cT. J[ 577. r 137). für den Schluss zu ü 506. 

V. 509. 510. Cf. T314: MyTjad/myog (sc. nciTQSxXov) 
,0 adipwg (ß 123) aytixaro. — Y 324: *;ipo7ra(?o/^< 
«o^öy (y 44 1, N 205, F 456; cf. g 357) '^/jXrjog l'&r]xi. 
Die VerleUuDg des > von iXva&u'g*) i. e. avyit^&ei'g {ovarga- 
q>ilg Eastath.), ^ xvlta&ttg findet sich in der Aorislforni auch 
< 433 ond !P393, ist also keiie Eigeothümlicbkeit unseres Oieliters 
(Heyne). Kn5s de diganno p. 72. 

V. 511. Der wenig beheble bachiische Rhythmus des 2. Fusses 
ist hier und ß 675 (605) dadurch enlslanden, dass der Dichter die 
den Vers fülJende Uebergangsformel an den Vers an fang brachte, wo 
sie sich, von den zu ß 3 angeführten Stellen abgesehen, nur noch 
S 203: *AvTäQlt4xi>^'^'ivg ioqxo da'ffilog voründet. Cf. 
B 63i : *Auräg X}ivoattfg ^yi. Dass auci» die Stellung des Im- 
perfekU Ton xXa/ta ttngewdhnUcb ist; baben wir zu i2 4 bemerkt. 
T 54y Avräg iyia ulaXop. ♦for wor/p' fi> 236; *aXXoTi 
uvTt ohne voraofgehendes aXkon fi^v (Schol. B. V.) nur noch 
X 171 (er. ü 10. 513); Tiad. qaint. aXX. S* avvtg. 

V. 512. / 573: Twv Si tu/* dit(f i nvkag *o^adog xai 
dovnog ogwget. x 122: xoyußog ^xaiu y^ag ogatgti. / 307 
<ü 184): TOi fiyr^air^gug intaov/nfyoi xuru duifiu Tvnxoy 
hiargoffaSr^y j&p atopog tagyvj^ ditxr^g. Hier haben 
die Schol. A. wegen des Gebraachs von itiftav* die Oiple, 'Sti 
^aTttXQfjtrTtHtSg rag axijyäg oviwg ilner* (su ä 449 IT. 
471. 572); doch ver|^. n 78, ot 150. 

Uebrigens schrieben Zenodot und Aristophanes*<rrcyaxi7*» nach 
I^üntzer Zenod. p. 52 die ^genuina forma des Wortes; gleichwohl 
hat er in seiner Ausgabe Arislarchs ^ atopcq^^ (cf. La Roche Text- 
luriu p. 351) im Text gelassen. 

V. 513. V 10: ^A^täg imi k' 3Xooro riTogntA- 
fitc&a y6oto ... CT. >F98, )t 212. Zu Q 507 ff. Den Pormen 

^ *) Lat. voivo, goth. at-vah^an 'ngo^xvJMtu^*, Curtins Grieeh. Et. 
Nr. 527. 
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514. [xai I Ol dnb nf^aniduiv ^At^* 'i'f^egog jjd* artb 

yvUov,] 

€tv%l% I ino d'QOvov WQVO, I yigovta 6k x^^Q^S 

von tfynü), welche das indogerm. ä der ] larp zeigen, schreibt Fulda 
hom. Unters, p. 79) namenlhoh wenn das Objekt im deniliv sieht, 
aber auch sonst (h 2. 633. 636), die ursprüngliche Bedeutung 
UäiUgen* zu. d. Q 517: "!Aaiod'§ kkmf&ftoTö, >F 157: y6oto 
fiir hm xtd ioai, — *dTog yf;^<XXfi^c ^ 151. Die SubsU- 
tation von ^541, weldie Galenus de Hipp, et Plat. dogm. IV. 7 
(xa Q \2) vorgenornmea hat, beruht auf eiDem Gedarhtnissfehler. 

Der überniissige , das Mass epischer Breite überschreitende 
Vers 514*) gilt seil Aristnrch und Dionysius Thrax für unecht» und 
Düntzer hat ihn rhein. Mus. V. 411 nicht zu restituieren vermocht. 
Wenn der von Dionysius angeführte Grund der Athetese: 6 y^Q 
7f4(Qog neQt fioin^y j^y if/v/j^y Schol. V. auch insofern nicht passt, 
ds ein solcher Schmerz in gewisser Weise auch im Körper ver- 
spfirt wird ood nicht blos die Seele trifft» so xeigt sich dieser Eiofluss 
doch gans anders ab etwa bei Furcht und Ermfidung. Vor aUem aber 
trifft er die yvTa d. h. Arme und Beine**) gar nicht. Schon 
Euslalh. fühlte richtig, wenn er p. 1499 Q362) bemerkte: jiaQiX- 
xoyKog öi utttTui TOy rjd* dnb }v/coy. ij^icti yä^ xai f.i6vov to 
^d' anb ffQivMv, denn damit ist unser anh n^anliiav (cf. 
80t TjiQi (pQtyag 7^t(()og iTks) synonym. 

Der Interpolalor halte die (nach der Anm. zu V. 13 begreifliche) 
Absicht TtTOLQTiiTO zu erklären: ihm schwebte dabei, wie Diinlzer 
anführt, welcher unsern Vers in seiner Ausgabe und einer Anmerkung 
auf p. 363 seiner homerischen Abhandlungen jetzt gleichfalls gestrichen 
iiat, vor allem X 43 : t] xt fioi uivov an 6 TiQum'dojy u/^o; 
^Xd-oi vor Augen. H 215 = IT 44; TQwag di rgo/ttog (ävog 
^n^Xv9'i yvttt VxotaToy, ^ 140: xol ^Ix diog e7Xcro 
yvitay; x 363: (vöiüq,) ^'Ofga fiot In x^ftarop &vfto(p&6^of 
f7AcT0 yvltay. 

V. 515. So ergreift der alte Eeheiieos für Odysseus , der sich 
hilfeflehcud am Heerde des Alkinoos niedergelassen hat, das Wort und 
fordert jenen auf (jy 162 f.): ayi öri '^tivov fiiy int &q6' 

yov (522) uQyvQoi^Xov Elaor dyacfTi^aag. Aliunoot folgt der 
Auflbrderong» indem er dadurch zeigt, dass er sich des Fremden an- 

*) UqoiiQtjTrti yhn ttaviSs <fe« tov 'nvrng tnii ort yooto^. Schol. A. 

♦*) Ov yuQ ovTM^ Uyti Tiayra r« fAikt;, — so wollte Düntzer a.a.O. 

du« fioyoy r&c xtlgaf Mal fhf ni&«f, Schol. A. Lehn 
Arist.« p. 119 f. Cf. 'f^ 61: Vvla l*iyx£»' IXacf Qu, no^a; xal 
vTjtod^iv. Nur noch im Hyron. auf Mereur V. 20 hat yvla eine writeie 
Bedeutung. 
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516. oixTeiQUP nöXiöv %t y.dgr TroXiöv te yiwtiovy 

nehmen woQe: Xtigog iXwr *06vcija dat^gora notxtXofir^irfp 

YUv dpaer^^ag dyanr,roQa jiu&ddftmntu Bne iMidhe Stelle 
findet maii ^ 645 f.: 7^r di (Uof^jOor) /Mr 6 r«(>ai^ (iV/- 
(7rw(>) dni S-gorov ctffro ^atii^oS, d* ayt x^*9^i 
tXiuyy xarä d* idQidaitd'at Stw^'tK — / 864: * Alif/a d* 
vn6 &g6yov ägto, | 317 ff. : Aid^Qw xai xafidjta Sidftr^^ 
(äp9P ^ytr h oixor Xagog draariiaag (fgi. Q 689); hier 
hat nnser Dichter die beiden Strukturen ?on owcmj/ii zu einem 
höchst brachylogischen Ausdruck verbunden. — Z 472« 276: 
*Avzix* an 6 xgaibg \\p 347). 

V. 516 ist A' 74 fast wörtlich von Priamos gebrandiL 
V. 517 noch 50nial. 

V. 518 ff. Priamos ganze Rede bat auf AchOleos einen tiefen 
Eindruck gemadit: die ersten Worte, die er an den unglucklidm 
König ridUet, wiederholen mit deutlicher Beziehung auf V. 505 
CEiXr^y . . .; Ilüig tiXtig) denselben Gedanken, den 

Priamos eben ausgesprochen, und bezeugen, dass Achilleus 
das schwere Unglück des hiltcnden, welches in dem Bittgang zum 
Mörder des iheuersten Sohnes seinen Gipfel erreicht hat, zu würdigen 
weiss. Indem er ihn sodann auffordert sich niederzusetzen und sein 
Zelt mit ihm zu theden, sichert er ilim stillschweigend (zu V. 515) 
auch die Gewährung seiner Bille zu, auf welche Geppert I. p. 238 
die Antwort mit Unrecht vermisst hat. 

Und nun folgt der Bittrede des PHamos AchOlens Troslrede, 
nach Plotarch de consol. ad Apoll, p. 105 B.*) das Muster einer 
eoMolatfo. Wie oben in V. 486 ff. gelegentlich bemerkt ist, bewegt 
sie sich in dem Gedanken an den allen Sterblichen gemein- 
samen Wechsel von Glück nod Unglück (V. 525 u. 526). 
Für den symbolischen Mythos von den beiden Fässern (V. 527 — 533)f 
welchen der Oicbter su ähnlichem Zweck erfunden hat, wie er V. 602 ff. 
den Niobemythos verwerlhet, bildet das Geschick des Peleus (V. 534^ 
542j und des Priamos (V. 543 — 548) einen trefflichen Beleg. 

Aber eben weil 'des Lebens ungemischte Freude' keinem 
Sterblichen 'zu Theil wird', so soll auch Priamus — damit kommt 
Acliiileus an V*. 522 ff. ankiiiiiifcjiil zum Schluss seiner Rede — nicht 
übermässig trauern: kann docii niemand durch Klagen geschehenes 
UDgeschehen machen. 

Ist dies der Zusammenhang der Bede, den auch Düntser faom. 
Abh. p. 363 (rfaein. Hus. V. 411 f.) richtig erkanot und Gepperts 

f^ity^ noir^cas Toy 'Ax^XXia Xtyoyra ngog rby llqiafxoy xrA. 
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518. 69iX\ ^ \ nollaum Sw^xtoübv Ka%a^vfi6v. 
\ 7t log MvXfjg htl vrjag ^Axai&v iX&ifiBv olog\ 
\avdQbg ig 6q»&aXf40vg, og toi noXiag %e hloi la^Xovg\ 
\v\iag i^evoQi^a; aiörjQeiöv vv toi 1770^.! 

BiissdeutuDgen *) gegenüber geltend gemacht hat, so wird ebenso kbr 
sein, dass Köchlys (von Bernhardy Gricch. Lit. II. 1, 174 ge- 
lheilte) Ansiclit, V. 519 — 521 sei 'eine ganz ihürichle**) Wieder- 
holung aus 203 — 205*, unlialibar ist, als einleuchtet, dass wir den 
für die Coniposilion des Ganzen so wesentlichen Mythos, welchen 
A. Jacob über die Kiilsl. d. 11. u. Od. p. 351 für den 'Zusatz eiues 
späteren Dichters' hält» obgleich er der Art unseres Dichters voll- 
kommen entspricht, — nicht wohl entbehren können. 

V. 518. ^ayo/to' ist die Lesart Aristarchs {£2 549), während 
andere (Schol. A. zu W 587. Düntzer Zenod. p. 60 Anoi. 38) 
Ta/co vielleichl auch ^xanä a/Jo \ gelesen xu haben scheinen. H 1 10 
bieten nur 'die beiden besten Handschriften (AD)' a^to^ 'die 
Übrigen i^co' (La Roche im Anhang su H tlO), und dafür 
scheint sich dort auch Arislarch entschieden zu haben» vermuthlidi 
weil er för {dp)i0Xf<r^(ii 214) die Bedeutung *$9 emüütm* 
beanspruchte, während er My^iad^m im Sinn von ^perferre* nahm, 
wie es auch ^ 5$7 (cf. 591 ; Jir 586 E 382) gelasst werden kann. 

441: *l4 diiX*, ^ /nuXa diq at xi/oyfroi ainvg SXc- 
&Qog; G 3S9: (^f/X', 11 rd/a toi jikifa Kanov, »'90: 

*/iaXa no)J.ä\) 7iu&^ lilyta oy xuru d-v/tioy (N 8, tp 345, 
769, t 444, v 59. Zu ^2 6 f.). :^ 430: Toaoa fyi (fQi- 
^ aiy fjoiy uy^a/fTO xi^diu Ärypa. Und so hat äyt/jod^ui nach 
Fulda honi. Unters, p. 65, wo es vom Seelenschmerz gebraucht wird, 
von \p 302 und dem objeklslosen Imperativ {fl 549) abgesehen, stets 
einen Zusatz bei sich. 

V. 519—521 = 203— 205. tt) 

V. 519. A 475: *nws i'iXr^g ^Aidoadi xut tX&tfuy. 
er. hymn. in Ap. P. 145. 

*) 'Ein jeder, der V. 518 liestj', sagt Geppert I. 23S, 'denkt natürlich 
an den Tod des Hektor und das sonstige Unglück in der Familie des 
Priamus. Auf eine höchst überraschende Weise koinmentirt der Dichter 
dagegen dieselben durch die Wiederholaog von V. 203 — 205 dadmch« da» 
er ihn fragt, wie es möglich gewesen wäre, dass er sich habe entscliliessen 
können, dem Mörder seines Sohnes unter die Augen zu treten. Statt ihm 
dann auf sein Gesuch zu antworten, setzt er ihm in einer 
langen Rede auseinander, dass die Menschen nicht alle glück- 
lt( lic würen(I?) und dass Zeus es nun einmal so haben wollte. Er ver- 
gleicht dann den Zustand seines Vaters mit dem des Priamus und hetsst 
ihn nicht länger jamme^n^ 

Allerdings ist'olof' und 'ci^QUoyvv rot ^toQ* 203 u. 20$paS8eBdcr. 

t) Dieselbe Verbindung (cf. ii 391) ist hier jüngere Variante, 
tt) Nach V. 205 bieten einzelne jüngere HancUchriften auch V. 521 die 
dritte Person. 



Digitized by Google 



COMM£NTAa ZU ILIAS 12. V. 622—533. 249 
522. aXX' aye 6ij \ xat" aq' UI^bv kn\ &q6vov' | äl)fea 

ov yaq tig ftqrj^is \ aiketai \ xQveQOio y6oio. 
fäq I itgBKltaaapto ^soi | 6$ikotat. ßqo- 

^ V. 522.. 139 — 166 — (T 157 — tp 164: ''^ip 
avTig *xut" IIq' t'^er' int &o6yov Iv^ev dviair^. Cf. A 536, 
t 195. (*t7ii d^Qovov dgyvQoi^Xov x 311 ^ 3G7 , -2" 390). 
Z 354: 'AXX' ayt vvv tl'mX&e xut t^io iwd' tu di'(fQ(ii (zu 
fi 553). ^So verlangt Arislonikos (Friedl. p. 348) an unserer 'stelle 
fjtt;, ov/J V?«;*, während letzlere Form H 115 und T 182, so- 
viel wir wisaeD, unbetiislandet geblieben ist. 

V. 622f. xataxita&ai idoofiir: anoßaXia^at yuQ z6 
ffd^ d^ajoy, nXfjr totg xXav&ftoZg äraogmil^iiv ov 
6it Schol. B. Cf. .2 112 f. — T 65 f.: jiXXä tä nh npoj^ 

ipOtw dufidam^ie d^d/fj (Ä 71 f.); ^ 102: VfnTg Si xAav^- 
fiöy ftip idaojLiey. Den eigenthümlicben , bildlichen Aus- 
druck (anders g> 87 f.; ß 568) schuf unser IHchter nach Stellen, wie 
T 8 f. : Tlxvop f/iioy, tovto> f.uy ^tdaaf-itv, {x 443) (x/pv-- 
fiiyoi nsQ, Ktiod^ai (vgl. auch 0 125 f., E 847 f., 684 f., 

0 472 f.j. Aber auch n 147, wo Telemacii die Frage des Eumäus, 
ob er Lüertes seine Rückkehr ankündigen sülle, mit den ablehnenden 
Worten: ^'AXyioy dXX' tjunr^g jnty *tuao/ii(v, d/yv /.ityo i 
niQ beantwortet, kommt mit in Belracht. Das füllende Compositum 
JraTaxeibdvM gehört zu den Lieblings Wörtern des Dichters; er hat 
Ci 3 mal (10. 523. 527) Terwerthet, während es sich im ganzen 
Hwiwr nur noch 4md {P 607, je 532, X 45, t 439) vorfindet. 

V. 524 vereinigt 2 Heraistichien der Odyssee, x 202 — 568: 
AXX* ov yuQ Tig nj^fj'^tg iyiyyno fiv g o fi tyo t a ty und 

1 103: uixjjriQog $i xoQog * xQvegoio yooto. ß 513. Der in 
der llias nur hier vorkommende Ausdruck Tigij^ig hat in der Odys- 
■ee (Fäsi EinL zur Od. p. XV) sonst die Bedeutung 'Geschäft* 
^72 — 253: ngij'iig Öi^/ntog, y 82 nqij^tg id/tj). 'Ov yuQ n'g T* 
arvaig (B 347, d 544) iy äUtp*. SchoL A. ad h. 1.; doch 
steht 12 550 das Verbnm ngr^aatir in demselben Sinne. 

V. 524f. *niXevat daXotat ftqoTotaty.X 7^, o 408, 
Hfs. opp. 686, (X 31. X 19, fi 341). « 17: ot imxXii^ 
üuvxo &iOi olxovöt yi(a&ai; n 64: i8( ydq ol inixXuiGiy 
%dyi daif*wy. Zu ü 49. 506. 

V. 525 ff. Der Glaube, dass der Mensch in seinen Anfängen 
gut and die Urzeit vollkommen gewesen, später aber verderbt geworden 
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sei, veranlasste frühzeitig die Frage 'no&fy jh xaxoy*; ucd fiihrte 
die Griedien dir vorfaittorisdieii Zmi auf die Erfinduiig der Hytheo 
von Pandora und den fünf Wettallern, deren Ueberiiefcrung wir 
Heaiods ^Werken und Tagen' Terdanken. Währ«id der «ne tty- 
tiras» im Einklang mit der hebrSischen Vorsidlong, das Weib ab 
Sliflerin alles ünheib hinstellt» so erklirt der andere das in der Welt 
herrschende Uebel aus der allmählich annehmenden sittlichen Ent- 
artung der Menschheit. Ein Widerspruch, der uns etwa swingcB 
könnte eine der Dichtungen in der auf uns gekommenen Form He- 
siod abzusprechen (cf. SchSmann opusc. II. 317), liegt in Wahr- 
heit nicht vor (Berniiardy Gr. Lit. II. 1, 295, ßergk Gr. LiL 
p. 94ti). obwohl keine von beiden als originale Erfindung des 
Dichters betrachtet werden darf. Denn wenn auch die indische, He- 
siod an Alter nachstellende 'Juga lehre' (Rud. Roth über den Mythos 
von den fünf Menschengeschlechtern und die Indische Lehre von den 
vier Weltalteru Tübinger Progr. v. 1860) nichts als eine brah- 
manische nieorie ist, welche mit dem hetiodeisfliMi Mythus eben nur 
die Grundanachauung gemeinsam hat, so gewinnt dadurch die Ver- 
mulhung, Hesiod kdnnte etwa die Dichtung sdbatindig geschaflSm 
haben, doch nur wenig an Wahrscheinlichkeit: wir sweifdn nicht, 
dass der Dichter in diesem FaDe, gleich Ovid. Mel. I. 89 ff. und Arat 
Phaen. 100 ff., um von Virgil (Gecnrg. I. 125 fr. und Aen. VIII. 
314 ff.) und Tibull 1. 3, 35 IT. ganz zu schweigen, die Vier- oder 
Dreizahl gewählt haben würde, und wir halten es mit Buttmano 
Mythologus II. 4 für *ganz unmöglich, dass, wer zuerst die Idee be- 
kam , die verschiedenen Menschenaller nach Metallen zu benennen, 
eines dazwischen — das heroische — ohne solchen Namen gelassen 
hätte*. 

Noch weniger kann der Mythus von Pandora , welcher in mehr 
als einer Beziehung (Buttmanu Mylhol. II. 60, Prell er Pbilol. 
Vll. 8. 52 und dagegen Schömann opusc. II. 295 ff.) an die 
hebriUsche Eva und den verbotenen Baum erinnert, Uesioth 
Erfindung sein. Den Eindruck grösserer Einfachheit und höheren 
Alters macht allerdings die Fassung dersdhen Idee in der Theogonie 
V. 573 ff., der gegenüber die Pandorasage der einen bedeuten- 
den Grad verstandesmäasiger Ueberlegung verriltli: aber die Umge- 
staltung fällt vor die Zeit Hesiods (vgl. u. A. Bergk 1. c. p. 970, 
Anm. 10). 

Sehr unwahrsclieiolich ist die auch von Welcker Griech. 
Götterlebre I. 758 Anm. gethcilte Ansicht 'der Allen (Schol. A. zu 
ß 527, Plul. de consül. 105), 'nit iyTev&ty 'Hotodo) to niQi 
Tii&ov f.iv})^(vji(a\ Beide Mythen haben zunäclist nur die (den betr. 
Stellen allerdings e i g e n t h ü ui 1 i c h e) Vorstellung gemeinsam sich die 
L'ebel in einem Fass eingeschlossen zu denken, aus dem sie zu den 
Menschen gelangen (/hvqi'u XvyQu xar' dyd^Qionovg uluhjiat 
op. 100). Hesiod geht dabei von der Grundanschauung aus, dass 
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526. ^weiv a^yvfievois' avtol öd dxqöüg doiv. 

die Henschen, wie die seligen Götter einst 'ohne Üebel* gelebt 
bitten 9 ein Leben, wie er es weiterhin (op. 112 f.) dem goldenen 
GescMecht laerthettt (ia&XiL Si ndpra Totaty «yv), und wie es 
die Heroen — nach Roth p. 14 eine Art 'Nachbildung der golde- 
nen (paradienacfaen) Zeit* — auf den Inseln der Seligen führen 
(170 ff.): jetzt überwiegt indesi das UeUe, obwohl eine Bei- 
mischung des Guten (fif/uifitat iad'Xä Kanotatp) nicht 
geleugnet wird. Unser Dichter erklärt die Gegenwart nicht aus 
der Vergangenheit, sondero durch ein Hythologem» dessen Inhalt den 
vorliegenden Verhältnissen so genau angepasst ist» dass wir 
dies Mal den Schol. B. beipflichten möchten: l'TiXfxaty olr javra 
6 riQioq (i. e. 6 non^rrig) uQog n a juv i> lay IjQidf^iov (vgl. 
Eustath.). Dass dem Diehier hierbei, wie V. 88. besioüeische Poesie 
vorschwebte, ist wahrscheinhch. 

i2ar£ 9^ toi lZ(ooyy uHt^dta &vftoy V/oyng' heisst es 
op. 112 von den Mensehen des goldenen Zeilalteri und ähnlieh 
Op. 170 von den Heroen; auch die Musen werden Theog. 61 ^dxri~ 
iia &vfi6y f/oj (Tai* genannt: bei Homer ist selbst der aktivische 
Gebraach von uxr^ör^g, ausser Sk 526, nur <D 123 und ^319 
nachweisbar, wahrend das Wort 5nial (C 26, r 18, v 130, m 187, 
12 5 5 4) passive Bedeutung hat. — Gans bestinnnte Verwendung hat 
sonst der Genitiv tdcjy*) (ß 52S), der nur in den Formeln ^«oi 
iiorijQtg id(ov und dtüroQ tuMy**) (sc. SaaiGtv) vorkonnnt: 
die erstere steht 4mal bei Hesiod (Theog. 46. III. 633. 
664) und Inial im Hymnus auf Ares und Aphrodite {d- 325), die 
andere {0- 335) in demselben Hymnus und 2mal in den homprischen 
Hymnen (VIII. 12, in einer 2len Fassung des Schlusses, und XXIX. S). 
stets von Hermes. Dass V. 544 aus katalogisierender, also wahr- 
sdieinlicli der hesiodoischen Schule angehöriger Dichtung stammt, ist 
später ausgt'fuhrl. Vgl. auch V. 534. 535. 

V. 526. 'Wahrend von einem prüdicativ an den Infinitiv sich 



*) Ueberhaopt erscheint das A^Jectlvam sumcist io fonnelhaften Ans* 

drScken. 

**) Dass die Götter nach homerisclier Anschauung auch 'Geber des 
Bösen* sind, zeigt >iägeisbach hom. Theol.* p. 61 ff. Wenn Hea. opp. 
6G5 fr. sagt : oSre xc y^a Kava^atc ovr* wä^ae anoip&iaeu &aka9fa, Bl 

aty oXiaaai. 'Kv rofi- ;/«(> liXo^ iazly outög^ aynO^tSy re 
xaxtay xt, so halte ich für sehr möglich, dass Plato rep. II. 379 E: 

ovd' (air«diEirr/ov 'Ofnqqov Xiyoyjos) cSp rafi/as ^/Aty Ztvs 

itya^tSy ti »a»dy tm rirvxra« 

zugleich an die Stelle der Igya und an J 84 — T 224: Ztvs, oar* ay 
^QtSnvjy rnjuti]^ noXi uoio rtTvxrni gedacht und aus beiden 
Stellen sein Hemistichiuni, idas Homer nicht kennt, gebildet hat. Zu 12 528. 
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527. doioi yäg tb ttI&oi \ xaToxelata i iv \ ^log ovSei 
dwQUiv ola öiöwai, naxwv, 'hei^og öi edwv, 

anlehDenden Genitiv sicher in beiden homerischen Gedichten keil Bei- 
spiel Torkommt (vgl. Krüger Gr. Di. § 55. 2. A. 4.); rach in der 
alliidieii Prosa ist dieser Fall TerfaSltBissinissig selteo; — finden sich 
die Dative (16mal in der llias und 6nial in der Odyssee) und Accn- 
sative recht hiufig in dieser Verbindung*, ohne dasa sich *fiir eoie 
Yon beiden GoDstructionen mit Entschiedenheit ein Uebergewicht her- 
ausstellte Classen Beob. üb. d. hom. Spraehgebr. p. 140 ff. 
(Lob eck zum Ajax V. 1006). Hier hat nur Bustalh. und ein 
Vindob. uxt^vftipovg, 

V. 527. 528. S 613 f. — o 113 f.: Jw^wp 3\ Bae' h 
ff IM ohei^ xitfii^ha xiirai, ^waio o xoXAnrrov xol nfMUiimor 
T6y ioTiy, ir ^tog ovdei: dno fn^govg zip oYxif. Schol. B. 
lieber die iinregelinässige Stellung des Genitivs dmqw spricht Gi- 
seke hom. Forsch. 17. 213. 

T 562: */foia\ yuQ re nvXat afjttvTjVwv tlüiv ovtlgw, 
734 = 0 3S5: tiutqoq (sc. Jiog) *fn" ovdet-, cf. F 92. 
In ähnlicher Weise findet sich anstatt des gebräuchlicheren fn^ ov- 
dov {a 104; d 718, () 339, er 33; / 203; x 62) oder ini 
{yrjQaog) ovdio (zu Q 487) einmal 89) auch x^^Hf 
i'aiuouy *ovd(ü. Giseke Präpos. p. 16 f. 

Die richtige AtilTassung von V. 528 gab Aristarch (Lehrs^ 
p. 191): 6 fify iitQog xuxwy, 6 öi htgog dyad-wy, Schol. A., eiDe 
ErUSrung, welche die bei Plato de rep. II. 379 u. s. vorkonunende 
Passung unseres 'Verses: Kr^gwr (cf. S 70; Bes. op. 92) VfinUuHt 
6 fiir laSX&y avräg 6 dilXwy bestlligt Die Interpuiritlion mnss 
also mit Nikanor nach ölöioat gemacht werden, "va firj Svo 
nld^ot (jüGi xuxüjy xut flg dya^wr, waneg xoi o lltydagog 
(Pylh. III. 82 f.) tiid^^uxo' (pTjoi yovy """"Ey nao' iaUv nr^ 
/lora Gvv8vo dalovjut ßgoxoig !^&upuTOt". A. ; liegog (äIv ist, 
wie H 420, zu ergänzen. Uebrigens dürfte die platonische Lesart kaum 
etwas anderes als eine aus dem Streben nach Deutlichkeil*) hervor- 
gegangene — nach Payne-Knighl (cf. Heyne) wegen der *un- 
iiomerischen* Bedeutung von xijgtg von einem späteren Rhapsoden iier- 
riilircnde — alle Aenderung sein, welche die Autorität der handschrifl- 
licheu Lesart (Dünlzer rhein. Mus. V. 412 f.; hom. Abh. p. 865; 
de Zenod. stud. hom. p. 45.* La Roche Textkrit. p. 36) nicht 
beanspruchen kann. Wenn Plato I. c fortfihrt: nai ^ hf 
fttfag 6 Zi^g d(p ufKfougwy, 

fiXXoTC fiiy Tt xaxip oyt xvgtxat, aXkon 6^ ia^X^* 

*) So conjicierte Bentley 'ola dtd<aa\ 6 xaxdiy, «r*pof di t' idiay\ 
W^en des Hiats vergl. Einl. Spir. VIL 1 und wegen des Spiritus asper 
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529. fiiv ccfi/ni^ag Sutj] Zevg \ t egjt inigavvogj 

^ di Y.B ttov Ivygtüv Stat], Xtüßrjxbv €^r]y.£v, 
'xai i I xono; BwßffwmtQ knl x^owa | dlav iXavp$$ 

^ o uy f^Tjy ukk uxQaju xu tregu, xov t)* 

xaxiy ßoiißgioaxtg im /ß^ova öTav fXavyfi, 
80 bat La Roche daraus 1. c. die FolgeruDg gezogen, Plate habe 

V. 529 in der Form /a^y &y fii^ag dwr] Zevg 
mutigavyog gelesen: aiiem der Philosoph dtiert hier Üieiiweise nur 
dem Inhalte nach, indem er die Vordersätze, wo er sich attischer 
Formen und Strukturen bedient, selbständig in seine Dar- 
stellung verwebt. — 0 287: A\' xiy fioi S(ü?] Zevg , . . 
(/ 362; Z 527 f., X 257 f.; il 87 f.). Wegen des Conjunktivs 
d(Of] (ß 531), wofür öoif] nur eine Vermuthung von Wolf ist, 
vergl. La Roche Anhang zu unserer Stelle und hom. Unters, 
p. 197 ff., 236 1. *Zfvg jtgnixtgavyog Q 2, M 252, 
$ 268, g 437. 

V. 530. aXXor* fiiy Tf — ulXoze dt wie O 464 ff. 
Vgl. £2 10. 511 und zur Sache d 236 f.: &e6g äXXoje «Uoi | 
Zfvg uyu&oy xe xaxoy xe didoi (cf. Solon fr. 13, 63 f. Bgk.). 
Weder das Medium (Q 525. Lieseg. IL p. 14)*) noch der 
tropische Gebrauch des Verbums xvgtiy {-iiy) und seiner Gom- 
pofiiU iyxvgtty (N 145)**), inmAgity (F 23; W 821) und at/y- 
xSgitr (fP 435) ist sonst bei Homer nachweishar. 

^ V. 531. Cf. d 230. ^ 6G0f.: w dt x' [k 149) 'AnoXXwy 
/J(ü7] ... Zu ß 529. u4wßrjxdg dt xui yvy 6 t(pvßgiavog 
m\ uTi/^iog. Custalh. 1363 (1502). Bei Homer ist das zuerst 
im seut. Herc. 366 vorkommende Adj. verb. unu'i ttgtjfdiyoy. 
In ü 49. 

V. 532. Das ursprüngliche Suffix xi~g hat sich nicht nur bei 
den lateinischen Adjcctivis auf Iis (und in zusammengesetzter Form 
bei den Substantivis auf ti-o), sondern hie und da aucli im Griechi- 
schen unverletzt erhalten: so in Sly^xi-g, {Oiy-xi-g) , fidy-xi-g, 
fiäa-Ti-g, {fjidgn-Ti-i) und andern Wörtern, in wdchen die ur- 
sprüngliche conkrete Bedentung' des Suffixes noch hervortritt (Leo 
Meyer vergl. Gramm. ^ IL 327 IT.); sodaon nadi Vokalen in /iijf- 
Ti-( und 9)fx-ri-;; femer hei T-StSmmen in v^a-ri-;, n^-ri-^, 
ffvcp-ri-(, Xijffr-T«-;; endlich nach epenthetischem a in fuf^'^t-g, 

*) DieScbol.V. wissen nicht, ob sie 'vnb xaxov xvgaai oder ^xaxo^ 
9V9^Tvyxart*' eiUSien sollen, und der SchoL m Find. Pyth.IÜ. 145(82) 

**) Hesiod hat op. 691 'Ttiifutu »9q9m* uod ib. 216 "Eyttvffcoff 
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Ob das 0 auch in ßovßQtaaxi^ eiDgescboben ist, ober ob sidi 
"^ßgüHntg lu flgwatg*) (vgl. ßM-ßgt^&rw), wie A^nc su ^atg 
Yerhältr lasst sich nicht mit Sichertieit entscbeideD ; doch dünki uns, 
wie bei xv^a-xi-g (Möris p. 234: xHgfr !^mxo/, Ki^^tty ^'Ek- 
Xijytg), das letslere wahrscheinlicher. 

Das vorgesetzte ßov ist keine 'steigernde Partikel* (UesycL Scliol. 
sn Arist. Plut. 874> zu Apollon. Rh. I. 760), sondern, wie Lobeck 
elem. paliiol. 1. 203 bemerkte, der Name des Thieres. Wenn der 
Vergleichungspunkl bei Wörtern wie ßovveßQog, ßovavxof, ßovfuUuf 
ßovnaig, ßovyf^Mv, ßovnaXig und wohl auch bei ßovyutog {N 824. 
679} i. e. fifya}.wg inuiQOf^ifyog**) lediglich in der Grösse des 
Thieres liegt (Varro de R. R. 11. 5), so könnte hier, wie Lobeck 
1. c, erklärt, wohl auch die 'edacilas hujus generis proprio* mil- 
berücksichtigt sein. Dasselbe würde von ßovXifiog, ßovlifu'u, -i'uoig 
(cf. ßovhftiuut , ßovXtfiiüoao)) , ßovnttva und ßov ß oaig (nach 
Hesycli. s. v. a. no).v(f aytu) zu geilen haben. 

Demgemäss ward ßovßqtoartg von den Alten (Kt. M. Schol. AD.) 
gewöhnlich *6 fi^yag xat ;|feiXf9rdc Xtft6g* gedeutet; Inoi 
Si t^t^ ßo^ßQwauy rör olotgoyf) i^töfiurro. 

Letztere ErfclSrung hat Ddderlein Glossar Nr. 117 su der 
seinigen gemacht, und er schwankt nur, ob das *^(ov<pioy* (Uesycfa.) 
ßo^flQfoartg *die fliegende o?ar^oc% 17 räg ßias fltßQii$itvoa, 
welche die Herden scheucht und in Wulh bringt (x 299 ff.j. oder 
*die kriechende ßovn^OTig* sei. Beide Tluere müsste man als Symbol 
des Wahnsinns ansehen; die Kuhbremse versetzt die Jo in Angst uod 
W'ahnsinn und treibt sie von Ort zü Ort*|~j*), in ähnlicher Weise 
wie Verstörung des Geistes den Bellerophon (/^ 200 ff.) 'auf dem 
Felde der Irren' umherjagt , als er den Göttern verliasst ward.*fl 
Aber der ganze Zusammenhang ist einer ähohchen Deutung unserer 
Stelle nicht günstig. 

Macht und Reichthum zu besitzen und das Leben in der Heimalb 
und im Kreise blühender Kinder zu führen gellen aucli den Menschen 

*) 'eibus et ipsa comedendi actio... Item Adesio et Erosio, utMaUb. 
6| 19: x«i ßQüiaig, ubi exp. Tinea et aerugo*. Stcphaniis. 
^ **) Cf. Apollon. lex.: o k(p* iavioy fitydXtos yavQuay ' loy fxiy y((Q 
■ßov ^T9i hfl Tov i^tyaXov, inl rov fiovnatimc Kai fiowrmtov. Maa 

vergl. unser 'ochsig und 'ochseomässig'; auch die Römer sagten im Volks- 
diab'kt bu-bona i. e. dea per-bona, bumamma , buniasta i. e. uva magna 
(Strv. zu \^g. Georg. 2, 102). Nach einer Notiz des Hesych. war das 

steigernde ßov den Lakoniern eigen; doch wurde es auch von anderen 
Stämmen gebraucht. 

t) So hat Döderlein das verderbte 'oixzQoy* der Schol. nach dem 
Si-hol. zu Pialos rep. p. 152 Ruhnk. verbessert. 

tf) Cf« Aeschyl. Prom. 681 f.: olcTQonX^S <f* iytu Maanyt &tl<f yu* 
n^h yris iXttvyo/nai; id. Suppl. 540 ff. Soph. El. 5. 

*t) Ueber die Bedeutung dieser Sagen vcrgl. Prell er Griech. iMylhol.* 
IL 38. 87. Eigenthünilich ist die Meinung Gepperts 11.7:5, dass äftdata 
die Aussebrung, ßoißqoiang ursprünglich eine Art Viehseuche bedeute, 
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der licTüischen Zeit als höchstes Glück (lies. op. 225 ff.). Peleus geniesst 
dasselbe nur in einer Be/iebiing. Priainos genoss es vordem ganz: 
jelzl ist das Unglück ül^er ihu gekommen und hat ihm einen Theil 
seines Reichihums und seiner Söhne genommen, al>er nuch hat er das 
IMste Mass des Eleadi aichl erreicht. Um wie viel unglücklicher ist 
der, welchen die Nolb swiogt die Heimath zu verlassen und in der 
Feme ein mühevolles Lehen tu führen. 

Ein solches Loos traf den iolisch-thessaliscben Triopas -Ery- 
sichthon {At'd-ojy Suidas), welchem der Zorn der Demeter die *xaaiä 
ßovßQWüXig* (Callim. hymn. VI. 103) sandte. Sie swang ihn zur, 
Flucht naclr der Wüste bei Rhodus, und so ward er *er der erste 
Ansiedler der Gegend, wo nachmals (CaUim. 1. c 25; Antini. Ly«le 
fr. 1) Knidos blühte' (Preller Dem. p. Perseph. p. 329 ff.; Ghech. 
Mythol.2 1. 60G f.). 

Was hier mythisch ausgedrückt ist, stützt sich auf wirkliche That- 
sachen. Wie oft geschah es , dass einzelne oder grössere Schaaren 
durci) Nahrungssorgen gezwungen wurden im fremden Lande Schulz 
zu suchen gegen den 'brennenden Hunger* (lies. op. 3(33j, dessen 
auch Hesiod mehrfach gedenkt. Diesen halte sich der )u/ii6g aJs 
gewaltige Macht, als ^ övoftiy^g &t6s' (Simon. Amorg. VII. 102 Bgk.) 
gezeigt, und als dtt/fictfy verehrten anch die SmymSer die ßo^ 
ßgtiMnis»*) 

Die betreffende Nachricht steht in den Schol. V. und bei Eustatb. 
1502 (1364): ot Si BovßQWöTiy (f ouft daifioya liovtaVf nu^* ^ 
xaTriQcüyjo roig noXf(.dotqy r^g U^ov, (paaty, iy Sftvgyfj. Die- 
Quelle für seine Bemerkung gibt Eustath. selbst an; es ist Plutarch 
^oXatQwvfvg ao(j}6g^ iy Totg avfinoataxotg* (Symp. VI. 8. Tom. 
Ul. 2, p. 202 f. W'yttenb.), der seinerseits twv Mr^xQodwQov *I(o^ 
vixüjy* schöpfte: taiogii ya.Q ort ^fivgyui (lies 2ftvQyatot) ro 
naXatoy AioXtTg ovi tg &vovai Bovßgwaiti ravQoy /ni- 
luvu xai xaiuxoipayitg uvtoöoqov oXoxuviovüt. Wie der 
äolisch-lhessahsche Triopas-Erysichthon der chlhonischen Demeter in 
seinem Asyl das Triopion gründete, so hallen vielleicht schon die 
äulischen Kymäer, die, wie es heissl, unter Führung des Theseus die 
Stadt Smyroa erbauten, der Bubrostis, um sie zu besSnfligen, einen 
Tcmpd gestiftet, der ihr audi später, als die Jonier sich der Stadt 
liemächtigten, verblieb.^) 

'dann al)er auch von ähiUichen Krankheiten bei Menschen gesagt worden 
sei, wie man bei uns von Kuh- und Menschenpocken spreche*. Dann 
könnte man ikavyu etwa auf eine Reise nach einem klimalischen Kurort 
bestehen! 

*) Eine eigenthnmliche, böolisclie Si(te erwähnt Plutarch Symp. 
VI. 8 mit den Worten : Qvala rtV kaii ndi^tos^ ijy o (Aiv ag/my ini rrjf 
*9iyrj<; iaiiag dg(c, idiv 6k aXkaiv ixaatof in* oixov xaXtUat dk ßovXi- 
l*ov i^iXacis' xni rcSv «bttttSy %vcc limtoyia ayylais ^«/Sdbff (ffcr 
^wi^ t^fXavi'ovaiv iniXiyoytt^, Ifw ßovhf.ioy, eau) jf nXovTOf xai vyiitay, 
**) Die Erklärung der Schol. AD. (£ust.): yvy di ayii 1*4^ fityaXtic 
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533. ^«f{f d*, oifre ^%otai teTifAivog, \ oSt9 ßqO' 

üJg (ABV xal I JlrjXijt d^eoi Soaav aylact dwga 
ix yevetijg' | ndptag yäq | kn av&QW7tovg ixi- 

xaato 

Sicher erscheint, dass uns der Ge))rauch von ßovßQWüTtg deut- 
Hch auf Sinyrna hinweist, mit dessen Sagenschatz und Umgebung sich 
der Dichter auch V. 600 ff. genau vertraut zeigt. 

*Kai f ß 586, (r 408, a 484). /^wv dta steht nur 
H 347: zu den auf einen Vokal endigenden Casibus obHquis tritt 
das füllende novXvßoniQa (*ini j^&6yu novXvß, F 265, 619)i 
som Genitiv t^^voSeirjgj zum Nonmiatnr tdQfTet. 

V. 533. y 28 (S- 472) JtjfioSoy.og (-oy) *Xaora« reri- 
fiivog (-oy). 0 98 f.: *ov%t ß^ofotaiv Ovze d^iotg. 

V. 534 nach il 867 84. CT. Q 278. VenUge- 

meinerte Bedeatong hat die Verbiiidinig ^o/Ao« ddiga* auch 17 138: 
T^r* ag* iy läXxirooto Xüw äyXaa S^ffu und bei 

Besiod Theog. 411 ff. : (ExuTtjy) nfQl ndyvwy Zihg Kqov16i^ t/- 
fUjiTf n6Q(y dl 01 ityXad. öcUga MoTqup l/tty yalrjg ti xoi 
ieti^hoto &aXdaaiis. — ^^'üg fiir K 487, "'üg xoU f 305. 

V. 535. *£x ytyiz^g auch a 6, Hes. Theog. 27 1 und im Hymiu 
•af Herc. 440 in *abgei«leter Bedeutung' (Giseke hom. Fofidi. 
p. 215. Geppert II. 87). Zur Sache siebe i2 210. 

Die Goostraktion ^uteJpnad'm ini tt* (Papyr.: ig)f welche ach 
genau so nur noch o» 509 : läXitg t' ^yoQljj tc xexdofied'a nSw» 
in ala» findet, ist hei synonymen Ausdrücken {Q 202) aidA 
ohne Analoga; ly hat das Verbum d 725, ^txd x 82» bei Hes. 
Theog. 929, den blossen Genitiv Q 546; 9mal, z. B. t 395 f.: 
{Avi6Xvxoy)i og ^dyd-Qüinovg ixlxaaro KXfnroavyjj oqxm 
T«, N 431 f.: *näaay yäg of^itjXixltjy txlxaoTO KakXii xcu 
l'Qyotaiv (cf. 158, II 808 f.), ist es mit dem Accusativ ver- 
bunden. — ^ndyjag ydQ 2 247. 

V. 536. So beisst es 17 596 von. Bathyklos, welchen GUukoe 

tödtet: ^^OXßq» Tt nXovrw t t fAizinQtnt MvQf4.t^6¥iC9iifi 
^188 von Pdeus: T(iat ^t'' di^Q noXiuittaw ^drdaatay Mv^^ 



avias x«i Xvnrfg xiXrai jj Xi^if ist unzulänglich. Die Stelle zeigt, i^ss 
bei Hesych.: ßovßQtüari^' utyaXr^ ntvitt Xvnrf C'J^vtpioy fiiytt( Xiftos' 
Xvfti}' ipd^oQu- <pt^övog nicht ntlfa (Döderl. Nr. 117), soodern ^ayi^ 
(x««)* SU eoirlgleren ist. 



« 
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OVti 

naidtiiv iv fieydgoioi yovij yfyero xgsiovTüßv, 
dkX' ^h^a nalda viniP aat/awQiov [ ovde vv fopyi 

fitSoyfoaty, und ^ 179 f. rufl Agamenmon dem Aciidleus selbst zu: 
höy ovy yjpoi' ri af^g xca aoTg tTUQOirnv J\lv Q j-i i d 6 y la ^ 
aiv uLvuoat. Gegen La Roche bemerke ich, dass das luipcrfekt 
hier, wo Achilleus lediglid) die Vergangenheit im Auge hat, 
dringeDd gdMUen ist, obwohl *Peletis nodi immer Bemdier über 
die MyrmidoneD war'. 

Der Dativ, wekhee dtfdaaur^ mit aneiniger Auanabme von 
iC 33 und X 276, stets (39mal) su sich nimmt, wenn das Objelit 
*in unmittelbarer AbhiDgigkeit von dem Suhjecte gedaclit* wird 
(Eilend t 3 hom. Abb. p. 37 IT.), erklärt sieh aus der ursprüng- 
lichen Bedeutung des Wortes, das Angermann in CurL Stud. 
III. 119 durch * Schirmherr sein* wiedergibt.*) 

V. 537. a X 441. ^Kai ot i2 514. U 441 — X 179: 

&*QirtPf /'897: ^(fOaiv non^aoft' am^tttp, 

V. 538. Wegen des Rhythmus vergl. üiseke.hoBi. Forsch, 
p. 6 ifi 62). Besser best sich Z 357: OTaiy inl Zevg &ijxt 
xuxoy fiogoy, (hg xui o-t/Ww; o 48S f. : 14 XX^ ijTOi aot ftfy nuoa 
xui xux(ö HJi^Xoy i&r^xiv Zeug. — O 156, /I 531: Oin 
Ol (axUf § 366 f.: ^d-no (Odvoatvg) näat &ioiaiy . om ^iv 
olfri f*fx(k Tgtotam S^fMtwawx hier hat der Vrat. d. ovrot. 

V. 539. y 401 : JluatOTQOiToy . "Og ot h* ^id-tog naidtar 
r^r (y fjiiyuQototy. yoni^ nur noch d 755. — Wenn Kochly 
(p. 15) diesen Vers nut 

V. 540 seiner Strophentheorie su Liebe zu einem Heiameter 
nuammenzieht: ^om) yinr*' ovd/ rv x6py% • • so wird er 
Khwtaiich nachweisen können, dass diese Fassung der Stelle die 
*onprflngliche' sei. Stellen wie J 477 IT. — P 301 fT.: ovde 
Toxivaty Gg^ntQa (piXot^ dn^dfoxt, fttyv y&ud tog df ol 
aitjy^EnXed^* im* Atuyrog fifya^v^iov öovq) duf-ityn lassen die 
EinschiebuDg des positiven Gliedes im Gegeuthcil sehr unwahrscheinlich 
ersclieinen. Die yrjQoxofitu der Aellern war nach griechischer An- 
schauung eine heilige Pflicht der Kinder (Hermann Griech. Allerlh. 
n. § 11), und auch Teleraach beklagt es n 119 f.. ilass ihm ileu 



'*') Die Wurzel wäre van (zend. schützen, lieben; skr. verehren, 
Hebeo). Anders Legerlots K. Z. X. 374. Einl. Spir. VIL 2 Anm. 
Ptppneiltr Comnentw lo Iliu GL t7 
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541. yi^gaüxowa xo^Ca»* inei piaXa trjXo&i fsor^i^s 

Vater zu pflegen nicht vergönDt sei: 'Odvmfsög Movror UpL ip 

Danach miiss man navawgioy mit Herodian (Lentz II. 127) für 
*t6^ Hora naarra aojgoy**) i. e. ^navreXdig ätogoy dno&avovftfpov^ 
nehmen: das «7ia§ tlgr^ft/yoy würde etwa dem Smaligen homerischen 
'ftipvy&ddiog* enlspreclien, niil welchem sich Achilles Ä 352: 3f»7rfp, 
int^ fi* l'tfxfg /myvy&ddtoy nfg ioyru bezeichnet; wxvfiogng 
und «//« t' wxi'/iiOQog xal oi^t^gog negt nuyzwy nennt ihn Tlietis 
2*95 und A Uel)rigens steht das Adjeclivum u(()()og, welches 

Homer /< 80 den Füssen der Scylla gibt, bei den Späteren niolil 
selten im Sinn unseres jgtüvy&nov'^^y^ man beachte namentlich 
Eurip. Ale. 167 IT.j {ahi^aofiat) Mr^S (Offnfg avjuiv ^ jixovü 
datoXkvfiUt Santy dt6govg nat^ag, dXX* tvMfiOPog ^ yS 
natgw(p jtgnphv ixnXijaai ßioy — mit A A\l xiigleich ein Beweis, 
wie von der Bedeutung 'kurzlebig' zu 'unglücklich* — so 
erklärt Hesydnusf) — nur ein Schritt war. 

Y 239, y 489 — o 187, x 139: rlxi naiSa am Schloss. 
Ob man mit Bekkcr aus Apoll. Soph. hier ^uaTS* Ixixiy^ einto- 
letzen hat, ist nach der das Augment im 3. Fuss betrefienden Aus- 
einandersetzung von La Boche hora. Unters, p. 103 ff. sehr zweifei' 
baa. — *ovdi rv xiyyt O 349. 

V. 541. Bas 2le Hemistiebittm aus S 99 (cT. Sk 86). 

Für V. 541. 54 2 vergl. aus O 739 f. die Worte des Ajax: 
^PwX' iv ydg TQWioy 7itö!(o nvxa d^wgrjxrdcoy, Iloyiw xexXi- 
f.uy(Hy txugtjfif&a n ut gi'd og aVr^g. Hier mag das Verbiim 
wie 2 104, B 255, A 134 (vgl. Autenrieth), g 41, N 253, 
TT 145 den NebenbegrilT des Zwecklosen, Unnützen haben, den auch 
Koch anerkennt: es ist ja überhaupt '^ein starkes Zeichen, wie sehr 
Adiittens* Sinn gebrochen und erweicht ist, dass er selbst gegen 
Priamus sein Bedauern fiber die ihm verursachte BetrObniss zu er- 
kennen giebt' (Fisi). — T 328 IT.: '&vfi6g . • it&Xxti Olw ifti 



*) Jlaqit jiiy ügay Toy xai^oV,^ bemerkt Eostath. 1364 (1502), 
wil Ida ffvFC TO nagd ruri ittttit ngonagaXijyoway (Lehrs Allst.* 
p. 316 ff.). Der Hiat im Inlaut erklärt sich durch den Abfall eines j (vgl. 
goth. ^Vr, ahd. ^dr: Curtius Gr. Etyni. Nr. 522). — Andere brachten 
navtttoQtos mit uQa i. e. fpqoytis zusammen, 'htdtj^ofxiyoi tov iis navxa 
ntq>Qoyttafiiyw' Schol. A. EostStb. I. e. ^ 

TqutwStyw dl lebii ovofxa xac o naya^qios, xa&a xai lo (Tf- 

(1502). ^ 

nmtofioffe. 
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543» nal ai, yiQOv, | %o n^iv ^hv axovoftev | olßiof 

(f^ima&ai . . . ^ Avtov tr) Tgo/r^ \B 237, ^ 330, a 266, 
J 175, 7^246, n 515>, ai di t( mir^ydt rito^cu. 

V. 543 fl". Zur Sache vergl. JS" 288 IT.: Tlgiv iih yug Uotu- 
/#oio TtoXiy ftfQontg uvd^Qionoi IJut'Tfg fiv&taxoyvo 7ioXv/^gv- 

HolXa Si drj Ogv/iriv jco) Bhjoyir^y iQUUitnjr Kn^fnattt niQrd-- 
ft»* Hxtty in€l ftiyag liSvoato Zi^Q. Und ebenso wird der Reidi- 
lhani# den Ilion besessen *To nff\¥ In tt(fijini(, npip iXS-^Tr 
vlag Axat&p* 1 401 ff. gmihrat. 

V. 543. <F 138: *Kui yäg iyta \ noj* f/at'/.Xoy h uvdQuaiv\ 
olßiog tJyai. | 386: *Äai av, yigor (Q 546. 569). Die 
Verbindung TO ngip zeigt stets (14mal) ein verlängertes o, darunter 
Smal am Versanfang, in 2. Thesis nur noch {X 105 uod) y 265: *ro 
TiQiy fiiy (U'Ui'yiTo; in 4. Thesis E 54. Das Adj. oXßtog findet sich 
in der llias nur 189 in der Zusammensetzung olßio-^aifttoy; 
aucii okßog steht Omal in der Odyssee und nur 2mal, darunter 
Q 536, in der Ihas. 

V. 544 if. JliQUüQiae di i^y llQtdfiW dgx^*' t**^ t*^- 
ar^ftßQiag yl^aßtü, ix ärmoX^g Wgvyta, ix Si agxrov *BXX^ 
an6rT(p Scbol. AB. CT. EnsUth. 1502 (1364); Strabo Xni. 586 
(877). Der Dichter niuunt dabei von der Insel Lesbos, der gegen- 
über sich der Hmu$ Andraw^ttennu hinaefat, seinen Ausgang: für 
das Gebiet, welches von dort aus 'landeinwärts' — dno 9'aXdtnnjg 
arta*) ^ liegt, bildet Lesbos gewissormassen die Södgrenze; die 
beiden anderen Grenzen von TkDas, Phrygien und der Helle- 
spont, haben von hier aus eine relativ nördliche Lage.^ 

B 617 f.: *''OüGoy ^g>' ^Ygfttrrj xat MvQOiyog 

^fVTog itgyhiy 1 lov av jtaaugtg ugyoi fcruy. i3 845: Ua- 
(Tovg ^EXXij an oyT 0 g dyd^(fOog irrog iigyn (2 512 — ■ 
[X 121], / 404, n 88). 



*) Cf. Berod. II. 7. 8; II 15.5; IV. 18 Thür. II. S3: otto}^ f^h ^vfA- 
ßcn^tHaty Ol ano ^aXuac^f «yw (nach Stratos) ytxuQt'äyts; II. 97: lavrtf 
T^iiQ Sia TtXti&rw Arth Midwatjf «fva» iyiyyn: Xen. Anab. Vll. 3j 16: 
iXtyiy, ön Mr^doxot fily Stn» uij duidtxa ^fttQiSp vno &aXdaari( odov. 
Die Correktur 'eaiu* (lulian. or. II. 73) ist ebenso verfehlt als Heynes 
'ftra'; auch die Ansicht, ärto stünde für ava 'ö'' ^ dyiigyii xui mf^i- 
fiCit* Scbol. AB. (Fried L Ariston. p. 28. Saidas s. h. t.), bat nichts 
für sich. 

f*) Dieselbe Bedeutung ist für xa9v7t(Q^e y 170 unzweifelhaft; vergl. 
Herod. IV. 8; 17. 18: vthq de UXaCuyaty oixiova ^xv^ai uQorijQfe . * • 
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544. ^oaop I uiicßog opia, Managog M6og, \ kvtbg 

i egysi 

V. 544. MdxuQOS l'dog*) heisst die Insel Lesbos auch im 
Hymnus aur Apollo V, 370 ff.: "Oaaovg KQrjT?- r' (ribg l'/ji xal 

Xotaaa to ß og r * tjya&hjf *Muxa^og i'Öog AloXiutvog^ .... 
Tooonv In* lodfyovau *Ex'>]ß6Xoy 7xfro yfrjfo. 

Jenes Verzeichniss um! unsere Slelle sind, wie zu V. 7 5 3 gezeigt 
ist, schwerlich von einander unabhängig; allein der Katalog des 
Hymnus isl keine Erweiterung unserer Stelle, sondern der Dichter 
hat seine Namen mit sammt ihren Beifügungen, gleich dem Verfasser 
des apollinisehen Hymnus, alteren katalogisierenden Dichlungeo ent- 
nommen* 

Oer Name Makar hat eine weite Verbreitung gefunden; an den 
verschiedenen Kosten des Mittefaneeres, auf den Insdn, ja selbst auf 

dem griechischen Festland treffen wir seine Spuren; Gypern, Rhodos, 
Kreta fähren den Namen Maxa^ia^ auf Sidlien erinnert der Name 
Maxaga an ihn, in der Syrlica Mur.aQala u. a., zu Marathon die 
Onelle MaxaQiu, für Euböa der alle Name lVlaxQtg\ selbst für dio 
mythischen MaxuQiov yfjaot hat man auf diesem Wege eine 
Deutung gesucht. fOls hausen üb. phönic. Ortsnamen ausserhalb 
des semit. Spracligeb. Rhein. Mus. VIII. p. 32S f. Movers Phöo. 
I. 415 ff.}. Dieser Makar oder Mokar (MdxijQig bei Pausan. X. 
17, 2) ist mit dem phiuiicisclien Melkart, welchen die Griechen mit 
ihrem Herakles identiGcierten, dieselbe Person und als Sohn des 
Helios (Diodor. V. 56)**"") wie dieser ein Sonnengott. 

Wenn wir nun die Phonicier überall auf den Inseln des Arehi- 
pelagos bis nach Thasos und Thracien hin zerstreut finden» so wire 



*) Die Dehnung der Ultima tod Mmtagos vor Tokalisehem Anlast 

(Ein!. Spir. IV. VII. 2 Anm.) hat die Variante Mdxccgo^ noXig (Straho 
VIII. 356 (546), XJII. 586 (877)) hervorgerufen; für die Abweichungeades 
Bio Ghrysostomus or. XXill.* 9 Reiske: 9vy o (ikv 'OSvaatve »'^fftf^f 

fxovop, Inctit'iani i^iXioy, alyi^oToy itorjxfy' aXX' Suatg (pr^ai TOVtW 
ßovXfj^ ye xai yyuif^D xai i^y Tqoiay aifjt^^yai, j^Xtxmitiy nokty^ nal 
voaovroiy a^ovaay, 

und <Xt, LXXIV. 398: 4 JTpiafdos^ nQortQoy ivdaifioyi^ ^latpiqoiy^ xai ff* 

"Oaaoy Aiaßog ayat ftaxagtay ?<fof ii^os^ iigytt . . . 
dlMK Tof vlby xal ri^y axqaaiay ri-y ixeiyov, rtayrtoy a^XioiraTo;^ lyh'iTC 
(ef. Plut. de exil. VIII. 380, Suid. I. c, Papyr.) scheinen die 'numeri' 
tSpitzner) wenigstens nicht alleiniger Grund zu sein: hier könnte sndi 
der Zusammenhang der betr. Stellen und vielleicht sogar eine Beziehung tsf 
die MaxdQu}y y^aoi (Diodor. V. 81, 68 Wesseling) mitgewirkt haben. 
^ **) Auch in den Schol. B. muss mit Heyne Mäxag 6 'üXiov (statt 
JXov) verbessert weiden. 
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es wunderbar, wenn sie nicht auch nach Lesbos gt koninien wären, 
zumal das Heibgthuni der Artemis Aslyrene bei Aiulramytlion für die 
gegenüberbegende Küste auf phönicische Colonisalinn einen sicheren 
Schluss machen lässl. Auch der Name MuxuQiuy welchen Lesbos 
(Plin. V. 31, 39) wie Cypero» Rhodos und Greta führt, weist auf 
den GuHiis des Mdkut hin, und wenn Rhodas, die Tochter des 
Helios und der Aphrodite (Astarte), als Mutter des leshisdien Makar 
genannt wird, so ist darin die bei Diodor V. 57 und in den 
Schd. BT. erwähnte Deheiiiefening ausgesprochen, dass die Coloni- 
sieruDg der Insel von Rhodos ausgegangen sei. Ifakar erscheint in 
Lesbos als 'einer der sieben kabirischen Heliaden, der mit Candalus 
(dem GedaUon, Candaon oder Gaudaules) und Actis (dem Erfinder der 
Astronomie, der nach Aegypten geht) den frommen Bruder (Tenages) 
erschlug, und dann nach Leshos flüchlele .... Denn hier herrschte 
vor Allers phönizischer Kabirendiensl und wurden wie auf Rhodos 
Ifenschenopfer geschlachtet ^Glemens AL proirept. p. 36)\ Movers 
L 419. 

Im Gegensalz zu dieser Teberliefening meldet Diodor an einer 
andern Stelle (V. 81), dass Makareus aus dem Peluponnes gekommen 
sei und die infolge der deukaÜonischen Fluth entvölkerte, vorher von 
Pdasgem bewohnte Insel beaelzl liahe: fy^ h Muxagfvg vtbq 

Ti5r 7toif]Ttaify natotxßp S* ^uUrti» rijg i^re fiir Idi^f 

jiXtäaf itaXovfd^yijg. ii Xaovg ^^^otoftitwtg ^ jo^ ftii^ 
^«Hfa$j Tovg il^ &XX(oy natfjodanwy avyfQQvtjxorag* 
Schon durch die letzte Bemerkung roödite auf die äolisch-achäische 
Colonisierung ton Leshos hingewiesen sein; denn AioltTg bedeutet 
für die Alten s. v. a. siS>Aof i. e. noixCKoi jivtg xai f.ityudtg 
uv^Qomoi (Hermann Griech. Alterth. L § 7G. Vgl, Schümann 
Griech. Allerth. 1. 90). Nachher erschien Lesbos**), der Enkel 
eines Aiolos (des zweiten) daselbst, der Methymua, die Tochter 



*) Auch Makar ist Sohn des Krinakos. Der JSame scheint eben- 
lalb scmitiseher Ahslanünung zu sein. Als Moses mit den Gesetitaldn 

cud. XXXIV. 39 (35) vom Shuri konmt, heisst «e von ihn i^^jp ni9 yy^. 

Luther übersetzt 'die Haut seines Angesichts glaozete', und trifft damit dem 
Siooe nach vielleicht das Richtige; aber eigeiillicli heisst kdrdn 'Hörner 
haben*, and so wird Moses auf alten Bildwerken wirkhch gehörnt dar- 
gtatdlt Ueherbaupt encheinen die Götter, Mmeatlich die Lichtgötlier, 
nicht selten mit diesem Attribut, ja sie nehmen sogar vollständig die (U- 
stalt eines Stieres resp. einer Kuh an. Wir erinnern an den gehörnten 
Moloch, an Jupiter Ammon, den zu HeliopoUs verehrten Amon-Ha, an Zeus 
ood Europa, die gehörnte bis, die ittQaaq^oQot 7ai zu Ninive, welche mit 
der gehörnten Astarte (A starot-K a rn a im Genes. XIV. 5) identisch ist 
Vergl. Movers 1. 375 ff. So dürfte denn K^iv-uxo-i ursprüngUch nur ein 
Beiname des Sonnengottes sein. Dasselbe Sußix zeigen Namen wie 'Aacdq- 
oKo^ und (Tgl. ZMns, ZMia») und ihnliehe Bildungen bei 

Movers 1. 460. 

Nach den Scbol. BV. ist Lesbos die GatUo des Makar. 
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545. xai 0Qvyii]xa^vn£Q&e\ /.aVEXlriaTcovtog artsigiov, 

iios Makareus, heiralliele. *) Nach einer andern Wendung ward 
Makar sogar zuni Sohne des Aiolos; so nennt ihn, ahgesehen voa 
der betr. Stelle im Hymnus auf Apollo, auch Pausanias X. 38, 2. 
Wir erkennen in ihm einen äolischen Heros, dessen Tochter Am- 
phissa der hekannten lokrischen Stadt den Xanien giht , und auf 
dessen Namen auch der arkadische Flecken I\luy.u(jiu oder JMuxuQtai 
(Pausan. Vlll. 3, 1. 27, 3. 36, 0. Sleph. Byz. 427) hindeuten könnte. 
Aber mögiicherwaie ist audi dieser Solisdie Heros ursprünglich nicbu 
anderes als der phönicische Makar. Was Lesbos ' wenigsleDs betriflt» 
so ist es fast mehr als wahrscheinlich, dass die Aeolier den phSmcischen 
Gott, der lange vor der aolischen Einwanderung hier verehrt wurden 
SU dem ihrigen gemacht haben; nun kommt Makar freilich nicht 
mdir von Hhodos, sondern aus Griechenland, und wie die CgIodI- 
sation von Lesbos nach der früheren lieberlieferung durch den Uetiadea 
Makar erfolgte, so entsendet der lesbische Makar seine Söhne nunmehr 
umgekehrt nach Chios, Saraos, Kos und Rhodos fDiod. V. 81. 82), wo 
der phönicische Melkarl olFenhar schon lange vor der dorischen Wan- 
derung und der Gründung der griechischen Colonien heimisch war. 

V. 545. Die Bemerkung der Schol. B.: xad-vnt^&iy: awi- 
ToX^g, imi ftni xai uXXt] Qtqvyla ftixQu u/LtntX6taaa 17 inl Say" 
ya^lut (hg 71 Q 6g dvaiv xtif^iivrj beruht auf der Voraussetzung, dass 
hier an eine Gegenüberstellung von Klein- und Grossphrygien gedacht 
sei, während Homer (cf.:?291, Ä'431, /T719, ri8"4, BWll) 
einen solchen Unterschied anzunehmen nirgend Veranlassung gibt. 
In späterer Zeit gehörte Troas zu Kleinphrygien *EntxT7;Tog xo- 
XovfUyri (J)Qvyia, tj d' avTr^ xai '^EXXrjanoyTtuxtj 0ovyi'u xaXov' 
fi^yT], Strabo XII. 563 (842)), ja Plolemäus ideutificierte sogar 
beide Namen. Dagegen bemerkte Aristonikos wiederholt (Lehrs 
Arist.t p. 238), zuletzt zu unserer Stelle: ij ^tnXfj ori «v/ipff 
xa^' "OftrjQoy ^ 0Qvytu (i^g Tgoiag), 01 Si rHaregot avy^wiH 
at¥. Dass ^/uix^cl' in der aus den Schol. B. cilierten Stelle aus- 
geschieden werden muss, dürfte unzweifelhaft sein; aber auch die 
letzten Worte sind entweder spiterer Znsatz oder Rest eines ver- 
lorenen Scholions. Die Bestätigung gibt nicht nur Eustalli. 1503 
(1364): To di xad^vntgd-ey uyfi rov 17 ^$ dfafoX^g^ itnt xai 
aXXrj (Dgvylu rf dfmtXoiaaa, rf nugä ^uyyagtWj sondern auch 
eine in den Schol. BL. zu /" 184: "/fd;/ xut 0Qvyif]y flariXvitoy 
df.mthjtaü('.v vorkonunen«le Notiz: 0Qvyi'rjy jTjy nuQU ^ay- 
yuQiw, ij ton jLieyuX?]' tj yug iit/.Qa tiuqu tj] Tqoi'u, 

^ 2 (0 232, 346): *xui "EXX7]anoyToy 
'tXQyii). — ilauplsächhch wegen der Epitheta umigvjy und nXutvq 

*) Auch die übrigen Orte Agamede, Antissa, Arlsbe, Eresos, Issa and 
Mitylene empfiengen nach Stephanus von Kindern des Makar ihre JKameo. 
Nach den Schol. BV. ist Milylene die Mutter des Makar. 
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546. %uiv I a£| ydQOv, | nkovtf^ %b xai vlaai <paoi xe- 
avtaQ CTtei toi \ nrjfia tod' ryayov Ovf^aviiavigi 

(P 432, H 86, w 82), von denen letzteres übrigens ganz unbedenk- 
lich ist, hat Gladslone in den liom. Stud. (Bearb. von Schuster 
p. 27) die Ansicht ausgesproclien, Homer hegieife unter 'EXXriajiov- 
jog den Archipelagos mit. Wenn Achilles / 355 IT. zu Odysseus 
sagt: "Morgen wohl 'belad' ich die Schiff' und wenn ich ins Meer 
sie gezogen, Wint da schaun, so da willst, mid soleheriei Dinge 
dich kOnmierii, Schwimmen im Morgenroth auf dem fluthenden Helles- 
pontos (£}J4ono¥top in tx^yS^nca) Heine Schiff"", — so sieht 
muk freilich in der That nicht, warmn damit 'unmöglich die Meeree- 
strasse gemeint sein soll*. Von dem vereinaelten ^EXX^anoyvog 
anilQüiy bemerkte allerdings schon Heyne mit vollem Redit: wm 
videiur epilhelon taüt emwtmre freto iam anguslo. Viel passender 
steht es in *n6yTog dneiQwy (llesiod. Theog. 109), xarä 
novTOv an ( t Qova (J 510) und bei yaTu (9mal); novrog äntl- 
^ilOff lesen wir x 195, yaivt. unttQixoq in der Theog. 87 S, yaiav 
amiQialijV Y 5S. Der Verfasser des Hymnus in Apoll. Pyth. 253 
Dennt dann fredich, vielleicht in Nachahmung unserer Stelle, auch den 
Krisäisclien Meerbusen *Ä(>iai^^ . xo^tio^ und'gcüy', 

V. 546. Zu ß 543. Twy ^ovy t<o y' ist Lesart Aristarchs; 
andere, denen Bothe folgte, lesen *rf/5 ^uyii rov dto' Eustath. 
P 171: Tcijy boaoi ^vxi'ijy — yuUTUOiaty ; cf. K 214 f. 
Wegen der vereiuzelleo Construktion von xtHua&at siehe zu V. 535; 
CS Mitte nahe gelegen nach 'i 205 f.: hl Kif^wvi &t6g ojg tUjo 

m üi nXoi6j^ re* zu schreiben; doch vergl. su Si 544 ff. 

V. 547, 5 886: ♦JCaJ ov, ytQoy \ noXvnird'i^ ^ lnt( oi 
fioi ^yuya Saffitotf • . • o 446: Tig d a/ftioy Tod^ n li a 
ngoar^yayt; cf. a 37. Öv^tt^ian^eg ohne &ioi {Q 612) ist 
vereinzelt; dagegen findet sich in der GenitiTform aus leicht erklär- 
baroD metrischen Grunde nur das substantivierte Ov^arttoHoy 
[E 373, 898, 0 275, 509, hymn. in Ger. 408). 

Zu V. 548 bemerkt K 5c hl y p. 15: *Es versteht sich, dass hier, 
auch abgesehen von dem Stropheogeseiz(?), der elend gestoppelte 
Vers 548 . . . fallen muss: er unterbricht auf unerträgliche Weise 
doi noihwendigen Zusammenhang, in welchem auf die Begründung 
547 (wo Ttrj/iia rod^ eben Hektors Geschick bezeichnet) sofort 
die Nutzanwendung 549 — 551 folgen nniss.' Aber das Unglück des 
Priamus, der vordem nur Glück erlebt hat, beginnt keineswegs erst 
mit Hektors Tode, sundern — 'oi' Tjlvi^oy vitg 'u^/aiwr' 
cf. 543 IT.) : seit dieser Zeit finden die ewigen Kämpfe statt, die i'nanius 
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549. apüX90, I fifid' iAimnop idv^eo \ aop jca«a 

ov yag ti nQtj^sig \ ontctxrjfievog vlog i^og, 

Wohktand erschüttert und die Mehrzahl seiner Sehne dahingerafft 
haben (zu Q 518 ff. 532). Und was den 'elend gestoppelteo' Ven 
selbst betrifn, so erscheint dieser allerdings als Nacbsdiiiiung von 

Stellt'n wie yl 177: yitei yuQ toi I'qiq rf (fi'Xrj TioXefiot u 
fiu)^at Tf, A 612: ^Yaftiyui xi jiid/ui re (h. Aphrod. 11) (fom 
*t' u yd qo xt aa uu t£ und H 237: yivzuo h/M iv o^da 
^fid/ug j' u y d n 0 XT u(T i ag t«, aber eine Allielese kann dieser 
Umstand gewiss uiclit rechirerligen. — *ntQi Üütv Ü 402. 

V. 549. HiQat^y roy X&yoy noQafivS^fav <ptj9ip 
düwd h (og- uya/jo XTt. EuslaÜu 1500 (1S62). Auch Agame- 
mnon schhessl jene Rede, in welclier er den griechischen Edeln seine 
Geneigtheit ausspricht, sieh mit Achilleus zu versöhnen, / 158 iT. mit 
dem eindringlichen Asyndeton 'zZ/ijy^iJrw . . .', und ähnliche Bei- 
spiele des zusammenfassenden Asyndetons trifft man X 393, 453, 
G 526, 532, iV 317, 2 Nägelsbach 14, Exc. p. 278. 

Der Zuruf uya/jo (Stobaeus 124, 1, 616 liest i'a/eo; zu ß 518) 
sollte sich nach Fulda hom. Unters, p. 65 ursprünglich auf die 
körperliche Haltung beziehen und konnte darum den sonst Dicht 
leicht vermissteo Zusau entbehren.'^) SelteB liat oSv^ad-ai» das 
•«He ursprüngliche Bedeutung — etwa *aieh ▼eriehr«ii', yod 

ydart — früh aufgegeben haben mag, wie hier eine pleonastische 
Beifügung; deeb flndei Mi f 160: KuftfioQt, ftoi iV ir- • 

^M^' iivQiOf fit^H t&t tMy 09tvitm neben r 379, a 203; 

I 174:. 1^ mudig ähKOtor iSiS^ftau 

Die Athetese von V. 550 f., die Payne Knight notae p. 73 f. 
vornahm**), hat Düntzer hom. Abh. p. 366 (rhein. Müs. V. 413} 
mit Recht zurückgewiesen; allein wir lionneu uns (trotz V. 560) 
nicht llberaeugt halten, dass hier der Unnfuth des Achilleus leise 
hervortrete: der Sdiluas der Rede empfiehlt Priamos, don Inhalt 
der ganzen Rede (p. 247) vollkommen entsprechend, stille Ergebung 
in sein Schicksal, und auch die letzten Worte ziehen nur 'die natOr- 
liche GoDsequenz', 'eher wirst du ein anderes Unglück erleben* d.h. 
*eher wirst du durch dein unaufhörliches Klagen dir selbst schweren 
Schaden zufügen, ehe du Heklor ins Leben zurückrufst'.*!*) Es ist 

*) Vielleicht erklärt sich daher auch A bS6 ^ E 3S2: TiiXa^h 
fi^TtQ iftij, {rixyoy ifjoy^) xai ayda][C, wn^faimi ntQ, 

Quod aliud malum ei subeundum esset , antequam filium e morte 
moerendo suscitaret, frigidani est rhapsodi commentum, contomeliae quam 
consolationi aptius. 

t) Die beste EfUimug der Stelle gibt Soph. El. 13711.: Utt' «free 
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S51. ovdi fiiv avatjjoeig' uqlv xai xaxov äXko nä- 

\T6v 6' YiptBißet' tneita y^gtov TlqU^Aog '$'€0€idt}g' 

H9¥ I "EKXtag 

dies freilich Tür den Conjonktiv der einzige Fall, wo 'der 
SatE mit TtQiy dem vorhergehenden seinem Gedankenu«ertbe nach nur 
beigeordnet ist und nicht als Vort)edingung für das Eintreten oder 
Nichteintreten des durch den Hauptsatz Ausgedrückleo ersciieinl*. 
Delbrück synlakt. Forsch. I. 124. 185. Mehrfach fmdel man 
(nach 7r(i/v oder nugog) das Futurum in einem beigeordneten Satze: 
schon die Schol. A. verweisen auf A 29: Tr^y d' tyat ov Xvü<o* 
*7iQiy ftty xai ytj^ag tntioiv, und denselben Fall trifft man ^ 283: 
*Oidt' nov* luni^ün {noXiv)* nQiv utv xvytg d^ol idovrau 
er. V 427 r. 0 31 f.: *AkX& t&y* o^x d/ctf* nQ\y Kol xtpa yaZa 
nad-iSu Idv^QWf ftyijan^Q(oy, 17 628 f.: *Q ninor, ovrot Tg^g 

9 165 f.: 01^^^ yvifoikctg uiSug h p^taaf nd^ tot Sai/iora 

V. 550. er. Q 524. dMuxnfiiyoQ ift der IliM ilets (4Bua> 
ohne Znsali, in der Odyssee Ooul mit tixoQ, O 138: 1*^1^ 
ftep x^^y *vIoc €^og (zu Q 422). 

V. 55t. (f> \bO: *Ovdi fiiy ijoioy) tnawoi' ngiv yaQ 
V. 552 Q 372 u. ö. 

V. 558. Für den tnneitiven Mnnch von läiit sieh nur 
lodi jB SS: BavX^p &i nff&tor fiiyoä^ftm t^t ytp^pmp «n- 
flftrai; doch tnch hier isl /9wXi7 (Köehly diisert. de 11. 1—483, 

Tarici 1850 p. 7. Dtntzer de Zenod. p. 91) Lesart Aristarchs: 

Z 354: Mij fn*) xdd^tC, 'E^yr^, (f^tUovad nt^; zu Q 522. 
« ISO: AvTTjy d-Qoyoy ilaty aytav. ^ JioxQifftg^ 'ohne 
weiteren beisatz' gehört, wie Lachmann Betr. p. 82 beobach- 
tele, zu den Seltenheilen; es steht 0 75, 594, ß 635, / 229; 
dagegen P 685: 'AvxCkoy\ hi ayi div^o, ö lor geff^ g, oifQu 
Ttvd-fjai . yt 648: Ov^ tdog «(Tt/, yfoai^ d t ot p^f (f i g , ovdt 
fit ntiattg. Cf. 205. II 242 f.: ^o(fQu xai"Exiu}(j Eioiiat, 



tiy y 1% ^Aido. TTayxoiyov Xifiyas Tforip' u y -or a a its ovn yomg 
•vre XiTfilauf' ^AXk' ano nHy fitr^Uay in* aftqjiayoy "AXyos «t i axtyd- 

^ O 93, T 306« » 350, o 199, 27$, X 3^8. Hier hat der TIed. quint 
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554. xritai | evi kIlo irj a iv \ axiy(J/;g* | alla Taxiaxa 
Xvaov, I'f' 6q>%^alfioiaiP iöoi' | av dk öi^ai 

anoiva 

TtoXka, %a toi ^piQ0(i9¥, \ av dk twvö' anopato, xm 

V. 554. Cf. 12 412 ff. ^/ 834 ff.: Tov nh'^lvl xXioir.oiv 
{T{4\) oiofiailXxog f'xoyia . . . . KeTa&ui, t;130: aviüjg xtizai 
ax7]d7jgj f 26 : E'i/uaTU fuy toi xfirui (ixr^deu; w 187: 
awfiai* dxrjdtu xttiui; zu X2 417. Der Conjuuktiv xijTui, 
den G. Hermann opusc. II. 25 mit Recht forderte (vgl. La Roche 
stt T 32), hat tich andi im Papyr. gefeBdeo. — ^dXXä Täx^OTttf 
0 466. S 544; am AnfaBg X 223» o 14; in der Mitte en 436. 

V. 555. Auch Odysseus richtet an Kirke x 3S6 f. die dringende 
Bitte: l/iXX* el TiQuqQuaau nitiy (fuytftty jt xtXtvtig^ * 
oov, Vy* d(f>&aXfioiaty töo) {n 32), i()uj(jug ti«/^ot;f. — 
Die zweite Hälfte unseres Verses und den Anfang des folgenden 
finden wir Z 46 f. C— ■ ^131 f.) wieder: Ztii)'Qetf 'Arffiog vUf 
av SSia *di{at änara, HoXXä S* iv dwruüS narQbf 
xufii^Xia xtiTot • . • Twp nip TOt x^*9^^^ nat^g . . . Schon 
dieser Umstand achehit die Atheteae, weldie Aristareh über 

V. 556. 557 aussprach und die bei den Neuem (Heyne, 
Bekker, Dindorf. Köehly, Fisi» Koch) viel Beifall gefunden 
bat, nicht zu begünstigen. Dazu sind die Gründe Aristarcha: 

Tovyrutj ort dvuQftourot ko nqoawnw ul tv/^al koI inavr6^faQ0i 
r, vndxQiotg*) nidit stichhaltig. Mit Recht erinnerte schon Eustatb. 
1503 (1364), dessen Phantasien ich ühergehe, an die Aehnlich- 
fceit, die der Wunsch des Priamus mit dem Wunsclie des Chryses in 
der (oft benutzten) ersten Rhapsodie liahe, *oj xai uvrog roig noXi' 
fitotg Tv/tTO^ {A 17 ff.): 'Arottdui rt xu) u).loi ivxyrj/ntdec 
'u^^uioi, 'Yfily jitty i^toi dot^y 'OXvLtnia düJjLtUT* l'yovTi^ 
^ExntQOui Tlgtufioto nohy, tv d' oi'xad* ixta d-ai' Haida di 
ftot XvauiTt (piXrjy tul t' linoiya d t /^to 0- ui. 

Beide, Ghryses wie Priamus, erscheinen als ixtiui und bitten 
um Gewibrung eines Wunsches, nacii dessen ErTüllung sich ihr Ben 
vor allem sehnt; — was liegt da niher, als dass sie dafür. audi den 
Gebelenen alles Gute wünacben? So fleht Odysseus i>/ 146 il^: 
ui^TTj^ &vYauQ ^Pfjf^yoQog äyrt9-ioto, 26v re niatv od u 
yo^ad-' txdvw noXXä fioy^ag, ToiL^oSi t€ SaiTVfi6v€tg, rototf 

• *) Aehnlich Fäsi: 'Bei der natürbchen Ungeduld des Priamus mög- 
lichst bald {laxißta l^aoy) einen Entscheid zu erhalten, wäre diese Er- 
weiterung seiner Rede sebr unangemessen (?), zudem der Moment zu ernst, 
um dem tioch immer gefürchteten Besieger seines Sohnes so viel Verbind- 

liebes zu sagen.' 
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558. lavT6p ^ms^p xai | o^ap q^aog ^eXioto.**] 

&toi okßia doity j^ojiittyut, xai naiaiv tTiixQtxpiity IxuoTog 
Ki^fiax* ivt fteyuQOiaiy yigug d^' o ti dr^fxog tdu)xty. Avjao 
ifiol no ft 71 ijy orgvpiti TtatfiS* l*io9'at, und Euryalus 
wfiniGht dcBi Odysicus dafür, dan er ihni die IcklitferUge lede ver- 
leihe & 4t0 f.: 2ok Si &(ol «Xo/or idinp Jca2 aoi^* hcia^m 
Jotip, Gf. byniB. in Cer. 135 225. 

B^greilliclierweise indeo sieb ähnliche Wfinscfae auch bei Verab- 
aduednogen ; so sagt Helena o 129 L au Telemach: $i fWi 
Xttigwp äipixoto Oixor ig wffo^Oijpor xai ür^y tg najQida 
yuTuv (-= tV 476 = C 315 17 77 =- x 474 i// 259; 
vgl. y 117, d 545, t 16S). Die Remintscenzen erklären bnser ab 
alles andre *or/ d\g tlnt ro, ai) di, ov» Mia^üg t^p ip egrf- 
öiuafKÖ juvio).üyiay\ Eiislath. 

Die cigcnlhümliche Bedeutung * schonen' (JQ 15S. 187j, 
welchen man deni Verhum iuw nicht zugestehen mochte*;, hat 
schon im Aiterlhum allerlei Versuche hervorgerufen: Didynjos und 
Hermappias sciirieben l'aaag i. e. ^Svyugy Dionysius Sidonius uQuiz* 
iXitiaaff und Herodian, der ¥aaug mit Tryphon für möglich er- 
klärt, meint» Achilles falle, von pldlilicher Zomesanwandlong erregt, 
Priamus ins Wort: to Si iprtXig rov lAyw TOiOvtSp n tartu, 
äaaug ttg X&yavg cot. ijttup SehoL A. Spiler, aber höchst wahr- 
scheinlich erat nach Eusuth.*^, socbte man, ähnlicb wie der absolute 
Gebraud) von iuo* anch F 311 eine Interpolation veranlaast haben 
mag, durch ttimofiigttng von 

V. 558 nadonhelfen: ohog 6 ürfyjoQ avx av^id^Tf iy ro» 
noXai^ SdioL A. Der 'Ters feMt in DE Pftpyr. 1. man. Ups. Townl. 
?nu d.' (La Roche im Anh.; cf. bom. Textkrit. p. 445), und ist 
eine Zusammensetzong ans n 388 {p 360): ^Avroy re l^iottr 
xui ixtty noTQWtu naptu und x 498 i 540: ovdt yv fioi 
x^Q^Md'lX* tu *^(')tiy y.ai oguyff uog r^fXtoio TC. Wachs- 
muth im rhein. Mus. Will. IS.j Anm. Cf. 5 112. ^ 833. 

*) Auch Bothe effclarle, wie die iat CcheneCsoog, ^i^mUMt, 
Ebenso Kranshaar hi Cart. Stad. II. 43S, der law mit der skr. 
'fahren lassen' zusammenbriogt ; doch veigL zu Sl 17. — In der Ver- 
längerung des enklitischen fji in der Thesis des 4. Kusses fGisrke h. 
i\ 146 f.) liegt eine Harte, die jedoch (vgl. ^573 das ^ItichfalU ab- 
tcUiesseode **i]r<c n^m^* mtpca*) nicbt ohne Beispiel ist Uebcr- 
haopt trifft diese Vertfogeniog doch nrata com liq. eine in d^r Thesis 
stehende Silbe raeist nur im ersten Fuss". 'Für den zweiten Fuss sind 
feste Verhiiiduugen to nqiv (ii543), lo nqföfoy, tu nquita tnuchuldigend. 
Die Längungen des 4. Posses sind bb auf eine {A 106) Uebertragnngen 
aas dem ersten und zweiten". Härtel hom. Sind. p. 

**) "Oqa ^Ti TO taaa; tXitt^iy txti uvaiixuttt^ay^ sa^ Eustath. ISOfJ 
(1364), und 1504 (13t>5> zu V. 569 bemerkt er: To dt, ovd' etii'oy idcia,^ 
liqr^tai nqos hi§i fi€ nqmfg (sic) lotfof.^ oloytt yuQ Xfy§t me» d MW 
m9u «f 9n%pin, m ng^ti^iirat, »U* m hi idom. 
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559. Tdw 6* Sg' vnSÖga Idtav ftgoaifpi] rtodag äiig 

S 44t V 207; Ii. in Yen. 105. Wie nahe grade diese Ergänzung lag« 
kann X^^^ ^- beweisen: nvdi rot vlag Zmttp ir fitydgoiuip 
idaoftiv (ß 569) ovdi dvyttTQag. 

Uel>rifrens aber ist der (von Oüntzer hom. Abh. p. 331 als 
Zufall belrachtele) Gebrauch von tudt *schonen* (cf. V. 569 und 
V. 6S'l) unschwer zu erklären. // 7 31 lesen wir: ^Extw^ 
aXXorg fiiy /lavao^Q i'a ov6^ iruQtl^iyj und d 743 f. sagt Eurykleia 
zu Penelope: Nv/nffa (f^^tjy av ftfy uq jite xaruxTan rr^Ut 
^uXmo H tu iy fityuQor. der Dichter gieng also nur einen 
Schritt weiter» indem er den Gegensatz zu fuy eigener Ergänzung 
überliess. CT. Sur. Med. 1056 f.: .Mrj S^va, &vfi^, firj [7iot*\ 
igydarj tdSt (i. e. /ir) xixm mtlvriq)' *'Baaop a^TOvgy S 

V. 559 =^ A 148 — X 260 = 34 1. Das erste Hemwtichium 
findet sich wörtlich noch 15mal, wozu sich 6 Stellen mit leiclUeu 
Aenderungen gesellen, das zweite 30mal. 

V. 560 ff. Die folgende Partie hat ebenso hohe Bewunderung er- 
regt als herben Tadel erfahren. * Achilles*, sagt Düntzer (rhein. Mus. V. 
p. 415; hoin. Abh. p. 367 f.), und Fäsi und Koch sind derselben Mei- 
nung, 'wird in diesem Augenblicke, wo er die Leiche des liektor frei- 
geben soll, vom tiefsten Inmutbe ergriffen; das Racliegefuhl (lamnit 
Doch einmal aur, um auf innier zu verldsclMB. Die diingende Bkle 
des Allen verletzt ihn; er will nicht an das gemahnt sein, was er 
Dicht mehr umgehen kann, aber ungern thut. Deshalb bitlet^er ihn 

nicht durch weiteres Bitten zu reizen Hier haben wir die 

tiefste Nalurwahrheit, welche uns den homerischen Dichter in seiner 
wahren Grösse erscheinen lässt; nur dem begabten Meister konnte 
ein solcher Zug gelingen*. Ebenso hat Nutzhorn die Entslehungs* 
weise der hom, Ged. Leipzig 1869 p. 168 deo Cliarakter des Achilles in 
Schutz genommen. * Leidenschaft, Zorn, Schmerz', sagt Nutzhorn, 
'stehen dem Achilleus immer im Wege und müssen beseitigt werden, 
ehe er auf sein Ziel lossteuern kann; sie sind der genihrliche Feind, 
der ihn jeden Augenblick zu bewältigen droht. Noch in der letzten 
ergreifenden Scene, wo sein Herz weich wird, als er den allen, 
kraftlosen Priamus sich herauswagen sieht, um von ihm, dem Tod- 
feinde, der ihm so viele seiner Kinder erwürgt hat, die AusUeferung 
der Leiche des Sohnes zu erflehen, noch da dämmert die Leidenschaft 
und droht hervorzubrechen m dem Augenbhcko, ab der "Greis ihn 
bittet, ob er nicht sogleich die Leiche des Sohnes sdien ktene*. 

Dagegen bemerkt Bustath. 1365 (1564) (und z. Hu auch die 
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Schol. B. zu V. 569): ^fjjiiHioaat de ort l4 q t ax ot iXrig ^ wg 
(paaiy oi nuXaioij avwfiuXov tlvai tu jov ^yi/tXXt(ag rj&og 
avydyftf og jä nQwra i-Uiu/loig dt^twfsafityog jhv IxtTTjy Jl^fu'- 
fxoy, ilxa \ioyt(3t)^tig oToy, i^g äijXoT t6 Xiutv wg aXxo &v^al^t^ 
M Mtd vfh tSiWtv 0 yi^y arst mM^o fiv&M (571 f.)> äy^tt^ 
Ttu Mal dmiUHat r«^ uQOQQT^d^pt»*, So hat denn «uoh Geppert 
I.2S8 *iiie Antwort des AehUl sehr baroefc' gefMen. 'Diese grenzrälose 
Wildheit und Bariiarei', sagt er, *mit der Achill den wehrlosen Greis, 
der als Schutzbefohlener Zeus unter seinem Dache vor ihm steht, 
davor warnt, dass er ihm Th'ätlichkeiten zufflgen kdante, ist auch 
efai neuer Zug, der den Charakter des Helden nkht wenig entstellt*. 

Obgleich man nun anf der einen Seile xugeben wird, dass ein 
letztes Aufriamnien der Leidenschaft an und für sich im 
Charakter des Achilles wohl begründet ist (A.Jacob üb. 
d. EntsU d. II. u. Od. p. 352), so muss doch der allzu plötzliche» 

eigentlich durch nichts motivierte Ausbruch des Zornes, 
das harte ^Mr^xhi rvy /i' iQ^d't^e**) — dgifiv yuo (paviguig 
ilniv 6 ytQ(f)y ovötv Eustath. — und noch mehr die uiiverbliimle 
Andeutung des Acliilles, or könne hei fortgesetztem Dräugen an Priamos 
seihst Hand anlegen**), nach dum was Achilleus V. 518 ff. gesagt 
bat, entschieden befremden. Die Forderung '^aXXu tuxiotu 
ulvooy xtX,' hatte durch die folgenden, freilich vielfach athetierleu 
Terse auch die geringste Sehirfe verloren, und es heisst einem homeri- 
schen Helden eine gar zu überreizte Bmpfindlichkeit zutrauen, die 
wenig poetisches Interesse erregen durfte, wenn Eostathius vermuthet, * 
schon der Name ^Hektor* habe Achilles möglicherweise in Leidenschaft 
gebracht, oder wenn Fäsi ihn *in den Worten ofgu x€y "JSxroip 
— dxfjdrfg \ . einen Vorwurf* des Priamus erblicken lässt. Noch 
unglücklicher ist der Einfall desselben Gelehrten, 'Priamos habe nach 
den Worten "f^ ofpd^uX/LioTaty l'dü) selbst zur Leiche hinaus- 
gewollt, so dass der Gedanke an eine mögliche Beschämung w^en 
der Missbandlung des Leichnams in Achilles rege geworden sei'. 

Die ganze Stelle ist etwa mit einem ^l/4XX* ayt ftrjxiu ravta 
Xiyw^ed-a {N 292 ^ Y 2U, v 296, y 240) zu vergleichen f) : 
er^t jetzt erklärt Achilleus, wie er vorher (zu V. 5iS fl.) nur an- 
deutet, ausdrücklich, dass er, Zeus unzweideutigem Willen gehor- 
sam, zur Auslieferung Hektors bereit sei. Aber dem inneren Wider- 
streben, mit welchem er diese Erklärung gibt, hat der Dichter mit 
Anleiiuuug au den Anfang der ersten Rhapsodie einen etwas unge- 
schickten Ausdruck gegeben. Denn es kann kein Zweifel obwalten. 



Döderlein erklärt daher: ne ampHus pm^urba aDimvm meum 
lamentis et precibus; iion: ne irrita ad iram. 
♦*) Etwas anders steht es um V. 583 ff. 

t) Gf. Schol. B. (Eustath.): oaMTiiog mtby f9 itp* "Exrt^e 
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dass jenes gewaltige Wort, mit dem der erxfirote AgnneinDoii dcp 
Vater der Ghryseis Ton den SchUfen J*gt» jenes ^ ergreifende 
t$-{, fi^ §1 iffid-t^if aadrmlbg tag xe vitjat^ A 32 besser am 
Piatie ist als an unserer Stelle. Wie aber der Rede des AgamemiHm 
A 33 das abschliessende "'Qg tq^ar^ l'deiafy o ydgwv xal 
ine/^CTO /iv«^^' folgt» so bedient sich auch unser Dichter Y. 571 
dieses Verses. Man kann unter diesen Umständen wohl mit einiger 
Sicherheit behaupten, dass auch das Motiv für V. 568: ot, 
ytQOVy ovd* avihv tv) xXiatrjfTiy fdaro zunächst aus den drohenclen 
^Vo^ten Agamemnons von A 20: M?J a«, yt^oy, noik^air i^ia 
nugä ytfvai xi^t^w xtA,. entlehnt ist.*j 

Von den Atbetesen, welche die Partie getroffen haben, finde 
ich die einschneidendste bei Grafshof über das Fuhrwerk bei Homer 
und Hesiod Düsseldorf 1846 p. 9 Anm. 8 und p. 14 Anm. 10 
veneidinet Verschiedene (zu V. 572 ff., 580 ff., 58t, 59f f. er- 
wähnte) Punkte haben diesen Gelehrten veranlasst, das zweite Hemi- 
sticlüura von V. 600 gleich mit dem ersten Halbvers von V. 561 
zu verbinden: *voi(o Si xat ttvt6g (ijp 2 5 7; X 235; v 228, 
P 623, A 650) ^'ExiOQu rot Xvaaf a^a ^' ijor (fatvofifyt-ffiv 
*'0\peai avTog aytoy vvv öf ftyrjmofieS^a dognoVj so dass die ganze 
Stelle in dieser Fassung genau wie x 457 fl*. : MrjxiTi vvv**) 
&uA{g6y yhov ogyvit' oidu x«< uvti^ . , , AXX^ aytT* ^a&un 
ßQUif^r^v y.id nivtn olvov gedacht sein würde. Aber um von der 
Willkür eines solchen Verfahrens ganz zu schweigen, so ist die 
eigentliche Auslieferung der Leiche Hektors für den Zweck einer 
Rhapsodie, die den Namen "Exiogog Xvtqu führt, zu wichtig, als 
dass ihrer gar nicht — Grashof tilgt auch V. 697 oder etwa 
nach V, 689 mit einem 'vom Interpolator weggelassenen Vers wie 
ahfM»' vhtvr S' t^itQo» lv(/(rrov in* än^ptig gedacht sein sollte. 
Zndem mOsste es höchst auffallend erschemen, wenn Achilleus die 
Ausführung seiner V. 560 f. ausgesprochenen Absicht in Wahrheit 
Priamos und seinem Herold überlassen hätte. 

Auch die Verse 563 — 567, welche DUntzer im Aufsalz 'die 
Wächter im letzten Buch der Ilias' (Philol. XIX. 310 — 314; hom. 
Abb. p. 377 ff.) verdächtigt hat, stehen an richtiger Stelle. Achilleus 
bezeiclincl hier (s. p. 269), in anderem Zusammenhange als 592 IT., den 
unzweideutigen Willen der Gölter als Grund der Auslieferung. 
Diesen hat er unmiltelhar aus dem Munde der göttlichen Mutter ver- 
nommen (vgl. V. 140) und indirekt aus der ganzen wunderbaren Weise, 
wie Priamos trotz aller Hindernisse zu ihm gekommen ist, ersclilossea: 



*) Auch dem Verftsser der Scene swiaeben Paris und Hdena ia f 

sehwebte es vor. Dort schneidet Aphrodite Hdenas Widerrede V. 414. Bit 

den Worten ab: Mjy fx' tge^e, ffrtrXttj^ fArj Yütffafiiyij as /ae&etoi . . . UbJ 
V. 417 heisst es dann: lopar , tdiiaty a 'EUyti, dibe ixytyavla. 
**) Gf. B 435, Y 354, !P 492, r 263, 584. 
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nicht ohne göttliche Hilfe wäre der König, der Wachsamkeit der 
Wächter entgehend, ins Lager gekommen (566), nicht ohne sie hätte 
er in das wohlverwahrte Zelt des Peliden (567) eindringen können, 
Hindernisse, deren auch V. 445 fl". gedacht war.*) Man sieht, wie 
die 'nüchterne' Betrachtung, dass Priamos nicht ohne göttliche 
Hilfe iD sein Zelt gekommen» in diesem Zusammenhange in Achilles 
HuBde eine viel tiefere Bedeutung hat, ak Dintser p. 379 ihr tu- 
gttrteben möchte, und dass 'der V. 563^567* angebinh *sich ein- 
dringende Gedanke, dass die Götter sich des Rriamos annehmen', zu 
eng mit der Gonipeeition der Rede Terwachaen ist, als dass man ihn 
ohne Schaden für das Ganse entfernen durfte. 

Weit eher könnte man sieh mit Köchty*s Ansicht (p. 16) 
Wrennden, der V. 563-^567 su 

verkürzt hat. Die so gewonnene *Strophe' — *Priamos' göttliche 
Führung* — 'hildet nach ilim den Gegensatz zur ersten 560 — 562, 
in welcher Achilles des göttlichen Gehols gedenkt, welches an ihn 
selbst ergangen ist*. Dennoch ist auch diese Ansicht gewiss nicht 
so sicher, dass sie ^einmal erinnert, kaum Jemand in Zweifel ziehen 
dürfte*. Denn da die Ueberlieferung doch nun einmal nicht so lautet, 
SO mQsieD wir sunichst den Versuch machen mit ihr fertig zu w^en, 
betör wir mit Eöchly zu einem immerhin gewagten Eiperimente 
schreiten. Köchly nimmt hesonders an dem angeUtch *gans ab- 
surden odSi fidk* ^flßr* von V. 565 Anstoss, 'welches hier ebenso 
unsinnig als M 38t ff.: ovS^ xi fuy gia Xti'Qtaa^ uftcfOTfgjjg 
fyoi ayrjQ, *ovSi ^idX* rißeHv, Oloi yßy ßgoxol fia^ und 
V 184 IT.: Tig 6i fiOt akXon* l'&rixe X^/oc; xaXtnoy S4 xty thj 
xeä fjtuk* imarafuytü, ore ftr/ &t6g avrog ImX&dv ^^Prjidlwg 
IS^Öitay ^({f} uXXf] hl /jogi]. ^AvÖQuiy d' ov xtv^rtg Uuog 
ßgoTog, *ovdi fidV rjßuiy, *Peia fi er o/Xtan eiiy passend 
stehe*. Und so bemerkt auch Liese gang II. p. 15: hoc vero 
loco ovde (.luV rißdfv minus aple esse posila quis negaverit? 
Seiuncta sunt ab iis ad quae perlinent Qiia (^iixo//Ktiatitv 
(so B e k k e r) , conjuncla cum iis ad quae non quadrant oväi — 
Xa^Of. Nimirwn ad cusfodM faÜendos quU opus roftore alfu« 

Wenn l)finCser p. 379 V. 567 auf das Thor vor den Lager be- 
zieht, so hätte Koch dieser neuen Erklärung, deren Grund man nur zu gut 
einsieht (vgl. zu 443 ff.), ni<'ht zustimmen sollen: nam porta muri ad defen- 
denda Graecorutu castra exstructi nvXai dicitur. Lehrs de Arist.* p. 129. In 
dearaelben Abschnitt benerkt Lehrs p. 130 Anm. 1 : Ergo observaverat 
Afistarchus, quod res est, crebro »vgai dici pro singolaii; singolaris 
est in Odyssea et in Uiade ultima (317. 453). 
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272 COMM£MAR ZL ILIAS SL. V. 5ei--563. 

561. Vxv^ip« m Zvam* t ü fioi a/ysXeg 

Kai dk ai ( yiyvußoxut, II(^ia^e, tpgeaiv, \ ov6i ia$ 

Auch nach .unserer Auffassung ist die Stelle von yj 186 f. 
schwerlicli unabhängig; nur hallen wir sie mit Köchly nicht für 
eine spätere 'Anschwellung', wozu keine Veranlassung vorlag, sondern 
für bewussie Nachahmung. (Vgl. V. 449 ff.) Wenn wdd fioX* 
^ß&t^ 187 IQ *P<ra fAtjox^ioaHiy gehört, so bal €i uomt INchler 
xa Ov yuQ xt tXa/ij ßftoxhq iX^ifttp (nicht au •M Xil^l) ge- 
sogen: ^auch ein noch so starker Jüngling vermödile ohne HOfe in 
das Lager der Achier nicht einsodringen, geschwelge denn Prianuis, der 
schwache Greis'. TXui^ steht hier also mit SiSt^atro fast 
synonym: anders Q 506. 515; vgl. auch x 383 ff.: nV fä^ *tp 
dyi^Q ... Jlgif %Xa(ri ndaaua&ui h)rjTV0Q ijü noxijTo;, 
ÜQty Xvoaay huQovg und /C 305 ff. An ielaterer Stelle gibt 
Rektor das Versprechen: JdiOü) yuQ ^üf^y n dvw ^(fiavxfyo^ 

mnovgj **0g rig xe tXuit] ... Nrjiov (üXvnoQtoy axidw 

lXd-df.itVy und Dolon entgegnet V. 325: TöfpQo, yotf^ ig qtq»" 
■fby ilfii diOfiTitgig xit, 

V. 561. Für den ersten Halbvers vgl. 12 76. 116, für den 
zweiten ß 194. Cf. B 318. E 312 f.: Por^ai Jt6g &vydvfi^ 

V. 562. X 428, (V^ 325): MjirjQ &\ {Mt]ziifa ij 
fitv «irixf c . • . Das zweite Uemistichium aus A 538 — 556. 
Zu Q 325. 

V. 503. *Kui lU oe v 382, {Y 105, n 148). Die Wieder- 
holung desselben BegrilTcs bezeichnet die Sicherheit der Ueberzeuguug.*) 
Doch hängt der durch 'ott t' eingeleitete Übjektssatz von 
ytyvcüoxiü ab, das unter den Verbis dei Wahrnehmung nach Krüger 
l)ial. § 5G, 7, 10 am hauligsten so coustruierl wird. Der parenthe- 
tische Gebrauch des rüllendcn ovdt fit Xt\&tiq ward dem Dichter 
durch das häufige Vorkommen ähnlicher, den Vers scbliessender Wen- 
dungen nahe gelegt: man vergl. *o^d/ oe X^9't» ^561, £1279, 
^ 648, *o^d^^ /!€ X'^atig r 303, *ovti /u< X^^%ig t 91 
u. a. — Während der Zusatz q>gtai i2l71: QdgaUf Jag- 
iatffdti *ngitti*^9 q>Q£ai^) enibehrlich erscliien, muss er hier r* 

Cf. n 136 M e m »<281: Ftyptio*», ^ ^ft^im' t«y§ dlf 

**) Wegen des iihvthmus vergl. den betr. Abschn. d. Einl. — (« 420), 
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GOMBIENTAR Zü OJAS A. Y. 564— M6. 273 

« 

564. 9m SetS» %lg ^ys ^oäg kTtl v^as \dxanSv' 
ov yccQ I KB vXaii] \ ßgotog \ iX^i/tiev, \ oidh 

hg a%Qa%öv' \ OLÖe yaq av g)v kaycovg Xd&oi, ovöi 

Jim, 

X ox^a 

es handelt sich um eine aus äusseren Wahrnehmungen enlnonunaie 
innere Erkenntniss: Fulda p. 109 ff. — als noth wendig gelten. — 
Daraus, dass das Objekt des Nebensatzes nur selten antidpiert wird 
(cf. y 311, J701. La Roche hom. Stud. 568), erklart sich viel- 
leicht der Umstand, dass ad 

V. 564 in vielen Handschriften und in den Ausgaben vor Barnes 
Ubergangen war. 17 248: ^XX' ifii t6p diotr^vor l<piüTiov 
^ff^yt dai/i(or, *&oäg inl vfjag lOmal (su 12 1). 

V. 505. "ZT^oi Tov V b 'xi ovvdtauog ScIjoI. A, La Roche 
Texlkrit. 392; lioni. Unters. 16. ^( l(i7 frf. / :^04): *0i* yag 
xfv (so hier u. a. der Papyr.) Qr<uuio (/ vn^ ix xaxov ovd 
hoai'xd-(ji)y. Wegen der Stellung von fiQoiog (cf. p. 271) vergl, 
Giseke hom. Forsch, p. 7. 8 und wegen des von semem Verbum 
getrennten, am Anfang von 

V. 56G in unregehiiässiger Forin nachstellenden 'Ec o t q ar 6y 
(ß 112) dens. p. 112. Einl. nnler ' Worlslelking und Rhythmus*. 

/ 476 f.: inihQ^oQov eoxioy at'Xijg Peiu, \ Xu^wy (fvXu- 
xdg t' «>'(Vp«c (\ii(')d^ re yvvatxag. — '/ar^or i)e ort nuga 
TTOijjTfi Xtyorrui 0/ tov (f vXaoottv. (f v}.<txT i^Qtg rt 

y«^, (hg 71QÖ oX/ytoy (V. 444), xa'i (fvXaxEg xoivcug xai noitj^ 
xivttiq*) (pvlttxot EusUlh. 1365 (1504). Man erklärte diese 
Accentuation durch die Annahme eines Helaplasmus: Ix tov 
9^Xa£ q>vkaxoQj ov 6 fvXaxog, dt^Sgufiovarjs eig t^d^itw rijg 
ymnajg, ArUtarchu$ scripterat ipvXaHOiig . quod Berodianiiu 
probat et canmU subiicil (Lehrs Arist.^ 309): rc^ tfg xug xa- 
d^u^6y Xtjyoyra vnfQ dvo avXXnßdg, TiUQaXtfyoineya ä, TTQoa- 
rffOQtxä 7] tnlO^tiu {oyra) o^*?'»'€ra/, dyaxoc, (faQfiaxog, (fvXuxog, 
yoiQ xvQia ßuQvytrat 0vXaxog {Z 35, 0 231), AvXaxog [oyia 
O^ytTui]' l'ydey ^^yuxoty, dioax6QOiv. Srhol. AV. Cf. Philemon 
p. 189, 269. Et. M. S02, 3. La Roche Texlkrit. p. 376. Herod. ed. 
Lentz 1. 149. II. 12S. — Oh vokalische Stannne wie uvaxn (pvlaxo 
Afinvxo vor den hclr. consonantisclien die Priorität hohen , lässl sich 
schwerlich ausmachen (G. Meyer in Curl. Slud. V. 69 f.). 

^Ey u/J.m ovTf «>'. — ^EvixiTig di 0//]«' TtQottQr^jai 

yuQ (V. 453; vgl. zu V. 3 IS) or/ tig i^y, oy TQttg fiiy intQQijaat' 



*) Das Wort gehört dem ionischen Dialekt an: Sehol. ApolL Rhod. 
I. 132; vergl. die Einl. im Abschn. 'ari, ti^.* Der Papyr. hat ^vXmuv, 
Peppmflller Connentur «u IUm O. 18 
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274 GOMMENTAR ZU RIAS II.- T. M7-571. 

567. ^eia f.iftoxXLaaBiB Svgawv r^fitregdiov. 

VV9 I fii^ flot fiakkop I |y äkyeai %kvf$6v \ 

firj ae, yigov, \ 0^6* aitdv iwi xXiairjOir kaam 
xai lnit7}v rteg iovrOf \ Jiog d* dXIrmfitti h(pi- 

571. *''Skg ^q>a%\ ^ideiaev 6 yi^wv xai inei&e%o 

'axoy ^A/ui(){. Schol. A. *^Est quoque o/tja in Yen. TownL Vral. 
d. b.^ Heyne. Spilziier, Bulhe, Uekker uudDüulzer le&ea 
wie V. 456 o/ijag. 

V. 507. Zu ^2 454 ff. Dass rn-itiigog Tür tf.iug stehn kami, 
machen Stellen wie n 442 und k 562 unzweifelhaft. 

V. 568. Fulda hom. Unters, p. 53 vergleicht r 377 f.: hil 
fwt 6 QiogiTat i'ydo&t &vfi6g KrjÖ taiv ^ erklärt jedoch selbst 
für die hier vorkommende Verbindung, die er *als Indiz der späteren 
Entstehung des Buches belrachtel*, eine homerische Analogie nicht 
eigentlich anführen zu können. Döde rlein conjiciert *f'r* «Xjfcr/ .*) 
Die Schol. V'. bemerken: yQUifnai tyi (fgiaiv, und in der Thal hiitte 
der Dichter, wie namentlich aus (/I 242 und) 0 4S6: Evftai\ tj 
ftdXa dtj fioi *iyt (pgeat d-vf^iov oQivug iiervorgehl, so 
schreiben können. Doch scheint er seine Stelle vor allem nach q> 86 ff.: 
'^A Sith&f tI yv iiatov xatfifitjor ^fi yvpond Svuhv M <rnf- 
9'taaiy 6q(p%tov; tj t< xai äkktog Kitvat iy akyiai ^v- 
fiog, inil ipikoy wk$a* oKoirr^y gebildet zu haben» drei Verse, die 
er tu einein verkürzte. Auch r 117 IT. ist nicht unwichtig. Dort 
bittet Odysseus Penelope: ifu vvy xä fiiy akka /utToilXa,,» 
Mr^d' ijiwy ^'ieguiye yiyog • , • /t/o/ fiäkkov S-vftoy hi- 
nli^arjg odvyäaty Mytjaofiiy^» — - *Tip yvy k 441» t 81» 
X 251. 

V. 569. Cf. 12 543. a 21 f.: a yiQtar ni(f l^y üxii^og 
arol ;iftAea ipv^afo ji^fiarog. Wegen der Dehnung der Ultima von 
yd^y vergl. Einl. Spir. IV. — iV^256: *iyl xktairiat kiUintm, 
^ 113 f.: fAijt^Q' *iy* fttyoQOtaiy taaoy ÜBi^d^iy ifiiä-ty. 

V. 570. Für das erste llemislichium vergl. (0 284), v 271: 
*Kai j^aXcTTÖi' niQ loyxa und wegen des Hiats EinL III. 2, b, 
flir das 2te Hemisticbium O 593: *äihg hikttoy ifiiinig 
und ü 586.' 

Für V. 571 vergl. p. 270. 

*) Cf. € 84 157: JdxQvai %ü\ oraya^^ai *xai aky§0t ^vftiy 
idiX^yf « 75 « » 143: **al SkyM9i ^vftoy iäwvtf. 
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COMMENTAR ZU lUAS A. V. 572^575. 275 

572. Üt^keidiig d' \ oiitoio \ Xiwv | itXto ^v^er^«, 
o^x olog' &fia t0yB dvw ^e^aftopres %novtOf 
ijQüigAvtOfiidtap ^6' "Alntfiog, \ ovg fiaXta%a 

V. 572. Richtiger als Crash of (Fuhrw., p. 9 Anm. 8), dem 'die 
ganz unpassende Vergleichung des offenbar milder gesinnten Achilleus 
mit einem Löwen' auffiel, bemerkt Eusiath. 1366 (1504): toS 
X&hftog nagafloXij iatirtafatf on fitj l'/ji Ivlgynav Xioviog 
Toiot T(i) 7iQuyf.iUTi TiQ^novaurf dXXä fi6yrfy tfjy jov W/iXX/w^ OQft^y 
(hu^ft anhog xivr^an Uovtoq dnQOXTOvrvog, ov xad'* ifiOtoirjTa 
0 W/iAAevg xai h olg oixTtXiiut q*giinog (falvnui. Aber jeden- 
falls ist die Vergleichung ^/ 129 f.: o ö* iyayttoy (oqto Xitoy 

I ^^TQd'dfjg und Y 161, wo sich Achilleus znm Kample ^Q'^cü 
Aeneas erhebt: IJtjXttdr^g i)' titf/wDtt' h'uvuoy coQiOy Xtioy 
vig 2tyT7]g (Liese gang II, Iti), eiKllich E 29iJ f., wo Aeneas den 
Leiclmam des Paudaros gegen Diumodes schützt: u^fiffi d' «o' aviot 
ßuTvf *At(oy(og dXxt ntnoti^wg^ entschieden passtnder, und es ist 
nur ein Nolhbehell', wenu Füsi 'die ungestüme Uasl* des Helden da- 
her ableitet, dass dieser das unangenehme Geschäft der Auslieferung 
möglichst schnell habe vollenden wollen. — Auch der fibrige Tbeil 
des Verses ist übrigens Reminiscens, und swar aus 9 388: Siyfi d' 
*Oi»oio (v t05, (p 188) <DiAo/tio( iXro ^t$^ «(«•*) Dort 
ist aXjo regelmässig mit der PräposilioB.conslruicrt**)» o^jeo^ nicht 
^xttiaxQrfOTtxiSg* gebrauchtf), und auch die Verletsung des 7ff) 
leicht zu beseitigen. 

<Z> 173 f.: JliiXfidtfg aog o^d kffvaadfiivog na^ ft^Qov 
^AXt* ini ol fttfiaaig, 

V. 573. ß II: *Ovx olog* afta T^y« dvta Kvytg uQyol 
UopTO (cf. B 822, o 100, B 745); F 143 — a 331 — <r 207: 
*Ovx Of'i;* uftnk Ttjyt xal ufKptnoXoi fnopjo. Gegen 
den angeblich nur der Odyssee zukommenden Gebrauch von B'^qw- 
noyug für hat^ot (ü 123. 396. 406. T 143. 238. 240. 2S1) 
hat Geppert 1. 384 (von Grashof Fuhrw. 9 Anm. 8 getheilte) 
Bedenken erhoben. 

V. 574. 575. Dass unser Dichter in diesem Verse nocli einen 
Dcuen Gedanken anrängt, was 12 474 und T 392 vermieden ist. 



*) Hier liest der Vind. quint. SXtb «|U«(f (St 469). 

♦*) La Roche verbindet hier, wogegen schon die Wortstellung spricht, 
mU Berufung auf / 411, X Ü02, ff 7*^0. ,7 5, S|, / 270, 'otxoio &vQaCi\ 
Cf. Schol. V.: KaT ay Q at txvif xi^v xÄiaiay dtufin, olxot^, dö^oy 
ih», Lehrs Arist' 152, Fried!. Ariston. 349. Vgl. zu SL 44901 

tt) Siehe Elnl. Splr. VD. 5. 

18* 
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276 GOMM£MTAR ZU iLlAS SL V. 275—277 



576. Ol TÖ^' I VTCÖ ivyotpiv | kvov \ 'ititvovq iqfiiö- 

VOVg T€, 

ig d' äyayov | in^Qvm xaki^toga | %oio yiqovxogt 

widerspricht Mem gewöhnlichen Tod des Epos' Giseke hom. F. p. 83* 
Auel) findet sich die belreflende Wendung ausser in der Nachahmung 
Cü 78 f. (cf. P 576 f.) sonst immer nur in ein und demselben Verse. 
So B 21: N^atoQt, xov qa /lkmIigtu {d 366, Y 77) ytQot'Koy 
tT' ^^"^'afUftyioy, -3" 81 f.: IIoiTQOx Xog, rar ty() neQi ndvTm 
Tiov tratQiüv ^laoy ^fifj y.t(fuXf]\ II 115 f.: ' Inn ovg Avio- 
f.iiÖovTa &ou)C ttvyvviitv avioytv (1 lürQoy.log) , Tor /iiir* 
!/i}riXXiiu (jt/^tp'OQu rit fiultoTa. — W 224: 'I2g ^H/iXivg 
eTttQoto odvQiTO. K 123: *og qu fiuXtaiUj yi 4Ü9; ^ir^ 
4a fiaXiGxa, . F 182, {B 79), ^195: ntgl iToT^^xAoio 
d^avovTog, Cf. P 538. 

V. 576. 0 543 = () 39: O'i ö' 'Innovg ^dv Ivaay 

vno (^vyov lÖQotüyTug. 5 f.: oV v unT^i't,g '^Hf.iiovovg 

tXvoy. Cf. £2 14. — Auf die Frage Wo? steht *vnd ivy6qny 
T 404. Der Schluss wie £2 690 (350;. 

V. 577. Geppert madit II. 223 (94) die Bemerkung: 'Eine 
sehr moderne Substitution statt des altepischen ^nvra nimmt man in 
den Epitheton xaXi/rai^ cd 577 und daTvßot&Ttfg 701 wahr* (Gras- 
hof Fuhrw. 9, Anm. 8). Allerdings sind beide Wörter anaS ^fff^ 
fiiya, allein auch das Suhslantivum i^nvta findet sich nur H 384: 
fjiiTi(fcovt(y rin^ja xijQv'i (i. e. fit^aklffiovog V\, o (pwfriTtxog 
Euslaih.), grade so wie ^(QOfpwyog nur ^ 505 die Stelle des 
gewöhnlichen Xiyv(p9^oyyog verlritt. Dass xuXr^rroQ, trotzdem es 
nicht von *xuXfaj(jüj sondern "^xaXejfo gebildet ist (Leskien in 
Curl. Stud. II. 106 t, wenigstens keine Bildung unseres Dichters isl, 
beweist das Nomen proprium Ku)JfiLOQ O 410 f.: '/Tri^' via KXv- 
ri'oio KaXtj Tooa (f ai\)(uog At'ag IIvq tg rrju ff tQoyru xarä 
arrjd^og ßaXt Öovqi und das davon abgeleitete Patronyuiikon KuXi}- 
Togtdrjg ÜV 541. — Freilich haben die Träger dieses Namens mit 
dem Heroldsamt nichts gemein: der Troer Kaietor ist ein Vetter 
Hektors, und auch bei dem Griechen gleichen Namens deutet nichts 
auf eine solche Beziehung. KaX^rcoQ und ^nvra oder wtwßo^kifi 
zu idenUficieren, hindert die Bedeutung von xcdcfi^. Wie dier Then- 
pont des Axylos, dessen Haus gleich dem Stauffachen 'tu äusserst 
Am olTmu Heerweg stand, ein wirthlich Dach Für alle Wandrer, Die 
des Weges fuhren*, — '«>to rot; xuXtiv tut tu '^ti'iu^ (Scliol. A.) 
KaX^ütog heisst (Eustath.), so trägt auch der Uerold '^dnö lov 
avyxnXfTv roi' o/Xny^ (Schoi. D.i, nicht aber zugleich (wie die- 
selben Scholien hinzufügen) 'x«/ thio lov ßoäv^ den Namen xalr^- 
TOiQ-, ertheilt doch Agamemnon den Herolden / 11 f. den Befehl: 
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COALMEiNTAR ZU ILIAS V. 577—679. 277 
578. xad d' | ini dicpQOv \ eiaav \ Iv^earijg aji^ 

[ijQeov '£>Lto(iii}g^ K£q>a^g aTtegdoi ä7toiva,\ 

ßOttV. 

Dem gricLliischen xuXriiiog (cf. xXtitioq und >fXiyr^p) entspricht 
das lateinische calalor. Bezeichnete (hes Wort später auch nur die 
Herolde der Pontifices, so hatte es, wie die '^comilia calala^ l)e- 
weisen, doch ursprünglich eine weitere Bedeutung (Bergk Ztschr. f. 
(1. AW. 1851 p. 13 f.). Schleciithin für ' Herold' ist es in einer im 
messapischen Dialekt abgefasslen Aufsclirifl eines xr^^vxuot' gebraucht: 
BXar^fhi KaXaio^ag BoXf xd'ihi, d. h. nach Bergks richtiger 
Dejilung: BlauH praeemii TalelÜ. Sehr mijglich danach, dass 
auch xuX-^iMg ein dialektisches Wort wäre: unser xr^Qvxa xaXij- 
To^o*) könnte dann etwa in der Verbindung dftqtinoXor ja/thjy 
(V. 302) sein Analogon haben. 

**Ef uyuyor Q 447 — 458, *Toro yigoptog Q 104. 
— X 314: Elae ^4 f** ttaayayovau ini d-Q6yov ä^QO- 
ifAoti (zu Si 515); S 280: *Eg diipQoy di fi* Vaag ayt oixaSs 
(cf. J 392, X 416). 

V. 578. C 212: *Kud d' Vdvaof daav \ int 

axfnag; (y G03: iv'§iatov \ ini di(fQov, Sonst ist 

die 2te Tripodie, wie 

V. 579 aus V. 275 f. wiederholt, und wir glauben darum auch 
nicht, dass die (von Heyne, W. G. Kayser Phdol. XXI. p. 311, 
Düntzer in seiner Ausg. und La Roche im Anhang emprohlene) 
alte Variante ivaat&TQOV, so gut sie auch beglaubigt ist**), die 
ursprüngliche Lesart wiedergibt. Uns erscheint das Wort als die 
Keniinisceuz eines Grammatikers aus (lies.) scut. 273 f.: roi /niy yäg 
*fVoa (OT Qov un^ an rj v rj g ^ Hyovx * (xvÖq) yvvuTxa , welcher 
statt des in i2 so gewöhnlichen iv%io%Oi ein gewäiilieres Epitheton 
einsetzte. 



*) Ari8tODikos(Friedl. p.34ft) bemerkt: n ^tfXii Sri loy'l&aloy im* 

**) ' ivaffcoTQov haben D Papyr. Townl. Vral. A. b., und in A mit da- 
nebenstehcndeni yQ. am Rande. Darauf führen auch die Schreibfehler in 

L fvawTQov und Ups. IffMTtQov. Schol. V. erklärt es mit eviQo^ov (cf. 
Sl 266) und Hesychios 11, 233 u. 234 mit tidiiüfiüv\ La K. 1. c. Fast 
noch näher wurde ihm tvxvkXöc stehen (cf. C 58, Sl 324); denn irwjQoy 

ist nach Grashof Fuhrw. p. 34 der specielle Ausdruck für das allgemeinere 
rrvs- {xvxXo^), der in den zusammengesetzten iniaaaxqa 'Radbeschläge' 
£ 725 auch bei Homer vorkommt. 
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580. xodd'IXi9roy | 6voq>aQB^ | kvvvvitov \ tBX^^^^^* 

V. 5S0 ff. Dass «'in 4 ff.: y.uxriyrrjni tV/ Kiy cluffig^Iajun^ 
d&at'uinig ti'iu.tyy.tot , oV vn' dntjvt^g '////< oj'ot;g t/wtoy 
(fi 570) ia&fjTu II l'acptQoy tiao) erwähntes Monieol hier 
übergangen ist, kann in aiisereiii Zittammeiibange nidil wolü auf- 
fallen; auch dass die Theraponleo V. 581 nicht auf eigene Hind, 
sondern — xarcc amm&fjumiv — auf Befehl des Achilles gehandelt 
haben, wird jedermann dem Eustathius glauben: hefremdoid ist auf 
'den ersten Anblick (Grasbof Fuhrw, p. 9. Anm. 8) allerdings der 
Umstand, dass Automedon und Alkimos nach V. 580 zwei Decken 
lurücklasscn , während scheinbar (vgl. jedoch V. 589) nur eine 
zur Verwendung kommt, und so ist V. 5S0 f. von Köchly mit 
Beislimnuing von Dünlzer hom. A])h. p. 369 Anm. denn auch 
obelisierl worden. Selbst auf die Gef;dir hin 'uicbl aus-, soodern 
"unterzulegen"', denken wir, lUiss die (fuQta dazu dienten, '«v« 
TO fuv vnoitd^fiy TO df i7jije9fj\ der Chiton aber '^jiQog lo 
tv$voua9-ui^ Schob B. Wenn der Dichter des '^vnod-tlyai^ in der 
Folge keine Erwähnung ihul, so erklärt sich dies aus der Anwendung 
der beiden fonuelhaf len , an V. 583 f. anknüpfenden, stets eng 
verbundenen Verse der Odyssee (587. 588). die er durch Br- 
wäbnung eines Nebenumstandes nicht trennen wollte, lieber- 
gangen ist das zweite (fägog übrigens doch nicht; denn unter 
^Xix^fi* (589) hat man (Döntaer zu d. St.) nichts anderes als 
den bedeckten Wagen zu verstehen (600. 702). Nun lost sich 
auch der vermeintliche Widerspruch dieser Stelle mit V. 720 (Gras- 
hof 1. c); denn man wird es ganz begreiflieb finden, dass die Troer 
Hektors Leiche, bevor man die Klagen um den Todten anstimmt, vom 
Wagen *auf ein Paradeliett legen lassen*. 

Wenn es 2 350 ff. von Patroklns lieissl: 

Xttf TOM Xovauy Tt xai ^Xtixfjav }Jn* iXaiM , , (cf. 

f 227; K 577) * 

tg nodug ix xiqalrjg , xad^vn fQ&t di quigtl Xavxüf 

so vertritt ^hti'U) X/r/* dort eben die Stelle von xitwv, wie man 'tum 
denn auch wohl durch *tw h'dvTixoj'*) erklärt hat. Erscheint 
dieselbe Behandlung für Hektors Leiche einer rein verstandes- 
mässigen Betrachtung Svegen IS ff. 41 1 — 423. 419 f.' auch * über- ^ 
flüssig* (Grassbof 1. c), so war sie doch (vgl. Koch zu d. St.) 
andrerseits von der Sitte (C. F. Hermann Gr. Alterlh. Hl. § 39), 
von weldier die göttliche Fürsorge ganz unabhängig ist, dringend 
geboten. Dass ihr grade durch Achilles Genüge gesdiieht, der ja auch, 
was Grashof wegen V. 572 auffiel, dfe Auslieferung Hektors 
V. 589 persönlich besorgt, — ist ein schöner Beweis seiner 
vollständigen Aussöhnung. 

*) Vgl. skr. omana' Anzug, Kleid*. Fick vgl. Wörterb.I.*p.2I6,425, 779^ 
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581. ocpga vezw ntxäaag doiv^ | oiyLÖvde q)€Qead'ai. 
dfiutäs 6' ix nakiaas \ kovaai \ xilet* | afitpi 

W'ir koniiDfin zu Köchlys Allielese von V. 583, *\vo das 
poaqtp ueiQuaag, da Priaiiius im Zehe geblieben, ganz widersinnig und 
i^^ /[(Tj ÜQ/ufiog i'doi rujy nur eine Varianle von nutdu Jöwv v. 585' 
sein soll. ^ Vi deleamus V. 583, — entgegnen wir mit L i es ega ng 
II. 16 — quid sibi volunl verba: ancillas jussil corpus lavare el 
unguere (icUieei extra (enfontimj, ne Priam ßio conspeclo dolor 
mampereL At ne ita quidem HdU Priamus, qui evm praeewM 
m t»nU^ru> remaaMiL Quoäti hot vwtus (584-r-86) retfiMmM, 
«on pauumnu carere v. 583» quwn ptuiieuta /uij 584 non re- 
terenda «tf ad v. 582, referaiwr ad 583*. Hitie hier wirk- 
lich eine Interpolation stattgefundenf so müsste tie von V. 583^586 
reichen, und so hat Düntzer diese Partie in der Thal früher (in 
seiner Ausgabe) als ^späteren Znsatz* bezeiclmel'''): jetzt scheint er, 
wenn man nach der betr. Stelle der boni. Abh. urtheilen soll, selbst 
von jener Ansicht zurückgekommen zu sein. Richtig bleibt trotz alle- 
dem das eine, was auch Liese gang einiiiuint, *Äaec omnia melius 
alque apUus potuisse narrari^ ; aber eine Interpolation würden wir 
höclistens für V. 590 zugestehen können, wo das 2te Hemistichium 
allerdings eine höchst lästige Wiederholung des eben ge- 
brauchten Xt/kov enthält. Weniger befremdet V. 702. 

V. 580. B 100 f. 176 f. = z/ 173 f.: Kad Öt xty 
(v/oiXrjV JI()iuf.iü) y.ui ^Fq^ooi Xinoiiv (-Tf, -//f) | ^AQyiiriv 
EXtyr^y. — d- 425: 'Ey d' uvifi {Xfjhti) *0^^g (f UQog ivnXvyeg 
fjöi xtjwya, d" 441: 'Ey d* avTTj (puQog d-tjxer xaXov *tt 
Xtr^reu Ct. ^392, v 67, n 173. 2 595 f.: o\' 6i ^/jr^pag 
£tW ivyy^tovg. er. 17 96 f. 

V. 581. P 126 f.: ^EX/^ (E/.koq), an' loitoity y.erf.a- 
Ir^y Tu/iiot , ., Tay *yty.vy TQ(of^aiv t()i:(TaufUyog xvm 6 0 1' t]. 
« 317: ^doj-nyat oly.oyöt (f t q in S- ai. Cf. (fi 349. Mit 
Redil haben sich die Neueren seit Bekker iilnigens au eh hier für 
das handschriftlich nnuder gut bezeugte do //;**) entschieden, da 
*das Particip' in dieser Weise nach La Roche nur bei dem subjek- 
tiren Optativ oder Infinitiv steht. Der Wechsel der Struktur ist, 
wie V. 584 IT., nicht ohne Härte: Grashof I. c. 

V. 582. 9 380 f. (cf. ^2 570): 'Ek di (sc. &uldfiov) 



♦) Payne Knight athetierte V. 5^4 - 5S6 als 'commenta rhapsodonnn. 
qu rerum gestarum causas et cousilia, a poeta eleganter et venuste relicta 
(cf. 569 f.!), supplere volebanl*. 

**) So 'haben A daiObergeflcbrieben, G. Papyr. Vrat. d.* La Roche 
im Anhang. 
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583. v6aq>iv astgaaag, wg firj Ugiainog Udoi viov, 

fit] I 0 fiev axyvf.ieyrj ygadij] x^Xov \ ovv. IgvouLzo 
nalda idwv, \ 'AxiXrii ö' OQiv^elij \ q>iXov | rjtOQ 

xaXeoüufi fi'og nQoati^ri iQOtfbv EvnvxX^tay T 15). TijX*- 
fia/og xfXiTui at . . . KXrjtaat f.uyugoio d^v^ag, 

V. 583. Wegen der VerlÜDgeruDg der Ullima von ü^iafiog vgl. 
Einl. Spir. IV. 

V. 584. Didymos (M. Schmidt p. 178) bemerkt: Iv jm 
x6tov {cf.X 102, 342, 6^449) od xartp^xoi — **) ufuttw 
di x^^op, A. 

Eine Notiz der Schol. V.: ^Piat^g xoXoy (x6Xoy), ol di *6' 
nw (it6T0v). äftitvor di y6ovy 7i^a ft^ hntffna^^aag hotoqU' 
aifjni j4x*XXit führt, wenn Mayhoff de Rhiani Crel. slud. hom. 
p. 56 f. richtig cniendiert bat"*^), das handschrifilich allein beglau- 
bigte '/dXoy^ auf Rhianus xurfick. Für ^y6oy\ die Lesart Hero- 
dians (Schol. B.), Hessen sieb aus q 46 f. die Worte Telemachs 
anführen: 3/iyrf(* fff^t /"^' ^'öok ogyvd^i, ur^d^ ftoi JiTO^ 
^Ev üj tj^ajon' oQiye, — ausser II 501 und £2 585 die einzige 
Stelle, wo die Wondun^^ '^rjroQ oni'yfir* vorkommt (vgl. Fulda hom. 
Unters, p. 54). Die gegen 'j'oov' gerichtete Hemerkung Mayhoffs: 
Quälern barbarum et humani sensus expertem ßngeremus AchUlem, 
si limuisse eum opinaremus Friami /lebili lamenlaiione (yooy) ad 
iram el eoiäm smi» infelieisiimi ahriperetur? wiegt nach dem, was 
V. 560 ff. voraufgegangen ist , nidit allzu schwer. In der Tbat 
sollte man glauben, dass der Anblick der Leiche, welche obneliin 
nicht die geringste Spur einer Entstellong zeigte, Priamos dier zu 
einer Aeusserung des Schmerzes, als des Zornes hatte veranbssen 
können. 

Für den Ausdruck ist n 457 ff. wichtig. Dort gibt Athene 
Odysseus heim Herannahen des Eumäos seine Bettlergestalt zurück, 
'jtiij f <Tvß(üTr^g rpoir^ (aar TU löiov (585) xui f//(gp(>o»'/ 77jy»'f- 
XoTiftrj EX&ot dnnyytl 'uoi' u (Vf * (f ot o ir f i n r o rr u i r o.'f) Hier 
ist der Zusatz 'u/yvfiiyf^ xgudiji' statt uxyvfityog nicht ohne Au- . 
. sloss. Siehe ß 114. 

V. 585. (f iXoy t}TOQ 49n)a!,'zu allermeist am Versausgang. 
_ Rhythmisch ähnlich ist x 198 566 » /i 277 (cf. d.481 
538 » X 496): *%otmy di xaj^xXdad^ij <ptkoy ^toq. 



*) So bietet «1er Lips. : ov xnT€Qv^t] der Vind. quint. 
'jjfo'Ao»'' schlug übrigens schon Heyne ad h. 1. vor. 

t) Aehnlich Sditller io den 'Kranichen des Ibykus': 'das Wort im 
Busen bewahren*. Anders ist © 143: ayi.o dt xw ovri Jio; yöoy 
tigv a aaiTo, eine Stelle, welche nach Köchly dissert. YU. 23 auf die 
unsrige zurückgienge. 
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586* nai i xataxteivBtB, \ Jibg d' äXltijvai ig>$vfiag* 
tbv d' ifgel ovp dfimai kovoav xal XQ^^^^ 

dfiq)l di fitp (paqo^ %aXbv ßäXov ^di x^^^^<^9 

V. 586. *Kat e Q 532. Y 407 f.: El mag fwoi' 

Der Conjunkliv ist — gegenüber dem Optativ, dem '^Modus der 
Einbihliingskrafl' (Lange (I mit dem Opiat. 38. 62. 88) — der 
Modus der Erwartung: der Salz bczeiclmet ein Ereigniss, welches 
vom Subjekt als eventuell bevorstehend gedacht wird. Achilles 
wünscht» Priamus möge den Sohn nicht sehen; denn er mnss 
fBrdilen, dass jener liei seinem Anblick in Riagen ausbreche, die 
ihm selbst das Hers erregen und zum Horde seines IxdTtjs hinreiasen 
könnten: damit hieng aber, die Verletzung der gdttUdien Gebote 
unausbleiblich zusammen. Blan sieht, wie die drei unmittelbar 
voraufgehenden Kola für das letzte gewissermassen zur Annahme 
vrerden. 

Einen ähnlicheu Moduswechsel finden wir unten Q 654 f. im 
Najchsatz eines oplativischeu Bedingungssatzes, und auch H 161 ff. ist 
davon nicht wesentlich verschieden. Denn wenn der Dichter, sich in 
die Seele der Hera versetzend, erzählt: 

"Hde dt Ol xuTu &vjii6y dQi'azrj (faueio ßov'kiqy 
tkirtty itg löt^y tv tvivyuaay t uvif^yj 
tV nwg ifie/^atvo na(ja$^a9^htv (fiXojr^ii 

so will er andeuten, dass Hera, wofern ihr Wunsch, 'Zeus möchte 

nach ihr Verlangen empfinden*, in Errüllung gehe, auch zu der Er- 
wartung berechtigt war, sie werde ihn einschläfern. Üass die Cor- 
reklur '/ft'f/'* sehr bedenklieh ist, ersieht man aus Langes eigener 
Auseinandersetzung p. 110 f., trotzdem er '/ft'fi" liest, und was 
seine Auffassung von unserer Stelle belrilft, WXiit,T(u sei nicht 
den Optativen, die von abhängen, sondern dem Finalsatze dtg fiij 
l'Soi coordinierl' (p. 112), so widerspricht dem vor allem die Parallel- 
stelle V. 568 IT., aus wdcber das zweite Hemistichium von V. 586 
(mit Verschiebung von dXhwfiui zu dXirfjTai) hinfibergenommen ist. 

V. 587. 588 stehen in der Odyssee, stets in ähnlicher Weise 
verbunden, formelhaft vom Bade; freilich an keiner Stelle genau 
in derselben Fassung. Am ähnlichsten sind ^454 f., ziemlich ebenso 
^ 49 f. ^ 88 f. Der zweite Vers hat y 467 und i// 156 die- 
selbe Fassung. Vgl. ausserdem x 364 f., 450 f., d 49 f. 
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589. avTog tövy' ^A^iXivg Xexiojv inidrjxev deigag, 

V. 589. Der Genitiv bei imzt&itfm anstatt des bei diesem 
Verbuffl sonst gebriucblichen Dativs fiel nicht nur Geppert II. 174* 
sondern schon Eustath. 1366^^505) auf: T6 d^, Uxksr hU^ifm, 
^o«r hi6»fa f&iTOf ot fii&* Ofttigoy a%!ktog av ovtn^mw ^f9W 
ilf;|r/<iriy ini&tyro. Der Dichter bildete seine Constniktion» wie 
es scheint, nach H 425 f., wo von der Tod lenbestattung der 
Troer die Rede ist: '^kk* vSari vitfivrtg dnb ßffOTOv al/juiotyia, 
/JdxQVtt d'eQftu /Jontg, uiia'^dtav indttgav. (Cf. / 214: 
xQaTtvTaiov inueiQag.*) ) Mit Berufung auf diese Stelle wollte 
(irashof, der auch im Femininum nur iv^tajog gellen läist, 
(FuJu'w. p. 1) Aimi. 8) 

V. 590. ^iv'^^aiov in^ dntjyrjg* lesen. Mögliclierweise ist 
der Vers nur eingefügt, um die Tlieraponlen , von denen zuleUt 
V. 580 die Rede war, auch hei diesem Akt zur Geltung zu bringen. 
Doch vgl. p. 232. 279. 

S 428 f.: Tdy ^* iif* iraTpat XtQotp dtigaPTig (ft^of 
iit nirovi r 120: **B» Si /,Qi,u(xt* aetguy. Da das Verbun 

K 499: 2vy 6* ijuguy iftuai zu \ aeg gehört, so ist dtigw 
nur hier und 17 43 {nagr^tgdr^) augraentiert. (Gf. La Roche su 
O 552.) 

V. 591 IT. -S" 334 f. hatte Achilh-s Palroklos das Versprechen 
gegeben nicht eher /u ruhen , als bis er Hektor getödlel und zwölf 
edle Troer am Grabe des Freundes geschlachtet habe; ^ 18 ff. 
wiederholt er dies Versprechen mit dem Zusatz, dass er die Läehe 
des nunmehr erlegten Hektor den Hunden preisgeben woUe. Vod 
wiederum vemdimen wir dies Gdöbniss an Patroklos Scheiterhaufen: 

(Of((o'^^y «o' Intiray (ptXoy 6v 6 ftVi v tu truinoy 
/^aig i (.10 1 , (0 ][ui goxXfy xai eiy l4iöuQ dofioiaiv 
ndvia yug '^dij toi rtXtw tu ndgoid-ty vniaTtiv. 
dtadtxa fiii^ Tgt&wy (uya&vfxtap vliag iad-kovg, 
TOvg ttfjia ao) ndrrag nv(f ia&fif *'ExTOQa S* ovti - 
St&at» Iloianidrjy nvgt Sean/f.ayy äXXä nt^v^üGiv** (V ITSlT.). 

Wenn AchilhMis nun im gegenwärtigen Augenblick im Begriff ist 
*sein schrecklich Hachgelübde zu brechen*, so hatte er allerdings 
Ursache den Zorn des Freundes zu fürchten. Ihn zu vermeideo, 
genügt es ihm nicht, den Geist des gemordeten um VeneihuDf 
anzuflehen, wie Burgund in Schillers 'Jungfrau von Orleans 

*) Auch Döderl. bemerkt: Xtxi^y pro Xixtiny, tanquam seqocretar 

äyu) iO^r^xiy, 
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dies Üiut, bevor er sich mit Du Clialel, dein Mörder seines Vaters, 
aussöhnt, er verspricht ilim — ähnhch wie man (he GöHer durch 
Hekatoiiihen oder Slifiung eines Tempels zu versöhnen siiclite — auch 
einen Tlieil iUt Lösegeschenke. Der Ziisauinienhang zeigt, dass diese 
Geschenke, mocliten sie in /oai oder nvQu bestehen (cf. V. 595), hier 
nielir als blosse Erneuerung des Andenkens an Patroklos oder S'ermeinte 
Labungen' bezweckten (Nitzsch Od. III. 17ü), — obwohl dies, viel- 
leicht iofolge des späteren Ursprungs unserer Rhapsodie, allerdings das 
einzige Beispiel isl, dasa Todtenopfer bei Homer surVeriÖhnung Ver- 
storbener dienen sollen (Nitzsch III. 166). Die Geschenke sind fiai- 
Xfyfiata^ die Patroklos gnüdig stimmen sollen, wie wir sie bei den 
Tragikern so oft finden. Doch braucht man darum noch nicht an einen 
ausgebildeten Heroencult zu denken (cf. C. F. Hermann goticsdienstl. 
Alterih. § 16). Als *d«»t manes^ erscheinen die Todten auoli sonst, 
namentlich in ^. (Vergl. Nägclsbach hom. Theol. 413 ff., der 
unsere Stelle freilich mit Unrecht als blosse 'momentane Vor- 
stellung' auflassl.) 

Die Alhelese Aristarchs*), dessen Bedenken u. A. aiirli La Roche 
iheilt, ermangelt, wie uns scheint, des stichhaltigen Grundes. Nicht 
minder geht Gepperts I. 239 Ansicht üher die in dieser Stelle 
enthaltenen *L'nziemlichkeitcn und Ahsunlitälen' von einer falschen 
Voraussetzung aus; denn Achilleus sagt durchaus nicht , Mass er die 
Leiche des ilektor nur darum ausldse, weil er angemessenes Löse- 
geld bekäme' : daran durfte er in Wahrheit ^niemals zweifeln'. Man 
könnte nun, um auch allzu skrupulöse Gewissen zu befriedigen, der 
Coigunktion ImlmSi Düntzer, der übrigens V. 595 'jetzt (hom. Abb. 
p. 369) nicht mehr vertheidigen möchte', Fäsi und Koch einfadi 
^zeitliche Bedeutung* geben; allein ohne die Geschenke würde Achilles 
Hektor in der That nicht ausgeliefert haben (zu Q 139), und darum 
bilden sie einen Grund mit für die Auslieferung, wenn auch, wie jedem 
Hörer zur Zeit des lUchters ohne weiteres klar war, nicht den haupt- 
sä'clilirlicn. Wenn das Lösegeld oben n\ Priamos Bit Ire dr i LI ISO fV.) 
dem Zweck der Rede gemäss auch zurücktritt, übergangüji wird es 
aiirh dort uichl: hier ist seine Erwähnung dadurch veranlasst, da.ss 
AL'hilles einen Theil desselben — naQatTov(.itvug Ntfitoiy sagt 
Eustatli. — für Patroklos bestimmt hatte. Auf diesem Versprechen 
ruht also der Hauptaceent der Bede» und nichts berechtigt uns 
wieder einmal zu dem Radikalmittel des Streichens zu greifen. Ganz 
zu ▼erwerfen ist Köchlys Verfahren, der V. 595 entfernte, um dem 
vorhergehenden Verse, eigenem dichterischen Drange folgend, mit Hilfe 
▼on V. 140 die Fassung: JlarQt fplhf^f intli^ fiot^OXv/nmog avidg 
aratytr zu ^eben. Freilich erhielt er nun 'audi hier eine Vierzeile M 



PtxQoy* vn6 yoQ rov Jihg tirayntaaS^r^, hUi oht «¥ t^p ine^ nawqokkw 
Tift»Qittp ifai^»y qiUUe^aro. Schol. A. 
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592. ''fii^ ftoif I näjQOnke, [ axvdfiaivifiev, | ai x€ nv' 

eh ^'Aidog ftBQ iwv, \ dtitxjOQa dlov Hvaa 
natQi ^iXf^, I ifesi fioi aeixia | dwiup tt^to^va' 
aol d' av iym \ nal twv6* oTtoSaaoofiai \ Sov' 

V. 591 tvch K 523. a » 198, O 397 und II 491. 

V. 592 ff. Aehnlich Ppnelope ip 209 f.: A/aJ ilioi, Vdiootv, 
oxvi^iv, tnii TU ntQ u)J.u (.luXiaia ^^yd^Qumu)v ninyvoo. — 

Das Verl)uin (TxrCntiai liiulel sich 7 mal bei iloiner, davon 2raal 
(113 «—» 134) in 12, das abgeleilele nxid-itui'yot mit seinem Com- 
positum dnoaxvdfuatyü) utir in i2 (vgl. V. 65). So kommt statt 
des häufigen iQtZut Öfters iptSaivta und einmal (J7 260) auch 
igiöfiaipw vor; vergl. dXvoaw, dXvo&aipa und dXva&fitUm. 

Von den 21 PSUen, wo nach Delbrück syni. Forsch. I.*p. 177 f. 
ein Bedingungssau mit at xi mit einem iroperativischen Hauptsals 
verbunden ist, lüsst sich nur noch ein Füll nachweisen, in dem, wie 
hier, der Bedingungssatz folgt: uräp uvrog uxovt^iey ai x* i&ilrf 
a&a (fi 49). 0 293, (« 279, .4 207. 82): *v7io»r^a6n(»\ 
at xf ni&Tjui; cf. Ellend t 3 hom. Al»h. p. 51. {A 420, 
ui 791 : *aixt ni&ijxoi; F 685, y 15, {6 713): *oq>^a nv^ai.) 

V. 593. N 411 ff.: uUu ((fr^ftt "^Etg^Aidog neg Uvxa 
rr^dr^auv xara ^vfiof, ind qu oi iunaau nofinoy. Der Rhyth- 
mus der 2ten Tripodie wie 2V 129; wegen des Hiats s. Einl. Spir. 
VlI. 3. 

V. 594. (fiXio ? 67. 51, fx 8). '^fuel ov 

fioi K 91. Cf. Q ()S0, / 120 == T 138. Kai oqu oti, utjiq 
limv uniQtiaia iL! 27 6. 502) xui ttoXXu , vvv ovyi utixiu, 
SrjXoyoTi di ioty.oiu (f r^a/y Eustalli. 1366 (1506); docli vergl. 
M 435: <Va naioiv unxtu / er iV o v uQfffUi i. e. bniog tolg 
naiaiy tvTtXtj fttaS'oy xir^afjiai Paraphr. 

V. 595. . Für den Versanfaog vergl. Q 436, wonach im Gant. 
au$b hier *«V' sieht. F 290: Avidg *iy(ü xai fnfna fiaxj- 
ao/tiai, *u7ioduaaofitti nur P 231 (und X 118). Präsens ist 
daiofioi {*daa-j-o/.iat) oder dui-i^O'ftut. (Vgl. naxio^iut Q 642.) 

V 50: *oaeF* imtixig. K 146: *oyx" iniotxiy; cf. X71, 
V 293, CO 295, 481. Vergl. Einl. Spir. VII. 3. 

Die Bemerkung der Scliol, V.: ort xai fieiu rutp^y dnivi- 
iioy '/Qrjuuia erhält durch zwei Stellen der Odyssee ihre Bestäti- 
gung: auf Kirkes Rath { •/. 521 ff.) verspricht auch Odysseus l 30 ff. 
den luftigen Häuptern der Todten : 'EkO^wy tig ^Id-uxr^y aitiquy ßatr» 
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596. W nai | kg xltaii^v naUv ^le | dtog *A%iX-' 

aviatrj, 

la&X&r, und Tiresias soll noch besonders einen schwanen Schaf- 
bock erhalten. Es geht daraus lur Genfige herror, dass die Sitte 
nachträglicher Todtenopfer man beachte die ytriata oder 
ptxSeta der spateren Zeit — dem homerischen Zeitalter nicht unbe- 
kannt war. Zweifelhaft — aber fOr den Zweck des karten Gebetes 
höchst gleichgiltig — ist nur, ob Achilles an eine Wiederholung der 
LeichcDspiele dachte» wie mit den Schol. B. auch I. iescgang 11. 16 
und Koch annehmen, oder ob er dem Freunde ebeDfalls eine nvQi^ 
verbrennen wollte: an sich wahrscheinlicher ist das letzlere.*) Dass 
'man später' von der Erfüllung dos Versprechens 'nichts hört* 
(Geppert 1. 239), kann bei dem Plane der Rhapsodie nicht be- 
fremden ; — wer einen analogen Fall verlangt , den verweisen wir 
auf das Gelübde des Diomedes in K 294» dessen Ausführung gleich- 
falls verschwiegen wird. 

V. 596. *'ä Qa x«i folgt auch *F 24. n 177 f.: H ^äy 
0^* äg Iq^ugu ndliv y.tty, aviuQ 'Odtaatvg ^Htkv *ig JcXi- 
aitir (431). "dio; 'AxiXktvg Q 151. 

V. 597 f. y 164 f.: *A%tf ^* «Srig x«r* ^ßx ln\ 
^q6vov {Q 522), Vy»iy uyiarij. ^C«to ^* iv xXi- 
ofiip, wo h ffir Ini steht (cf. 527), nur noch i 136: unser 
Dichter versclimolz die aogefuhrten Stellen, indem er die Lflcke mit 
dem meist (cf. S %\2, T 380, X 314, 77 222) 'von Metallgegen- 
Standen* gebrauchten Epitheton 7io).vda(daXog ausfiillte. 

Die bcmerkenswerlhe ^raviOTrjg^ von ^govog und xXio/««^ 
(EusUth. 1366 (1506)) — Achilles war nach V. 515 von einem 
^(^lyog aufgestanden — erklärt sich aus dem einfachen Umstände, 
dass die Originalslellen dem Dichter einmal d^Qovog und einmal y.h- 
ouog suppeditierlen : denn in Wahrheit waren beide Slüble, wie die 
Formel y.uiu xltonovq rt d^novovg rt x 233, o 134, q 86, 179, 
i' 249 beweist, verschieden construiert (Grashof üb. d. Ilausgerälli 
p. 8. 11 f.). Aber sollten wir wegen dieser Freiheit des Ausdrucks 
mit Grashof Fuhrw. p. 14 Anm. 10 obelisieren dürfen? 



*) Die Ansicht Gerlachs (Philol. XXX. 493), wonach die Geschenke 
dem Todten mit ins Grab gegeben seien, hat nichts für sieh. Sollte 
Patroklos etwa so lange warten, S uy avios (A/tlktvf) "Atdi 
xwdjjTttt' ('/' 244)? 

**) Zu »Qoyo^ tritt 'xaAoV, dat^tAtog* « 13t « 315 — 367 « 
2 390. Hymn. in Ap. P. 167: tk ^Amoy rfMaUoHuw, 
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598« %oixov TOv itiQOv, | ttofl Si H^iafiov q>dto | 

V. 59S. W('j:«_'n des Genilivus loci *Toi/ov xov tTtQOv 
ip 90, / 210 siehe Kühner ausf. Graiimi. II. 322 f., wegen des 
2ten Hemisiiihiinns 12 353. 0 393, 471: *dytidtioy (puTO fiv^ 
t^oy. Cf. ß 3S4, lU, HS, y 37, o 171, 9 67. 

V. 599 if. Missverslandener Zusammenhang'*') hnt in dieser vor 
andern seihständig gedichteten und mit vieler Liehe hehandellen Partie, 
ilie der Dichter mögliclierweisc aus heimathlicher Ueberlieferung 
schöpfte, seil der alexandrinischen Zeit zu ein/^reifenden Athelesen 
geführt: namentlich hahen die Verse (il4 — 617, die Versleineruiig 
der Niohe, den Stein des Anslosses gehildel. Anslophanes**) urnl 
Aristarch , und mit ihnen auch die Mehrzahl der Neueren, haben die 
Stelle geslrichenf ) , Küchly de suo noch V. G08 f. und 620 der 
Alhetese beigefügt. Weniger entschlossen sind D ü n t z e r hon). Ahh. 371 
(rh. Mus. V. 417) und La Roche der Achtserklärung beigetreten. 
Payne Knight hielt V. $08-- 617 för das EinscbieliBel verschiedener 
Uapsoden» und A. Jakob üb. d. Entst. d. II. u. Od. p. 351 ist 
gar soweit gegaogen, dass er V. 602 — 617 für den Zusatz eines 
spiteren Sängers erklärte, vielleicht aus demselben Grunde, wes^ 
halb Heyne die Klagelieder dieses Buches für eine NaehdiditaDg 
hielt, — weil sie lyrischen Charakter zeigen. Denn Mol t er über 
den gnomischen Aorist Pbilol. IX. 351 hat in der That Recht, weno 
er meint, dass \lie Anwendung des Niobemythos — man vergl. auch 
den Mythos von den zJiog tii^oi p. 248 — lebhaft an die Art er- 
innere, wie Pindarüs und die Tragiker in den Chören sich der Mythen 
bedienen'. Doch selten wir nirgend einen Grund dem DiclUer auch 
nur einen Vers zu entziehen. 

Achilles fordert den unglücklichen Priamus, nachdem er ilini 
die lieissersehnle, endliche Lösung seuies Sohnes verkümlel lial, 
auf, trotz der Schwere des Schlags, der ihn geliolTen, des Mahles 
zu gedenken: *denn auch Niobe, dem schweren Zorn der Bimm- 
lisohen ein Ziel, Kostete die Frucht der Aehren Und bezwang das 
Sohmerzgefühl'. Und doch sanken ihr sechs TSchter und sechs 
blühende Söhne an einem Tage dahin. Neun Tage lagen sie, 

*) Die ärgste Missdeutnng lindet sich hei Geppert I. 121, wo wir 
u. a. die ernsllich gemeinten Worte lesen: 'Achill forden den Priamus auf, 
zu essen nnd sn innken, weil er sich dadurch allein vor dem Ver- 
steinern retten könnte, dem Niobe entgieng, weil sie ass(?l), wogegen 
alle andern um sie dieser Verwandlung unterworfen wurden, weil sie 
fasteten 

**) Et propter Besiodeam indolem (V. 614—617) et alias ob caussas 
verissime respnit £1, G14— BIT, ubi conseutieBtcm habnit clarissimnm disci- 
pulura. Nauck Arist. frgnita. p. 3t f. 

I) Auch S^ilzner erschien die Stelle störend, und er half sieh da- 
durch, dass er sie in Parenthese schloss. 
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599. -%[og> n€v di^ %oi kiXvvai, yigov, | atg iiiikBveg, 

Vlr]q)lV 

oifjeai avzog äyov vvv di jtiv t] a o'j jii f & a | öÖQnov. 
mal yoiQ ^vMfios Nioßtj kfipi^aato oitov, 

gleich lleklor, unbestatlel in ilirein Blute utul niemaml ge- 
tlachle ihrer; orst am 10. Tage erbarniteii sich ihrer die himm- 
iischen Götter. Da uulerbrach Niobe ihre Thränen und ass; — 
aber von neuem brach ihr Schmerz hervor, vod neuem flössen ihre 
Thrinen» und ist die Königin auch in Stein verwandelt, sie werden 
oimmer versiegen.'*) 

Darmn — so maeht AehQles die Anwendung**) — iss auch 
du, 0 Greis; denn auch dein Sohn ist nun der Schmach unbestattet 
daniiiegen entrissen — und dann fahre fort, wie Niobe» *den lieben 
Sohn zu beweinen, Wann du sur Stadt ihn gebracht; denn viel 
der Thränen verdient er'.-!*) 

V. 599. Der Rhythmus des ersten Ilaihverses ähnelt 12 201 
(30), für *(bg ixiXevtg Z 519, (x 251) haben 'Ups. et un. 
Yindob.', wie Ü2 669, *iJS aif xeXivitg. 

V. 600. B 688: *KftTo yug ir rijioat. *d' Iv A«- 
xUaai X 497, (S 233, X 87, Ü 720, ^ 399 » ? 345). Der 
iweite Halbvers 7 618, ^ 24, o 396; ähnlich noch Smal. 

V. 601. uyojy: ovx iy ifj oxrivtj uXlu xa.V ' odov, '(va fi^ 
n^bg oiXTOv xiyrj&fj. Schol. B. Wie 0 470 f.: 'Hovg xut 
[läXXoy vntQfUvtu iioov/W« ^'Oyjtai, ai x' t&t'kj^ad-u . . . 'OA- 
liht* ^A^iliav nwMiv ar^uToy, so hat otpeui auch sonst 353, 
I 359) nur einen conditionalen Satz bei sich. — ^213: d6Qnov 
i^aSrte ftrrjacüfti&a (cf. v 280); v 246: ^dXXä firijafd^ 
Ht&a iatT6g; T 148, (O 477, x 73): *rvr Si firtjatS^ 

V. 602. Der analoge, sonst nicht vorliommeode Ausdruck 
wto ahoVf weldier V. 613, da, wo Niobe ihre Klage^ unterbricht, 
nicfat aus Armuth, wie Lieseg. IL 18 memt, sondern nrit Absicht 
wiederholt wird, macht, ebenso wie das einleitende Kai ydfj tc 
(Nagelsbach zn A 63 und 218), deutlich auf die vom Dichter 
beabsichtigte Gleichstellung des Schicksals der Niobe und des Priamus 
aafmerksam. 



Ein ganz ähnlicher Zusammenhang wie au unserer Stelle lässt si«^ 
bei Horas carm. I. 7 nachweisen. 

**) 'Enayii j^y d^iutair sagt Eustath. 1367 (1506). 
fi Hier haben wir also die Beziehutjg des TioXvdcixQVTOf, 'zum Beispiel 
dtt Niobe', die auch Stark Niobe und die Niobiden Leipzig 1863 p. 27 
vennisste. 
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603. ftBQ I ötadtTna Tcaidsg ivl fieyagoiaiv oXorio, 
fikv d-vyaT€Qeg, i'J vleeg t' ß wovteg. 
toifg fiivjiftoklanf rtigtyep an \ agyvgioio ßioJo, 
X(a6fi9»og Nioßfi, tag d' "Aiftefiig ioxi^^Qotf 
0VV9K* aga jirj^ol lüoawfo w»kXutQQi](^' 

V. 603 f. *H dmX^ oti q\ vti&t^^t diufpwrodai ntgl tov ■ 
uQt&fiov r(9r Nt6ßtig naidmv* ol fikv yaQ Sutarhoaifug, oi Si 
ii'iOKn To^g NtoßiSag TJyovatp, SchoL A. (Aehalich Eoslatli.) 
Lehrs Arist.^ 187. 

Die Zahl 'vierzehn' gab Lasos an (Ael. V. BL XII. 36), dem die 
Tragiker gefolgt sind, die Zahl 'zwanzig' Mimnermos und Pindar; Alk- 
man zählte zehn Niobiden, Hesiod nach Apoliod. III. 5. 6 zehn Söhne 
und zehn Töchter, niwh Aelian 1. c. 19 Kinder der Niobe (Stark Niobe 
und die Niobiden p, 30. Markscbeffel Hesiodi, Eumeli etc. fragm. 
p. 297); Herodorus Ponlicus nannte zwei Sidine und drei Töchter, 
Hellanikos sieben Kinder, '^qiUdam alii scripiores* (Gell. XX. 7) 
nur drei. 

Man wird sich unter diesen I rasländen um so weniger mit 
Liesegang II. 18 über die Zaiil 'zwölf', die sich auch bei Pbere- 
kydes und Euphorion fand, wundern dürfen, als grade diese Zahl als 
runde Zahl gilt, die sich *aucb im Zwölfgölterkreis bedeutsain zeigt 
und den vollen Ablauf eines Kreises analog der Jabreseintheilang 
beieichnet* (Stark 1. c). ^toSixa y^Q Ni^X^og dfi^ftot^g vUtg 
ifityf sagt Nestor ./f 692 (womit X 286 nicht zu stimmen scheint), 
und dieselbe Zahl wiederholt sich x 5 f . von Aeolus Kindern : * Tov 
xal 6(6dtxu nuidtq ivl fiiydgoiq ^lydaaty, "^E^ /nty ^v- 
T^ariQig, t'i d* vlaeg 7j ß tSoyng, Dass auch die Zahl der 
u&).ni des Herakles *in allerer Zeil keine geschlossene' war, bemerkt 
Prell er Griech. Myih. 1L2 lb6. — ♦Tg nt(f d 565, & 510. 
Cf. V 107. 

V. 605. Vgl. 759, und wegen des Rhythmus 306. 511« 
Die Präposition ano venheidigt Spitzner gegen das inf des Vind. 
quint. durclt 0 279: To^ov äno x^arf gov Tgwav oUxovxa 
(fdXayyctg, Hymn. in Apoll. Pyib. 122 f.: ÖQuxaiyav Krttvir aral, 
Jiog vtog, üLTih xQaT€(fotQ fttoto und (o 169. *d(>yv^ioiO 
ßioXo A 49. 

V. 606. *X^n%viig 9roal am Versanfang, in Ii 736. 
T£/£/g lo/Jatga J? 53, 447, Z 428, T 39, X 171, o 477,' 
cf. C 102, y 11. 

V. 607. *Ovvtx" aga A 79, (5- 480). Das versab- 
scbliessende Epitheton y.aV.iTzuQr^og , das sonst nur *von jungen 
Mädchen oder Frauen' gebraucht werden soll (Geppert Ii. 204), 
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608. q^i} dotw teKieiP, ^ avtrj yelvato nolkavg, 

%ia aQa \ xa} Soiw hbq iovt* \ itnb itavtag 

Ol ^liv cr'^' I hvtlinaQ y.la%^ iv <p6v(i}j \ ovdi ng i^ev 
xavx^onpai' kaovg de Xi^oug noiijoe Kqov iiuv 

schien Geppcrt (1. 129) 'dem Oiarakter einer Slteren und würde- 
vollen (soosl ijvxoftog genannten) Gattin des Zeus' nicht angemessen. 
Aber auch die jungfrfiuliehe, 'würdevolle* Themis, bekommt O 87 
dasselbe Epitheton. 

V, OOS uiul 001» , iiarli Kiiclily 'ein crkliirender Ziisalz des- 
selben mylliolo^isclien Inlerjndalois, welclier ancli V. 614 — (i 1 7 ciii- 
geselzl* halten soll, enllialten die asyndclisrli ang(Tiigl(' l-lrkiäning, 
*xara ti' TiaQtS,fnovio t/] yli^iui Siufiii^ ilCuslalli.j sowie ihre 
Bestrafung und siud daher kaum entbehrlich. 

V. 608. \4i'T] Tov tlnfiv^ Ttjy u4fjTW ftiy dvo Ttxii¥f 
uvTrjr df nollovc, r:).'/.a'if lo a/fji(u. Euslalli. 1307 (1507). 
Vgl. auch die Sehol. V. Ueher das Felden des /<*V siehe Förste- 
mann Artikel bei Homer Salzwedel 1S61 p. 13 f. 

V. 609. T(o t)' uiiu norh 4mal. Kur die Mitle vgl. ß 423. 
570, (/I 815), für den Scliiiiss r Sl f.: inj . . . *«7ro nuaui' 
6Xfaa7]g l^yXuir^v; sonst wird die Trennung durch O^vfioy hewirkl. 
I 534t i 114, /< 141» f 340: oXtaug äna ndvtag Ira/^ior^. 

V. 610. 612. 'Zehn Tage waren das Drittel eines Monats fHes. 
Op. 765 ff.); daher kommen so oft neun Tage mit dem schliesseuden 
lehnten vor: VII. 253. IX, S2 f. X, 2S f. XII, 447. XIV. 314. II. 
I, 53. VI, 174. XXIV. 010—12. 664 f. 784 (hymn. in Cer. 47 11'). 

Die Dauer der laufenden Frist ist aber nenn Tage; wossbalh diese 
immer genannt werden, wenn von einer Daner die Rede ist. iCf, 
S} 107.)* Nilzsch zu d 5S7 — 92. Dass ancli Mie alten Erklärer 
so etwas fühlten', beweist n. a. Eustalh. zu unserer Stelle durch 
seine Bemerkung 'qt)j,dH tui Toiuihot ui)ii)fitp\ 

V. 610. fify uQtt 13mal. *x/«r' jpdi"^ (<f44: 

*x^«t' iv nvgijy das der Paraphr, richtig durch Ixeirro 7rfr/0p 
vfvf^iivot wiedergibt, gebt dem Sinn nach ancb auf den Ort, *or 
}(fovfv&t]aav* Schol. D. (Euslatb.). Ganz ähnlich ist / 375 f.: TCtadi 
^VQUU 'Ky. f/^oi'or fk urlrjv; cf. 7v 29S. 521.' Giseke Drä- 
pos. -p. 7 f. — ^' 239 f.: ovdi it fu^X^g ^Htv u.vi']t'U(T&at, Die 
Construklion wie i2 489. 

V. 611 r. Obgleich die Erzählung, Zeus habe das Volk der 
Niobe in Stein verwandelt, eine Wendung der Sage ist, 

Peppmüller Gommentar lu lliat fi. 19 
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612. tovg 6* &ifa dwatfi ^it^w | ^€ol OvgavitavBS, 

die nur unser Picliter kennt, so darf man darum doch nicht 
mit Fäsi und La Roche der unnalüriicheu Erklärung der Allen bei- 
pflichten: It^in^g: dvii lov ).t^u-ovg rag yjv/ug xui uovftnU' 
ö'tTg*) tnutr^ne rifiog to d^axpat AD. — umyiLovTO yuQ uvrfj, 
infi dta Jf;y txfu'ijg u.atßnuy oltyov dtty r) oi\unuou nohq 
U7i(üKf%o ut' B. (Eustalh.). Wenn sich die Schol. A. für ihre 
nüchterne Deutung auf Hesiods fQyu 240 IT. berufen*'*'), so bat 
Pretler Gr. Mytfi. II. 382 gerade diese Stelle mit Recht vidmehr 
als Beweis dafür angesehen, dass 'Zeus die Völker wirklieh su 
Stein gemacht hatte': QuieqM äeUramt rege$ pleeiuntur Achivi. 
Warum hätten auch die Götter die Niohiden begraben mössen, wenn die 
Völker nur 'unempfindlich^ waren? Warum hätten sie den Sterblichen 
kein Zeichen ihres Willens geben sollen? Auch hier schalTte man Rath: 
To di, &u\puy ^to/, sagt Eustath. 1367 (1507), to vno ftitl^omy 
riywy uya9-üiy uvÖQbty Tutp^rcu rai^g riXQO^f ixtUovg dfjXoT. 6 
fitf yuQ lubg iaxkf]QvyeTO , ngov/oyrtc dl Ttvfg, ovg ttg 
ytvog x^tTov nt nuXatoi uytjyoy, Vd-axpay ixyix/joayTtg. Im 
Gegenllu'il: die (iüder sorj(ten selbst für cbo Restattung der Niobiden, 
die ihnen einstmals so nahe gestanden hatten, nicht eben anders» 
als sie sich um die Bestattung Sarj>e<i(>ns (TZ GtIO fV.) und Patroklos, 
Hektors und Achilleus (co 47 U'.j kümmern. Vgl. Stark Niobe und 
die Niobiden p. 29. 

Uebrigens ist immerhin möglich, dass die uns vorliegende Fassung 
der Sage (zu H 730) etymologischen Ursprungs ist, äne Ansicht, die 
vielleiclit sdion Eustalh. andeutet: ifntg 6 ftS^g ftiv Xaovg h 

yvnvtat, 

B 319: uiäay ydg fup {ÖQdxoyrtt) i'd'ijxt Kgorov ndtg 
dytevXofi^tm, *noiriat Kgopifav x 21 (cf. Q 603 f.). Das 
Verbum itaxad^anutv kommt nur noch T 228 vor. 

V. 612. Tovg a^a stellt in unelidierler Fonn sonst nur 



*) So verstand auch der Komiker Philemon die Versteinerung der Niobe 

(617) nicht von einer wirklichen Verwandlung: '«AA* vno Tujy xccxtoy avu- 
ntaityiiov rov ti av^ßuvioi nuf^oii ovdiy kaX^aai dvyafAiytj rigoi oi- 
diva, TtQoa^yoQtv&ri dia th (xti tptavtX^ Xl99e' RV. 

**) Dort heisst es : TJoXXaxi xtu (vfiTtaaa noXt^ xaxov dy^gos^ dTttjv^«, 
"Oaiii aXirgaiiti xai araad^aXa f4t;)^aya((rcn. Toiaiy d"* oi Qfwo&fy fJLty* 
Intlyayi n^ficc KQoyiiay , Aiuoy bfxov xai XoifAoy äno qi& lyv&ovai 
di Xttoi »rl. Dass weiterhin V. 247 in "H f4ac iy novr^ KQoyidftf 
rtnoT ivvT cci ahiör ' an ont fvTa$* SU Icsco ist, glaolien Wir im Phitol. 

XXXIV. 1. 180 gezeigt zu haben. 

t) Vergl. Pind. Ol. IX. 43 IT.; JIvqqu JivxaXi'ioy zt Uaqyuaov xura- 
ßdftt J6/ioy i&iyro ngwioy^ ürtQ 4* tv^Sf ofAodafiov Kxta9d99w Xi9i- 
P9¥ yww* Anoi d* 6yv/i«9&fy. 
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613. t^6* aga attot urioat^g [ Ijrcizafif öaz^ t x^^fffff. 

im 2. FiBse: Z 5 0 . ;|r 42, m 450. *&ioi Ox omn'trts 
A 570, P 195. ^ 242 « < 15, r 41. V^. Ii 547. 

V. 613. «^c 12 100. !• 4«, ovror ^rrW*, 

^fC 1603) «i^^^CAi^'tfcC «iA«|ai Ti|r ifirro^V iQ 599 Cu 
.0 26: *imfi xmftt Z**9^ iruMgttr. Weges ^ FstKi|ui«t 
vergl. La R«che n A 16S. — ^icx^r ;p/«rtfc nie Z 405. 
X 70, Q 745. Haf^ keio Gciiu|>^j<. 4cxfC7«w ^ibl. aeijt «. A. 
Classea Besk. iii. Im. Sfinol^eW. 71 f. 

JNe KoiB 4es Fikaaor ia 4tm Scbol. A.: ^ ^iar2jr .-roo; rrV 

"O/ii^po^ ^« «r teul 4ie racchÜMeit tos T. 614 ff. Toraos. Maa 
fand io öen Wc*n^n ior alles ein» Widersfcvcfa mit öe» roilmw 

gehenden: ;do aniudiaitr, n«j 4iyrf« :f^o<?#r/; amr*; ^ eine 
AüskiiL die auch yi<^\ iWAx. Dafeges foLrte «<cb<«B Spilzaer mit 
Hecht an : .Vic^e« peflero demum t^jKtre im lapidem ef$e cowmul*' 
lam rvr aperU iedarai. b<»ch Ll-Wn V. 14 — ClT «edcr. wie 
S f» 1 1 z n e r s*cb da<:ble , eiL€ PareDtbe*-e . D'>cb sm«! >)e . i» F ä s i 
lueinle. ^an^ehäo^. um <i)^ aDt.»heii.W S^a-f ganz zu felt-n': «ir 
haben es hier m;l eineiii sLr«ri:;eB r*rili»^l;-niu<« zu tijun '" '^c* iT. i, 
der durdi die Ge^'eiiijl»er«>t''l]urig \c»n *»-tr di' uud '^-tf/i«^ »».»Ii* . 
^(o Tttaati* (617 ) und 'xx4uo«(7^tt xtr' dcutiicb genag mariiert wlnL 
Eis Bricafcf: jbbi t^g xaxu, mnrf/ig <r 

Sdiol. A. (614j, lothc n der VcrMtbwig Jtii^r^i xmi 
fincffHtt* fihrle, beaciügle scImb Sfilsacr tetfc Häveis anf 
X503 f.: Ecitax ir sjUr^tBt^. ip iepudi^^üct tt^^rr^Sj E^rg 
(rt ftaXtatfj. EusUtk. gibt htezu die Erilänng: ro ttfr. fr cxo^gi, 
ifiaaaifr^Ttxor nnt TtfV ir xtt^^/et, ir ^mrij» dn^olr 

ixu'roir nnir i^f^r^nvrmCrj mmTaßfßr^xog f*i dooi'orot' Tt'/.r ifxi^ 
Tixov ftg tiPQiCin'tf r Irtxir. Vergleicbe ui 479 f.; Ünoqü-ot utr 
d^tafg ir ovo tot daodänjorn(r *Er rtui't GZti^Jt. hyii.n. in Aj«. 
P. 260 f.: ^J£or d' Koifjir — jE"? 'tjuir . byiLL. m Vf-i. 5v f.: 
'f? Kvnoor y i'/.^toroa ifi okha ti ir Idvrtr. 'E; Ilaqor : worüber 
indess A. Gullmanii de liytu. hoiu. lii^L cnl. fiaiütui*« qualuor 
Grvpbisvv. 1S69 p. 61 f. iiaciau>ebeü iAr, eaditdi A 424, F 432 L, 
« 1S3, & 302 f. — ♦Xrr X50S <505i. ^^r vit^r,^ 

otp i 156; A 574: ^i^mHüi^tr Sffff^ir, fr 205: *r 

V. f.io. I»a«^ uD-^j.i*cbe * Ifain'* deotel wold *auf jü»g«re 
Zeilen' (Bernbardv Gr*ecb. LiL II. 1 , lSi>, nicht afcer gradeni 

10* 
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293 GOMMENTAR ZU ILIAS A. V. 616. 616. 

^16. vvfitpatov, a%t aft^^ 'Axtkono iQQwaavro, 

auf uiiie, Sv e II u a u f Ii vielleiclil fiiilie* Interpolalion (La H o che 
in seiner Ausg.). Sclion ilic Odyssee sjiriLlit C 42 11'. an einer iiielir- 
facli eingehend lielKindcllcn Sleilc (Nilstli Od. II. 94 f., A. Passow 
Ztschr. f. d. GW. XVII. 8 IG ff.) vom 01yui|) 'als dem angeblichen 
Sitz der Gölter* (Bernhardy 1. c): dmßtj yXavxtümg *A&}[i'i^ 
OvXvfinoyd'f S^i ipuai d-ttSy ^öog dafpakig ahi ^Efifttyai 
— m leicbt erklärbarem Unterschiede sn E 369 f. : H6fitaai CAgt;) 
T« /<£ Ch'^) %nwc, ^Og>^* lg ^Okvfinor "xatfiat, 

Up* ad-avdtmy VÖog IütIv. Wenn in der ^aipi^tgth 0uiaxag* 
nicht mehr an die wolkigen Höhen des tbessalischen Berges, »ondem 
einen lichlicheren , überirdischen Götleraufenthalt gedacht isl, so muss 
grade diesei- Umstand mit als Beweis gellen, wie das ^sichtliche Götler- 
leben' in der Odyssee (vgl. zu £I 4G0 ff.) mehr und mehr zurück- 
trat. Unserer Stelle ist Ji 7S3: * El v ^^ot^toi;, oS^i (f u(t) 
7\(fojtog t'fiftiyui tri' dg am ähnlichsten; Kuslatli. sah in dem 
»•ilierlon Verse das OiiLMiial, und der Scliol. zu Soj)li, El., welcher zu 
V. IfjO 11'.: 'Iw 7Tf.)'i ).unn)i' Xio.iu, () ' l'yroyt t'c'iKrj ß^foy, yit 
ii' TU(f (o TiiTouiio Ahl ()ny.oi{-f^ an £2 erinnert*), conlaiuinierl 
beide Stellen gar zu "iiV 2:i^jv}.l0j uü^i ifuai Tvqwtog l'ftfuyai 
tvvdg*, 

V, 616. Ev vdtovrai*^) f.Uv yag a\ tnufiffat uvzut xurä 
T7jP Iv ^i7iv)jo öiUTQißrir j Qwot'Tai di xaTVi tov l/l/ehoor. 
Eustalh. 1367 (1507). Es war wohl der Umstand, dass oojoiku 
hier, wie bei llesiod, vom Tanzen gebraucht wird, während sieh 
das Verbum bei Homer sonst nur auf eine starke Bewegung des 
Körpers bezieht (yf 5ü, il 166, tp 3, (o 69), der Arislarcli (Lehrs' 
p. 35S) zumeist veranlasste der von ihm und Aristophanes oheli- 
.sierteu Stelle den '^Hatodetog Xf^Quxi/^^ zuzuschreiben: Kui 'Haiodog 
in) %&¥ Movawy (Schol. V.): Movadtoy 'EhxcoyittS(ay uQ/wfuy 
äeiifty, A^S-* ^EXix&yog i/ovaiy \ oQog /afya te ^d^foy u, 
Kai TC niQ) xgi^to^p lottSia n6aa* caiaXoTaty *OQXivvxai 
Kai re Xoiaad/^eyat jigiya XQ6a JleQfiijoawo , . . *H ^nnov 
xQi^yr^g , . . Wx^OTiür^ ^EXtxßyi x^9^^S iytnotiiaayro Kctko^g, 
tfttQotyrag, iniQQwaayro di noaaiy (Theog. 1—8). Zweifel- 
los ist, dass die Stelle dem Verfasser des Hymnus auf Aphrodite 
V. 257 ff. vorgeschwebt hat: N^f*(pau fuy (Alytiuy) &QitlM>my 

*) Daneben wird t>chou von Eustath. 13GS (150S) auf Soph. Antig« 
823 fr. verwiesen. 

♦*) Andere Erklärongen des Utfcd i>hdw* (Schol. R.: Sri «x*7tr< St- 

fuiXt] o Ztiw avyfxotui'f^ii : Schol. V.: ori TTfanii (hiör 'Pia yaQ 

q>o.it,y^üaa rag nntikai Kgoyov avy luti {^vyctroüaiy loxtiai SinvXoy 
x()vcpl(o^' xtti ItQoy nvTi^ ixit) sind dem Zusammenhang unserer Stelle 
fremd. Dennoch liess Heyne sich von dem letzten Scholion verleiten V. 616 
für interpoliert zu ballen. 
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617. U&og tr€(f iovoä \ ^bwp Ix niQdsa nivaet, 

OQiaxwoi fiad^vxo/.noi, ^li jödt y uie i li ov o i j onug (£2 Aid) 
fttya Ti i^d&toy if Kai jt u&ardioioi xuKov xo^oy fQ" 

(fia UP TO. Am der Enlkhninig erklärt sich dorl die vereinzelte Oon- 
straktioD. 

UnserAcheloiosistmit dem smyrnäiMheo lf4/JXrfg (oder 'jiui- 
Xijg: Meineke ad Slepb« Byi. s. h. v.) identisch: l'^xiXr^g yäff 
nOTUfthg dno JSinvXov git tlg r^y Sftvgraitav yi^w ABD. 
(Paus. VIII. 38, 7) ; andere bezogen den Xanien auf den in entg^en- 
gesetzter Richtung fliessenden Fluss Lydiens^), der sicli (Schot. V.) 
in den' llyllos ergiesst, und von dessen Nymphen {tiai di xui rvfitptu * 
\4'/hlrjid(g V.) Panyasis in seiner 'Hguxlfidg zu ei*zählen wusste. 
Verft'lilt würde es sein, wollte man hier mit einigen alten Kritikern 
die spätere Form ^A/0.i\iQv oder 'A/thrfaiQv einsetzen» iTOtzdem die 
Conjeklur auch Üolhes Billigung fand. 

Üass die Kenntniss eines so uuhedeuleuden Gewässers wie des 
Acheles, zumal in so früher Zeit, eine sehr 'genaue Bekannt- 
schaft mit diesen Gege nden' (Füsi) voraussetzt, wird niemand 
leugnen; die Wahrnehmung gewinnt an Bedeutung , wenn man sich 
erinnert, dasa sdmn frOher (Q 532) der Gebrauch des Wortes Bov- 
ffifwojtg deutlich auf Smyma hinwies, wie denn hier am Berge 
Sipylos auch die wahre Beimath der Niobesage ist Wenn die- 
selbe spiter auch nach Theben verpflamt wurde (Preller Griecb. 
Hytb. II. 382), so nahm man doch seihst in dieser Zeit wohl eine 
Rückkeiir nach Lydien an (Seiiol. BV.), wo das Bild der weinenden 
Niobe nocli von späten Geschlechtem mit Staunen betrachtet wurde. 

Dass Zeus die unglückliche Königin aus Erbarme in Stein ver- 
wandelte, berichtete nach den Schol. BV. zu 

V. 017 auch Pherekydes: ^ di Ni6,j/j vnh tov u/jog «Va- 
XfJ^{tH (lg ^i':ivXoy, xai ogä Tt,y nnXtv uytoigaitiityTfy xu) Tuy- 
TaXiü h'Ooy iTiixgffiu/iKyüy, uQuiui t(o Jii Xid^og yivtai^ai. 
Qti 6i uvt^g ddx^fva, xai n^6g ügtcroy 6^«. Dort sah sie 
Pansanias'*^*), der sieh, wenn er kein Lyder war (V. t3, 4), minde- 
stens einige Jahre am Sipylos aufgehalten haben muss (1. 34, 48), 
und er schildert ihr Aussehen (I. 21^ ^) »üt den daudichen Worten: 
{ ti TiXtfehr /tiif nhga xul x^ftpic lortr^ o^div nuQ6ttt o;fifta 
na^x6fttPog yvrtMtdg evre äXXotg ovtt ntyd^ovat^g' tl ti 
1f% itop^taTi^w yiyotOf teSaxffvfidpiiy d^tig oQäp xal ita- 



*) Flosse desselben Namens gab es auch in Troas, Achi^Ja, Thessalien 

und Arkadien. — Ganz unpassend würde es sein 'U/cAcutov *, woran 
Eufilath. und die Schol. ABD. denken, im Sinne von *vi^ton* zu fassen, 
**) Auch Palaephatus mqi aniauay 9 p. 270 Wesleniianu behauptet: 



Digitized by Google 
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618* aXk^ aye xat vtat finStafied'af diB ytqaii, 
aitov» If/rma utsp alte iplXov ttatda nXalour^a 

jtiqiij yvvatxa. Dieselbe BeschnibuDg des Bfldes gibt der Smjr- 
aSer Qaintus in seioen Posthomericis A 299 it, wenn er sagt: 

7} i)t ntkfi fityu d-uv/iiu naQtoaofiti'Oiat ßnoiaTniv, 
üit'ty/ t'uixt yvyuixi nolvcsiovu), tjT^ tni ),vy(}(d 
nlv&ii Livgoiitvi} uulu uvoiu (Jmxoi;« yivtf 
Xtti ro ^iiv utQfitHüg (fug ifi^itvai^ onnoi uq avtriv 
tilX6d'iy ä&Qr,attag' in^tf di oi iyyvg ^Urjai, 

aXX* fj ftiy fioxuQwy hXohp x^Xoy iitT§Xiovaa 

Wenn diesen Üidiler wohl vor allem das lokale Interesse beslnmiile 
sich in einem wenig tfiinsligen Zusammenhange eine so ausgedehnte 
Digression (von 1 3 Versen) zu gestatten, um wie viel begreitlicher ist 
es, dass unser Dichter an so passender Stelle die schöne heimalbliche 
Sage in sebe ^''ExtoQog Xvr^a* und damit in die Poesie überhaupt 
einfillirtet 

Dass übrigens jenes von neueren Beisenden gesehene, in den 
Felsen gearbeitete Relief der angeblieben Kybele, das Stewart 

description of some ancient monuments still existing in Lydia and 
Pbrygia London 1S42 lav. 2 zuerst mitgetheilt und Stark in dem 
erwähnten Buche wiederholt hat, mit unserem Bilde identisch sei 
(Stark p. 103), wird man nach der Weise, wie Pausanias und 
Quintus (und später Eusiaih. 1368 (1507)) darüber sprechen» gewiss 
nicht glauben dürfen. 

x^ecoy ix xrjdeu ntaoft: i6 Itx noog ro d^twy tu, ix &tu)y 
xr^dea ntoatt. A. So heissl ovrt *d-fO)y tx d^tcfcpaia t^iii- nach 
den Schol. AD. zu E H4: ovx fiöii la ix itoy ü^fwy uuyith\auTaj und 
ganz ähnhch sind die Verbindungen O^twy uno ///;t)fa ^ 12, 
Ttoy ano xdXXog ^ iS, &tt3y ano xaXXoq ^ 457 u. a. Den 
Gebrauch der Präposition erklart Giseke Präpos. p. 52 für 'gesucht*; 
Bot he verband *«ffcSy ixniaau* i. e. ^iemM per ferenda^ (cf. xara)- 
niaatt ^81); doch hindert der Zusammenhang diese Auffassung. 

512 r.: Ov ft^y ovÖ* U^ffXc^c Qiudos ndig ^vxSfiOto Mdg^ 
yarui, dXX* inl yr^vat x6Xoy dvftaXyia niaatt, Gf. 1 565« 
B 237. — 2 549: ^X^iitf niQ iovaa (v 131 — 9) 103). 

Bei V. (HS schweble dem Dichter z/ 418 = ?i 718: 
aye d f] xui y(dt t d (6 fi e & u &(jv()tdog uXx^g vor Augen. Pas 
an Stelle der letzten Worte getretene die yfgaii (zu Q 3*J0) kommt 
nur hier vor; der abhängige Genitiv (cf. / 706) ist seinem Verbuni 

V. 619 (wie 528) 'in unregelmässiger Form' nachgesetst: 



t 
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COMMENTAR ZU lUAS V. 620—624. 295 
620. *'IXiov eioayaywv • tcoXv dax^v tog 6i joi eotai.^ 

0fpa^\ %%,aQOi 6* I iösifov re mal aftg>8nov \ ev 

xavd nooßov, 
(iLa%vXX6v %* li^' kftiotafiitwg, Tvetgavt* oßB' 

kotaiv, 

Giseke honi. Forscli. p. 17. 213. il 4ÖÜ: IlaXöa q>iXoy 
ji^mv. Sonst vergleiche, Damentiich für 

V. 620, die Bitte der Eurykleia r 403 f.: A^t6Xvk*^ avvdg 
p^p oyofi' eSgfo orri dijat JItudbg natdl (f i'lor ^TroXt;- 
dgifTog di toi iariv, *noXv9ai€ifvxog findet sich sonst nur 
in dem dreimal vorkonimeiulen Verse der Odyssee: intl 
«ir TUQtp^ * TtoXvdttH^vTOto yooto (9 57 t 2td 
— 251). 

V. 621. Der Anfang ß 140, der Scliluss *o)xr^ ^^/iP.Xfrc 
r 295, 0 21 1, X 1 18, 229, 218. — 'Eviav^ii iH oqu t6 
uoyvff Of ^ni nooßdiov ittHvy (oait ovx tni jf<o*'o?' iuuti'ov 
nuQU TO Atvxof lov rr/oi"g*) tj Xt'^ig xfTiai Eiistath. 1308 
(1509); nur einmal, x 85, wird auch von '^uQyvff a fir^la' {gesprochen, 
sonst (r 198» Z 424 « ^ 472, 2 529, 588) von "uQyiy^'fjg 
Hwaty* u. Shnl. Wegen des Rhythmus vgl. die^nl. (Giseke hom. 
Forsch, p. 31). 

V. 622. H 314 IT.: ToToi di ßovv UQtvatr**) liva^ 
iß.v$Q(av ^4yaf.iff.ivu)v .... Toy ötQOv duffl 9-^ f'noy 
(r 421)-; & 59 1T. : ToToty ()' l4Xxiy 00g dvoy.uidey.u ftfjX* it' 
QtvGfy»,,, Tovg dtQoy dfitfi S^^ tnor. ( Anders JS" 55S f. : 
Kr^ctv/.iq .... öaTiu ntyorio, Hovy ö* t f (j f v a « >' r f ? /iityay 
liiKf tnoy). — *^Ta()0/ (V* 473; ''^tötQüv ve xui af.i- 
iftnov W 168; *ev xaiu xoofioy /C 472, (^48 =-3185). 
A 459 — ß 422, fi 359: xai lafaiay xui l'dtt^ay, 

V. 623. 624 sind episches Gemeingut; wörtlich finden sie sich 
H 317 r. (cf. 622), womit man t 421 ff. zu vergieiclien hat. Der 
erste Hexameter hat A 465, B 428, y 462. /e 365, § 340; /210; 
^75 eine leichte Aenderung erfahren; der 2te Vers ist y 462 ge- 
ändert und nach fi 365 übergangen. — Dagegen scheinen 



*) Wahrscheinlich stammt das Wort von i(fy6ff und ipatyu: Cur (ins 

Gr. Et. Nr. 121. 

£«pttSt steht y 454 so vom opfernden Peislstratos. 
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CÜMMEMAH ZU ILiAS Sl. V. 625—629. 



625. AvtOfii&U9 6' &^€t att09 iniy%t(i^ vQa- 

laXkov. 

V. 625. 626 aus / 2 1 6 f. entlehnt zu sein ; das Geschäft de§ 
Automedon besorgt doil Palroklos. Deutlich unterschieden werden 
cTtoq und x^^a auch < 9* / 21, t; 312: meist bezeichnet alioi 
jede Speise. 

Auch V, 627 f. 0ndeu sich in der llias nur J 91 f. und 
221 f. vereinigt: in der Odyssee nicht weniger als Omal: a 149 f., 
<r 67 r., c 200 f., ^ 71 484 f., £ 453 f., o 142 f., n 54 

(» 98 f. Aliein steht der erste Vers nur ^218 und i; 256, der 

zweite \A 409], II 132, 323, 57 ; y 67, 473» fi 308, 

0 303, 501, :i 4S0. Ohgleich V. 627 sonach in der llias nur 3nia!, 

1 liD.'il d;ifr«'gen in der Odyssee vorkoumit, so ist er doch eine alte 
episclH' Furii\el. und es liegt am SlolT, dass er sich in dem älteren Ge- 
dichte niciil öfter tiiulet. Oer Vers lialle 'natürlich nicht hei blossen 
Opfermahlzeiten, sondern nur hei ausgeführten Besch reih uiigeu 
sonstiger Mahlzeiten seine Stelle'. Fulda hom. Unters, p. 97. Anm. 1. 
Auf die eigentbümliche Verwendung von 

V. 628 machen schon die Scholien aufnicrksam : /; J/ttP./; ok 
X UT u X f/ {) i, T u t 7tp air/<o' u yup ^yi/thKtvq r,drj xtxoQtUKu 
(475) A, — Ugtanov öe orx fr/.ug fig xoQoy ötiTivtTv V., und 
eine ähnliche Notiz liest man 1 222 , wo deiseihe Vers von deu 
Gästen des Achilles gebraucht ist, die ebenfalls erst kurz vorher (cf. 
/ 92) reichlich gegessen haben. Dort wird das Scholien des Ari* 
stonikos (Friedl. p. 160) mit den Worten ^ ntvHXtxi&ti^op 
xataxtyQriTui reo oitxüt* eingeleitet, und Aristarch meinliB: 
yotf ovy th/tv ut'f ü t'/tyqwtjo indauyxo*. Auch in sofern 
hat der Gehrauch des Vmes an unserer Stelle etwas besonderes» 
als durch ihn mit alleiniger Ausnahme von ii 308*) überall dor 
Uehergang zu etwas vollständig neuem, gewidinhch zu einer Rede, 
geniaciit wird, so dass liier auf V. 628 sofort V. 634 folgen sollte. 
Aber unser Dichter lässt mit 

V. 629 ff. einen Ruhepunkl eintreten: erst jetzt, nachdem 
Priamos und Achilleus 'wie der Freund mit dem Freund' an ei Dem 



*) Wegen Ä 469 siehe Bantser hom. Abb. p. 168 f. 
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Tisch*) Speit« und Trank genossen haben, treten beide in das *8o 
zu sagen persönlicbe* Verballaiss zwischen litii^q und ffu^oxog 
{Q XbS), so dass der eine den Anblick des andern ohne Unruhe 
geniessen kann. Natürlich entspringt das gegenseitige VVolilgeralieu 
von Wirib und Gast hier aus einem andern Gerfihl, als es sich 
» 25 f. : 

d)>X' ay( vvv fiatAd^«, (fiXov Tixog^ oqfga at d^vft^ 

in der Einladung des Irenen» über Telemachs Rückkehr hocherfreuten 
Eumäus oder ;z 31 f.: 

in der herzlichen Erwiederung des eingeladenen ausspricht: doch hat 
der Dichter sein Motiv offenbar aus dieser Partie genoniiiien**)» 
um so den ersten Theil der Zusannnenkunft abzuschliosseu 
und sich zu der folgenden, ihrem Clinrnktor nach so verschiedeneu 
Doterredun^' den Uehergang zu i)ahnen.'i-) 

Dabei ist das '^jttv&oy uxovwv* von V. 632 freilich nie Iii 
ohne Austoss: man sollte die Worte unmittelbar nach einer \\va\» 
des Priamos erwarten, wie der Dichter in 0^ 'AV)1 IT. unuullelbai nach 
dem Liede des Demodokos auch den Eindruck desselben auf die Zu- 
hörer mit ähnlichen Worten schildert: 

ravT* aq* äotSig äitSs nfginkvio^j avidg *OSvaai^g 
xigntT ivt (pgtaiy r^aty dxoi&tay, ijdi xul äXXoi 
0<itifixtg 6oki/riqitfioif yavoixkvxot ayS^eg — 

und doch endet Priamois letzte Rede schon V. 557. Trotzdem ist der 
Vers schwerlich, wie Oüntzer hom. Abb. p. 372 f. (rhein. Mus. 
V. 419 u. in seiner Ausg.) behauptet, eingeschoben: schon Eustath. 
1309 (1509) führt aus: T6 dt, eiaoQoojy oxpty dyu&r/y xai /<tJ- 
9oy dxovwy, doxet na^a^guad^yai ix 70v, oaao^ l'i^y oiog xi, 
Wff xa) Tov n<}tdfiov d-avfiaaxov oytoq xaxu tov ^^/iXXia, 'Iva 
. iy luv oxfjig th-j dijhüity.^ rijg fy t(ü oüaog nnaorr^Tog , tj di ty 
ftvx^oig dtiiuir^g if^g iy im oiog noioTtiiogff), und von dem- 



*) Dass ein Tisch auch sonst nicht immer nur für eine Person diente, 
geht, von I 216 abgesehen, auch ans A 628 und g 93 hervor. 

♦*) Aehnlich ist (f 239 f., wo Helena ihre Gäste aufTordert: "Htoi vvy 
dttiyva&( xc(9-ii/4iyoi iy fHyd^M9ty Kai /xv^-oig T(Qnt<f&§, Gt 
J ÖU7, 429. 

t) Geppert hat (1.260) dieses gegenseitige 'Ansehen* sehr sonderbar 
gefunden, wahrend Diintzer auf die Zusainmeukunft Hannibals und Scipios 
vor der Schiacht hei Zama hinweist: Pauliisper alter alterius conspectu 
admintione mutua prope attoniti conticuere. Tum Hannibal prior . . . . 
(Iiiv. XXX. 30). Doch ist der Charakter jener Stelle von dem der oosrigeD 
wesentlich verschieden. 

tt) Die Schol. B. verweisen auf H 366: J aqii av i^tis Uqiafiog 
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629. ^to$ JaQÖaviStig üqiaßog ^vpiaC ^Axilria, 
iüüog %riv olog tB' | Ceolat yoQ &pta itpuet, 
avtago] JagdaviStjv IlQiafiov ^avfta^ev W;fdil£rg, 
eiooQÖioy oipiv %' ayad'ijv Kai \ /iv&ov axovüiv. 

selben SUodpimkt hat Liese gang II. 19 den Vers gegen Dttntzer 
in Schutz genommen: venu (enim) 632 äelelo eoneimnitat iüa, 
quam hoc laeo .quaeHvii poela, €XtUm§iiUur, So wird sich ^ju^^or 

dxovwy* denn vor allem wohl auf ilic viel bewunderte Rede V. 486— 
506 beziehen sollen, die ja auf Achilles in der That so unverkenn- 
baren Eindruck gemacht hatte. 

V. 629. *^a^ia9fidf]g Tl^iuftog an derselben Versstelle 
nur r 303. Doch vgl. Q 171. Wegen der Bildung Ir^^ (für ^t^) 
vergl. Curtius in den Stud. I. 2. p. 290 ff. und gegen ihn W. Härtel 
hom. Stud. I. p. 65 ff. 

V. 030. *oiüg Tf H 20S. (J> 108: Ov/ oQuug olo; 
xui tyiü xulug le fityug jt ; vgl. J 27G, «301, y 199, < 513, 
2 518. — T6 dif &$oTaty urta ii^xti, oftoiovm fiiy ngog. 
t6, &taig i^tfis) f?g tinaiioxei (cf. T 158, a411) Eustath. 1369 
(1509). Aehnlich wird ayra auch t 215 ff. gebraucht: o?3a xeu 
uvTog TluvTa /i«/.', ovvty.a atTo 7i((ji(fQ(oy HijrtXonfta Eldog 
dxidyoT^QT] fiiyf&og r* lig avxa Idiad-ut, wihrend der ge- 
wöhnliche Sprachgebrauch '«irr/»'* verwendet; so namenllieh ,i 5 
= t) 310 in dem unserer Verbindung entsprechenden tyuh'yxio; 
üvTty (cf. (0 371, / 240; A 1S7, y 120}. Es scheint danach, 
dass der DiclitiT die nur im Hymnus auf Ceres V. 241 (cf. 
p. 5 9 Anm.) noch vorkommende Wendung nach Steilen wie J 053 f.: 
()' uQ/^bv iyw ßaivoyiu vor^aa \ Mi'yiOQu d-ioy^ tm d 
avT^ *ndyra iipxit oder !/i 613: Mayj&ort ^närra ^ot- 
xetf (vgl. auch «0 446, 0 600 und ^ Bß*)) gebildet hat. 

V. 631. yivTUQ o 107mai (Koch de art. Hom. p. 15 f.)* 
— Das Schema von 

V. 632 findet man d 51 f. » 81 f. wieder: Aitog (Ztvg) 

Xiv xttl v^ag W/aiofK; eine älmliche Verbindung y 93 ff. 
iV 323 ff.: ft nov onconag ^0(f&aX(.ioTai TtoTüty lij liXlov 
*fiv&oy dxovaug TJXatß^iyov (Odvaf,og); — den ScJihiss 
genau so, nur ß 314, ähnlich auch T 76 — if 54, F 694, 



*) Ueberhaupt steht der adverbielle Accusativ nayra in der lUas ftst 

nur bei Verbis des Gleichens: La Roche hom. St. p. 7S. 

**) Hier liest der Yind. quiut. laUchhch Eiaogouty t' oi^/iy aya- 
^^y tal. 
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633. avjctQ eicei vaQTtijoav \ ig aXX}]Xovg \ 6q6~ 

CO V leg, 

eidriQ' 

"U^op PVP fie TotxiOfotf I dio%QB<pigt \ ofpqa xai 

T 185; B 16, ß 412, ^ 272, g 551; X 561; v 389, B 200; 
6 492; vereinzelt Ut B 2S2; H 406; J? 90. Wegen 

V. 633 beachU' mau aucli d 43 ff.: oV dt löovTiq (Telemach 

und Peisislratos) Oav(.iai^ov ^AvtÖlq inti r uQntja 

(«■ c 201) oQM^ift^Oi oipd-aXfioTtriy {mm x 181) Xov- 
aaiTO. ^ 9 f.: «lao^ditfaai TigntaO'Op; Y 23: OQOwif 
fQlya rigiffOftaf; & 170 f.: ai$T($y Tegn6fieifOt X<v<r- 
aovcTfK. Zu i2 815. 

Für das zweite Heinistichium vergl. Q 4S4. 4: dtnAiaatr 
^ud4x<*T^ aXX^Xovg Tgtmy noXty tiaoQOtDyj^g» 

V. 634. Z 517: ^Tbv ngingog nQoai'eine {0 149) 
UXßay^Qog &iottSifg, Cf. i2 217. 485. 

V. 635. ()3G. 7 1 : 0«'rr« fif orn Tu/tora. Von dfin 
vereinzelten transitiven lmp<r;itiv Ifiov (Af^'o 650*)) i. e. 'xXo'Oi', 
xoi'/iiiaoy' Schol. B. findel man den Indikativ in den Worten des 
Hypnos ^ 252 f.: 'Hiottyw (.liv l'Xf'^aJiog vouv atyioyoio 

N^dvjnog u/iiffi/v&tig. Die Verscliicileidieil d»'r Winzeln Xiy nnd 

7>.iX l^at gPgt^n ^1'^' fllt"" Grammatiker zuerst Bultmann Lexil. II. 91 f. 
ausgesprochen: die Sprachvergleichung (vergl. lat. leclu-s, goth. lig-a 
xiifiai, lag-ja t/^j^/ii: Gurt. Et. Nr. 173) hat dann seine Ansicht 
bestiUgL 

Eine andre Form hat derselbe Gedanke ^ 294 und 254, wo 
Q 636 wiederkehrt, der Wechsel des Numerus aber vermieden ist; 
an ersterer Stelle richtet Telemach an Helena uml Menelaos für sich 
und Pisistratos die Bitte: LdfXX' uyer* iig ivy^y tganed-' ijfiittt, 
*o(f)Qa xut ^Srj^'Yny^ vno yX.raon, xotft7]&fytig, und 
i// 254 f. fordert Odyssens Penelope auf: *A).V l'o/evj y.r ooyd* 
i'o uey, yvvca , xrX, **) Dass auch Prianios seiuen iierolü milbe- 
greift, uird erst aus V. 64S und 674 klar. 



*) Nach dieser Stelle lesen die Schol. AB. zu T 3U^: Ai$oy fii 

**) Es wäre danach doch niöglicli, dass wenigstens der Verfasser des 
Hymnos auf Ares und Aphrodite sein 'rQnntiouey in dem Verse 0- 292: 
dei'Qo^ <pikti , kexi Qo yttt r^amiof^fy uyrf&iyres von TQinia^$ 
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800 COMHENTAR ZU lUAS i2. V. 69«-^t§. 

637. ov yiif nta fivüw \ hoüB vnb ßkgij^etQ | ei^tv 

Ueberau haben wir übrigens in den Handseiirifieu ein Sciiwanken 
zwischen ^offQu xfv* und ^offou x«t'**): wiilireud die Herausgeber, 
der Mehrzahl der codd. folgend, in der Odyssee sich für orfna 
xut enlschieden liahen , bleiben sie liier hei o(f()u xfr. Allem ilie 
besten (Jnellen haben auch hier o</p« xai', das La Koche wohl 
n)il um so grösserem Rechl aufgenommen hat, al:^ sorgfältige Beob- 
achtung gelehrt. hat, dasi der blosse Gonjunktiv bei oqiQu 
'damit* den Vorzug hatte. Der ParaUelisiniis mit V. 553 f.: Mi 
fti not ig d-(f6yoy iC«* Stoipifp^g, otpQa xiy 'jExtüi(f K^at 
hat wegen der Verschiedenheit des der Partiiiel tu Gnmde liegenden 
Sinnes keine weitere Betleulung, als dass er erklärt, wie hier 
eingedrungen ist. Zu Jff 255 bemerkt La Roche: ra^ncoiue&a: 
Tiuvmoiied^u , in hoc varianl libri d 295 et £2 G3ü, ubi Arislar' 
ihum nfivndjuiiiu ('«kt/ lof uyunavao^mO^u' ) scripsisse adnolaiit 
DidyniHS fM. Schmidt Didymi (lludccnt, frgmla. p. I79l. Nur an 
lelzterci- Stelle wird die Conjektur Aristarchs ilurch die kurze >'utiz: 
UTiotTiig yuQ jo Xtyeiy Io^' U^i'u^oy z uQn w fi td^ u. näher be- 
grünilet. Die Aenderung ist auch für denjenigen unnölhig, welcher 
unser ^'ruQTiiüftt&u* nicht für ^xoQwoifitd'a* (Q 518) nclimen will: 
idü^txtt yaff vvxzag Sjti avnvu) ovx dX/ytj (lies 6Xiyi]v) ^ rv^ 
rigtffiy noQtttxai Schol. B. 

V. 037 f. Aelinlirh wie hier rrianms, so erzählt x 28 fl*. auch 
Odysseys, dass er neun Tage und iNächte ohne Schlaf geblieben sei: 
solche Verstösse gegen die Wahrscheinlichkeit (Geppert I. 265) 
wird man dem Dichter unter Umstämlen zu gute hallen; denn nie- 
mand wird mit den Vict. Scholien glauben wetten» dass der Körper 
der Heroen solche Entbehrung hätte wirklich ertragen können. Sehr 
stark ist die Uehertreihung £ 270 ff.: xvßtQvtav ttiP ax^^*'^^ 
r^ftigug dygvnyti COdvaaivg) xut äXXag j^itg nj/frat (e 3S8 Q 
Schol. V.f) 

Für V. 637 ist der ticbrauch des Verbums ftv(o benierkens- 
werth. Während das Wort in tler späteren Zeit — mit /Ji^r^ und 
oql/iü.iiotg verbunden — hauptsächlich transitiv gebraucht wird, 
hat es hier heidemal (cf. Eur. Med. 152) intransitive bedt'Uluug. 
Dass Ausdrücke wie lixfa (£2 420) und Qoda invei sekundirer 



abgeleitet hätte, obgleicU die Parallelstelleu £ 314 und r44l (vgL Nägels- 
bach) dagegen sprechen. 

*) Ebenso zwischen xotf4ij&ivrtg und -f^ivtf. 
♦*) l>elbrtiok synt. Forsch. 1. 152 fand unter 140 Fällen I24flttl den 
blossen Gonjunktiv, nur 9uial xiv und gar nur "mal «v. 

t) Dort mag wohl, wie Bergk Griech. Lit. I. 658 vennnthet, eise 
Dmdiehtong staltgefunden haben. 
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638. iS ov I Gijg In 6 ^f^^^i»' | h^^S na ig | dikeae 

Naiiir siüd, vermulhet schon der Thesaurus, und die verwandten 
Sprachen besiäiigen es.*) Wenn sieh fi^tty Irotzdem in seiner 

eigentlichen Bedeuliing nur hier bei Ilonipr findet, so dürfte dies 
nodi weniger zufällig sein, als wir es früher {ü 420) hei f(tug6g 
andeuteten. Dir Wendung \i(vn(u' T>aat\ die in der Volkssprache 
j(e\viss zu liauti;,'('r Auweudung kam, oriuangelte der ansclian- 
lichen Besliniiutlu'il, die man in Ausdrücken wie vn^'og ixurei 
A QiOf K 90, VTivog ' HiQti £2 4 f., vnvog ttiagnTf Ü OSO, r 56, 
h^kaßi yi'^i)rf(og vnvog d 793, ')),vxrg vnrog t7i)]'n0t y. 31, 
<€ 472), ^nvog MdrfOt (piXu lilAfctQ* dft(pixuh'ipug 17, 
{v 85 f.), intl atptoir vnpog *ini ßUqdgotmp Vnmxtv ß 398, 
(« 271, ip 308, V 79), odSi ya^ avT^^Ynros in} ßXftf&Qotatr 
ifiCuve K 26 f., (Ä 91 f.) nicht vermisssi. 

Wir kommen zu einem zweiten Punkt. Da uvauv oaai das 
Zukneifen der Augen' bedeutet, so ist \urn(a' oaof ruh 
(f dQOi(Ttt'\ die Wendung lokal gefasst (La Roche Beob. üb. d. 
Gebr. von rno bei llouier Wien ISGl |». 10 11".), ein siliiefer 
Ausdruck; denn die Augen können sali elten niu" dureli die Au;;en- 
lider schliessen: lassl man ^ vno {jlnfuooiaiv^ aber i n s I r u ni e n t a 1 , 
«0 wäre es ein sehr matter Zusatz. Ohne Austoss würde ein 'vn^ 
lif^mv* (S 236, O 607 f.) gewesen sein, das mit ßUqA-^ 
(fotaty* u. ähnl. unter Umständen leicht vertauscht werden kann. 
So stellt sieb z. 15. O 607 f.: rto dt 01 oaat u^aftnh^r ßXo- 
nvgjjaty vn' offgvaty ohne weiteres neben T Iß f.: $1 oi 
oafjt Jttvby vno ßXt(f unov wa^l atlag i'iitf uuyOi^v. l'nser 
Dicliier meinte die Unbesliniuithcil seines ^fivaav in älinlicber Weise 
beseitigen zu können. 

Für die F<u-m des Salzes beaelile mau die Woiie der Penelope 
in^ i/y 18 f.: Ov yug tt U) lüiordt {vnvov) xaTtdoul^ov t'^ 
ov *Oövnatvg ^'£2i/jt' (cf. l 166 ff.); für den Iliai Eiul. Spir. 
II. 2, c), für den Schluss ^587, t94: * 
ütr, *vn6 ßXfff (AQotaiv & 522. 

V. 63S. K 452 f.: /:/ .U' x' ^-''o /JQal \ dufttig 

unr) j Ox iibi' dXtoojjg {A 2(l5). Ov/.ti ' Intira oi* rr^/;« nnr* 
iüGtai l^lo'/tioioir', {Y 143: ^Hfttrtor.g v tt b /tQo]yuinyy.ah.(ft 
dujiift'Tag ; 'F 675: 1 11 g v n a / e q a l dufit't'ia). l eberiiaupt (indel 
sich vno y,iQai meist bei Passiven, besonders bei dafitig u. iibid. ; 
doch auch bei andern Verben (La Roche Prapoa. tWo p. 15). Cf. 



Schon im Sanskrit lieisst mü-ka-s 'stamm' (Hesych.: (av-xo-s' ag>ui- 
^•s); vergl. lat mu-tH-*t grtech. uvrT4-c {uv't6-s). Anderes bei C ort ins 
Grieth. Et Nr. 478. 
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639. aAil' aiei c%€vcixta \ xa2 xj^^t« fivifia ttiaata, 
avlijg Iv x^Q^^^^^ I 9tviip66fi€Pog natu xo- 

F616: Avxhg d* wXtat ^v/i^r vqt* "Extoqoq dy^^oipovoio, ^ 
*wXtat ^vfAov 342 «— y 412. 

V. 639. T 132: Tt]y [uD^r] *aui firfra/ta/', / 415: 
KrxhinV dt axivu/ioi' ii y.ai onh'f(i)y tnh'i'j^at. Für den 2t«*Q 
Hallivors vf,'l. ül7, {A 2) uml wegen der Stellung des dakljiischeD 
fiv^ta nach xi^dta zu Q 91. 

V. 640 f. ^ 772 IT.: Jlr^lug Wova ^tr^gC txati ßoog Jn 

2n(rd(0f ai'&ona olvor. Das 2le Heniislioiiiuni von V. 640 wie 
A' 414; vgl, ß 164 f., wolier der Vers nach Payne K night hier 
interpolierl sein soll, und t) 541 •=» x 499: xXauof %t xv'ktvöo- 

V. 641 hat schon lloffmaun quaesl. honi. I. 75 an der Ver- 
längerung des y.(u in der Thesis Anstoss genommen; dennoch hat er 
liior von einer Aenderiing abgesehen, weil er V. 641 f. für inter- 
j)ohtTl liiell; tiam mullo aplius oratio (inilur versu 640 ; tum mole- 
stüsimum illud xui — xui (et — et), quod apud Homerum non 
legitur. Was den letzten Punkt betrifft, so glaubte Horfmann sieb 
spitcr (II. 251 Anm.) dahin corrigieren zu niässen, dass er N 260: 
Joi&ffuxa^ ^' m x' Id-^hia^u^ xai Vv xai tfxoot S^tig hinzofiigle. 
Aber im letzteren Falle webt die Partikel auf V. 255: ^'jEip/o/ioiy 
tf ri rot iy/og hl xktalr^ai X^finrai, Ohofteyog zurück, und an 
unserer Stelle steht xui' mit ^Beziehung auf den gehoflllen und er- 
sehnten S e h 1 a f * (F ä s i) : Priamus ist sich bewussl , dass er 'jetzt 
endlich"'^), nach der Lösung seines Sohnes, menschlichen Be- 
dürfnissen wieder naciigeben darf. 

Zur Beseitigung des Hiats sehrieb Bcntlcy (und Payne 
Knight) 'x(u r' ui^onci* ; mau konnte nach /; 295: fioi 
atjoy i'öwxty uhg T^ö^ uid^onu oiyoy auch 'j;c)'* vermutheo; 
dodi widerspricht der Parallelismus mit IS f.: (ftgoy avrfj 2itoy 
xal xffia notJka xa\ aVS'ona oJvov Iffv^^ov und r 197 f.: 
JflftoS-fv aXiftx* 'if6(axa xai atd'ona olyor dyiiifag Knä ftwg 
— Steilen, wo freilich die Partikel die regelrechte Verkürzung 
erfahren hati Vergl. darüber Einl. III. 2, b. 



♦) Aehnlich ist ViV cTiy* X ir.o, w 260, TT 5 130 und vor allem 
C 324 f.: KXv^i /4U't aiyioyoio Jiog rixof, ttiQviaiyij. Nvy niq fnv 
Sttwooy, intl naooe oSsfor' Sxovotic im Gebete des (MyiMeos ge- 
braucht. Anders steht es B 284 u. t. Tgl. NIgelsbach z. d. St. 
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642. Itwxavir^g xa&ii^* na(fog fiiv 0vtt mntaofitjv!' 

Xevaev, 

difivi* In* al&ovofj ^ifievat xttl ^ifjyea utaka 
noQipvQi l^ßakieiv , utOQiaai l^vrcegd-B 

Xkaivag ivx^ifiivai ovkag %a&V7i tgO-Bv eaa- 

647. ai 6 %oav in lieyäqoio daoq fietä x^Q^^^ 

al^a d' aga | ovoQBcav dorn ki%B* iyxopiovüai. 

I S7 — 1 X 58 (cf. x 384): Aviu^ int) oiroio t' inaa» 
üu(iif&* tjdi TiorijTog; T lüOf.: WXA« 7idaaa&at «yw- 
yßt . . . l^/aiovg 2ltT0v xut ol'yov. Dass unser Dichter das 
Verbum nunuad^ai , für das die Bedciiliinff 'kosten' (vgl. lal. 
pa-sco y pS-nus , griccli. no-u) kL'int'swt'gN (Fick vgl. Wiirlerb. 
1.^ 132. 655) die ursprüngliihc war, lu der Bedeutung unoyfvaa- 
a&Oi* gebrauclil habe — lig xo^oy yäq iX&eiy (Jl^taftoy) ovx 
tta t6 ntydvg Athen. I. 43 — ist trotz des Genitivg (La Roche 
hom. Stud. p. 169; kaum aDzuoehmen 628). — *atd-ona 
olroy ITmal. 

V. 042. Die gesuchte Wendung 'o/Vor ^ /«rx«>'/;;g yMdtr^xa 
konnte der Dicliter nach T 200 f. gebildet haben, wo der gewählte 
Ausdruck: Ilifty d* orniog uy l'fiotyi q>tXoy xarä Xai/ndy 
Itlil Ov n6aig ovdi ßQwatg durch deo Affekt, in welchem 
Adriliea redet, mehr entschuldigt ist. — XavKariijg: ngoyfyffo^ 
nrtu iy <p6y<p roif^xTOQog {X 325) Eustath.; sonst kommt 
das Wort nicht vor. — 2" 386 «- 425 « * 88: *7tuQog y« 
fdy ovri d-aftf^ßig; II 796: *nuqog yt (iiy ov d-^ftig ijty; 
cf. d 810. 

V. 643. Lehrs de Aristarchi stud. hom.^ p. 96 macht die 
Bemerkung : Nobü aitendendum e«l üku fomaUa$ ^ Hai c( tj xal 
üb Untio vertuum tarn firnm fuUse in iUa anUqua omftone «l 
rwro aUquid immutationis ferrent, ferrent lamen. Er verweist dabei, 
von dieser Stelh« abgesehen, auf Z 390. A' 77, ff 356. B 47 5, 
(Ö> 361). Den Wechsel des Subjekts, der an unserer Stelle 
slallfindet, bemerkte Lach mann Betr. S2 auch 0 233: xui 
^A/^illiv g fitv . . . und K 454, 446: xai b /<tV, '^näm- 
lich nicht der eben geredel hat*. 

V. 643 — 648 sind (vgl. V. 673 (T.) aus drei andern homerischen 
Stellen zusammengesetzt: V. 643 gehört der llias an, wo es / 658 f. 
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649. top d* ifctKSQJOfiifav nifoaiiptj | n64ag <axvg 



Ausführung dioses Defehls in Worten, die von V. C44 — 647 darum 
verschieden sind, weil es hier aueli den Herold zu hellen galt. Diese 
Vers«' slanimen aus der Odyssee; sie linden sioii 2 97 — 3 00 (cf. 

035 f.): '/iA*Vi^ *dfiO)fiai x tKtm ir ^ t fi v vn* ut&ovori 
&tfitvat xiX, uml 33G — 339: KtxXtxo ö* ^Agi^tr^ XiVKuAtvos; 
dftipm6Xoiait> Jifivt* vn* al&ovaij d-i^itvat xrA,*); inij beisst 
es dann 340 — 291; vgl. / 621 — 659) ähnlich: Ahhi^ 
intt *ü%6Qiüa¥ nvxiv6r X//o( iyxoviovauif ^Hrgvi^oy 6 

Wenn unser Dichter sich niehl genau an diesen Uehergang hielt, so 
geschah es wolil danim, weil er die Verhandlungen üher den Waffen- 
slillsland , welchen der nunmehr vollsländig versöhnte Held seineai 
iy.tii^g anhielel, erst noch einllechten wollte. Die Milde seiner Ge- 
sinnung l>eweisl Achilles auch durch den nun folgeuden Scherz, auf 
welchen 

V. 649 von vom herein hindeulel. Freilich verwendet d'i 
Dichter sein ' n t xiQTOfiHoy^ anders, als es U IIA =» / 194 
gehrauchl ist: allero enim loco acerbissimp**) irridens Patroclus 
allo(jüilur Cehrinncm , (jucm mudo inter/ccerat , allero Eumaeus. 
paslor nie fideiissimus , iMelanihio , qui crudelissimo suppUcio erat 
affeclus, convicialur. Liesegang IL II). Iii er erklärt Enstalh. 
1500 (1369) richtig: xai ovtm ftiy 6 yi/jl'hkvg ovx dh^&fj a/- 
ywy, dXX* vnonai^toPf und Köchly Itemerkt (p. 8): 'Mit harm- 
losem Necken macht Achilleus ''den liehen Alten" darauf aufmerk- 
sam, dass er ihn draussen bellen müsse'. 

Aber worauf beruht dieser harmlose Scherz? Achilleus denkt 
wohl keinen Augenhiick daran, dass Agamemnon, seihst wenn er 
Priamus entdecke, liektors Auslösung wirklich rückgängig luactien 
könne, f ) Ja es hedurfle streng genommen gar keines Grundes, 



)*ot'yo^-' zieht Curtiiis Ktyin. Nr. 154 wolil mit l'eclit (auch wegen 



wie Doederlein ßloss. 1053 wieder annimmt, und Lobeck nbemat. 79.* 
Vgl. Fick vgl. Wörterb. I.« 189, 738. Hesych. bemerkt s. h. t. ^n^m- 
naXXia ßnnu't, nno 'PMuai'ojy. ßeßnufdt'cc itinTtn. *P^yfXe yoQ Ol /la- 

<ptii>\ — Wegen der Stellung von ovXn; s. zu ii 730. 

♦*) Dannt stimmt auch die Ahleitung des Wortes von \^ karl 'hauen, 
spalten, schneiden': L. Meyer in Kuhns Zeitschr. VI. 15. 

t) Darnach ist dor NVerlh d<M" Frafioii Liosegangs IL p. 10 zu he- 
urlhcilea: ^tum credibilc est el verisimile noctu venturos esse duces Achi- 
vomm ad eonsnitandtim ad Achiliem idque Hectore oeciso? — Deinde nt 
veniaot principes Uli Aehivomm, quid timet fortlssimns ille Achilles 





fetzen, 
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650. "kxrbsfiiv \ Xi^o, yiQOv ^ike, | fir^ Tig'Axctiüv 

w.iriim Achilleus seinen Gast draussen i. e, ty nQoö6(.iu) douov 
(073) oder vtt' ui&ovotj (C44) bellete; die u}'&ovou war ja 
<docb s. 12 448) die «gratliehe RttheslStte' fflr die ^te.^j Sclioii 
hierin liegt, dasB der angefSbrte Grand nur «cherahafi gemeint sein 
kann. In welchem Grade Achilleus Priamus näher getreten ist, zeigt 

V. 650 die Anrede ^ytQnv ffiXf^: oqu d( ort to avarftriov ' 
xui TU dwou (?) ovT(<) y.c.i r'/luiav ro) liyiWtT joy Jlai'anoy, 
WGTf xata '^Eq/hov xui tLuiQtaaaS ui y.tu y^Qoyiu <^i).()y 
uvioy nQoaeunty Kiislatli. 1370 (lolOj. Dcssolben Ausdrucks be- 
dient sicli AÜjene y 357 Xestor gegenüber: ist* xaviu /* 
99a j *yfQOp (pikt. Hier bezeidinel drj (ftit^ rot un. Vindob.') 
^die Forderung des unverweilten Abschlusses der Sache* (Nägelsbach 
zu A 514. Zu i2 641). 

<p 207 f.: ♦"Äy^oy fiir Sij W avüg ^ycb . . . '^Hkv&oy 
<ixo(rT<j3f Yth\ — U^o als Imper. nur noch x 320; unrichtige Var. 
ist ')J'§to\ das sich 1 617 und r 5d8 findet; vgl. S^o {Q 88) 
odien oQOio and o^acv. 



de hospite, quum praesertim ipsp per se ne consulto quid ein summo 
duce A^^amemnone satis muUorum dicruni otFerat atque concedal inducias? 
Nonne ipse Agamemno, rex ille regum, qui tot ducea nobilissimos exer> 
citumque maximum coegil, si (|ua de re graviore agitur, priucipum con- 
silium solct convocare? Es sind das Bedenken, die zum Theil niul niiter 
anderen auch den Alten kamen, ohne dass sie sich damit in genügender 
Weise abfanden: *lar£oy — sagt Eustath. 1370 (t&lO) — üri (v ok 
>^^(XAftv xtQTOtKt, doXH X(d <Ji f^ivvyta^ (d , ßfßaiwp riKyrc. rf/' 
avrov ylviXtti, xnX dtg Tiayrti nQo^ uvtoy (foiKoai, ^Qvnroueyo^ tjoos^ 
toy yiooyjn, 'tv« Xttl r; Qirifti,QOf.ttvti r^f fid^tii nyo)^^ mOTti (fo^^i (tvn^. 
Die [■rkliining Dünlzers bona. Abh. p. 'Ali (rh. Mus. V. 420), Priamus 
liabf in der Thal Iteffirchtet , die Auslosung könne rückgängig gemacht 
werden, eine Besorgniss, welche ihn zu der V. 035 ff. ausgesprochenen 
Bitte mitgetrieben habe, ist dem Zusammenhang der Stelle vollstindig 
rrenii). — Nach Kiene Komposition der llias Odttingen 1864 p. 149 f. 
trifTl 'der Spott* den Asatuemnon: 'die geäusserte Furcht ist also ironisch 
gemeint und weist spottend auf das volle febergewicht hin, welches 
Achlllea dureh einen Streit gewonnen bat; den der Gegner zur Befestigung 
des eignen begonnen.' Audi diese stolze Verhöhnung des Oberbefehls- 
habers passt nicht im mindesten in den Zusammenhang; denn die 
Seele des Peliden ist in diesem Augenblick von Hass und Ueberhebung 
frei. Und so trifft denn auch Rothes (und F&sis) Erklämng: 'Non in 
Priamum jocatur aut cum irridet, sed naso adnnco suspendit sena- 
tores' schwerlich das Richtige. 

*) Vgl. y 397 ff., (T 302 ff., n 344 f.; o 4 f., » 1. Damm war auch 
nicht zu fürchten, ^urj 6 yiqviy Xvnr,&i] a>i t^cj nceQaQQiTjjovjueyog*. 
üehrigens wird, wie Fäsi bemerkt, durch die Anordnuiitr. der König solle 
draussen schlafen, zugleich seine 'näciilliclie Huckkelir erleichtert'. Das 
meinen auch die Schol. B., die sonst eine Blnthenlese seltsamer Erklarangen 
darbieten, mit ihrem *ühoyfttUat ytiQ rvxrhg antk»tiy\ Vgl. Eustath. 
2. d. St. 

P eppmüllcr Commentar zu llias fü 20 
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651. evd-ad' k7tild-t]aiv | ßovX7](p6Qog, | oize ^oi ahi 
ßovXäg ßovkeuovai [ na^^r^fievoi, | ^ d-ifiig iativ» 

Eine wichtige Panttektelle stehl o 440 ff.*)» wo die Sklavin, 
welche den PhSniciern nach der Erzählung des Enmius ihn ans 
der Heimath in rauben behilflich war. den Balh gibt: 

tj nov ini xgrjyrj' fiij Ttg noii dtoua yi^oyn 
iXd-aty I i'itinrj {Q G54)' ö oiadfiivog xata^^ 

Hinzukommen § 493 : Sfya vvv^ /< t ig aiv ^Axaitav aXloq 
uxovoTjy S 90 f.: ^tyu, f.ii^ zig t* uXXog *^^aiia» Tovioy 

uxovaj] Mvd^oy; (p 324: M »J nore rtg iXnrjm xaxMU^oq 
a'/JMQ yi/aiuiy^ V 575: Mrj nori Tig tinr^aiy Idy^anov 
/ulxo/iiwyüjy ; n 133 f.: xwy likMoy *fii^ Tig ÜjlfatW»' 
Jhv&iot^u) (cf. 96, M 390, K 367); für 

V. 651 vgl. *'Ey&uö" iXivaeo&ca 0 180, / 514. 497; 
"Elduy iyd^ud' üyM/ßi / 483 (cf. l 161, n 204, r 306, 585, 
8, / 431); x 330 f.: 'OiSvaaivQ . , *oyTe fioi aiti (Duaxty 
iXtva ea & ui , (p 155 f.: *ovr* fWx' a/«/ 'Eyd-dd* 6jLtiX^'o(.uy; 
(0 353 1"..: fii] lu/a ndyitg *'Eyd^dä' iniX&waty ^Jd^uxi^aioi', 
S 319 f.: Jv0fttyiu}y 6* M^0y nXtTog doftog, ^olTi ftoi eihi 
MijX* itötyä aq>dZovai; und für 

V. 651. 652 K 278 f.: Jtog rtxog, *rji b itioi uUi 'Ey nuv- 
itaoi noi'oiai *naQi'ai ua ui\ 18: BovXug t^ofttvoi ßoV' 
Xiiitrofiiy; K 414 f.: "Exhoq ftiy furä xalSstPy oaot ßovX^" 
q^oQOi iiaiy, *BovXäg ßovXiiStt; K 147 f.: xai'SXXoif 
iy^ipofay, *oyT* inioixty BovXag ßovXti&tty (cf. K 327» 
I 75» C 60 f.). — Wegen der hier vorkommenden hopierischcn 
Epexegeae siehe zu i2 479. 

Dass in der Formel *fj ^tfug tariy Ii 73, 581, y 45, 
X 451, (y IS7; 7 33, ? 130; 7 276 (cf. 134) T 177), ' f 
(^), wie die allen Grammatiker annehmen (Lehrs quaest. ep. p. 44 ö"«! 
La Roche Texlkr. p. 273, hom. Unlers. p. 183 f.), eine Svie ötjf 
^'^i ^fV K*^hildele Parlikel* sei (Amcis zu y 45), hat zu- 
erst Bekker in seiner Reeeosion des Wölfischen Homer' (hom. 
Bl. I. 55) mit guten Gründen bestritten. Er verweist thefls auf die 
UebereinstimmuDg mit ^rf , z. B. ^o/i; dmHytjy, {jte ieiym ^i'^ 
fitg icriy i 268 (vgl. d 691)» llieils darauf» dass sich 'ausser der 
rclalion* nur der Nominativ fmde {'^XX* aSrni d/xt] eort ßgoiw 
X 218, S yäg dfuowy di'x?] iaviy | 59 (cf. (o 286), Myr^axriQiOv 
ovx ij^e dlxti nd^i&i thvKTO a 275)» der auch 'dem sieM 

*) 0 435. 449 sind Sl 56. 370 benutzt. 
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653. \twv ei tig ae idoifo ^oi]v did vvTtta fAiXaivavy\ 

aviU' av ei 71 OL l'Aya/iie^vovt, Tioi^ievi latüv, 

all' äye, /io$ vods %ltti xal atgexitag xairo- 

noamjfiOQ fiißovag \ naegtiCefttp "ExtOQa dtov, 

gewöhnlich zuträglicher' sei. Später isl diese Ansicht namenlheh von 
Bullmann Lexil. 1. 240, Thiersch Gramm, p. 6G7, Spitzner 
Exc. 11, Nägelsbach zu B 73, und La Roche 1. c. verlheidigt 
worden. — &^intg iath auch n 91 nnd A 779. 

V. 653 •= 366. Niehl mit Unrecht vermisst Liesegang 
II. 19 hier ein ergänzendes Participium, das ausser K 394 = 46Sf 
atMb 367 hinzugerügt ist. 

V. 654. Das 2le lleiuistichium auch B 254, 772 = ff 230, 
J 413, y 156; T 35, $ 49: 31r,viv * unotiTnov '^-iya^ii^ 
fiyoyt xtA.\ /' 7: F.intTy '^i(Jttdt^ af.it (.iv o v i xiX. 

V. 655. Der Gonjunkliv, an dessen Richtigkeit Buttmanu 
Lexil. H. 51 Ann), zweifelte, und welchen D öder lein durch den 
Optativ y tvo IT o*) verdrängen wollte, drückt in Beziehung' auf das 
subjektive *^uv i'^itnot* die sichere Erwartung aus und isl durch 
einen iilinlichen Modusweclisel (zu Q 589; vgl. L. Lauge (i mit d. 
Opt. p. 370) geschützt; A' 287: *Kui xfy iXuifQOTUTog \ 
n6Xiftog | Tgtitaat \ yiyoiio und im Hymo. auf Hermes V. 270 
steht freilich der Optativ. Die abstrtkteB Substantive ^dtfuß^i^atg 
and Xi£ais trifft man nur noch B 380 und i 421 (Geppert 
U. 87 f.). 

V. 656 =- 380 u. ö. Das8 hier und anderwärts {K 384, 
413, 427; et 214, d 486, o 266), wo die Bedeutung ' auf iShlen* 
nicht recht pasat, eine Verwechslung mit dY6Qtvao$'f wie 
jüngere Handschriften (Barocc. Mori. Vrat. d.) wirklich bieten, statt- 
gefunden habe, kdnnen wir La Roche hom. Stud. p. 198 nicht 
zugeben: uns scheint hier eine Abschwächung der Bedeutung vor^ 
zaliegen. 

V. 657 f. "Ou ovjrn quXiwg l<r;f<K 6 1///iAAh^c 

fii/iioyag xtL Eustalh. 1370 (1510). Wenn bei Gewährung 
des WafTciislillstandes auf Agamemnon nicht die mindeste Rück- 
sicht genommen wird, so lolgt daraus f^'ewiss nicht, dass Achüles 
lEustalh.), der ja nur die Myrmidonen führte, als ^ noXif.iu{)'/og^ das 
Kechl gehaht habe, Wallenstillsland zu schliessen (cf. Schol. AD. 



* Er vermnlhet auch *Mii xai ... yiyr^TM*, 

20* 
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öq^ga riiog ai toQ le u6vio \ y.ai Xabv igiKw!' 

"ei fihv dr^ (i \ ix^ileig \ teliaai räg^ov \"Ek%oqi 

6 i 10 , 

zu 071), eher, ilass er sicli dasselbe, wie Fäsi meint, 'als Held 
von Selbst veiiranen' piu'enmäclitig genommen habe. £;> wäre auch 
gar zu prosaisch gewesen , wenn hier aucli der Genehniigun!: des 
Vear reguni' noch gedacht worden wäre. Vgl. A. Jacob üb. d. 
Entst. d. II. u. Od. p. 353. 

V. 657. "O^a di tbg xa^' ofWioTf^va tov air^ ftuQ xat 
ivpfj^iuQ (so auch f§ijftug und nur y 31 nar^fiug) Xeytt hf' 
Tbvd-a xai nooa^fiaQf ^toi noaag ^fti^ag Eustath. 1. c. Doch 
fiel schon Herodian die Goniposition *noco^fiaQ* mt, ^di6Tt ovdi- 
nOTt nvüfiaxtxov fi/oog Xoyov nooi unatTat h nvrd-iati^ ^s/JP^/- 
fiivov TOV noihtjiog* Schol. A. Die Bemerkung hat mehr Werth , als 
wenn Gepperl II. 7S an der Wadix nua^ Anstoss nimmt, die >ich 
bei Homer nur noch in noae (II 422, ^' 199) linde. Wenn Homer 
auch weder 7i6noz noch noaioQ (ausser u) 2S7 ) gelirani-lil bat — 
onoaog quidem saepe est usurpalum 23S = ii 7 9 2, ^ 1, 
S 7 4, X 2 2 0* Liesegang 11, 19 — so haben wir doch auch 
in (Bmal)» nfH&i (ISmal), n6"9-ey (21nial) und sonst die- 

selbe Wurzel, die naiörlich nichts weiter als der Relativslamm ka 
(Gurtiua Gr. Et. Nr. 631) sein kann. 

H 36: «ye nuig ftiftorag noXtjuov y.uvemava t n t v 

(h'dQwy (cf. 0 481); / 356: noXifii^dfufy 'Extoqi ^ii^ 
(12 660). Ueber »v^ffit^itiy au 12 38, über "^"Exzoqn dfor 
ß 175. 

V. 658. /C 61 f.: JlaigydQ ^loi ftvd^o) tntriXXeat . .; Av^t 
^4yw . . .; T 188 f.: uvtuo \4'/jllivg MifivtTM av&t 
Titog. — ^ 257 f.: 

Z 80: xui Xanv iQvy.uxext n^6 nvXdotyi Jt£ 432: xai 
Xady tQvxuxoi; cf. / 144. 

V. 659 — 372 u. ö. 

V. 660. *F 558 f. verspricht Achilles dem Anlilochos: 'Ani- 
Xo//j ti /iiiy d /j fit y.t/.ivtig oixoOty uU.o J^vfir^Xio inidovyah 
«yli dt x( xai t6 jtXtaaio. Cf. K 242 f., 1 434 iP. B 337: 
Un' il *drj (j' i&netg . .; Z 150, Y 213 u. ö.: JE? 
iO-iXttg. H 169 (7 356): o?y' t&eXoy {odx i&iko)) noXtnil^iif 
"ExTOQi Sita, Der Scfaluss 12inal. 

V. 061 ir. Im Satzgefüge und z. Tli. im Ausdruck ähneln der 
SloliL die Worte der Iris B 802 fl'.: 
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ExTdQ, aol cU ud'/.iOT^ mtii'/j.oin'.i (odf yt of'iaf 
jiok'/.oi yu() *y.uiu uüTV fttyu llgidfiov tnty.üvQOtj 

zoTütv UnaüToq avriQ ai^ftatriTW oTai mQ ^Q/.f^h 

Oorl wie hier*) hat die Parenthese für das folgende den Wertfr 
eines begründenden Vordersalzes, der in B dem Zusammenhang auch 
vüllstänilig angemessen ist. Anders steht es um S2. *0a wir', sagt 
Priamus, wie du weissl, ganz auf die Stadl hescliräiikt sintl, der 
Wald, aus dem wir das Holz hoh'n, fern im Ida liegt und ihe Troer 
in grosser Furcht schweben, so bedürfen wir neun Tage**), um 
das noUiige HoJz für den Scheiterhaufen herbeiznschaflien {Si 784) — 
ODd diese Zeit sei auch der Klage um Hektor geweiht; am lOten 
Tage mag dann die Bestattung und der Leichenschmaus statlfindeUr 
am eüften der Tymboa errichtet werden und erst am zwölften Tage 
könnte der Kampf von neuem beginnen*. 

Da sieht nun freilich jeder, wie die Worte '/««Aa di Tgms 
ihdi'uaiy' den Zusammenhang in unerträgliclier Weise stören, und 
wir ludlen es trotz Ii 802 IV. für unmöghcii, dass dieser Vers vom 
Dichter Iierrüiut. Wahrseheinhch aber ist V. ()62, wie aueh Uüntzer 
honi. Abb. p. 393 f. angenommen hat, ohne freihch den eigenlheben An- 
lass für die Interpolation erkannt zu haben, ebenfalls eingeschoben : irren * 
wir nicht, so wurde der Waflbnstillstand nicht darum auf eilf volle Tage 
ausgedehnt, weil man das Holz für Rektors Scheiterhaufen erst in neun 
Tagen herbeischaffen konnte, so dass der r^ftßog deshalb nicht früher 
als am 11. Tage halte errichtet werden können, sondern weil der 
Dichter eine alle, wahrscheinlich heimalhlichc Sitte vor Augen halle. 
Denn wenn Plularch in der Vita des Lykurg Kap. 27 berichlel: X^o- 
yov (Vf TTfi'i^ovg oXlyoi^'f) TinoGioQtatv, '^titnuq Vi'iffxa' Tfj di 
^on\fxuTr] dvauvTug töti ^/^fttiTOt Xvfty to nuO'og, so 
wird niemand au eine Neuerung dieses tleselzgehers denken wollen. 
Auch bei den Römern fanden die feriae novemdialcs oder denicales 
am neunten Tage nach dem Degräbniss stall, welches selbst ursprüng- 
lich drei und erst später vier Tage nach dem Tode erfolgte. Wie 
leicht konnte ein Rhapsode, der den wahren Grund des eilf- 
tägigen Waffenstillstandes nicht mehr durchschaute und der es eben 
darnm fUr ndthig hielt, die Llnge der für die Bestattung fest- 



*) Eostath. bemerkt 1511 (1370): ;£>ec oi^y inetdii rit xttl rcr nä- 
9J[Cfnv, lyy!jf4«o yoiioiutt' xal zu 

**) Freilich erbitten sieh die Troer II 'Mß (3^»5) einen Wafrenstillstand, 
behufs VerbrennuDg aller Gefallenen, der nur einen Tag dauert. Auch 
for die Herbeischaffong des Holzes zum Scheiterhaufen des Patroklos 
(V 100 (T.) inuss ein Tag geniigen. 

t) In .\tl)en und vielleicht auch in Arges dauerte die Trauer 30 Tage 
(Schümann Griech. .\lterlh. I. 516). 
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662. [oloxf-a yäd | xavo äatv iikfie&ct, \ TVjko^i d' \ 

gesetzten Frist näher zu motivieren, — namenllicb auch mit Rücksicht 
■auf die V. 778 f. ganz passende Aufforderung des Priamus: 

diia^T* ^^liwr nvntwhy — 
veranlasst werden, hier eine Erklirang hinxnzuliigen.*) 

V. 661. A' 259: wq dt ov Qil^ftr. Cf. « 342. L 258. 
f 260. Hie Varianien *^/$ag' und '^d'i^aeig* slaninien aus jüngeren 
Quellen. Uebrigens liegt der conditionale Vordersatz, wie Heutze 
Philol. XIX. 146 gegen Lilie de locut. hypotliet. usu Hon). Vratisl. 
1863 riclilig hervorhebt, für den Hauptsatz mit *nicfat im 
vorhergebenden Satze mit il, sondern im participium Qi^,(ar, Der 
vorangestellte condttionalsatz mit tl im indicativ' hat 'nabeiQ 
causalen sinn'. Zu ß 660. 

V. 662. X 267, l 6!), ( 423 wird '*0?() a yuQ w verbuaden, 
und so Iiat otdu '^wg' Mass' nach Pfudel Progr. der Liegnitzer Ritter- 
ak. 1871 p. 28 in der Odyssee noch 2nial {q 157, t 94) nadi sidi» 
wSbrend es nur y 314 mit 'ori' construiert wird. In der Uiis ist 
die leutere Partikel nach olda bevorzugt 408« Y 434, E 407. 
N 675, S 72. O 217), und ^wg' findet sich nur noch 0 204. 
Andere Bedeutung hat die Partikel ^^60: *01ad^a yäg &i 
aanaoTog it^i fnydqoiat q^ardtj, 

0 225: ITqip nfTui *xara aazv (ß 327). ^ 2S6: 
*xaTa «arv ält^^trau Cf. X 12. — « 59 f.: *i:^Xo^< 
oöftri. 

V. 662 f. Einfacher ist die Struktur ''U 40 f. : 'Hü^tv d* otqvvov 
.. ."YXriv t' u'^^ fi ( r ui . . . Dauach \vir<l '^utff^tey' beizubelialleii 
sein, obwohl sich die Zahl der lufinilive auf t/ntr zu denen auf Tfy 
im ersten Fusse nach La Roche bom. Unters, p. 6S f. wie 21 : 75 
verhilt (Q 301. 309). "^"A'itiv J7 832. *ii OQtog P 743, 
(ß 147). Y 366: T^totg ht^Q^v^tot, /n^ de/^ir« JlijUhi^ 
Cf. Z 99. verlangte Aristarch an unserer Stelle woU wegea 

O 652: uvToi yuQ fiuXu Siidiaav'ExroQa dZoy und E 190'. 
xi/yov yäQ idiidtaay oß^tfioy tyx^g* Die Form didtaat mit 2 
steht nur hier. 



*l Dit' p])pn niisfrfsprochene Ansicht ist unabhängig von Döntzer hon» 
Abh. p. 3^3 f. gewonneu worden. Nach ihm 'sollen 662 f. begründen, weshalb 
Priamos eiDenwaffenstUlstand für die Zeit der Bestattung verlange (?); dies 
sei aber ganz unnotbis:, da Achilleus dies als selbstredend vorausgesetzt 
habe (657 f.), woher 662 f. ... zu tilgen seien*. 
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664 hvijftaQ fiiv | x* avfbv | ivl fi^ya^oig | /ocr- 

V. 664 f. X 28 f.: ^Eyvrjfiag ^ifv bjit&g nUofjitv vvxvoQ 
rc XM( rjf.ia^^ Tfj dfndtjj i' ^dtj dnapaiptro narbig aQOVQO, 
Zu i2 610. 

V. 664. Ä 345: '^y* uvtoi' enufi^uyTfg VXoifity. Der Papyr. 
liest ^yo6ü)ftey*f wie Bekker'^ (trotz seiner Auseinanderselzimg in 
den honi. Rl. I. 46 AT.) und Koch aufgenommen haben, w 190 ist 
^yoao«^' ohne Var. überUeferl. — *iyi fieyuQOig £i 236. 

V. 665. Ucbcr ^datyvio^ sagen die Schol. A«: nQOntQtanor' 
arioy, [wg xal 0tko'idy^ doxHy] «ko ^ ix tov ^utyvuTO [rov 
tfixov] owaXoiq^j wg nvd-oiaTO* cag o^y rovg yixvag yixvg 
l'(f r] xat TO datyvuTO daiyvTO, ovKog t'/fi ya) ro ^Ihlvro (Vf yvTa 
ixuaiov^ (Od. 18, 237). ovdtv dt &av/naai(jy ei nh]&vvny.6v 
lau TO Öaivvio yui rö Xuog tyiyoy rut yag ar]/natyOf(ty(o rj 
avyvupg iytvtjo (II. 20, 166). 0iXo'^ty(ü di uQtaxti iy TOig 
ttg Jti Xr^yovai xai t¥tx6y avrö ivxrtxoy uyui uxoXov&cog xexXt- 
fiiyoK füas *TOtlf aaszuscheiden ist, sah sdion Lehrs Berod, 

scripia tria cmendat. Regim. 1848 p. 336, aber auch ^tag xal 0tXo' 
£/ro» Soxtt* seheinl eine vom Rande eiogedrangene Erklirung zu 
sein, die den zweiten Zusats wohl erst zur Folge halle: Herodian 
hielt dcffyvTO für einen zusammengezogenen Plural, Philoxenos, von 
dem darum erst zuletzt die Rede ist, für einen Singular. Lelzterer 
hatte Reolil ; denn es liegt hier nur <Mnc Contraktion aus '^(fuiyi Trr/ 
vor, wie wir sin er 248 auch in dun vuio und 7/ 99 (s. Spilzner) 
in ty.dvfifr linden (cf. ipr/oiio if xui ntjy^'vio bei Plat. Phacd. 
118 A.; (f vij bei Theoer. XV. 94). Der Gleichmässigkeit wegen 
sdirieb man auch vor Vokalen v statt vty weil dies vor Consonanleu 
notbwendig sei. Vgl. Buttmann Lexil. I. 56, ausf. Gr. 1.^ 519 f. 
Kahner ausf. Gr. I. 642 f. 

Zur Sache bemerkt La Roche: ^Dieses Leichenmahl wird im 
V. 802 erwähnt, aber erst nachdem der Grabhügel aufgeschüttet'. 
Er nimmt also, wie Dünlzor hom. Abh. p. 396, zwischen beiden 
Stellen einen Widerspruch au. Indess glaube ich, dass es sich hier gar 
niclil nni ein, sondern um zwei deTnya t7iiTu(piu handelt, von 
denen das eine an] / elinten, das andre am eilflen Tage sU»ttfaud: 
ersleres gab Pnanius, wie es auch sonst ()' 309, 'F 29) bei 
Homer geschieht (Nitzsch zu y 309 f.), dem ganzen Volke, viel- 
leidit an der Stelle, wo der Scheiterhaufen errichtet war; letz- 
teres einem engeren Kreise der Leidtragenden im Trauerhause.'*') 



*) Vgl. il 802 f.: ahiiQ tntua Ev 9V»^tiQ6fi§yot daiyvt^T* i^Utt/" 
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''Matal tüi 3C0I tavta, \ yiqov ITgiafi', tjg av 

y.ele r tig' 

a^ctjao) yoiQ noXe^uv joaaov )^q6vov oaaov ävojyas" 

Von diesem auch in iiiKliliüinerischei' Zeil üblichen, eigeulliehen '^mgi^ 
ö(i7iyoy*f mit welchem die Beslattuagsreierlichkcileu schlössen''')» weiss 
Homer sonst nidits (Hermann Griecli. Allerüi. HL § 39, 31), und 
es wäre daher wohl möglich, dass auch hier wieder die Spur einer 
jüngeren Zeit vorlüge.**) Allerdings bleibt es eine Nachlässigkeit 
des Dicliter«), dass er des ersten Leichenschmauses nach V. 787 
keine Erwähnung thut. * 

V. <iOO. « 230 = 869 = (» 32: Tto y,tv oi jv^ißov 
fiiy tnoir^GUv Jluyu/^utoi. H 435: l i fißop J* Uf.icp^ avir^y 
(jivQijy) i'va noteoy, — *^7r* otvito £1 421. 

V. 667. 0 80 f.: ijwc dt uoi ionp *"Hdf Öviodexdiii. 
Delbrück synl. Forsch. I. p. 204 benierkl, dass das Futurum 
nach dem Oplaiiv mit y.t dieser Sielle 'eigenlhümlich* sei. llarl, 
Vrat. A. und KusUiili. lialien ' no\tuiZ()utv\ eine (vgl. Di^ntzer 
Zeuüd. p. 7 b l.j auch sousl vurkommeude Variante. 

V. 668. Das erste Uemislichium i3 217» der Scbluss noch 
18ma). Vgl. ^ 121 — 181. 

V. 669. 0 223: ^Eaxui javiu, 2:yAnuvdQt dioTQiiftg, 
*(og at^ MeUveig (0 35, ^ 347, 402); J 485: Tavta 

füy ovx(o dtj tiUw, ytQoy, *tog av xike^tig: hier enthältdie 
Verbindung von y^qop 'mit dem Eigennamen*, eine von Geppert 
II. 206 beobachtete und von Bernhardy Griech. Lit. II. 1, 173 
anerkannte Abweichung vom opisehcn Stil, die man mit Dünlzer 
hom. Abh. p. 374 (rh. Mus. V. 420) gewiss nicht (wie ^ 660) aus 
der Vertrauliebkeil des Achilles erklären kann. 

V. 670. Die Stellung ^nole^toy xlaaov X9^^^*i Heyne 
aus dem Barocc. Gant. Hori. Townl. Vrat. b. empfahl — auch der 



*) Cf. Cic. de leg. II. 25: Sequebaiitur epulae (Atlienis) quas inibant 
piopinqui coronati ; apud quas de mortui lau<l«' rimi quid vd i erat praedi- 
catum — iiam lueatiri nefas habebalur — jusla cojifecta eraiU. 

**) Das auffillige sahen schon die Alten: {'9mXn) ort utta fvmtvs 
r.iiii{)us ixaiov xcu fjsttt T^y TDt^^y ntqiii^n¥9v inoiovy, Schol. A. 
Fried 1. AristOQ. p. 350. 
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671. aqa (piovr^aag \ knl TLagniT} xeXga yiqovtog 

IXKaße 6 e^iregrjv , | /tirj Ttwg \ deiasi ivi d-vf^i^. 
Ol fiiv äd* Iv jtQ0Ö6fi(^ öofiov avTÖd^i xoifn^- 

, aavto, 

Papyrus und CDLS lesen so — , haben Bekker, Köchly und 
La Roche aufgenommen. In A. sieht zwar ^t6auoy n6Xeiuoy XQO^ 
iw'^; aber auch in diesem Codex isl die Ordnung der Worte nach 
La Roche, 'durch darübergeschriebene Zaiileii (oder vielmeiir Striche) 
bericliligt*. Die Parnlldstelle T 168 f*: ^ yap dixfj^ 67in6Ti naiQr^g 
^Hg uTiti^atv wi^Q *T6aaov y^govov (r 221) oaoov ^yat yiv 
unterstützt die im Texte gegebene WorÜoige. £uslalb.: Ctf( (7^ 
aviayug (cf. 669) 17 oaoov avtayag, 

V. 671 f. Ausser Q 517 beachte man ü 258: Ji^titgriv 
ln\ xagn^ iXt^y f/iif x^^Q^"^ iiQomjVÖa und // 108: 
xigfjg tXi /ci(>^c Inog Irfui' l'x t' 6y6fta^y (cf. <D 489, 
(0 398). An unserer Stelle ist das Adj<'k(iv von seinem Substantiv 
durch Vers und Verhuui getrennt und die Verliiodung eine harte: 
Giseke hom. Forscli. p. 137. 214. 

V. 672. n 330 ff,: v^a ävwyit {Tf}X^fia/og) ^Aaxvd* 
iatonXehty, <Va fi^ *dtiaa0* iy) ^vfttu Iffd^ijurj ßwrlXtiu 
nijev y.arä Suxgvoy f)'ßoi-y ö 138: /JtToe d* oy* iy &vf.i(p; 
der blosse Dativ ^2 778: Fulda hom. Unters, p. 99 f. — /( 224 f.: 
M)^ TT log ftot d t i'aayr ( g dnoWri^fiav ItuTqoi Ei()ioi\g. — 
7T(t)g X 34S, K 250. Die Elision der Optative auf i7? isl 
zwar selten, aber nicht, wie Thiersch Gramm. $ l()4, 1 be- 
hauptete und La Roche hom. l iitors. p. 113 anzunehmen geneigL 
war, geradezu unmöglich; auch um eine A))okope des £ (Auieis zu 
;if 98) wird es sich nicht handeln: La Roche p. 241 IT. Was 
unsere Stelle angeht, so hat ^A dtiaei*, D dihft, dr^ati (itacistiscli) 
Vrat. b. Die übrigen Quellen haben dtio]], welche Sdireibweise 
gleichfalls möglich ist*. La Roche im Anh. seiner Ausgabe. 

V. 673 II'. Nachdem die Verhandltini;en wegen des Waflcnslill- 
standes nunmehr beendigt sind, ninunt der Dichter den seil V. 650 
unterbi oclienen Zusammenhang wirtier auf, indem er in der Form 
denselben Stellen (aus d und /) folgt, welche er auch V, 643 — 648 
vor Augen hatte. Wie Nestor y 397 ff.: 

Toy d' ai TOv xoiut^at I^ot'nog innoxa Ntojwg 

tgr^TOig tv Äf/Hooty^ vn^ a\Oovot^ igtöovnü)' 
nug d' ivfiftiXiT^y JlfiaiuigaTOy . . . 

*) Wegen des Rhythmus dieser Worte s. den betr. Abschn. der EinL 
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d* aAo/0( d^oira A^o; nogavyt xal tvr^r, 

80 führt Achilleus den Gast — Kuid t6 mant&fietßop selbst 
xnr o^ovffa hin, wShrend dies Geschäft in der nach y 397 9. 
geformten Stelle des 7. Boches der Odyssee (V. 344 IT.) — 
wiederum xoro aiwmo/Aiyoy — von den Sklavinnen des Alki- 
DOOS besorgt wird« welche Odysseus Mich das Lager bereiiel 
haben, d 301 IT. werden die Fremden von einem Herold hinaus- 
geführt: 

(n iitv uQ* iv TtQod6f.t^ d6ftov avTo&i xoi /iiijaavTOf 
Tr,Uftux6g f,Qü)g xa) N^arogog dyXaog riog. 673. 674) 

nuQ d' 'Ekiytj rayvntnXog ^A^'^aTO, dta yvvaiKutv, 

Dass Sk 673 f. von ^ 302 f. nicht unabhängig ist, scheint ttnleug- 
bar; und erwägt man die ganze auf p. 210 f. gegebene Auseinander^ 
settung, so wird man in der That wenig geneigt sein mit Diinizer 
bom. Abh. p. 474 f. da das Original zu suchen, wo der bezeichnende 
pleonastische Ausdruck '^nQodofiog doftov**) auf die ^uy&oraa 
eines Zeltes' ühcrlragen ist. Vorsichtiger verfuhr der Dichter der 
TiQtaßflu ngog l4/iV,fUj der, wie a. a. 0. ebenfalls angedeutet 
ist, die nur für ein Haus passenden Ausdrücke sorgfältig vermied. 
Sü wird man denn auch begreiten, duss er / G62 11.: 

^r^* (sc. itf xXta/fj) 6 yiQtay {0otni) natikintto \ utu rfi 

dTav ¥fiiftyty. 

avTOLQ H/illtv g I ivdi /*vx^ \ xXioir^g^ tvniJjcTOV* 
Tip d* UQU n UQy.UT ^XfXTO yvyt], T^y yftußo&tP ^yiVf 
OoQßay log &vyuir^Qf Jto^r^öt^ xuXXindQfiog 

in 'IV^tt* einen * unbestimmten' Ausdruck gewählt hat, der mit 
^fitf/M* keinen so klar ausgesprochenen GegensaUs bilden konnte ab 
'^i' nQo66iAt^ Ö6fi0v*, Aber wer wollte darum in I 662 ff. mit 

Düntzer hom. Abh. p. 375 Anm. eine Gopie unserer Stelle er- 
blicken! Dass der Verfasser der ngtaßflu nQog yiyiXXta die Stelle 
freilich ebenfalls nicht selbständig geschaffen hat, halte ich, nament- 
lich auch wegen des fonnelbaflen Avtuq ^AyOXivg^ ^ das sich, von 
^l 59. 51 1. 075 und — 203 abgosehen, stets am Versausgang llndet 
und dessen Stellung hier, wieGiseke sah, einen ungeräiligeu liliyth- 
nms erzeugt hat, für ziemlich sicher. 



♦) So nur an diesen beiden Stellen; man vergl. A (iT9 = I 101: 
TöoQa ati^v avßöaia, Toa' ainokia TtXnri^ cciyüy (B 4"^): 
P 389: ßoog ßottr.f ; y 422, V 285, 199, z 2W, 285, 292: ßo»y int- 
flovx»Xüff wnq' La Roche hom. Stud. p. 26 Anm. 
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674. MifvS xai llgiiitfiog, ntnupä ^«r2 Mijd«' 

%q 6k I BQiar]ig nageXi^aro \ naXliftagi] og, 
"jikXoi fiiv ^eoi re xal avtgeg iTinOicO' 

Q i az ai 

evdov 7t avvi xio i, f^alay.qj d e d fn] /ti € r o i vnvo)' 
679. akX' ovx | 'Eg^eiav kgiovviov \ vjivog hfiaQ'" 

üikija 

V. 674 nahm der Dichter aus V. 5S2 auf. 

V. 676. Der Yen. A. hat, wolü in Folge des Einflusses von 
/ 664, *T(3i S' fya, am Rand aber ro» Isi ßg* (La Roche 
Teil» Zeichen u. Schot, des cod. Ven. p. 7Sj; in demselben Sinne 
bemerken die Schol. A.: yguqfrat rui di Bgtariigf wie mit der bei 
weitem grössten Zahl der Handschriften auch Eustalh. best. Obsdion 

si^ für die Verlängerimg einer kurzen Silbe in der Thesis vor ßg 
nur noch in T 210: Ov noaig ovde ßgCiaig ein Beispiel findet, 
so ist das von Spilzncr wiodereingeselzlc doch um so 

weniger ansliissig, als 'sicli j;i ;mcli sonst die Tiiesis des 1. Kusses 
mit der scliwäclislen Länge bcgnügl': W. Härtel hom, Stud. 1. p. 88. 
<)' UQ Tuniebua ex ed. Rom' Heyne. 

V. 677 IT. "Ort xuyiuvd'a aXW" xfTiai rw nmrjf- nvyr^&eg 
EusUth. 1511 (1371). Gemeint sind Stellen wie B 1 tT.: '*"'Allot 
ft^p ga S'eot — nuvvv/iot, | /m d* nv/ f %'ridv(ing 
vnvogy IdXX* oyf jueo/m^niU xaru ff ntru^ (og yi/t)J]a Tt(.iriaii\ 
(o 6 fl.) und K 1 ir. : '^^.A /. f-oi // m' tiuqu yijvaiy ugtaii^fg ITufif.- 
yutioy *Hvdoy — vnyio' *!^?. A* ovx ( ^ArgtiÖr^y *Ayufit- 
(.ivoyUy I notfityu Xutuyj "Ynyog l'y^t yXvxtgog, nok).u (pgtaly 
bgiLiaimrta, Wie die Verse dort den Ansdiluss eines neuen 
Buches an das vorhergehende vermitteln, so knöpfen sie hier einen 
neuen Abschnitt, Priamos Rückkehr, an. Vgl. p. 316 f. 

V. G79. *^Eg fit i' {n ov y i 0 y ß 457 ; vnyog ifiugnie 
62 = v 50 vor der ro///} xar« roUoy roo/uioy. 

V. 680 Stammtaus <J> 135 f.: (äV.'>o;) ^ nofitiviv d* dvu 
^vfioff Bntag navam novoio Jiov 'AyßXr^a^ womit ß 156 
*"£2gjiiriyuy d* uyä &vft6y und B 35 f. (3 4): Tor li'rr* 
uvTOv Tu ffgoytoyi* *uyu &v/n6y zu vcr^deicben isl.*j Oer 

*) lieber die gleiche Bedeutung von ixyä O-vfAoy und (pqtaiy oder 
Wik ^/i49f vergl. Fulda hom. Unters, p. 283. 321. 
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681. yijcTy htnifi^/feie, Xa&w¥ Uqqvq Tttkatagovs» 

Scliluss ist des Metrums wegeo aus einer anderen Wendung 804) 
verkürzt. 

V. 681. Da ix vrfi¥ eine Iuiu6ge Verbindung ist (K 337» 
Ml% n 87, 293, 366. ^279) und X 635 '"E'i'At'deco ^nifi^ 
%f;tt(* überliefert ist, so köunle man versucht sein ^**Ex tnj^ 
ni^txptit^ einzusetzen. Doch ist das Verbiim txnt(.iniiv niil vorauf 
flehendem Genitiv amh (b 50S, n 336 und i; 361 allein beg!aiil»ipl. 
Wolf schrieb ^^),un' tx .u'/irpi-it'. — Für das 2te llenjiijlirlmim 
vergl. / 477: *lal}(in' (jvhv/.ug (Ii 5G0j und (h 530: 
xltiTOvq n vltno oov g [A' G9|, und für das Epilhetün die schon 
von Eustatb. und den Scbol. V. beigebrachte Stelle aus K 56: 
'Eld-tTi^ ig (fvXdxwy liQ^y r^Xog. (So auch a 81: ^A^yilm 
Uqo^ axQaiog), Dass die Alten die Bedeutung dieses Beiwortes, die 
erst durch Herbeiziehung des skr. *MA-ira^' *) 'klüftig, frisch, 
blühend' klar geworden ist*'*'), trotz mancher falschen Erklärung 
wenigstens ahnten, beweisen Bemerkungen wie '^Uqov i/ßvv ^toi 
[it'/(tv . .* (Scbol. A. zu 11 407. Hes. Suid.). Vgl. Athen. 
VII. 20: (H di {u(f6y lx,'^vv) xov fniyay tag leg^y fiifog 

Der bei V. 677 ff. einirelcnde Abschnitt erschien Geppert 
I. 240, wenn ich ihn recht versteh»', zu unbedeutend, als dass er 
denselben Uehergang wie K l 11'. und H 1 f. znhesse, und er kam 
daher auf die Veninilhung, derjenige, der so begonnen, 'habe 
mehr singen wollen als die let/.len 127 Verse', so dass 'ein Rhap- 
sode' also vielleicht schon hci V. 07 6, Svo Achilles seine ßnseis 
wieder hatte', %las Ende der Ibas angenommen habe'. * 

Wie man sieht, hat dann DÜntzer den Geppertscfaen Ge- 
danken — an dem uns nur das eine richtig scheint, dass die Ueber- 
gangsverse am Anfang Ton K und JBf) in passenderer Weise ge- 
braucht sind — eigentlich nur aufgegriffen, wenn er, zuerst in ^The 
classical Museum' XI. 36 — 47 (1S46) und jetzt in den bom. Abb. 
p. 383 — 398 den wirküclien Beweis versucht, dass unser ^Lied' liier, 
wo Achilles und Prianius unter demselhen Dache sddafen , 'ein Ende 
habe*, weil Achilles Hache auch ein Ende hahe. Allerdings gibt 
Diintzer p. 3S5 zu, dass 'llektor heklagt und heslattel werden' 
(zu ß 777 fl'.), — Priamus also auch mit »icr Leiche nach Troja 
zurückkehren — musste, 'aber die Dar.slellung davon liegt 



*) Vgl. äol. *ittq6f\ und, was den Uebergang der Bedeutung betrifft, 
nhd. heü'ig, golh. hail-as 'gesund'. Pick vergl. Wörterb. I.* 46. 286. 609. 
♦*) Curtins K. Z. III. 154 ff. Gnindzüge Xr. 614. 

t) Von der von Lachnianii Betr. p. 2 (Bonitz üb. den Irspr. des 
hom. Ged.' p. 60 f.) gemachten, das Verhiltniss des Schlusses von A and 
des Anfangs von B betreffenden Bemerkung wird hier abgesehen. 
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ausserhalb des vod Dttntser sogenorameneD, *die Rache' be- 
handeloden Gedichtes. 

Für einen späteren Zusatz hielt den Schluss auch Nitzsch; er 
schwankte nur, wo er die ^aclldichtung eigentlich heginnen lassen 
sollte. Bei V. 076 schiou iiiin kein passender Schluss zu sein: 
Priaiiius niussle die Leiche docli erst nach Troja iilMMgcfiihrl hahen! 
Andrerseits stand für ihn <lu' l iicchlheit der Kla^Micilcr fest*): also 
machte er Sagenpoesie j». 271 den Sclduss »Ics tit chclites bei V. 722. 
Später in den Beiträgen p. 41Ü gab er V. 095 — 722, die Stelle, 
wo Kassandra in anbomerisdier Weise dngefUhrt wird, noch da^u preis, 
freilich nicht ohne das Geständniss, dass auch Iiier für den Vortrag 
eines Rhapsoden kein geeigneter Schluss sei. 

Anders verfuhr G rash of Fuhrwerk bei Horn. u. Hes. p. 1 2 f. Die 
KlaggesSnge gah auch er ohne weiteres auf, ehenso wie er in der vor- 
aufgehenden Partie wegen einzelner (zu V. 09G f. und 716 bem^kler) 
Anstösse volle 22 Verse (097 — 7 IS) tilgte: dagegen wagte er an den 
Versen, welche Ileklors Bestallung behandeln, — bis auf die Ver- 
kürzung von 7S2 — 7S4 zu einem Flexaiiiotcr — nu:ht zu riilteln. 
Crashof iiicinl»^ so die Anstdsse entfernl und doch einen befrit'ihgen- 
deu Schluss erhallen zu haben: war Priamus doch nun uaci» Troja 
«uröckgekehrl und Heklor — freüich iu sehr summarischer Kürze — 
^beklagt und bestattet*. 

In der That sind Rfickkehr, Klage und Bestattung, wie sie einer- 
seits von unserem Gefühl erfordert werden» so andrerseits auch von 
unserem Dichter in so hestiunnter Weise angedeutet, das.s uns nur 
sehr gewichlige (ii iimle vt)n der rnechthcit des Schlusses itherzeugen 
könnten. Hie heicbc ist auf (h'u Wagen gelegt (V, 5S9 f.), ein 
Waffenstillstand zur Kla-c (V. 00 1) und Bestattung (\. 005 f.) be- 
willigt — und ibu-h solh'u wii Priauius nicht abfahren, licktor 
Dicht beklagt und bestattet sehen! 

Freilich glaubt Dünlzer p. 3S5 f. unzweifelhafle (iriinde dafür 
zu haben, dass der Dichter, welcher V. 336 fl'. und V. 462 ff. ver- 
fasste, *an eine Ruckbegleilong nicht dachte*: sonst würde Zeus 
Hermes früher dazu den Auftrag gegeben, und dieser Priamus bei 
setoem Scheiden *eine Andeutung' gemacht haben, 'er werde ihn am 
Morgen nach Troja zurückführen*. Zudem verfährt der Nach- 
dichter V. 6S2 und 694 grade so, 'als wäre das Auf- und Ab- 
steigen, von denen das letztere 340 fl'. ausführlich beschrieben wird, 
eine grosse Kleinigkeit*. Aber baiulell Heruics denn nie auf eigene 
Hand? nielden die GütttM- (b'un stets ihre Wiederkiinri vorbor an? 
erseheint Hermes nicht auch dem Odysseus auf der Insel der Kn ! < 
ganz urplötzlich — x 27 7 fl". ist ß 347 ff. benutzt — , ohne 
dass dieser eine Ahnung von ihm hat, um ebenso leicht und plötz- 
lich wieder zu verschwinden? Und ist es nicht sogar derselbe Vers, 



*) Vgl. d. Absehnitt über die Gomposition der Threnoi (V. 722 ff.). 
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682. at^ d* uq* vnig neq>aX^s$ xo/ fciy nf^hg fiv^Of 
w yiQov, ov vv ti \ oolye ftiXti xax6v, \ olop 

avÖQctoiv Lv di]toiaiv, \ kitBi eiaa ev*AxilUvg* 

durcli weklx'ii ß 694 (408) uutl x []07 sein plölzliclies Scheiden 
erzählt wird? (Vgl. auch o 1 — 4 f.). So ausgedehnlc Schilderungen, 
wie wir sie V. 340 i\. treffen, gibt Homer wohl vor einem spaona- 
den und schwierigen Untemebroen, aber Dieht Bach demselbeD, 
und die eigentliche Auslösung ist ja allerdiojss beendigt. Da- 
her erklärt sich zum Theil auch die KOne der Erzählung, die sich 
(zu 12 777 1f.) — wenn man von der eigenthfimlichen Einrühruog 
der Kassandra, welche für nnseren nachliomerischen Dichter einen be- 
sonderen Reiz haben musste, und der herrlichen Dichtung der Klag- 
lieder absieht — auf das nothwendigste Mass beschränkt. 

Etwas unvenuitlelt ist allerdings (Üünlzer p. 3S8) der üeber- 
gang zu V. 682, obwohl niemand hier eine Schilderung wie an den 
ParaUebteUen jB 5—23, 56—60, V 65—69, ( 15—24, o 1--9, 
(cf. V 30 IT., ö 802 f., ^ 1 IT.) erwarten konnte. (Zu vergleicheB 
sind auch ^ 144, ^ 429, H 46, ^ 414). Eine MhnUcbe Käne 
treffen wir indess 266 ff., 578 ff., 580 ff, 672. — Dass *xax^/ 

V. 683 auf die Nolli gehe, welche Priamus 'auf der Rückreise 
begegnen könnte', ist eine 'sonderbare' trkliirung Dünlzcrs (s. 
S2 685): Uerines sucht hier hei dem schlafenden Priamus die 
Besorguiss im Ernst rege zu madieo, von der Achilles vor dem 
Schlafengefan (V. 650 ff.) nur scherzweise gesprochen hat. Tavja 
di ohopoftiat ihl tov notrjjov tlg to Xad-fir jw Jl(fiafiOif, 
SaniQ iX&6ytaf ovtto xal dnil9-69^a Eustalh. 1510 (1369). 

V. 683. / 115 (ß 411): y/(>ov, ovti xptvdog ifiu; 
ärag xorAc^ac. fl 303 ff.: Tr^X^fiu// vxf/ayoQtj, fii^og auxirh 
jt(i7 t/ toi äXh> *Ey ar^S-taat xoitoy fttXlrto, S 358: 
Hfq* Jlxi izdtt, ov ti H 352, O 39 X 183. Für den 
Gebrauch des oToy beachte man ^ 393: /ndXa jig toi ^ft6g 
hl ai^&taaiy uniavog, 016 v a* ovd* 6fi6aag niQ iif^^ciyop 
(€ 183; S 95, 2 95, o 389; X 347). 

V. 684. / 317 — P 148: MiXQvao^ai Ör^ioiair in 
äy^gdütif. Nach tiaaty wäre die Ellipse von tvdity mögUch 
(vgl. K 299 f.: Ovdi ftir o^Si Tqwus dpjyoQug itao* "Extwp 
Ev^iiy); doch wird der Dichter das Verbum auch hier wie V. 557 
und 569 im Süme von tpddead^ai oder unixfod-at gebraucht 
haben. 
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685. xo2 yvp fih \ (piXop vlop | iXvüoo, iroXXa 

a$to de x€ Cu)ov \ xo^ tglg zöaa doUev \ anoiva 
Jiäiötg toi fiefÖTiiaO^e Xek^ifi^ivoi, \ ai x' '^/a- 

yvtifj q' I 'jitffiidijg, | yvioutQi ök navteg 

Den Lebergaiij,' zu V. 685 mit nünizer p. 386 als *liarl' zu 
bezeichnen, hat nur der Ursache, welcher seine Auffassung von 
V. 683 Iheilt. — Cf. Q 492. 118. 0 42: iilvog fuy \iXvoaTo, 
noXXä d* ¥SwKty {A 243, 264). 

V. 6S6. 7' 218: iyio Si xe (Tfto vor^uari yt nQoßaXol- 
ftr^y, 0 80: Svv df XvuTfy TQig xöaoa nogiov. A 213: 
Kni noTf joi T()ig looou nuQtoatiui uyXaä dtü^a, I 379: 
"^xui lixoadxtg joau doi't^. Cf. Q 594. 

V. 687. Wegen des seinem Verbum nacligcslelllen ^nutdig* 
vergl. ausser £2 325 den belr. Absclmiit der Eiul. und wegen des 
Artikels toi, 'der, wie das *r(5* von O 37 und e 1S5, in prono- 
minaler Wirkung mit Nachdruck in die Ferne weisen' soll, C lassen 
Beob. üb. d. hom. Sprachgebr. p. 63. Weder das 'nutdt'g toi* 
des Euslalh., welches Üüntzer aufgenonuiieu , mtch Fiisi.s Ver- 
mulhung, loi stehe als Possessivprünomen für itoi oder aoi\ hat 
etwas für sich. Natürlich sind '^fiii6ma9-i XtkufA^ivot* nicht ^oi 
It« idyng^ (Custath. 12 256)^ sondern Ve/t*eli' in wrhe* (Heyne); 
ähnlich sagt Achilles X 332 IT. zu Hektor: ifä d* ovdiy onßlßo 
r6ag>tt^ ioy-ra, Nijmt. roio upivd^iß ciooa«;Ti^p ftiy* äfiti- 
ywy Nt^vmv l'ni yXatfvQr^aty iyio fttjoniad-t XtXdftfifiP, 

Für V. 688 vergl. man ^ 410 ff. 77 273 f.) den Wunsch 
des Achilles» Zeus mdge den Troern helfen, «Va numtg (Axatoi) 
inaiL'^tarrat ßaüiXijog, Fytfi di xal jirQtiöfjg tvQvxQtiiav 
*Ayaft^jny(oy ''Hy ajt,y und ^ 660 IT. das Versprechen desselben 
Helden: *w di x' ^AnoXXiov Atotj \ xuf.if.iOylriy , \ yywwai di 
ndyng ^Ay^uioij ^H/ittoyoy jaXafgydy ayio» »Xiaiijröt riiüd^M, 
Die Nachahmung kann keinem Zweifel unterliegen: denn abgesehen 
davon, dass die Trennung von Wrof/O/^c l4yui.uf.tvioy durch einen 
andern als adjektivischen oder appositi«tnellen Zusatz wohl nur / 331 f.: 
*^yaftt/iivovi t^ooxuy \ ATQiiörj statthat, ist das zweite Ilemisti- 
chium hier zieuilicli überflüssig; auch die Anaphora (i2 354. 518) will 
nicht passen. — Der Conjunktiv mit x^, den hier (statt yyolri) *A 
snp. DL. Papyr* Lips. Townl. Vrat. k* und der Paraphrast bieten 
(La Roche im Anbang), steht in eiito Bedingungssatie nach vor- 
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689. ^^Ig Mqfa%', U^eiCBP 6* 6 yi^wv, | xf^gmta d* aW- 

^ifi<pa 6* äg' \ avtbs l'^-crvve | xava aTQa%6v,\ 

ovde Tig eyvo). 
aXV 0T€ dt] noQOv l^ov IvQgelog TTOxct^ioTo, 
\!^äv^ov d IV ^ €VT 0 g , ov a^uvarog Tfxero Zeig,] 
694. '£Q(i€iag fiev }s7tii%' aneßi] ngog fiaxQov'Okvfi- 

novy 

titag 6i XQOXOfgBTtXog ixidpavo n&aav in 

alav, 

aufgehendem Optativ mit x/r oder nach Delbrück und 
Windisch synl. Forsch. 1. j». ISl auch P 40. /. 105, J 98. 
N 380 (cf. <p 114. A 110. 137. / 362. ß 218, a 287; 
X 350). 

V. 689. Vgl. n 571 (p. 270) nnd 515. 

V. 090. Für (las erste Heimsüchiuiu vergl. Q 445. 457, für 
den Schluss 471 (350). Das elidierte ' Ltv'i" nur hier; cf. ß 14. 
277. ToTat d' äo' 'in Ups.' Heyne. 

V. 691. 'F 500 f.: Mdaii d' uUy tlavre xarty/mdo»" 
Ol dt Ol 'Inn Ol ^Yifjoa^ ueiQead-f]^ Qtfiffu ngrjnnot'Tt xtltv^oy. 
E 327: j4X)m ai'y^ *avTog l'luvyt rt* uGuara y.ui Tio» 
^innto. — * Anl<a d' uq^ Q 707 (333). ^y.aid aigarov 
noch 13mal. v ISS (^i 526): *ovöt (.uv tyvw, v 299: *öt5()f 
avy* i'yvMg. Cf. ß 697 f. 

V, 092 f. fintlel man ausserdem O \ f. und B 433 f.; an 
unserer Stelle fehlt der 2le Vers nach La Roche 'in AD. Papyr. 
Harl.* (zu ^1 55S und 790). Wolf strich also den Vers: aiidi 
V. 351 hegniif^l sich ricr Dichter mit dem einfachen ttotu/ioi;. 
Uebrigens schrieb Zciiodol (Dünlzcr p. 91 f.) überall (auch .ß 74lj 
ov air UV (iT ov rexevo Aivg . 

V. 694 f. Man sieht nicht ein, wie Düntzer p. 387 'die 
Anknüpfung des Anfangs der MorgenrÖlhe an die Entfernung des 
Hermes' 'sonderbar' finden konnte: wie Hermes früher fp. 171) mit 
«'inbrecbender Dunkelheil am Fluss erschien, so entfernt er sich hier 
mit Beginn des Tages an demselben Orte. 

V. 694 = X 307 468). 

V. 695 =. 01..T1! 'Hti^s ftiy XQ0x6n$nUg. 
alap I 506. W 742, w 509. 
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696. Ol I eig äatv tloi^ \ ot^toyi] te otovaxfj t€ 

tnfCO,vg, I r^iiiovoi de vbkvv (pigov, \ ovdi vt,g - 

V. 696 f. Grashof Fuhrw. p. 13 Anm. (s. p. 317) wundert 
»ch, dm 'die hioauseilenden Leute die Leiche V. 714 noch vor 
dem Tbore treffen*, da an unserer Stelle bereits gesagt werde, 'dass 
Priamos nnd Idaios in die Stadt {dg uazv) eingefahren seien'. In der 
tbat unterliegt keineni Zwdfei, dass ''ngog ^die Richtung nach einem 
Orte* besser bezeichnet haben würde ^'^j, wie denn auch die Parallel- 
stelle 0 215 f.: (IInaiatQavog) l'Xaaiv xaXXhQt/ag ^Innovg 
*A\p IlvXiwy uGTVy &ouig aga Saff.tu&^ ^Ixanv die Prä- 
pos, tlg in eigentlicher Bedeutung zeigt: dennocli kommen Falle vor, 
wo * ungenau für die Richtung nach etwas hin, in die Nalie von 
etwas* gebraucht wird, so namenlhch bei %V vfjuQ ins Schidslager "j*), 
während es < 72 heisst: das Innere der Sciülie'**: Giseke 

Präpos. p. 66. 

Aber Grashof bat noch emen andern, auch von DQntier 
p. B87 und Liese gang II. 20 lienrorgehobenen AnstMS genommen: 
^iTinovg V. 697 ist falsch bei dem Subject ol, worunter Priamos und 
Idaios zusammen begrilTen sind, während doch nur Priamos die Pferde 
treibt; und der Zusatz rj/ittovoi di vtxw (f tgov ist ja für die Hörer 
des Vorhergegangenen die allermiissigstc Angabe*. 

Der Schluss der Bemerkung ist nicht zulrefTend: wie ß 277 ff,, 
324 fr., 350, 362, 442, 471, 57^ nnd 690, sn wollte der Dichter 
auch hier die Maulthiere neben den Rossen nicht übergehen; aber 
anstatt wie V. 696 u. s. einfach mit rj/nioi'ovg it anzuknüpfen, bildete 
er (vgl. Dünlzer p. 387) einen neuen Satz, so dass das 'o?* von 
V. 696 für die später gewählte Gonstruklion allerdings nicht mehr 
passt. Der Dichter hatte P 742 ff. (zn Q 324 ff.): OV S\ \ wg 
*^fitovoi.,, *'EXx(aa* ^ ogeog ... 6ox6r S6gv fifya tr^ior, 
.... ^^Qg o<}'* ffiuiftawre *v/xvy (pi^ov (= P 735) vor Augen. 
Hier haben 'Yen. Vind. quint. Lips.* — wie Q 151 = 180, (139), 
709; zu n ZCiij — 'uyov"; doch vgl. ß 770, ^ 533, 304, ^83. 

V. 696. n 144: arova/fi re yoo) rt, w 416; MvXf*^ « 
aioi^axi T«; vgl. ;t 501, 356 = 590. ß 160. 

V. 697 ff. n 225 ff.: *ovd4 ttg uXXog Ovt" uyS^div 
nlvtantv un^ ovtov tu&ena o?ror, Ovri Tf^ tmMfaxe d-ttSv, 

*) Cf. J 103 =s 121: Oixade voan[(S(i£ U(}i}s eis aatv Zthttiei 
• 505: *EoniQios ilc äütv t^ittf Ißtit f^ya xirtifii, 

**) So steht auch d 2, der einzigen Stelle, wo sich das contrahierte Im- 
perf. ausserdem findet: Uoo^ (f* ana Jtu/mr' ♦«Aft>y, S 432; Ot royyt 
JtQori üatv ^iQoy ßa()t(( oi tydj(oyra. 

t) et {A 512, T 8), K 364 f.: iutXXe fAiyiiata&at, tpvXaxtaatv »f'ciJ- 

in 71 Ol. 

Peppmüller Commentar zu Iliaa Q. 21 
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XWVf 

akk' itga KaaadvÖQij, | IkHij XQ^^^^tJ *^9Q0' 

Ott fi^ Ji\ naipi; t 520 f.: *o^'<^/ Tic aXXag OUtc &im 
jnaxagtor O^tf ^vr^Tiov äv9-Q(a7H0v\ cf. n 361 f. 2 403 ff.: 
*ov6i Ttg uXXog ^Htöftv ovit ^hov ovrt S-m^mw ar^^«- 
n(avy *^XXa Ohtg; X 558 f.: *ovö^ Ttg äXXog ATitog 
^ 154 f.), uXXä Zevg; cf. ft 325 f. Unser Dichter wählte 
das einfaclio t/, wie er es tp 147: l^ydgwy nuiLÖvKov 
*xuAXi^iüy(üy Ti yvyutxujy iiuil i/ 139; ^yÖQtg xixXrj- 
axoy * xaXXl^ioyo i re yvyaixig vorfand. — X 10 f.: *ovdi 
rv nw fu 'jByyw?, cf. /2 639 f. .AT 66: ToTiy d* i'yrw 3i(»^- 
a^iP 'OiX^oc Jaxig AYug {N 892: o n^6o&* ^mtw)\ 

T 475 f*: *o^S4 a* i'ywye ÜQtv tyva^p n^¥ ndrra vamnx* 
ifi^ dfi^of^iaad'ai, Audi hier tollte man eher eine compan- 
tiYische CoDstruktion erwarten, obwohl rieh dXX^ &ga ^sed pro- 
pterea% wie das einfache dXXa, gern an Negationen anschliessl; M 
z. B. y 258 ff.: Tut ol ovde &ay6vTi xvxfiv ini yaiav i/jvttVy 
uQu T6yye xvytc tc hui oiutvoi xaMatpay Keifiiyoy 
* iy nidiw (7 0 2). 

*lx0^r, yovatt] 'y^Cf QodiTT] T 282 von Briseis. q 36 f. 
= T 54 f. : llrjytlontiaj '^Qitfudi ixiXrj XQvatrj L^y^o- 
diTjj, Cf. d 74. 

Wenn man das ^Jlfpyuftoy daayußuaa* von V. 700 ins Auge 
fasst, so könnte man geneigt sein den — hier vielleicht (W. C. Kayser 
Philol. XXI. 336) unter dem Einftuss von Aristarch stehenden — 
Scholia B. mit ihrem L'rtlieil iiher unsere Stelle Recht zu geben: 
TOVTO di notti Ötu Tt)y avfinudeiay ov yuQ oJdfy avrrjy 
fidyrir 6 notijT^g. Allein der sinnliche Blick von der Burg unter- 
stützt doch nur die der Kassandra innewohnende Sehergabe* So ver- 
. folgt auch Apollo, in dessen Dienst die Seherin steht, ganz der Vor- 
stellung der homerischen Zeit gemäss, mit Augen den Gang der Schlacht 
von der Burg, wo er einen Tempel hat*), und als er hdrt, wie die 



*) Auch Kassandra wohnt als Tochter des Priamos auf Perganaos« 

sich die Königsburg befindet. Man darf ' itaaya ß a c a* also nicht pressen, 
um dem Dichter mit Düntzer p. '.\^' Anm. 3 Vergesslichkeil oder mit 
Geppert 1. 39S 'Unkenntniss des Locals' zuzuschreiben. Wie B 512 If.: 
TSv 'AaxaXutpos x«r< 'iaXtftof, vUff'!AQtjef, Ovs thi^*A9tv6xii ^oftp 
"/txroQOi^ ^Astiöao, IlaQ&ivoff €udoit;, vTifoivioy li a av rt ß äaa , 'AQr,i 
XQttTfQt^i so dräckt das Particip auch hier eioe, ich möchte sagen, präpo- 
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701. ia%6ütt* h 6iq>Q^, xiigvxa %e ianvßoto%i^v, 

Achäer das Siegesgeschrei erheben, so zürnt er: 

JJeQydfiov ixxujtö wy^ T^weaat dt xtxlti^ dvaag' 

l^Qydotg .,TJ 507 ff.*) 

Geben -wir zu> dass der Dichter Kassandras prophetische Begabung 
schon gekannt hat, so erklärt sich das *o^c(r^e' von V. 704 auf 
ungeswnngene Weise als wirkliches Fotarum, und wir hahen nicht 
nölhig eine von den spater aufgeführten Erklirongen, die man nur 
ersonnen hat, um den Sati 'ov /uoircvcra«' (Berod, im EM. 646, 19) 
zu erweisen, zu der unsrigen zu machen. Ein richtiges Gefühl leitete 
den Eustath. 1512 (1371) bei seiner Bemerkung : "Or< j^if Kaaadt^ 
Sguy ff iXddfXifoy ndi'v naQiaru xul nov Xawg ft ayr ixi/jy^ ly 
oTg 7,tyti 71 QO fiu&ity avrrjy dyuxofuLOfieyoy roy ddiXqov. Und 
so hahen denn auch Der nha rd y II. 1, 117, Liese gang II. 20 u. A. 
hier die Spur einer jüngeren Zeit anerkannt, die widerstrebend auch 
A. Jacob üb. d. Entst. d. IL u. Od. p. 353 einräumt; denn erst 
von den Gyklikem kann der Schwester des Helenos die Gahe der 
Propbetie beigemessen sein.**) 

V. 700. / 99 -= 112: *q>iXov nariQ^ (n 202) tiou- 
(ptxayey. Cf. lo 319. 

Für V. 700 ff. ist M 335 ff. am wichtigsten: "Eg irotja' 
(Miviadtf&g) AYtßPxt dtJot, nckifiov axo^ijra), ^Eüti&iag ... 
ttAX' ov näg oi tfiv ßt&üavxi y^ytav^tv .... A^a S* In* 
Aiayva n^otit xtiQvna Qot&Tr^v. Irren wir nicht, so ist diese 
Stelle vor sdlem auch für das 2te Hemislichium von 

y. 701 von Einflttss gewesen, und das Epitheton datvßoiiS' 
ttig'f)t ein anaS (t^fiivoy in der GrildUt, verdankt seinen Platz 

besonders dem Anklang an M 342. Bemerkenswerth ist, dass die- 
jenigen Formen von ßodw, bei welchen der Stammvokal Contraktion er- 
fahren hat {int-ß(o-ao/iiat, Y-ßm-aa . . .), die sogen, epische Zerdeh- 
nung nie erleiden: so sagt man z. B. wold ^ Kr^ Qvxtq ßoScoyreg* 
B 97, nie aber anders als ^oaaoy jt yiywyi ßo^aag'. Die An- 

sitionale ErglnsuDf aus. Anders steht es r 594, ^101; n 449. *— Z 74 

» P 320 (327): *7;<oi' daayißricny. Cf. ß 172 = (t 252 = t 125. 

*) AehnUch U 20 IL: rft d" ftyiiog wqpvi' 'AnokXuy Tligyctfiov 
InxaTidüiy , TQoiicai <fe ßovXiro rixtjy. Beide Stellen hält Düntzer 
filr eingeschoben. 

♦*) Siehe Preller Gr. Myth. 482 Anm. 4. Homer nennt sie N 365: 
llQiüiÄOio &vyaxqdiy ildog uQiaitiy und erwähnt, dass Othryoncus um 
sie geworben, aber bevor er ihre Hand erhalten, von Idomeneos geiSdtet 
woraen sei. A 421 f. erzählt Agamemnon dem Odysseos in der ünterwelt 
ihre Ermordung durch Klytamnestra. 

I) ftno tov — naoü j 'o — iv uaiti ßoäv Scliol. Apoll. Suid. Et. AI. 

Vgl. ZQ a 577. 

21* 
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702. %6v 6' a^' iq>' ^ftMPUip Xde | %BlfAWO¥ iv lexi- 

Ktaxvoiv %' fll^' Ufteita | yiyutve je ftav \ natd 

aatv 

Dahme, äoTvßoiOTtjg sei auf organischem Wege, d. Ii. darch 
volialisGhe Assimilation aus äaivßoi^Tr^g entstanden, müssle unter 
soldien Umstanden als ganz verrehlt betrachtet werden. 

P 009 f.: 0 'Ido/itiyFjOg dy.ovitot Jtvy.uUöuo jJiffQW 
i^taiu6zoi. Wegen des Arislaicliiscben '^tanun'' vgl. zu 216. 

V. 702. Thp 6k rixvp (697) ^9* ^fii6ytay tds xtifitifop 
ir Xix^fout Eustath. 1513 (1371). Satii McUe Mf institulum, quod 
ut vulgo apud Homerum "nnot ponmntwr pro cum* (vgl. ^Innrnv 
Q 356), SIC h. l. pro plausiro ponuntur r-fuovoi, Liesefrang I. c 
Der Ausdruck iv Xe/ffoni dient zur Ergänzung: etwas 'sonderbares' 
(Düntzer p. 388) kann ich hier nicht linden. Vgl. Q 589 f. 
* 151: *T6y ()' «(>' in* uxtfjg (vge xad-tjft evoy 5); 
d 524: Toy uq^ uno axonit^g eidt axonog, ßöOO: Kei- 
rai 6' iy Xf/J(uo\ Cf. w 295. Zu ß 697 ff. 

V. 703. X 409: *Ka)xvTip t' tV/oyro xai oi^io)yfj (696) 
xuTu aaiv. Zu ß 327. 725 ir 2 37* *K(oxv(Ttv\" 
l'nitia (cf. ß 591). ^ 305: -//foJaAfo»' cV tßotjGt, *yty(üvt 
rt näoi O^eoiaiy; auch dort ist ytyojye (vgl. aucii ä 469; statt 
des Präteritums gebraucht. 

V. 704. Diejenigen, welche in Kassandra nur die liebende Schwester 
erblickten (p. 322 f.), suchten das Futurum oilJfa&e, so gut es geheD 
wollte, zu verdrängen. Zenodot (cf. Düntzer p. 14) schrieb oxpaad^i, 
i. e. fitaog dogtaiog ngwiog, wie denn Suidas ein wipu für tldov an- 
führt (Döderl. Glossar. Nr. 834) und sich Com. fr. 2, 623 tnt(ü}puio, 
Pind. fr, 65, 6 inoxpaio findet. *) iJerodiau fasste uipead^t als Prä- 
sens *diTl TO» 29m': die Schol. V. ad h. 1. und AV. zu F 103. 105 
verweisen auf die aorislischen Imperative aSni (äfiTi) und otüiu 
^ayrl Tov ipignt'f denen sich Formen wie o?frc, mSco» S^co oder 
o^iv, mldaamr u. s. w. beigesellen liessen. Ihnen istLaRoehe 
SU d* St gefolgt. Dagegen verlheidigt das El. H. mit Recht das Futu- 
rum: auch & 313: !^4XV oipiad-* iVa Twy« xaS-evdnoy ty quXo- 
TtjTi, wo llerodian denselben Imperativ entdeckt zu haben raeinle, 
sehe ich keinen Grund mit Ameis von der gewöhnhchen Erklhriinf: 
d'idaea&e* abzuweiclien. Denn während Hephäst spricht» versammelu 
sich die übrigen Gutler erst allmatihch. 



*) Bei Soph. 0. T. 1211 ist o^au^ro Goi\jektar von G. Hermann. 
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705. ßiTtovB nal I I^(ü0v%i fioxijs B%voa%riaav%i 

%alq^^ , I knü fiiya %aQ(M ftoXet %* ftavtl %b 

E 102: ^'Opyvad-tf Towfg (ß 215) /tuyu&vinoi, xn'ioQcg 
'innwy ; -X 1 05 = 442 : Aidtof-iai * Tg wag xui (udd ug 
(XxwminXovg. if 46: Siij dt nuQ^'E/.ioQ^ icov. In unserem 
Verse rällt das zu oxptad^i gehörige Objekt, wie V. 497, in unregel- 
massiger Weise m die weibliche Gäsur des 5. Fnsses: Giseke hom. 
Forsch, p. 3. 

V. 705. Wegen des Gebrauchs von eVnore vergl. man £116, 
0 372, X 83, y 98, () 703. — r 402 f.: 

n6xvia fitlTTfQ XaiQOy poOT^auvn, x 419 (F.: JS'oi fiiy 
voarinüotyTtf dtoT^eqjtg, log iX^dQi^iitv '^Qg ti dg 'I&dxijy 
äftKotfiid-tu Hinzu nahm der Dichter Stellen wie E 157 f.: hui 
00 ^(t&oyrt fid/fjg ^HvooTijaartt ^^aro und F 207 f.: 
oiv Ti fidxfig ixyoatriaayTi X 444) ^^ercM*) ^i^- 
dlfOfidx>] ttivrä T^/cot IhiXtiatyog. 

V. 706. r 48 IT., an einer schon von Euslalli. lieigebrachlen, 
auch früher ([>. 128) benulzlen Su^lle, heisst es von Pai'is: yvpaix* 

tvfidf* uvrjyig IIuT^i Tt a(ü "^iit'yu nijfta 7t6k7ji T€ 

nayti t* di^fKO, dva^uy^aty ftiy ^/ uQ/na xr*., P 635 f.: 
iud avTo( Xd^fia ^(koig haQoim yfyojfie&a roat^oarrtg. 
er. V 342, K 193. 

V. 707. Den in den allem Ausgaben, ja scfion hei Euslalh.: 
nvdi Tig avTod-^ iyi nxolti (!) Xtlmro avriQy gänzlich entstellten 
Vers hat Barnes nach dem Barocc. und Mor. — nach Heyne hat 
auch der Lips. Vcii. und, bis auf 7i6).ti für nioXtty der Townl. das 
Richtige — wiederiiergesleilt. Ursache der Corruption scheint die 
Verlängerung des l in moXti gewesen zu sein, die vor lÄqmüi 
noch weniger befremden könnte ils P 152: nT6Xi£ re irai 
avr^) vor f. Wahrscheinlich aber handelt sichs hier gar nidit um 
Verlängerung (Spitz n er de versu heroico p. 42), sondern um 
Nachwirkung ursprünglicher Lange: Ein!. Spir. V. 1. 

^ 536 f.: OvSi ttg lirgtiSiM txdgwv X/ne&\ o7 ot 
Vnoyio, Ovdi ng AJyh&ov; JI 294: ^Hfadar^g d' aga ytjvg 
llntT^ a^To^i; cf. T 403, K 443; Y 340, 0 496, J 292, 
ü 470. 



*) Gf. Sh^Umm 440 f.; 88 f., 330 f., 350, r 258 f. 
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708. ovöe yvvij' | navtag yccg däaxetov \ Ixeto fieiv^og* 
dyxov de ^vfißXi]VJO nvldtov | veagov äyovTi. 
nguitai jovy' aXoxög te (piXr] \xai7t6tvta^)j%riQ 
fikliaxh^y, | €7t' äfia^av ivjgoxov ai^aaai, 

V. 707. 708. C 184: !^yriQ vj^i yvv^, Ii 548: 
XfLaxOy TgcSag xarä xgrj&iy Xdße niy&og ^Aazifor, 
OVJC inttiXToy; 892: /m'yog iariy *ddaxfTOy (i. e. d-dv^xf- 
roy: Bekker lioin. Bl. I. 158), ovx initixiov. *ndyTug ya^ 
i2 535. ^ 362 = :S'73: ri di ae (pQlvag *"xeTO nlvd-oq\ 
J^GSf.: tnuxovoio'OTTi /niy 'Ixtio nt'yd-og; dort, sowie in der 
Odyssee « 3 42: inn' fie /LiuXtaia xu&ixtio niy&og uXuoToy 
(oben 105) uud i// 224: xal ^fiiag *7xcto niy&og, fehlt du 
erliuternde (f giyug ebenfalls« 

V. 709. X 105: *Ko^^ l^v /itflXiiyTO np6 uartogl 
^S^ovofl, IQ 151 ^ 180: yex^oy a/oi], i2 139: *ytxQir 
ayoiro; ct. i2 697. Zn ergänzen ist hier nicht 'Idaiff ^ÜDtier 
p. 388), sondern n^iufico; denn dieser ist die Hauptperson, die auch 
die Auslösung des Todlen bewirkt hat (zu 716). 

V. 710. Ueber das explikative Asyndeton bei ngwiog {A 105. 
N 46. 91, 17 555, Y 215, ß 39, y 36, & 216, 9 120, x 448). 
vermittelst dessen 'von einer allgemein beseichneten Menge Initividaea 
hervorgehoben werden*, spricht Nägelsbach Anm. s. U. Excurs 
XIV. 7. 

f 207: UXox^i iplXri {Z 495) rvifilti rc (iC oSigf. 
Z 471: najfiif xi <p(Xog xal n6jrta ft'^vtiQ (Q 126). 

V. 710. 711. Wenn *das Abscheeren des Haars durcliaus 
nur ein Gebrauch der Leidtragenden bei einer Bestallting ist' (w 46 f., 
y 45 f., 135 f., 141), so ist das Ausrauten desselben Zeichen 
übergrossen Schmerzes (Nitzseh zu d 195 ff. G. F. Hermann Gr. 
Alterlh. III. § 39, 28). X 405 f., gleich nach der Enäblung von Hekton 
Tode, heisst es von Hekabe: 1^ Si w ^fiTinjQ TiXXe xo^ir^y und 
dasselbe thut Priamos X 77 f. in seinem Sehmerz, als er den Sohn 
vom Zweikampfe mit Achilles zurückzuhalten sucht: noXtäg of' 
dyd TQiyag tXxtTO /f()a/ TiXXiay ix xffpaX^g (und Agamemnon 
K 15 f.). Dass auch das Medium von xiXXfty in derselben Weise ge- 
braucht wird, zeigt x 5ü7 — in einer schon i2 550 benutzten Partie — : 
toiaiy di yMiexluad^rj (flXoy ijiOQ, '^E^o/iUyoi xaz' uv&i yocjy 
riXXoyrn re /atrag. Die prägnante Construktion TiXlt- 
ad-al Tiyuj die Bernliardy Gr. Lit. 1, 173 zu 'den küh- 
neren Strukturen' dieses Buches zählt, ist allerdings durch kein 
ganz analoges homerisches Beispiel zu belegen. Darum nahm 
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712. aTttofisvat xsq)aXijg' xhxi(ov d* afttplaraO'' ofiiXog, 
xai vi) xe di} \ Ttqojiav iquaq ig i]iXiov xata- 

dvvza 

"ExfOQa ddxQv x^^^''^^6 oövqovio | rcgb nvkdmp, 

Bothc aus dorn Townl. *Tiy>7** auf. Bentley conjicierte 'rovy*'; 
Voss verband 'rovy' unx6(.uvui xtifaXijg^, Schon Euslalh. er- 
klärte den Accusaliv der Sache nach richtig: ayu zov ttg tovtov 
T} ölu TOVTOVy Tov (jXQOfÄivoy ör^XuS^ vtxQov y und Heyne 
gab im Exkurs zu TibuU I. 7, 28 analoge Beispiele. Aehnlich ge- 
braucht Herodot 3mal das Verbum rtWca^ai (II. 42, 61 und 132), 
sagt Euripides Troad. 627: »Sattxoxi/uftrjy {2 ZO f.) ytxqoy, und so 
findet sich denn bei Hesych. audi dtanSnjy nmtaQfiiiim» Alba 
offeDhenig ist also das GÖtindniss Friedrichs de libro 11. XXIV. 
p. 30: Boe (oco qM idbi velit forma medialis, cum apposilus sit 
accusadvus Toyyff vix penpido* — ^äfia^aif iiSvQOXoy Q 150. 
189; *uil^aaat Q 121. 

V. 712. Zui2 724. 2 X^Q^y*niqiiGTuy ofiiXog, 

V. 713 ff. sind mit Benutzung von Uebergangsversen wie 

^xai vv X* j oövQOf.iti'Oioiv töv cfuog tjelioto, 
ti jii7] ^Oövooevg uvzog iQvxuxe (fcjy tjaiy jf 
^'nuvio&oy x^av^^oTo.*)"' 225 fr.) 

gemacht. Die formelliaften Verse lassen zwar Veränderungen zu, 
stehen aber sonst stets unniillelbar bei einander.**) Zur Ausfüllung 
für V. 713 diente der der Odyssee so geläufige Vers 

'tig ol^ fiir I nqonar ^fiuQ ig ^ikior xaraSvifra • . •* 

t 161, 556. X 183, [476], fi 29, t 424 f. — A 601 f.; cf. T 182, 
y 138, Q 570 — 582; o» 41. 

Für V. 714 vergl. X80: MirtiQ d' aly higw^iy »otTv- 
pcro SuxQv /iovGUj 2 32: 'AyrtXoxog ()' h^QioO^ty oJv- 
^£T0 duxQva Xiißiar'f für den Anfang ß 186, für den Schluss 
Z, 80: Xuoy *iQvy.ay.(Tt nod nvXuioy. Slall des Accusalivs (auch 
S2 140) ist der Genitiv beim Verbum oövQta&ai gebräuchlicher. 

*) Das Wort kommt sotist nur In der Odyssee vor, *xjUiv^/<o1S» nur 

•n dieser Versstelle (cf SOI, w 323). 

*♦) So n 220 f.: Kai vv x' oävQO fxdy o la ly (dv fnog rjeXüiio , Ei 
tiri TriXif4ttyo<; n g o a etpmyitP Si' narig' alipa , 155 f.: — El fA^ 
^^ytAAtt'i" ciixp' 'AyafAtfxyovi lins TTagaaraf, i/'240f.: Kai vv x' odvgo- 
fjLsyotai ff tivt] (\odo(fc(XTvXo^ »JWS", Ei fA^ ao' aXX* Ivör^Oi (hicc yXav- 
nwms l4&rjvr^. Im übrigen vergl. Böhmer de rormulis Horn. p. 7, Anm. 7. 
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715. ei i^i] ccQ^ I diq>Qoio yigcjy Xttotai | netrjvda* 

V. 715. 'P 468: ^itj onid'tv *$lqn(no xa< AvTOut- 
dorta nooo r^v ö u, ^ix ÖttfQOio mit Ausnahme von X 398 
Siels (9uialj vur der to^^ fxtiu jqUov tqoj^uIov, 

V. 716. Wenn Homer» wie Grashof Fahrn, p. 12 angibt, # 
'unter ri^lovoi nur Manlthiere» von Sluten, unter ovgijtg — aut 
offog xusanunenhlngend — Maulesel, von binnen geworfen, ver- 
stünde, jene sum Fahren, diese, wie die Esel selbst, aum Lasttragea 

bestimmt*, so hätten wir liier allerdings eine auflallige Verwechduag 
mit ^fiiwoif wie die Tliiere bisher an allen Stellen unserer Bhapsodie 

genannt wurden. AberGrashof hat seiner Unterscheidung zuliebe, 
die Aristoteles (Aubert Einl. in Arist. Thierk. p. 68) übrigens nicht 
macht, auch ^ 121: ^Exdiov rj^novMv rat Öe yß-ovu noffni Stt- 
jevyTO in '^^Ey.Ötov ovq^wv toI di . . ändern uiüsseu, um dort 
nicht dieselbe 'Verwechslung' zug&ben zu müssen. An jener Stelle 
werden die ti^iopoi vorher (III. 115) mit dem Ausdruck ^wg^fq' 
bezeichnet. 

Die beiden Dative erklären sich wie M 334: oaxlg oi a^r^^v 
fräpototr äftwoi, P 195 f.: & ot Oioi OvQuyitovtQ Ilaxg) 
g)iX(t) Inogopf ß 50 : Mririg t fioi fiyr^aif^geg in^^ceOK; J 220 f.: 
l^Xkä noXv ngioTiarog ^ndXfUpog f'x^fi Ufirxoy lÄvdQ&p Svüfii- 
vicov o xi fJLOi {t '^ete 7i6deaat. Der Wagen, auf welchem Prianwui 
selbst fährt, tritt hier und V. 709 in ähnlicher Weise zurück wie 
V. 266 IT. — *dttk»4fiey £ 304, Y 100. *uvT€tg ^niita 
i2 273. 

V. 717. Das ])otenziale ' Futurum, dem Hentze Pliiiul. 
XXVII. 520 mit Recht eine concessive Bedeutung zuschreibt — es 
entspricht etwa der Umsdireibung mil mögen — ist auch vba 
La Roche Z. f. Östr. Gyron. 1864 p. 557 IT. und von Paecb ub. 
d. Gebr. des Indicativus Futuri als modus jussivus bei Homer Progr. 
des Elisahethgymn. zu Breslau 1865 behandelt worden. Betspiele 
findet man (A 139, N 260, JK 235, H 30), Z 70 f.: 
ttvdqag tatlvfOfi^v tnetra xut rä i'x7]Xoi Nixgoig afi 
m$iov avXi^aeTt und u 25 fl*.: l^AX* ayn* tad-iere ßg(oft^t*' 
xu) Tx lvtTi olvov Ai 'Ji TTUPrj^tfQioi • (ifiu d* ^of q^aiyo/ii(vr.(fif 
niev (Tf(T&^. An unserer Stelle liest ein Wiener Codex und der 
Ven. aauo^^e, der Papyr. äotoOut. Das Futurum wird auch durch 
den Paraphrasten anerkannt: fteiu tuvto. xoQeod^rjotadi toS 
xXttvS'ftoToj intiöuv iig jov olxov äntviyxoi y der freilicb 
den Conjunktiv äyayw^i, welchen hier nur drei Handschrifteo, ADO» 
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718. €(pa&\ Ol de dtiojrjaav xat ti^av dnrjvrj. 

ol d' ircel eiaäyayov nlv%ä duifiata, \ tdv f^kv 

dovg, 

^gi^ünf iia^ovg, o% atovoeaaav aotdi^v 

bewahrt haben*), gleich Eustaihhts, nicht mehr verstand. Ueberhaupt 
waren die 7 Conjunktive auf uTfJt bis auf Wolf in den Ausgaben 
vollständig verschwunden (cf. La Roche hom. Unters, p. 250): 
gleich wohl hiU«D, was unsere Stelle hetrift, sdion die in Q selbst 
In der Botschaft der Iris entballenen ParellebtelleB 155 mm 184: 
Aviäg in^p aydyijütr xXta/iir Vlf/fA^c für 'dydyatfit* 
eDlscheiden sollen. 

Ausser q 527: noXXä d* ayu xetff^Xta ofdi dofiorfif 
findet sich dofioyöe noch 7ina1 mit dem Zusatz oWc, den es nur* 
X 179 und in der Parallelslelle (o 220 entbehrt. Die Schol. A. 
bemerk en : Y(ju(f(Tui noXiydt; doch steht '^uyuywf^it do/nordi* 
mit Uiaäyayov y.XvTu dto^iaxa (Q 719J durchaus parallel.**) 

V. 718. Vgl. ü 265. 100. 

y. 719. X 112 f.: d' in€} iia^X&op xXvzä doi- 
fiaruj T^y Si yvyaTxa Evqop ... x 60: Bijp ttg ^MXov 
♦xXvT« öatfiaxu (JV 21)* tby di xlxayoy ... Cf. w 304. 
Grashof» der V. 697—718 tUgt (s. p. 317), liest ^"AXX" 
wie jüngere Handschr. bieten, rov (^ifv VneiTu am Schluss nur 
hier, am Anfang, mit Ausnahme von E 36 stets mit Elision« Smal. 

V. 720. X 352 f. drolit AcliiUeus dem Hektor: ovd' &q 
dyt n^rta ftr^rr^n ^Mpd-ifidyt^ *X(xd(aoi yo^anut. Das erste 
Hemistichium steht genau so nur in dem Verse y 399 «= rj 345 : 
*TQr^ TO Tg ^yX^pf^fac/ vn* uil}ova?] tQtÖovn(a\ doch vgl. x 12, 
(T 448); « 440. Wegen des 2ten llalbverses siehe (y 416), 
^ 359 f.: *7i«()« tV^ axonov tlotv ^Avilx^iov 0Oiyiy.a. 

V. 721 IT. Die handschriftliche Ueberlieferung dieser schwierigen 
Stelle ist nach La Roche im Anhang seiner Ausgabe folgende: 

*) Der Li 08. bietet ayaytafiaiy eine auch sonst in Shnlichen Formen 

Torkommende Verderbniss. 

**) Dass der Dichter unter doj/uarn ßaaikijoe das alte Ilion selbst ver- 
stehe, hat \V. Büchner im Schweriner Progr. von 1672 p. 7 aus der 
unserer Stelle (wie dem ganzen Schluss) eigenen KQne — die Einfahrt 
durch das Thor und die Strasse zur Burg ist übergangen — , sowie aus dem 
Umstände, dass das ganze Volk V. 776 im Palast (?) des Priamus die 
Todtenklage erhebe und V. 803 ebendaselbst das Todtenmahl halte (doch 
riehe p. 311 f.), mit Unrecht geschlossen. Er dachte seiner Erklärung, das 
türkische Hissarlik 'Paläste' sei 'auf nichts Anderes, als auf den uralten' 
Köoigssitz des Priamus' zurückzuführen (p. 6j, dadurch aus Homer selbst 
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d^QTivovg lesen ADL Papyr. Lips. Uari. Townl. Yrat. A. b. d. 
i'^dQxova" ACGLS. 

Hinter uoiörfV zeigt A einen Punkt, wohl darum, weil man bemerkte, 
dass ^01 (.uy stets den Uebergang zu etwas neuem bildet. 

oV fiiy JjJ d-^^wtov ist die Lesart von DL Lips. und A 

am Rande. 

Die Vulgala findet man nacb Spitzner *in Vindd. Eust. 1372, 
22. libr. de pues. Horn. 361. schol. Eurip. ad Phoen. 1500. et io 
schol. ad Dionys, arl. gr. ap. Bekker. an. Gr. II, 752i 21*. — 
Beide Lesarten kennen Suidas: d-Qriyovq roitg nag* Tif.iiy Xtyofii-' 
vovq O^Qt^ytaSovg, ^taXvaag'Oftr^Qog jijy a6r$tüty d-g^yttp iloi- 
Soig xoXcr — und Pollnx VI. 202: Aal d-Qt^yrnv ^»(fX^Si 
xai &giiyi^6gf $y xcu d'Q^roy iudhtvy^ 

L Legen wir der Exegese zunächst die Lesarten zu Grande, 
welche die grSsste bandschrifUicfae AutorilSt haben» so kann m» 
d-ff^ycvg 1) im Sinne von eatUus Ivgubrit fassen, wie Bothe thul, 
oder 2) (mit Suidas und PoUux) für S-gtjyf^do^e nehmen, eine 
Ansicht» die namentlich Düntzcr (hom. Abb. p. 388 f.) vertritt.^ 
Im ersten Falle wäre die Stellung ganz unnatürlich: Objekt 
und Verbum würden dem Relativuui vorausgehen und nur eine recht 
überflüssige Apposition ihm folgen; — und auch im zw^eiten Fall 
müssle die unhomerische Stellung des Verbums vor dem 
Relativ, für die Dünizer kein analoges Beispiel beigebracht 
hat**), entschieden befremden. 

Dazu kommt eine andere Erwägung, die in gleicher Weise gegen 
Bothes und DQntzers Auffassung spricht: da der Dichter, im 
wenigstens wahrscheinlich ist, von einer Troisehen Sitte spricht, so 
bitte er nur das Imperf. ^gxpy gebrauchen können. Düntzer moat 
zwar, Sler Dichter stelle (iberall heimische Sitte dar und suche die 
Treue der Darstellung nicht in solchen unbedeutenden Eigenheiten': 
doch möchte icli daran erinnern, dass insbesondre die epische Poesie 
sich im allgemeinen treu an die Sitten der Zeit und Völker liiilt, die sie 
schildern will. So lässt Homer bekanullieh die Troer mit Kanipf- 
geschrei, die Griechen schweigend in die Schlacht ziehen, so bedienen 
sich <lie Heroen eherner Lanzen, während zu Homers Zeil schon das 
eiserne Zeitaller angebrochen war, so kommt bei Homer nur dtt 
Zwiegespann vor, obgleich das Viergespann (^ 699, v 81) leiner 
Zeit redit wohl bekannt war, und so geschieht endlich auch der 
odXavj/l^ und des davon abgeleiteten Verbums aoXnO^tü nur 2 219 
und 0 388 in Gleichnissen Erwähnung. 

eine Stütze zu geben. Schade nur, dass erst der Dichter von Sl die VAio> 
1^17 aaeh '^tSftara ßaoiX^o^' nennen soll ! 

♦) Nur hält er es für besser '^pijvovf' zu accentuicren. 
**) Vgl. X 431, 9> 13, Z 118; 0» 347, N 275, r 464; 654, r 561; 
f4 331; * 264; v 47, »// 50; A 32, B 125; {y 73). 
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722. Ol fiiv di^ ^Qr^veoVf [ iui 6k oteväxovio ywaiaeg, 

II. Aber auch die Vtil^la bietet zuerst die Hauptschwierigkeit 
dar, dass 'oV /Aiy uq^* nur zu etwas neuem hinttberleiten kann. 
Da die Ergänzung des Verburas im Relativsatz, an welche (gleich 
Heyne ad h. 1. und Weslphal Prolegg. zu Aeschyl. p. 15) schon 
der Paraphrast dachte*), bei Homer unmöglich ist, so blieb der 
Kritik ein doppelter Weg übrig: entweder man alhetierle , oder man 
statuierte vor V. 722 eine Lücke. Spitzner entschied sieli für keine 
der beiden Möglichkeiten ; Heyne obelisierte V. 721, Bernhardy 
Gr. Lit. H3, 1, 174 V. 722. Dagegen hat sich FriedUnder (anal, 
hom. 3. Supplemenibaod der Jahrb. f. Philol. p. 459) fttr Aniuhine 
einer Lücke aosgesprochen, indem er'betnerkt: fihml — qui hic 
nihil desiderent: Ol mtAi mos epieua poicere viäelmr, .«I ab oV fiir 
a^* i&ffipftov nova incipiat sententia. Aber er fügt Iiinzu: Celerum 
efjom haee difßctUtas lollilur, si in vertu 722 ab nuUo pra oV 
(ii^ «(>' ^vd^QTjvfov aliud quid fuis.<ie sumimus. 

Wir iheilcn die letztere Ansicht und lesen darum wie Bekker^ 
und La Roche 'oV f.iev dri 0- Qrj vf.ov\ Wie die Stelle nun zu 
verstehen ist, sagt uns schon Eustalli. 1372 (I514j: Inti yuQ rj 
oiov6toau äotörif o taiiv 6 d'QfjyoQj ovx xai uydQÜy xai 
ptvauxwvf aXk* a\ fiiy hxtvdxoyiOy ol d' id-Q^rtoy, Stä tovzo 
tindiy oV üT0»6iaaa» oo/Jijy, S ovx ufifpoiy xoik^^i inaya~ 
Xafttby »al fie^iaag duvxQiyrjoiy. Obschon sidi ein genau 
zutreffendes Beispid dieses 'fii(>taft6g' nicht beibringen lässi, so 
sind dodi Stellen wie « 114 lt.: ^Havo (TrjX^ftu/og) .... ^OaaQ- 
fnivog nariQ* iad-Xoy iyl rfQeaiy, u nod-fy ikd-dy MytjaT^gtoy 
T&y jiiiy axlöaüiv y.ajä dtüfiara &(t^j Tiur^y (3* avrdg V/^oi 

und H 459 ff.: ^'Aygn /ti^y, TiT/oq uyaoor/^ag t6 (.lev 

(ig tiXu nüv y.(xiu/tvui , Avxig S' '^lova f.ityah'jV rl/a/tiud^oiai 
xuXvipui wenigstens analoge Beispiele. Einfluss auf die Fassung 
unserer Stelle üble wohl vor allem l 380 ff., wo sich Odysseus 
dem Alkinoos erbietet : ovx &y ye TovTtoy aot qtd-oyiotfju xai 
oixTQOtfQ^ aXX' uyootvaoi xi^^c ifjiwy hdQü)y, oV Ör^ (AtTomü^t 
SXorro, OV T(pcio»y fiiy vntli^ifvyoy *aToy6eaaay dw^y, 
*Ey yooTü) d* an&koyro, Inunerhin bleibt das Relativum mit folgen- 
dem 'oV (.ity^ vereinzelt; aber die gegebene Qissung ist am wenigsten 
bedenklich.**) 

Es fragt sich, wie sich unsere Stelle in sachlicher Beziehung 
ZU den Parallelslellen verhält. Für (o 61 f.: Movaui twia nüaui 
dftetflofiiyut oni. xuljl (A 694) Ggriytov hat Spohn de extrema 



QTtyayfiovs txovaay ^&^y ^doy. »vroi fiky &^ iB^^y^vy, in%axiyn^w 

di ai yvytiuis. 

**) Denn auch das *^;fff' Bentleys oder das 'o* ät ^ «* r«' des 
Eustatb. wird niemanden bestechen. 
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Odysseae parle Lips. 181G p. 3G die ßeiiierkiiug : In hos (sc. har- 
Laros Mysos et Phryges) populos sane recUus cadil {i^Q^yog) quam 
in eMom Oraeeiu, quorwm moru magii UmperaH ef eom^ofitf 
erßfü. Quamquam enim Uuus, quem postea ab His popvU$ iine 
Mio receperutU, ieriorUmt imparibui apud eas^ftn pktM in 
morem vuigaUm ätiiste videtur, . . . tarnen anUqmsHmo iUo aeoo, 
quod nobis respicienäum est, nondum receplus fuUse videtur, 
Dass T 282 ff. dieser Behauptung zum Theil widerspricht, glaubt er 
daher erklären zu können, dass die klagenden Fr.men 'captivae eae- 
demque barbarae* seien. Allein nicht nurBriseis, zu deren Klage, 
wie hier, die Weiher slijhncn, sondern aucli Achilles slimml eine 
ziemlich lange Klage an, die von T 315 — 337 reicht. Wie im 
19. Buch, so hahen die Klagenden dem Todten auch im 22. Buche 
▼or allen nahe gestanden: zuerst Priamus (416 — 428), dann Hekabe 
(481—436), endlidi Andromacbe (725—745): — inl Si anvA' 
XWto noXtrat (yv^aTxtg), Wenn man danach auch keine Berediti- 
gung hat, die Todtenklagen den Griechen der heroischen Zeit abzu- 
sprechen, so sind die \9gt^vil» ffa^X^* atOv6iaaav uotbr^v 
&^vioy^*)y also eine Klasse von Leuten, welche sich damit ali- 
gab, die Klage um Gesforhene anzustimmen, doch unserer Stelle j 
eigenlhüralich. In dieser Umsicht dürften die alten Erklärer Recht 
hahen: ov/ tXXr^viy.oy, uX)A ßaQßuQty.oy. Öi* o "£y.ioQt fiiv naga- 
xu^r^vTui d-Qi]vwv uoi()()i\ (jv {.ir^y y.ai IIuTQOyXw Eustath. zu 
(o 62. Vgl. dens. zu ß 664. 720. Suidas s. v. &Qi^yovg. Auch 
die andere Bemerkung des Eustath. 1375 (1517): ^Qr^povaiy avdgfg 
doiM &Qfjv(or t^uQxoi udoytig avri^&7j halten wir für 
richtig. 

Dagegen glauben wir ebenso wenig, data 'htl ü ortf^x^rro 
yvyatxtg* V. 722 von einem gemiethelen W^eiberchor zu verstehen | 
ist**), als wir der Ansicht Westphals beistimmen, der in eineai 
auf der Breslaucr Philologenversammlung im Jahr 1858 (Verband- j 
hingen p. 52 f.) gehaltenen Vortrüge den *Tlirenos hei der Todten- 
klage um Uektor* für *einen konunalischen Wecliselgesang der Andro- 
mache, Hekahe und Helena' erklärt lial, ^n deren Klage der Chor i 
der Troerinnen einstimme'. Vgl. denselben in den Prolegg. zu . 
Aeschylus Leipzig 1869 p. 16. 146. f) Aber wer wollte den 
Ausdruck (Bxußr^) "y6ov uXtaaroy o^ivev* (759), oder 

*) Das Verbuni findet man nur noch in w 1. c, ^^^vor nur hier. 
Doch vergl. skr. dhran-d-mi sooo, goth. drun-ju-i q>&6yyos. Gurt. 6r. , 

Et. iNr. 317. \ 

**) Diese Vermutbong findet sich in den Schol. B. zu V. 722: ^Mqx^ 
fjky Ixtlvoi Tüjy Xoymv, dtg toix€ , xal dttifi^oyro ui ioi\- (ci yvynixn 
ayufptatfovaai. Dann hätte man an die Ku^lvm zu denken. Doch 
spricht der Parallelismus mit V. 746. 760. 776 dagegen. Auch y 2^ 
evdi xi xfs fiiy Kkuvaip yfxaiinScjy geht nicht auf die Klageweiber. j 

1) l'ebrigens fasste schon Terpstra anliquitas homerira I. 12, 5 die 
Stelle ähnlich. Vgl. auch Jacobs in der allgem. Eucyklop. Art. Aöden: 
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723. v^Oiv d' l^AvÖQOfiaxr} I leviiütlepog | ijqx^ yotio, 
^XTOQog avÖQoq^Qvoio \ xagt} \ f4.B%a xbqoIv 

%XOvaa, 

gar die Worte *^lm larept Sijfiog anfiQMv' (776j auf einen 
Chor beziehen I Wir fassen die parallelen Verse 722. 746. 760. 776 
nicht anders als T 301 f.» wo Homer die Klage der Briseis mit den 
Worten ahschlicssl: 

wg l'(faio y./.uiov(T*, fnl axivu/ovio yvvuTxeg, 

und einem ähnlichen Zweck dienen T 338 f. die ähnlichen Verse; 

wg tcpaio xXauoyj fni dt OTivd/ovzo ovrff, 
f.ivrjOUf.if:voi TU, ix anzog iyi (.ityugoiaiv l'ltinov 

nach der klage des Achilles. Dies sind Stelleo» wo niemand an einen 
Chor denken wird. 

'Eni di {aitvdy^oyio) ov fuiu zü i^Qtjyrjaaiy dXXäavy avzfj 
(sc. &Qr^vovari) Schol. B. zu V. 746.*) Sonst vergl. man für 
V, 722 f. ß 746 f., 760 f.. 776 f.; X 429 f.; für 

V. 723 (»; 233 =. X 335 und) C 101: "^Tf^ai (Ve Nav^ 
otxdu XfvxtüXtyog | ^Q/tzo fioXn^g; ^IdyÖQOfidxfi X^V' 
xviXeyog Z 377 (371). Für 

V. 723 f. beachte man 2 3 16 f. = 17 f.: Toiai Öi**} 
IlijXHÖfjg äöivov ii^QX^ ydoio, Xetgag in^ dvÖQO(p6vovg 
d-ifitpog air^d^iaatp haigov. Eine ShnticbB Bedeattmg hat es, wenn 
Andromache bei ihrer Klage (vgl. i2 712) ^das Haupt ihres Gatten 
fa?8l*, was Dfintzer hom. Abb. p. 389 Anro. 3 'sonderbar' findet. f) 
Die Sitte wurde später wohl auch von Hekabe und Helena beobachtet. 
So heisst es .3 7 1 von Thetis. wie sie ihrem Sohne Trost einspricht : 
^O'^v de x(oxv(Taaa xaQf] Xdßt naidbg toTo und ähnlieh bei 
Theokrit im llerakliskos V. 6 f. von Alkmene: y^Tiro^A^a di yvya 
xeg>aXüig iivOr^a(xzo naiSroy Evötz\ if.iä ßgecfea. 

W'egen des ersten llalbverses s. ß 506, wegen des Schlusses 
ß 647. Der Papyr. hat "mnoddfioio" (i2 804). W 136: om&ty 
di "^xuQrj l'xi diog ^A/jXXi-vg. 

gegen ihn spricht VoHcmann Gesch. n. Krit. der Wolfschea Prolegg. Leipzig 

1874 p. 247. 

*) Cf. Soph. 0. T. t86: Jlathy ^ Xaftntt üxovoittaa rt y^Qvs Sf*avXoff, 
Aehnl. ebendas. V. 5. 

**) Die Schol. A. führen diese Worte hier als Yar. an, und so bieten 
Lips. und Vind. quintus hier und V. 747. 

t) Wenn Uhland in 'Teils Tod* singt: *WSr' Ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ewgen Schnee, Wär' ich ein kecker Ferge Auf Uris grünem 
See Und trat' in meinem Harme Zum Teil, mo er verschied, Des Todten 
Haupt im Arme, Sprach' ich mein Klagelied', — so mag 
Döntzer die letzten Yerse vielleicht ebenso 'sonderbar' finden. 
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DIE COMPOSITIOU DEE KLAGLIEDER.*) 



I. Es ist das Verdiensl von B. v. Leutsch in den nun folgen- 
den KhggesIngeD zuerst bestimmte symmetrische Verhältnisse erkannt 
zu haben. Der genannte Gelehrte sprach in den metrischen Frag- 
menten (Pbilologiia XII. 1857 p. 33 ff.) seine Meinung dahin aus, 
das<! (lipse riosh*n<7c iirsprüngHch je vier Irislichisch c Strophen 
entliallen hallen, wie sie uns im Thrcnos der Hckabe noch wirklich 
vorlägen. Allein wenn sich dieser Gesang der Slrophenlheorie ohne 
weiteres fügte, so enlliiell der Tlirenos der Helena schon 14 Verse, 
also 2 Verse mehr als jene Theorie zuliess; v. Leutsch musste darum 
zum Obelos greifen und 2 Verse auswerfen. Er entschied sieb fOr 
die Entfernung von V. 765 f., mit deren Athetese W eicker cp. 



Die nachfolgende Darstellung ist Im wesentlichen bereits im Jahre 
1872 als Festschrift des hallischen Stadtgyn)nasiums zur Feier Ton 6. Bern- 
hardys öOjkhrigem Doktoijubiläum verötl'eutlickt worden. 

Die Urtheile, welche fiber die Arbeit laut geworden sind, Terhalten sich 

der Hauptsache nach lustimmend. 

Als 'glücklich* wird unser Versuch auf der letzton Seite des Aufsalzes 
*di una elegia di Solone' (Hivisla di lilologia II. 7) von O. llense bezeichnet: 
nur meint er, der Abschnitt IV. (p. 348) ausgesprochene Satz: *lfaa kaaa 
sagen, dass sich die drei Gesänge wie Slrophe, Antistrophe und Epode zu 
einander verhalten, obgleich sie nicht '*V ayziaTQoifot^ Inoiovyto' uod 
eben darum auch nicht dieselbe Verszalil umfassen', — sei nicht aar 
ein 'müssiger Zusatz', sondern er 'verwirre die Idee'. Wir glauben eiae 
solche Verwirrung nach der Art, wie wir diese 'Parallele' eingeführt haben, 
für einen aufmerksamen Leser nicht fürchten zu müssen: es konnte sich doch 
nur darum handeln, 'die (enge) Zusammengehörigkeit d^ drei (sich poetisch 
gewissermassen zu einem Ganzen fügenden) TodtenklagM* ahi ifist den da- 
zelnen vorliegenden FhII ti(>;)!)<ichtigt hinzustellen, keineswegs aber anc fox 
den Nomos als solchen wesentliche Parallele beizubringen. 

IHe Möglichkeit, 'dass rine gewisse symmetrische Gruppirung der Verse 
nach Analogie threnodischer Nonienpoesie* in der Absicht des Piditers 
gelegen habe, friht dann auch R. Volkmann (Gesch. u. Krit. der Wolf- 
scheu Prolegg. zu Homer p. 247) zu: doch scheint unsere Ansicht mit 
denen der Früheren Irrthämllch auf vollständig gleiche Slafe zu stellea. 

Volle Zustimmung hat jüngst B. Giseke in dem von C. Bursian 
herausgegebenen 'Jahresbericht üb. d. Fortschritte der dassischeo Alter- 
thumswissenschafl* Berlin 1875 p. 956 f. zu erkennen gegeben^ 

Dort wird zugleich die Behauptung des Recensenten im phUd* An- 
zeiger 1S74 S. 104 zurückgewiesen, nach welcher die Durchführung unserer 
Ansicht 'besonders' bei der Klage der Andromacbe 'ohne starke willkübr- 
lichkeiten nicht mfigllch* gewesen sei : *denn welcher unbefiingene leser , 
fragt jener Recensent, *wäre im stände, nach v. 730 und 739 einen stärkeren 
abschnitt in der aufeinanderfolge der gcdrinken zu entdecken?' Dass das 

Sewöhnlicbe Semikolon für den Sinn nicht genügt, hat vor allem bereits 
. Bekker erkanbt, und dass die Interpunktion eben auch V. 738. 739 za 
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Gydi» n. 265 ihm vorangegaDgen war, -~ und doch sind gerade 

diese Verse, wie sidi später zeigen wird, für den Zusammenliang der 
Bede durchaus uothwendig.*) So haben denn auch Weslpiial, der, 
wie es scheint, unabhängig von v. Leulsch zu ähnlicher Ansicht 
wie dieser gelangt ist, und neuerdings W. Christ, welcher Metrik der 
Griechen und Römer Leipzig 1874 p. 608 f. der Slropheulheorie seine 
Zustimmung gegeben hat, jene Verse an ihrer Stelle gelassen, freilich 
um andere dafür zu entfernen. Weslphal hat diese Gesänge 
zweimal behandelt. Das erste Mal, in einem auf der Breslauer Philo- 
logenversammluQg im Jahre 1858 gehaltenen Vortrage, erfcISrie er 
V. 770 für unecht und liess V. 772, ohne Angabe eines Grundes, 
einfach fort, Temnilhlich weil er damals die Cnechtheit dieses schon 
▼on Heyne und Bolhe und sodann von Bekker athetierten Verses 
fOr eine ausgemachte Sache hielt. Köchly hat sich bei Gonstituierung 
seines Textes dieser Ansicht angeschlossen. In den Prolegomenen XU 
Aeschylus (Leipzig 1868), in denen Wes t p h n 1 die Todtenklagen um 
Hektor zum zweiten Mal behandelte, hat er gerade V. 7 7 2, wahr- 
scheinlich wegen des Anklangs an 759, wieder in den Text gesetzt 
und 769. 7 70 gestrichen. 

Noch kühner musste man verfahren, wollte man auch den 
Threnos der Andromache auf die gleiche Zahl von 12 Versen 
beschranken. Westphal erklärte in dem oben genannten Vortrage 
(Verhandlungen der Breslauer Philologen-Versammlung p. 52 f.): m 
der Klage der Andromache scheint die Anrede an Astyanax spätere 
Einschiebung; sie hindert die strophische Gliederung, die in den 6 
letsten Versen unverkennbar hervortrittt deutlicher zu verfolgen ' ; und 

Indern ist, könnte, abgesehen von den Parallelstelleo 742. 743 und 771. 
772, 'jedem unbefangenen leser' aus unserer Analyse des Threnos wohl klar 
werden. Aber der Recensent des pliilol. Anzeigers, in dem wir wohl mit 
Recht Ernst v. Leutsch vermutheo, ist eben nicht so 'uabefangen', als 
es sdieint. Es kostet immerhin einige Ueberwindoog, sich von einer lieb- 
gewonnenen (wenn auch für diesen Fall nicht *ohne die stärksten Willkür- 
lichkeilen* durchgeführten) Theorie zu trennen — und nun erst, wenn man 
— V. Leutsch hält die Viertheiligkeit des Nomos für ursprünglich — 
swei Theorien auf einmal aQ%eben soll! Daher dann wdter d^ Kampf 
gegen den dreitlieiligen Nomos. Zwar weiss der Verfasser selbst sehr wohl, 
dass wir von der Theilung des alten Nomos eben nichts, sicheres wissen, 
und er hat die Dreitheilung darum auch keineswegs von Anfang an als 
einen absolut feststehenden Satz betrachtet. Sein Schluss war vielmehr 
folgender: Da die Klaglieder des 24. Buches der Ilias alle die Eif^enlhüm- 
lichkeiten wirklich haben, welche wir als Merkmale des Nomos kennen, 
sdn Theilangsprindp an sich nobekannt ist, der Dreitheilung aber, die 
ans mehreren urönden viel ffkt sich bat, mindestens nichts im Wege steht, 
so ist der Schluss nicht zu kühn, dass uns in den Threnen unserer Rhap- 
sodie in der That Gompositionen nach Art des threnodischen Nomos er- 
halten sind. 

♦) Dazu würde hinter v. Lentschs zweiter Strophe (V. 760) der 
Mangel der Interpunktion störend sein, den er p. 37 vergeblich mit der 
Bemerkung zu entschuldigen sucht, dass dadurch *auf wichtige Worte be- 
deutender Maehdrock fallen solle*. 
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V. LevUcb (Philol. XII. p. 35) und Köchly p. 17 entschlossen 
•kh ganie neno Verse (731 — 739) als späieres fiinsebiebsel zu 

entfernen, um aus dem was übrig blieb tristichische Strophen zu 
bilden. Die Kühnheit dieses Verfahrens suchte Christ a. a. 0. zu 
mildern: während er '(he niilllere Partie des dritten Threnos durch 
Streicliuug der Verse 7 70 und 772 unter das Gesetz der (tristichi- 
schen) Compositiou' zu bringen meiule, behauptet er, Mie Klage der 
Andromache zerlege sich ungezwuDgen in sieben tristicbiscbe 
Strophen'. Dsss *der Sinn* — - iweimal dann gar keinen, und 
einmal mindestens keinen 'entschiedenen Einschnitt zeigt, macht än 
in seiner Ansicht nicht irre.*) 

Man wird sich kaum verhehlen könnw, dass ein solches Ver^ 
lahren auf jeden Fall sehr subjektiv ist, und dass die Gonstituierung 
solcher Strophen, die, ehrlich gestanden, nicht gefunden, sondo« 
gemacht sind, auf jeden Fall höchst unsicher bleibt. 

Den Charakter der ganzen Partie von V. 725 — 775 hatte 
freilich schon Heyne im ganzen richtig erkannt: Manifesla esl imi- 
latio libri X., (XXIL) 429 sq. Recedil quoque carmen a natura 
tua epica, et verffil prominelque in naluram dramalicam. Tragoe- 
üam dsesrsiil haw tomenla, el in tn^gatäUi oeewrrunL Denn 
wenn sidi Heyne dabei auf die Klage der Antigene in Enrip. 
Phoen. 1493 ff. besielit, so beweist dies Citat zur Genüge» dass er 
bei den letzten Worten an lyrische Partien der Tragödie 
gedacht hat, und einen lyrischen Charakter — darin hat Heyne 
Recht — tragen diese Klaglieder allerdings vor allem andern was 
sich im Homer findet. Aber wie sich Heyne weder durch diese 
Wahrneil nni ng , noch durch die Nachahmungen und Eigenthiimlich- 
keiten , die er hier anerkannte, von denen aber die ganze Rhapsodie 
voll ist, zu der Annahme hätte verleiten lassen sollen, die ganze 
in Rede stehende Partie sei späterer Zusalz**j, so hätte 
andrerseils die Wahrnehmung bestimmter symmetrischer Gomposiiionen, 



*) Auch Friedländer Jahrb. für Philol. 1861 p. 33, Snsemihl ibid. 
1864 p. 731 und Bernhardy Gr. Lii. II.* 1, 63. 174 sind Anhänger der 
Strophentheorie; ob auch Lutze, geht aus seinem Progr. 'de Honiericonnn 
carm. rat. strophica* Sorau 1871 p. 6 nicht mit Bestimmtheit hervor. 

**) 'Totos qoi sequitor locus de lameotis ad ts. 776 inde 
a 723 rhapsodis deberi vidctur; non primo auctori' sagt 
Heyne. Spitzfier ad Horn. II. 11 725 erklärt dagegen: Quibus nihil 
oppouam, iiisi veterum consensionem, qui, quantum indagare licuit, ae 
yersnm quidem obelo confodlenonm dizerant, oeqiie in oratfoae 
ipsa novi quidquam et inusitati video, et, si qiiae sunt, ea facili neprotio 
possunt removeri (?). — AUmähliche Erweiterung der Klagegesänge niiumt 
ausser Grashof Fuhrw. p. 12 f. auch A. Jacob üb. die Entstehung d. II. 
u. Od. p. 354 an, und Nitzsch behauptet &igenpoesic 271: 'Die ganze 
Erzähhing bis zu 722 bedarf nur der Säubernno: von einzelnen Einschiebseln, 
von da an haben wir aber unstreitig einen späteren Zusatz. Die Andro- 
mache ond Hekabe haben vir ihre Klage an dner fOr das Game passen* 
deren Stelle (T) oben bereits und schöner (?) aussprechen gehdtt*. 
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welche diesen Gesängen in der That eigenthümlich isl, die Neueren 
nicht zur Bildung ilurer tristichisclien Strophen bestimmen sollen. 

Schon in seiner Proinotionsscfarift de eztrema Iliadis rliapsodia. 
Part L: de versibus iteratis Balis 1868 p. 45 ff. hat Vof asser 
ilie VermulhuDg angedeutet, es möchte uns hier eine eigenthümliefae 
Gomposiiion erhalten sein; indem wir darauT jetzt näher angehen, 
wird es erforderlich sein, einige Worte über den Nomos Torans- 
TU Mb i ckeBt 

II. Wohl seit Alters war es in Hellas und Kleinasien Sille, 
dass ein Priester i)ei feierlicher (jelegenheit nui Allar ein Preislied auf 
den Gott vortrug, dessen Dienst er sich gcvveilit hatte. Es lag in 
der Natur der Sache, dass solche Gesänge zwar vor allem eine her- 
vorragende Thal des Gottes zu ihrem Thema hatten, welche iu all- 
bergebrachter epischer Weise besungen ward; allein es konnte 
nicht fehlen, dass die feierliche Anrufung des Gottes, mit welcher der 
Priester ohne Zweifel begann, das Gebet, mit wdchem er schloss, 
solchen Gesangen bald mehr oder weniger einen lyrischen Ton 
verlieh, so dass diese Poesie vom Epos zur Lyrik einen natürlichen 
Uebergang bildete.'^) Ein solches Preislied nannte man einen rofiog, 
Plato bemerkt Legg. III. p. 700 B: vof^iovg rf avTO tovto tov- 
vouu exulovv wdrjy xiva titQav' intXtyoy Öi y.iO^uQiodixovg, 
Denn die Kilhara war das Instrunienl, auf dem der Sänger seinen 
Gesang begleitete. Ich sage \ler Sänger\ Uass es sich nämlich 
wirklich um Solo-, nicht um Chorgesang handelte, ist aus einer 



♦) Man vergleiche hicrüher W. Wackernagels feinsinnigen Aiilsatz 
'die epische Poesie* im ersten und zweiten Bande des 'schweizerisciien 
Hnseoms für historische Wissenschaften' Frauenfeld 1837. 1838. I. p. 370 . 
und besonders II. p. 243. 244: 'Bei den Griechen ward der Grund zu einer 
solchen Mittelstufe, zu dem Epos des Gefühls, schon in sehr früher Zeit 
Schon vor Homer bestand neben den epischen Uedero, die täglkh 
and flberall konnten gesungen werden, eine Art epischer Gelegenheits- 
poesie: es gab Bichtungen, die nur auf bestimmten Anlass hin zuerst vcr- 
hnty und nur weon dieser Anlass wiederkehrte, durch wiederholte Anwen- 
dung erneuert wurden. Es waren diess Hymnen und Threnen, religiöse 
Preisgesänge und Klagelieder: jene zu Ehren einem Gott, diese einem Ver- 
storbenen; jene an religiösen Festen, diese bei Begräbnissen, oder wo sonst 
that Gelegenheit sich darbot, eines Gottes mit preisendem Jubel, eines 
abgeschiedenen Menschen mit Lob und Trauer zu gedenken. Die Be- 
ziehung auf die einzeliu' Feierlichkeit, auf das vorliegende Ereigniss brachte 
es ganz natürlich mit sich, dass neben den Wundern des Gottes, neben 
den Thaten der Menschen, die man erzählte, man auch den Ge- 
fühlen, welche die Feierlichkeit anregte, Worte gab, dass man dort die 
religiöse Emptindnng, hier die Betrübniss aussprach; dass man also dem 
objectiv angeschauten Sloif eine Uichluug zum Subjecte verlieh (s. 
p. 341. 342. 345), dass man die Thatsachen der äusseren Wirklichkeit in 
Verbindung setzte zu den Innern Zuständen, dass man dem epischen Gehalt 
noch ein lyrisches Element beifügte.* Vgl. jetzt auch Wackernagels 
Poetik, Rhetorik und Stilistik. Berausg. v. L. Sieb er Halle 1873 p. 92. 
Peppnfilier Conmeniar M lUas Q. 22 
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Notix des Pro kl US ersichtlich, clirestomathut gramm. 382 Gaisf.: ^ 
Twy a^x**^^ XP9^S avviavArrmy xut ngog ovA^y ^ 
^SopTwy Toy v6iJtO¥f Xgvaod-ifttg 6 K()7]g ngnuog crok^ 
jfQtjadfMvog ixnpmit xcu xid^dguy uruXaßuiy ilg ^u/nTjaiy rov 

Änokhtivog fiovog r^tn vouov. Bedenkl ninn freilich, wi« conser- 
vativ diR Allen in allen gollesilienstlichen Einricliluugea waren und 
wie langsam und alhnählicli hier Neuerungen durchdrangen , so wird 
man geneigt sein Walther comnient. de graecae poesis raelicae 
generibus Ualis 1866 p. 31 darin Recht zu gehen, dass die Nomeu 
auch vor Chrysothemis nicht von einem Chor vorgetragen wordea 
sind. Auch möchte die Torhömerische Zeit, als deren Repräsentanten 
man Chrysothemis und Phikimmon — denn auch dieser wird bd 
Plutardi de mus. p. 5 Westphal als Nomendichter genannt — ao- 
zusehen hat, scliwerlich aulodische Nomen gekannt haben, deren Eio- 
führung Plutarch de mus. p. 14 erst dem Klonas zuschreibt. 

Das Versmass der allen Nomen war der Hexameter: das 
sagt Plutarch p. 4 ausdrücklich mit den Worten: m y.td-aQioSixo) 
v6(.ioi Ol TiuXut i'^ inwy ovyioiut'i o , und dieses Metrums bediente 
sich, wenigstens zum Thed, auch Terpander noch: do/.ti di TtQ- 
navÖQOQ /<fV TiQunoq TtXtKoaai ibv pofiov ^Qdko fitvQW /j)T^oit- 
fityog. Nichts berech Ligl zu Walthers Vermuthung auf p. 37, 
Terpander habe versdiiedene Rhythmen gemischt, und noch mehr 
wOrde man irren» wenn man eine solche Mischung der Rhythmeo» 
die sich l>ei Sakadas allerdings fand» gar für die vorterpandiische 
Zeit annehmen wollte. Der Nomos war seinem Wesen nach einfach; 
Takl, Tonart und Tonsture hlieh sich in ihm von Anfang bis zu 
Ende gleich: ov yuQ i^y zo noKmov ^itToup^^etv rag ugfioriag 
xal To-dg qv& fiov g' iv yuQ Toig vo^ioig kxdaxM Suxtiqovv Tr.y 
otxitay rdaiy dio au) Tarrt^v imoyvfuav ti/ßv, (Plutarch de 
mus. p. 6; vergleiche dazu die Bemerkungen von Westphal p. 77 f. 
seiner Ausgabe. — Aehnlich berichtet Suidas s. h. v,). 

Es fragt sich, wie der iXumos gegliedert war. Sicher ist 
zunächst durch das Zeugniss des Aristoteles problem. 19, 15 der 
Mangel antistrophischer Gliederung: oi fA^y vofiot ovx iy &yTtar(fo- 
ipotg inotoftno; der Vortrag der y6fiOi lief» wie Bernhardy Griech* 
Lit.II.l^ 628 bemerkt» *in einer ununterbrochenen Strophe*. 
Aber, so fragt man weiter, wie war diese Strophe in sich selbst ge- 
gliedert? Was Terpander betrifft, so ersehen wir aus Pollux Onoma- 
sticon IV. 66 (cf. Suidas I. c.) zunächst so viel , dass bei ihm der 
kitharodische Nomos in sieben AbschniUe zerfiel, die InaQ/a. nhi- 
uQxdf xuTutgoTTU, fif^iaxaTuinnnu, den f</.oc, (\\f. Oij ocyig niu\ 
den InlXoyog. Ich gehe nicht darauf ein, ob man nüt Westphal 
(Catuils Gedieh Ic in ihrem gcscli. Zusannnenhang Breslau 1867 p. 74, 
Prolegg. zu Aeschylus p. 75 11'. und sonst) in dieser Aufzälüuog 
ftftax(n(Kt^oiR& hinter 6f.i<f al6g zu stellen hat, obwohl diese naroeni- 
lich von ¥. Leutsch Phllol. XXXI. p. 171 bestrittene UmsteUung 
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für mich selir viel wahrscheinliches hat, — jedenfalls folgt aas der 
Ordnang der Namen, wie sie Pollux gibt, Docb nicht, dass der ur- 
s p r ü n I i c h e N o m o s vicrlheilig gewesen ist. Ich kann mir nidlt 
denken, dass man in diesen einfachen Dichlnngen von Anfang an dem 
IIb her gang halle einen bedeuteaden Abschoilt widmen sollen. Auch 
aus Terpander frgm. 5 ßgk.: 

lässt sich kaum der Schluss xieheD, den Bergk poetae lyr. in der 
Erklärung dieses Fragmentes gezogen hat, dass der Nomos EU irgend 
einer Zeit vier Theile gehabt habe. Der Zusammenhang scheint 

mir kaum einen Zweifel darüber zu lassen, dass die Ausdrücke Tf- 
TQuy fjovg und <-/7r«ro>'oc von der Sailenzahl der kilhara zu ver- 
stehen sind. Brachle Terpander {gewöhnlich die siebensaitige Phorniinx 
in Anwendung, so henulzte er dagegen zu seinem vofiog TixQaoiÖiog 
(Plut. de mus. 4, Poll. 4. 05) — nach Westphal Harmonik und 
Helopüie der Griechen § 7 *ein Zurückgehen auf die uralte Composi- 
tionsmanier' — die viersaitige Kithara. 

Die Dreitheilung, die Eintheilang in aQX'^y fi^<foy und rc- 
XHff^ (Aristot poet c 7)» war auch für den Nomos sunichst 
das natürlichste Princip, und Westphal, Bergk (im Artikel 
griecb. Literatur der Encyklop. von Ersrh und Gruber 81 p. 342 

Anni. 42) und Walther p. 43 hatten Recht, wenn sie die tricho- 
toniische Gliederung, die später der ro^iog T^fte(fijg des Sakadas 
zeigte, auch als die dem ursprünglichen Nomos eigenthümliche be- 
zeichneten, aus der sich später die Fünftheiligkeit , die sich n. a. 
(nach Polliix IV. 84) in Sakadas rofioq Uvlhog fand, entwickelte. 
(Vgl. Westphal Catuli. 73; Prolegg. 69 fl*.). Analogien wie die 
Theilung der Chorheder des Stesichorus in Strophe, Aulistrophe und 
Epode, namentlich aber die Composition der deutschen Strophe, 
welcher, wie I. Grimm in seiner Schrift 'über den deutschen MÄter- 
gesang' Göttingen 18t 1 zuerst entwickelt hat, bekanntlich dasselbe 
Princip der Dreitheiligkeit zu Grunde liegt, unterstützen 
diese Ansicht wesentlich. 

Woin Aristoteles sagt: ol fniy yojnoi ovx tv ayxiajQoqioig 
inotovyrOf so mnss man sich hüten mit Westphal Catull p. 75 
daraus zu folgern, dass innerhalb des einzelnen Nomos strenge 
Synnnetrie ausgeschlossen gewesen, dass es der Inhalt allein ge- 
wesen sei, der die verschiedenen Theile von einander gesondert hätte: 
Inhalt und Form stehen bei den Griechen, wie in jeder echten 
Poesie, seit alter Zeit in wechselseitiger Beziehung: sowie die Entn 
Wicklung der lyrisch-epischen Poesie die Griechen einmal zur Son- 
derung und Scheidung bestimmter Theile geführt hatte, so machte 
sich bei Ihnen vermöge jenes Sinnes für symmetrische Verhältnisse, 
. welcher den Griechen wie keinem andern Volke innewohnte und den 

22* 
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sie weder in Ardiitektar und Plastik noch in der Poesie jennb 
verleugnet iiiben, sogleich aueh die Forderung geltend jene Theüe 
nach dem Geseti der Earhythnue zu ordnen» und diese Ordnung 
konnte, wenn man anders den Ilaupuhcil in die Mitte verlegte, kamn 
eine andere sein, als dass uQ^nj und iflevri^ die gleiche Anzahl Verse 
erhielten.*) Es versteht sich von selbst, dass zugleidi der Umfang 
von Anfang und Sctduss zu dm üauplUieile in ein richtiges Vef' 
hältoiss gesetzt wurde. 

Nicht unwichtig zur Charakterisük des Nomos ist endlich die für 
ihn gewiihlie liarmoüie; wir wisseu aus Pruklus clirestom. 14: 
6 rofiog u^fA.6fyjm cvatijfdaTt t&p m9'a^^mv jiv^ 
ditfi. Wie Karer und Lyder sich nach dem Glauben der Griechen 
gerade in Todtenklagen und schwermüthigen Hdodien auszeichiieten, 
so galt die nach ihnen beuannte Harmonie als &^yt6Sijg und 6^(ta 
xai intxriÖitOQ ngog &Qijvoy (Plut. de mus. c 15 West- 
phal p. 12); trug doch aucJi Olympus seinen p6ftog inixi^SitOQ 
auf Pytho in lydiseher Tonart vor. Danach wird man ohne weiteres 
zugchen müssen, dass der Nomos eine für Todlenklagen im 
hohen tlrade geeignete Form war, und so mag man ihn denn 
auch liiatsachUch schon früh auch für diese Art der Poesie verwaadl 
haben. 

Nach alledem scheint so viel sicher zu sein, dass der alte ffomos 
eine monostrophische» in Heiametern abgefasste, für den Tbrenos 
wohlgecignete Dichtung war, die von einem einsigen Sanger vor- 
getragen wurde; — als wahrscheinlich kann gelten, dass er eine 
trichoiomische Gliederung hatte, deren Anfang und Ende vennutUich 
dieselbe Verszahl enthielt. 

Alle diese Punkte würden erwiesen sein, wenn sich herausstellen 
sollte, dass die im 24. Buch uns voHicgenden Threnoi wirklich drei- 
theilige Nomen sind. Dann würde mau auch noch eher zu der Be- 
liaupUing bercchligl sein, die 0. Rihbcck die symmetrische Com- 
posilion in der antiken Poesie (neues schweizerisches Museum 1. 
p. 220) als Anliänger der Slrophentheorie ausgesprochen, dass uoser 
IKcfater diese Gesänge Mo Nachahmung uralter volkslhflm- 
lieber Threnosform' verfasst habe. 

m. Ueberschaut man die in unsem Klagliedem von den Neueren 
in letzter Linie der strophischen Gliederung zu Liebe gemachten Albe- ' 
lesen, so springt die Thatsache in die Augen, dass sie sämmllich 
die Mitte der Gesänge helrelVen. Natürlicii: Anfang und Scliluss 
zeigten eben ohne weiteres syinmelrische Composition, während die 

*) Die Responsion von Anfang und Sciduss haben wir auch obeo bei 
der Bittrede des Priatnos und der darauf folgenden Trostrede Achills lle^ 

vorgehoben: nur gestaltete sie sich dort nicht zu vollendeter Symmetrie, 
wozu die Mitwirkung der Musik und das strengere Gesetz der lyriscbeo 
Kunst die Diehtung von sdbst fuhren musste. 
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Mitte der Strophenlheorie mehr oder weniger hartnäckig widerstrebte. 
Diese Thatsache rechtfertigt die Frage: Sollte nicht eben diese 
c 0 u s t a D t e s y m m e t r i s c !i e Gleichheit von Anfang und 
Schluss, die sich dreimal wiederholt, den Schlüssel 
ffir die ganze Com pusition dieier DicbtUDgen dar- 
bieten? 

Andromache beginnt ihr Klaglied mit der Anrede an den 
Galten, der, uneingedenk ihrer flehentlichen Bitte 'nicht zur Waise 
SU machen das Kind und zur Wittwe die Gattin* (Z 432), hinaus- 
gezogen ist in den männermordenden Streit, aus dem er nicht heim- 
kehrte. Unwillkürlich richten sich ihre Gedanken beim Anblick des 
theueren Todten zuerst auf sie seihst, Hektors Weib, und dann auf 
den Sohn, 'den sie beide zeugten*. Bange Ahnungen um das Schick- 
sal des unmündigen Knableins erfüllen das Ilerz der geangstigten 
Mutler. 'Nimmer*, klagt sie, Svird der Knabe die Blülhe der Jahre 
erreichen; denn nun ist Trojas Fall nicht fern: Hektor ist ja nicht 
mehr, er, der Beschützer der Stadt, der Erhalter der 
Weiber und Rinder\ 

Damit ist Andromache zum eigentlichen Thema ihrer Klage 
gekommen, das die gehiiuften Synonyma — 'in lo xon tiy xui 
^^axto^'at Miü Yx^iy TavT€P dijXoT sagt Eustalhius 1373 
(1515) — aufs bestimmteste hervortreten lassen. Es ist bewusste 
Absicht des Dichters, wenn er dem Verbum die letzte Stelle 
anweist. Denn auf diesem Werte ruht darum ein ganz bestimmter 
Nachdruck, weil es eine oflfenbare Anspielung auf Hektors Namen 
enthält. Das erkannte auch der Scholiasi V .: '^rvfiokoyijHi t6 oyo/na 
"ExTOQogf und nicht mimler wird diese Etymologie in den SchoK 
BLV. zu Z 402. 103 mit Bezugnahme auf unsere Stelle hervor- 
gehoben: xui yuQ ExTioQ oviwg ixuXtiio diu i6 t'/iiv dXv- 
/ovg xat vtjnia rtxyu. — In der Behandlung des Themas, das 
schon die Alten richtig bezeichneten, — Eustathius sagt 137 5 
(1517): 'u^yd^ofid^tj o,QX^^ ySoio ^lov^öovaa Sau yvy^ awif QWp 
in* äya&^ xal ardQti(^ drd^l iutf.tiy(^ — verfShrt dw 
Dichter, in unmittelbarem Anschluss an die letzten Worte der ägxVi 
zunächst indirekt. Ans der Vergangenheit lenkt Andromache ihren 
Blick in die Zukunft; sie denkt an die Zeit, wo Weiher und 
Kinder, Hektors Tapferkeit beraubt, der Willkür der Sieger preis- 
gegeben sind. Dabei ist begreiflich, dass der Mutter vor allem das 
Bild des eigenen Sohnes, der ja auch Hektors Sohn ist, vor der 
Seele schwebt, dessen trauriges Schicksal sie 'im ahnungsvollen (ieist* 
vorhersagt. 

Von hier bekommt der Threnos eine direkte Wendung auf 
sein Thema. Der Gedanke, dass die Achäer, indem sie Weibern und 
Kindern Tod oder Kneclilscbaft bringen, ihre Rache stüleu werden» 
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bildet den Uebergang dazu, Hektors Tapferkeit in positiver Weise 
zu eiliebea. 

'Nun werden die Weiber — so klagt Andromache — nich 
Arges wandero müssen, und ich mit ihnen; die Kinder werden 
ihnen folgen, dort harte Arbeit zu verrichten fOr einen harten Herrn, 
oder wie du, Sohn» bei Trojas L'utergang einem schrecklichen Sdiicksa) 
erliegen. — Also werden die Achiier die Ihrigen rächen; denn dem 
einen nahm Hektor den Druder, den» andern den Vater, einem dritten 
den Sohn: gar viele Argivcr sandt' er zum Orkus hinab: er war 
ein grimmiger Slrciler.' 

Mit den letzten WorltMi kehrt das Thema des j] fi<f uloQ 
wieder, und der Dichter wendet sich nun mit dem folgernden 'iw 
zur o{fqriyigf in der er naturgemäss auf den liefen Schmerz hin- 
weist, welchen der Verlust des tapfersten Hannes in gans Troja 
erregt hat. 

'Danim bekbgen die Völker ihn 'auch, schliesst Andromadie 
ihre Klage, und jammern die Eltern, und vor allen ich selber, 
der weder ein letster Handedruck noch ein tröstendes Abschiedswort 
bleibende Erinnerung sein sollte.* 

Man sieht, wie trefflich es der DIcliter verstanden hat, seinen 
Gedidite trots des ihm eigenen enkomiastischen Zuges fiberall den 
Charakter des Threnos zu wahren, der zum Schluss des Ganzen wieder 
unverkowhar hervortritt. Man hat es als eine Kunst des Dichters 
anzuerkennen, dass er die Rede 7A\m Schluss ^ann tqItov nqoaW' • 
nov dg ö tvx iQOv* wendet, ^y-ara a/fjua tvi^taSlrov uno- 
aTQog)-^g'j wie Euslathius sagt, dass er ferner Hektors Gattin zu- 
meist und zuletzt bei dem eigenen Schmerz verweilen lässt. Ihr, der 
Hektor Vater und liebende Mutter, Bruder und Gatte zugleich* 
gewesen, steht auch die Klage um ihn am meisten zu. Alles ist 
in diesem wundervollen Liede durchdacht und hat den besten Zo- 
sammenhang: nirgend sehe ich eine Veranlassung den Gesang um neun 
der schönsten Verse zu berauben.'*) 



♦) Weniger bestimmt als ich es gethan habe, aber im Ganzen von 
einem richtigen Gefühl geleitet, erklärt sich auch Dü titzer gegen die Allie- 
tesc, wenn er in den homerischen Abhandlungen Leipzig 1S72 
p. 390 bemerkt: 'Freilich könnte man 73t — ^740 fAr einen spSteren Ziis«ti 
erklären wollen, aber der Gegensatz des traurigen Looses, welches der 
Frauen und Kinder nach dem Tode Hektors wartet, scheint beabsichtigt, 
und der Dichter konnte sich unmöglich die Gelegenheit entgehen lassen, 
die Tapferkeit des von den Achäern gefürchteteu Hektor her« 
vorzuheben, die jetzt dem Sohne Verderhen bringen werde,* Aber wie 
wenig klar ihm der Bau des eanzeu Liedes gewesen ist, beweist die An« 
sieht Dfintsers, dara *die Rede in 740 einen bessern Absehloss gefundeB 
haben würde* und seine Verwunderung darüber^ dass Andromache erstens 
*ihren Jammer mit dem der Eltern Heklnrs in V^ergleieh setze*, und 'dass 
sie zweitens ihr grösseres Unglück durch etwas begründe, was bei deu 
Eltem in gleicher weise stattfinde, da auch m diesen der sterbende Hektor 
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DeuD aueii der (irund, welchen v. LeuLscii für die UDechllieil des 
Ofiffokog anführt, 'Andromacbe müsse vanAk Art ihrer Anrede den 
Knaben nothwendi^ im Arme haben, was wegen 724 nicht mSglich 
sei', ist nicht stichhaltig. Die Anwesenheit des Knaben halte ich 
gleichfalls für wahrscheinlich, obwohl sie nicht absolut erforder- 
lieh wäre. Aber ist es denn so undenkbar, dass auch hier wie 
Z 399 r. eine Dienerin Astyanax getragen und dass Androroache die 
betrefFenden Worlo n)it einem wehmüthigeii Blick auf den Knal)en 
gesprochen habe? X 175 f. ist die Silualion doch eine von der 
unsrigen wesenthch verschiedene. — VVenn v. Leiilsch undKöclily 
annehmen, 'die ursprüngliche Form^ von Vers 740 sei Svegen des 
Einschiebsels verloren gegangen', so lässl sicli von ihrem Stand- 
punkt aus dagegen allerdings nichts einwenden : aber wenn K ö eh 1 y 
nun in verwandelt, so erinnert D fintier p. 390 dagegen 
mit Recht , dass dann wenigstens *nhf Xaoi fup* zu schreiben wäre, 
damit od^opTOi sein Objekt nicht entbehre; obeaein würde rvv 'sehr 
ungeschickt' sein. 

Das Thema des zweiten Klagegesanges ist die Für- 
sorge der Tiötter für den Helden, der, wie Zeus selbst ß 66 in 
der Göttcrvi'rsaninihnig erklärt, 'den Göttern geliebt war vor den 
SterbUchen allen in Troja : nie versäumt' er gefällige Gal>en, nie er- 
mangelt' der Götter AlUir des gemeinsamen Mahles.' So wird also 
dieser Thrcnos zugleich zu einem Enkomiun auf Hektors 
Frömmigkeit, als deren Lohn die Fürsorge der Gülter ansu- 
sehen isL Wieder hat Euslathins das Thema des Liedes klar 
erkannt, wenn er p. 1372 (1514) sagt: 17 Si fi^tjQ d-to- 
q>iXig jov natdig urxH toIü Xoyov xeipdXatoy, ov x^*^ 
xut uaf]7iTog nefpvXaxrai und auch der Dichter hat es in der 

d^X^ wieder mit deutlichen Worten ausgesprochen. 

^Sektor, sagt Hekabe, du warst mein liebster Sohn, du 
warst auch der Liebling der Götter, die dich darum im Leben 
wie im Tode nicht verlassen haben. 

Denn während Acbillens so viele meiner andern Söhne lebendig 
gefangen nahm , nm sie nach Sanios und Imbros zu verkaufen und 
dem nebeircu'lien Lemnos. hat er dich erst durch den Tod in seine 
(.iewall bekommen. Und auch da zeigte sich die Liebe der Götter: 
denn mochte er dich auch um das Grab des freundes schleifen, 
seines Patroklus, den du erschlugst, — was erreichte er da- 
durch? 

Trotzdem liegst du so thauig und frisch im Gemache, als UHte 

kein Wort des Abschieds gesprochen habe!' — Auch auf Jacob üb. d. 
Entst. d. II n. Od. p. 354 machte die Klage der Andromaehe 'nicht den 
gewünschten Eindrurk'; Geppert (L 285) erklart sie gradcsu für ciae 

*) Vgl. denselben p. 133ö (1464) in einem zu V. 20 gegebenen Citat. 
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der GoU des silbernen Bogens dicb mit seinen sanften Geschossen I 
gelödiet/ 

Wie im ertten Liede, so isl aach in diesem Threoos der mitUcre 
Theil von swei andern, sich genau entsprechenden HaupltheUen um- 
gelten, welche, wie jeder sidil, 'ihrem Inhalt nach mil einander in 

dem genaueslcn Zusnmninnhnng stehen/ Diese Weise der Composilion 
ist es aber gerade, die Westphal den pindarischen Epinikien zu- 
sclireiht, Dichtungen, welche nach seiner Ansicht nach Art des alten 
Noniüs componitTl sind. Auch v. Leutsch (Philologus XII. p. 34) * 
isl die Hesjtonsioii von utf/i^ und rtXtxnrj für d i e s e n Threnos nicht , 
entgan^jen. — Dagegen findet Diiiilzer houi. Ahh. p. 391 die Klage \ 
der Hekabe "^schwach und niau\ den liedankengang 'dunkel und ver- I 
worren\ ^Wie wenig, ruft er aus, kommt der tiefe Schmerz der • 
betagten Mntter über den Verlust ihre« edelsten nnd geliebteslen 
Sohnes zu empfundenem Ausdruckt' Seitdem Hekabe die Leiche 
ihres Sohnes, an drsseo Auslösung sie ehedem verzweifelte, m 
Augen sieht, ist sie ruhiger geworden. In welch* leidenschaftliche 
Stimmung sie vorher auch der (iedanke brachte, dass sie den einzigen 
Heklor üiclit einmal im Tode wiedersehen würde, wie gewaltig sie 
aueh tollte, als sie sich {[} 209 ff.) die Möglichkeit vor die Seele 
führte, die ihr nur allzusehr als tiewissheit erschien, dass es dem j 
edeleu, tapferen Sohne, 'der für seine llausalliire kämpfend sank, ein j 
Schirm und Hort^ von der grausigen Moira hescliiedcn sein könne, 
'einst schnell füssige Hunde zu säliigeu, fern von den li^lternr — 
nun, wo sie den theuern Sohn so *thauig und frisch' vor sich 
sieht, 'jenem gleich, den der Gott des silbernen Bogens unversebeDS 
hinstreckte', hat sie sieh beruhigt, und die Pttrsorge der Götter, die 
Hektor sich durch seine Frömmigkeit verdient hat, ist ihr ein süsser 
Trost geworden.*) 

Auch Uber das Thema des dritten Liedes hat Eusta- 
thins 1372 (1514) die richtige Bemerkung: xfl *i^>77 
X6yov SXij rh n^6g avv^y ftdXtara ftaXfxtop jov *!Ex- 
TO^oc- Sanftmuth und Hilde machte Hektor der Helena zum lichsten 
Schwager; denn stets nahm er sich ihrer an, obwohl ihm vor allen 
— so bekennt sie selbst Z 355 (f. — die Mühsal immerfort oblag, 
*Ilcr von ihrem Gelüst und Paris leidigem Unh^-iT. — Je schmerz- 
licher der KIngendenHeklors Tod ist, durch welchen sie ihren einzigen 
Schulz in Troja verloren hat, um so berechtigter sind hier Verse wie 
763 f., die Üüntzer des 'nicht allein ungeschickten, sondern wider- 
sinnigen if ftiy wegen' gestrichen hat. HVas liegt Helena femer, | 

*) Hier gibt auch A. Jacob zu üb. d. Entst. d. II. u. Od. p. 354: 
*Dntadelhaft ist die Wehklage der Hekabe mit dem Ausdruck eines frommea | 
Sinnes und der mutterlichen Freude über die von den Göttern erhaltene | 
Schönheit ihres Hektor' — , während Geppert (i. 1^4) für diesen Threnos 
ebenfalls nur Worte des Tadels hat. flekubas Mafien Sioo beseicbnet 
Z 251 das Epiibetoo linto^utqos* 
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fragt Dütttzer hom. Abh. p. 391, als die Betheuerung, dass Alexan- 
dros ihr Gemahl sei?' Die Verse, die zunächst durch das vorauf- 
gehende da^QCoy veranlasst sind, zeigen den ticfrn Schmerz, von dem 
Helena ergriffen wird, so oft sie an das VerliaUniss zu Aiexandros, 
ihrem jetzigen Gemahl*), denkt. ^Es ist die Frau, die, in der Jugend 
das Opfer der Sinnlichkeit (und diess nie ohne Regungen der Reue), 
nscbiinls mr Venkunft sorlfdikehrte» noch cIm da» AHer sie dam 
iwang' (Heeren Ideen III. 1. Absdrn. 4. S. 139; Nitssch 
Anm. zur Odyssee 1. 244 f.)* ' So lesen wir denn nicht allein in 
vnserm Buche Stellen wie 763 f.: man Tergleiche nur f* 172 ff., 
wo die Anrede 'y/Xf txvQt' Helena zu dem Wunsche treibt: 
oq^eXey ^dvarog /lor ädetp x«xo^, onnoTt devQO Yltt aai in6(iriy, 
oder Z 344 ff., wo die Anrede Helenas an Hektor ^ÖixfQ fftno^ zu 
ganz ähnlichen Wünschen und Verwünschungen Veranlassung gibt, 
oder endlich Z 280 ff. — und man wird die beiden Verse hier ganz 
vortrefflich angebracht finden. 'Unrecht thiin* würden wir dem 
Dichter, wenn wir sie ihm mit Düntzer entziehen wollten! 

Da das Thema des ofAipaXog in diesem Thrcnos schon aus der 
Aniede tu entnehmen ist, so stehen die Verse allerdings parenthetisch. 
Der Hauptgedanke wird V. 765 durch das somit nicht im mindesten 
^ungehörige /d^' wiederaufgenommen. 

%ktor, — so klagt Helena — Du warst mein liebster 
Schwager! Leider ist ja Aleiandros jetit mir Gemahl, der mich 
nach Troja enlfUhrte, die unselige. 

Denn nun ist es das zwansigste Jahr schon, seit ich Sparta ver- 
liess: aber nie sagtest du mir ein kränkend Wort. Schah, mich 
jemand zu Haus, ein andrer Verwandter 'oder die Schwäherin auch 
— denn der Schwäher ist mild wie ein Vater' — , dann kehrtest 
du alles zum besten. (Thema.) 

Darum beklage ich dich und mich! Denn nun ist niemand 
mir hold in Troja, ^sie wenden sich alle mit Abscheu*. — 

Wie Düntzer V. 763 f., so hat v. Leutsch, wie schon oben 
bemerkt, V. 765 f. nach Welckcrs Vorgange gestrichen; ihnen hat sich 
in den Beiträgen zur Geschichte der epischen Poesie S. 183 auch 
Nitzsch angeschlossen. Allerdings widerspricht 'das zwanzigste Jahr 
seit dem Kaub der Helena' — Bernhardy Gr. Lit. 11.3 1, 117 — 
vollständig der homerischen Chronologie. Schon die Schol. B. machen 



*^ Denn Menelaos wird F 140, 163, 429 ausdrücklich als 'hqotiqos 
noats der Helena bezeichnet. Sie selbst 'nennt Priamos ihren Schwieger- 
vater (r 171, il 770), Hektor ihren Schwager (Z 344, 355, St 762, 769), 
Hekabe ihre Schwiegermutter (il 770) und sagt von Agamemnon F ISO 
^aiiQ avt^ iubs ioKt xvyuinidoi, tiaoT' t^y yt\ La Roche zu 
r 140; vgl. dens. über die Bedeutung von «ov^ufw bei Homer in der 
Zeitschr. f. öst Gymn. 1859 p. 364 nad Gladstone-Schnster hom. 
Stnd. p. 396. 



Digitized by Google 



346 



UOMM£NTAB ZU lUAS A. V. 765. 166. 



wie zu T 320*), so auch zu uus<aer Sldle**) auf diesen Wider- 
sprurli aufmerksam, (»Ime dass sie indess eint* Al he lese zu 
verzeichucu ^ciiul>l hallen. Muu half sich durch die Aunahiue 
einer xehnjälirigen ar^aToXoyia uod meinte: rff /ifVroi tlnoaattft 
inayodw jov *0$vo(itufg ov ngoaXoytoTior jä. Qrf&iyvmr^g oiqu - 
ToXoytug $ina Xiti^ iv ji (f>aat rovg !r#;faiot;^ /tifiu^w fiiv 
taig litatgj d^tQovg di iy AvXidt Sfdyttyf aXXa tA 6^xa lov 
noXtfiov xui TU 7ga lijg nXuyrjg Euslath. 1374 (1.517). A<^n- 
lich (he Scliol. R. — Es schein! nicht zwcifrlhaft, uiii Welcker ep. 
tiycl. II. 123 f. aiizunoliHien , dass den Versen die Sage von einem 
zwf'iuialifieu Zuj^e der (irieehen nach Asien zu Grund»' liegl , wie sie 
die kvkhker kannlin. Der 'islc Zii'' lührl die Aehiier naiuciillich 
nach Mysieii . ins Land di s ller.ikhdcii Telephos , das sie irrlliündicli 
für ihe Iroische Kiisle hallen. Als sie sieh dann nach der BesiegUQg 
des Telephos zu Schüfe hegeben, zerstreut ein Siurni ihre Flott«; 
dahei wird Achilleus nach Skyros verschlagen. fj Brat nachdem sich 
die Griechen zum zweitenmal in Aulis eiogescbifft haben, erreichen sie 
die troische Küste. Wir haben also hier wie V. 735 die Spur einer 
jüngeren Zeit; doch berechtigt uns das noch nicht, zumal in diesem 
Buche, diese zu V. 766 in connessivem Verhällniss stehenden Verse, 
die dazu hestininit sind, die langjährige Milde, mit welcher Heklor 
Helena behandelt liat, hervorzuheben» ab späteren Zusatz zu 
entfernen. 

üchrigens hat der Dichter diese Stelle der Odyssee 
cnllehnl. Dort behauptet Odysseus iiu 19. Buche der Bruder des Mo- 
meneus zu sein und den üdysscus auf der Fahrt nach Troja in Kreta, 
wohin er versehlagen sei, zw idf Taye hcwii thel zu haben. Und als ihn 
Penelope auf die Probe slulll und fragt, wie Odysseus bekleidcl gewesen 
sei, so beginnt er t 221 (T. mit den Worten: yvyuij uQyuXiop xio^ 
OQv XQoyoy ufi(f>ig iovra Elnififv ijär^ yuQ ot iaxcarhr Xvog 
iarir , , , , So wird das zwanzigste Jahr nach der Abfahrt stets als 
das Jalu von Odysseus Rückkehr bezeichnet Man vergleiche ausser der 
Weissagung des Halitherses /? 175 besonders den bekannten, sechsmal 
{n 206, T 484, <p 208, ta 322, fff 102, 170) wiederiiolten Vers: 
^HXv&oy ihoat^ hü nargiSa yafay.ff) — Der zweite der 



*) Ovx tjcay J« ano rrj^ agnay^c ^}\X(vT,g ttag r^s" «Xtufftw-r x' inj' 
ot'X Hv yuQ [uy] (Odvaatvi) xaiqoy tlyti' y(tf4tj^fjyai llijyiXontj x«t TjyAt- 
fiayof ^y Sy X iriSy 'nah y^mof ovre noytav cldluf ovr* ayoQÜay* 
(Od. 4, 81^1 . . . Die Aenilcniiip^fn im Text rülircn vom Verfasser her. 

**) y^fiidtV" Ol! yaQ iixoaioy tiog dvyarai ilyai, (| ov t/V ro "IXiov 
i{X&iy 'EXeyii , (tyt ötxntiris fity o rov noXifiov YQÖyos bfioXoytliui yt- 
yoyiyui, elxoaz(ö <fi 'O dvaoti ( eIc 'l^-ax^y in€tyeXi^Xv9ty irth 
noXify iy TiXdytj tydtrernhiTc,; yQoror. 

t) Aus der 'ihag fxixQu des Lesches überliefern die Scholien zu T 326 
und Enstath. 1255 (1187) die Verse: fliiUi&n^ d* ^AxtXnn tpigt Ixvgoyii 
&viXXa. 'Kyik^ '6y* ig aQyaXioy Xtfiiy^ uttro yvKzhs iniyfts. 

tt)LaRoche hom. Unters. 73 schlagt ""üX^w itixon^* zu lesen vor» 
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in ß Wiederhollen Vitsp kehrt (o 310 wieder: Avtol() ^Odvaarjt 
Tode tT^ 7i^f(7iJOr hog toilv ^E^ nv xtid^ty (i. v. e SiL'^^ni^l( l'ßi] xtX. 
(und schein! auch (Itin Dulilcr von rr 181 — ff. fi 27 — vorzu- 
scliweiieii). Aber währ end xtlO^tv sicli soiisl auf <'iu h e s l i ni ni l e s 
vorher genanntes Lund bezieht, iiherlässt es unser Dichter 
dm Zuhörer, sich den Ort, von dem die Entführung nach Troja stall- 
fand, selbst hinzuzadenken. 

IV. Wenn man nach alledeiu das (^fsapte überblickt, so scheint 
so viel klar zu sein, dass den hauptsächlichen Inhalt eines jeden 
Threnos der Preis Hektors bildet, 'des überwundenen Mannes'. 
Andromache rühmt seine Tapferkeit, Hekabe die Fürsorge 
der Götter, den Lohn seiner Frömmigkeit, Helena seine 
Sanftmuth und Hilde. Und ist es nicht ein schöner Gedanke 
des Dichters, dass er uns am Schluss einer Rhapsodie, deren Mittel- 
punkt der todte Mektor ist (Köchly p. 4), das Hild des edelsten, 
menschlichsten Helden, den die Ilias kennt, in drei herrlichen, tief 
empfundenen <iesängen noch einmal vor die Seele führt, des * Kampfers 
für Weib und Kiiid, Eltern, Freiheit und Vaterland', des Lieblin}i;s 
der unsterblichen Götter, des "^Mannes der herzigsten Tüclilif,'keit in 
allen Zügen und Bezügen*? (Nitzsch Sagenpoesie p. 207.) 

Anfang und Ende der Lieder sind lyrisch gehalten und zeigen 
'analogen Inhall' (Wesiph. Prolegg. p. 85); die Mitte ist mehr 
episch (Westph. Gatull p. 73» Prolegg. p. 90). Der 6fi(paX6s 
enthalt den Hauptgedanken: ^TOfui^CEM ra cM(i(u6ittiera ir ftiam* 
hätte der Schol. ad Homerum ebenso hervorheben können, wie der 
SchoL ad Aeschyli Eumenides 56 (Westph. Prolegg. p. 69 f.)* 
ilUes rechtfertigt unsere Ansicht, dass hier dreitheilige Nomen vor- 
liegen, eine Auffassung, die auch der Parallelismus der Sprache 
nicht unwesentlich unterstützt. 

In allen (Ie>;ängen heginnl zunächst die mit der Anrede 

an llektor: 'Fy.ußtj iiey xai ''Elt'i'f] ano Trjg rov "Exinoog xXrjii- 
H^g uQyovT(xtj ^AvÖQouir/ri de 7T(JOli/.l7jau/^^yr^ fx tov uvtQ 
utaraQ^aod-aiy fhu eig "Exxüq xariXti^^ty Eustath. 1373 
(1515). Aber auch hier weist schon in der äg^ri das anspielende 
deutlich auf Rektors Namen hin (p. 351 f.). Im zweiten und dritten 
Threnos tritt der Parallelismus der Diktion, durch den Chiasmus 
unterstützt, aufs bestimmteste hervor. 6i ''Ektpff tQttduj i^dg~ 

wie die Hsn. (in der Verbindung 'EX&oi hucoav^) nur au den beiden letzten 
Stellen haben. In Sl findet sich ro&e ihtmow als Variante im Yind.; auch 

<f 360, C 170 und f 98 wären beide Formen zulässig. 

*) Hier haben wir also die magnifica Flectoris praedicatio, 
welche Joannes Jensius observala in stylo Honieri Hotterdami 
1742 p. 290 (Tgl. auch Friedrich de Hbro ll.'XXIV p. 49) am Schloss 
der lllas vermisste. Die eitrenlliclie Bestattung ist damit aufs enjfste ver- 
bunden und hat keine selbständige Bedeutung, und die 'universoruni 
lamentstio' ist am Ende eines jeden Gesanges sowie V. 794 f. ebenfsUs 
nicht übergangen wocden. 
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j^ovaa ySoio xul uQ^afiivri l'v re nQiojw aii/io xai dev- 
jiQtfi xuTU jrjv TTivd^iQuy "^Exußry sagt EuslatJi. 1374 (151 G) 
uod vorher 1373 (1516): 17 wog ^EXivr^ xaiä n uq (od t uy. So 
haben denn auch v. Leutsch p. 35 und Westphal Prolegg. p. 16 
auf diese Eracheinang aufmerkaam gemacht. Dasa dieSphregia in 
der ersten nnd dritten Monodie mit dem folgernden *t^* beginnt» 
dem beidemal ein in apedeUer Besiehnng lu den Klagenden gebrauchtes 
*ov yuQ ftot' folgl, ist bisher unbeachtet geblieben. 

Es leuchtet ein, wie bestimmt <1 r Dichter durch diesen Paralle- 
lismus zugleich die Zusammengehörigkeit der drei Todten- 
klagen angedeutet hat; man knnn sagen, dass sich die drei Gesiinge 
wie Strophe, Anlistrophe und Kpode zu einander verlinlten, oltgleicli 
sie nicht '^»^ dvTinjnoffoig tnotovyio* und eben darum auch nicht 
dieselbe Verszahl unilassen. Heyne bemerkte, dass man Helenas 
Klage schwerlich erwartet hätte (s. (ieppert 1. 288). Als Gründe Tür 
ihre Einfahrung brachte er vor: Hoe tarnen poeta lueratut e$t, «1 
vofiaret lamenfa (Eustath. di& rh xatr6Ttgoy) et ipsa BeUnae mamo- 
ratioM animoa audtanftiMi erigent. In der That konnte ein Enkomion 
auf Hektors Sanftmuth kaum grösseren Eindruck machen, als wenn es 
▼on der Frau gesprochen wurde, welche die 'Ursache des Krieges gewesen 
war, in dem Hektor sein Leben lassen musste'. Aber es kommt noch 
ein anderes hinzu, worauf v. Leutsch aufmerksam gemacht hat, die 
Vorlielie niciil sowohl *^des Dichters', als der Dichtung für die Drei- 
'zahl, die sich eben auch in d<'r Coniposition des Nomos*) zeigt. Es 
wäre daher wohl möghch , dass rgntiitj, wie v. Leutsch meinte, 
V. 761 niciit ohne bestimmte Absicht gebraucht wäre; das '^ifjoi <)' 
aiji*, womit V. 747 die zweite klage eingeleitet wird, könnte als 
Unierstützung fUr diese Ansieht betrachtet werden. Wollte der Dichter 
aber einmal einen dritten Threnos einführen, so konnte er ihn kaum 
eine andere Frau als Helena sprechen lassen: treten doch auch 'sonst 
in der llias von den troischen Frauen thätig theilnehmend an Freud' 
und Leid nur Uekabe, Andromache und Heleaa auf'. A. Jacob üb. 
d. Kntst. d. llias und Odyssee p. 353. 

Wir erinnerten oben an die Coniposition der deutschen . 
Strophe: den beiden S 1 0 1 1 e n würde im Nonios «()/v^ und acf gr/- 
y i <; entsprechen, dem Ahgesang der 6 ft cf ulo c Wir denken bei 
dieser Vergleichung nicht sowohl an die Fälle, wo die beiden Stollen 
als Aufgesang dem Ahgesang voraufgehen, — bekanntlich die ge- 
wöhnliche Folge der Theile» wie sie 1. B, meist auch in unsern 
Chorillen, mit denen man den Nomos ja so gern verglicfaen hat, atalt- 
findet — wir möchten vielmehr auf diejenige Sirophenform hinweisen, 
wo die Stollen den Abgeaang in die Mitte nehmen, wie 
dies X. B. bei Waith er u. a. in den im sogenannten König Friedrichs- 
ton gedichteten Sprüchen (Pfeiffer 137—153) der Fall ist. 



T. Leutsch Terwies auf seine tristichischea Strophen. 
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Auch die italienische Terzine würde bieher gehören. Unter den 
geis tlichen Liedern aber könnte der D r e s o 'sehe Choral : 'Seelen- 
bräutigam, Jesu, Gottes Lamra . . .* von tliuscr Folge der Theile ein 
Beispiel sein: wie sonst, so werden die Stollea bekanntlich auch in 
diesem Falle in derselben Melodie gesungen. 



725. AvtQ^ itn* €dt&¥og piog äXio, naÖ 6i fie\ i- '^QX'^- 

' (6 Vene.) 

V. 725 ff. Wenn wir uns nach dieser Digression zur Erklärung 
des Emzeluen wenden, so geben wir zunächst Heyne zu, dass 
der erste Threnos die Bekanntschaft des Dichters mit Andromaches 
Klage im 22. Buche beweist, wie denn namentlich X 482 ff.: 

y0r Si ov fiip jiliaa So/twvg vnh xe^tat yai^g 

or zixof^ip av r' iyni t< (^^227) ävodfifioQOf ovrt 

av T0VT(O 

ISroicti, *'fijcro^, üntoQ, iml d^dt^eg, ovtc col wrog 

vnferkennbare Benutzung erfahren hat; — aber in der Ausführung 
herrscht doch grosse Verschiedenheit. Denn während der Dichter des 
22. Buches nun ganz bei dem zukünftigen Schicksal des Astyanax 
verweilt, hat unser Dichter einen in X nur beiläufig (V. 507) aus- 
gesprochenen Gedanken zum Mitlelpunkl seines Liedes gemacht, dem 
er das andere unterordnete. Dabei schildert er insbesondere das Loos 
des Astyanax in einer Weise, die kaum einen Zweifel darüber lässt, 
dass er mit der cyklischen Wendung dieser Sage ebenso bekannt 
war, wie er V. 700 Kenntniss der Kassandrasage und V. 763 f. des 
sweinudigen Zuges nach Troja verräth. Auch die Scholia AD. geben 
das jüngere Aller der Sage lu, meinen aber, 'on irsw^MP 
d-ivTig Ol fÄid-^ "OftfjQop nolfijal quitoimpop xaza. tov Jilxovg 
vnh T&P ^EXX^yojy eiouyovat tok yiaivuyaxra^. Jetzt wissen wir 
nur noch aus Tzetzes ad Lycophr. 1263, dass Lesches in seiner 
*IXiug fitx^d die hier angedeuteten Vorgänge ganz in derselben Weise 
erzählte: Ävtuo '^/iXXrjog f^tyud^v/nov q)uidif.tog vlug (= y 189) 
^ExTOQtr]v aXü/ov (iTi 276, 579) xaiayti xoiXag ini yfjag f= E 26 
— 0 32), JIuTda ()* ilwr ix xoXnov {Z 399 f.) ivnXoy.dfioto ri- 
^^i^Q 467) 'Ptxpt noöog jtiuywv {= A 591) dno nv^yov 
{Q 735) Toy di ntaovia ^XXaßi noQ(f vQtog d-dpurog mii fiOiQa 
xQatOi^ (— £ 83 ^ JI 334 — K 477). Die Eruhlung ist, wie wir 
das bei unserem Dichter so oft gefunden haben, ganz aus homerischen 
Wendungen xusammengesetzt. 

Zu V. 725 wirft Heyne die Frage auf: Estne oXw&ai dn* 
iäwpogt an ptog da' täwpog. Er entscheadel sich für das letste. 
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72Ö. leifCßis iv iteyaQOiai* itaig %%i vi^itiog 

6v %ixo(t€V ov %* iyüi te dvaafiftOQOii | ovdi fut 

ilß^iv i^ead'ai' \ nqlv yag nokig fjde | xot* axQt^g 
ftidoevai' ^ yag \ SkwXag irtiaxOTrog, | da%B fiiv 

ohne doch ISr die Gonstruitioo eio passendes Beispiel yorhrtngen zu 
können. Die riehtige Erklärung haben schon die Schol. B.: yiog fli- 
tH6nf}( rijg ^ta^g, sowie Euslaih. : ufii rov iv y£6T7ju H^fxortfjg 
TT^g TfTurufrTfg ^itfijg. Die pleonaslische Wendung entspricht ein- 
facherem uhovog uftfQ&fjg' {X 58. Schol. Leid, zu X 432), und 
in diesem Sinn üher-etzl auch Giseke Präpojj. IGS: juvenis e vUa 
decessisU.*) Besser ist Apoll. Rhod. IV. 1303: nuyieg dno tfofjg 
i)Jaaiffv. Etwas heslechendcs hat unler solchen Uniständen ihe Lis- 
art '';'/fo' der Si liol. Q. zu « l : quamquain lisilalius sane eo sensu 
ol/tiut. üulliuaau. D öd ericin conjicierte ohne jede VVahrscliem- 
lichkeit ^än' tä&p* (bg viog (SUo qfum juvenii vitam amUUU*. 
*xä^ di,, 0 318, I 372, /T 109, H 435, n 190, t 230 157. 

V. 727. *ovdi (xiy oiw F 709; cf. K 105, ^ 763; 
Y 363, i ül. 

V. 728. 0 366: ijflfiy noXw^gaiov lx6fte&* äfiqm; X 317: 

fi riiiijg fitcQOy 7x()yro; d. J 225, a 217 = t 532. *nQ\y 
yuQ wie ü 144, H 424. Wegen der Conslruklion vgl. i"i 551 
(p 7 ir.), wegen des Rhythmus die Einl. — O 556 ff.: ov yäff 
l'oni' unooiuöov 'yigydoiaty jyiuQruodui , nQiv y* rj^ xa- 
Tuy.iiuitr y.ur' uxQ7]g ^IXtov uinfiJ'tjy tXttiv; N 772 f.: 

t'vy (oXf TO Tjäcsu "^üut' uxQrjg ^Ihog uintivrj\ X 410: ^'Jhog 
6(pQv6ionu 7nf)i o/iiv/otio *xut' iixQTjg. Da die Redensart aucli 
'bei den späteren Geschiehtssclireibern von eroberten Städten gebraucht 
ist, so ergänzte man n6XHog*i Giseke Präp. 85. Wir halten diese 
Ergänzung — vgl. Y 52: xar* äxQoxaxrig n6Xtog Tgikaat 
xtXevtay — für richtig, wenngleich sie anf 313 cXaacy ftfya 
KVfia xar* äx^g — nicht passt'. Dort ist, wie ans dem hymn. 
in Bacchum V. 44 f. hervorgeht, 'yfjog^ zn ergänzen. 

Zu V. 729. 731 vergl. M 15 f.: Ildg^eTO dt IjQidfioio 
n6Xtg dtxdtf^ iyiaviWj '^^yuoi d*'iy yijvct (fi'Xrjy ig naigiS* 
l'ßTjuar. Aehnl. < 107 f. 



*) Wie Gladstone-Sch uster hom. Stud. p, 413 in yios eio 
'starkes Argument' dafür hat finden können, dass Paris nach BomefS Vor- 
stdlang alter sei als Hektor» ist nur nneifindlich. 
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730. i.vüxBv, d' aloxovg xsdvag xat vr^ftia %i%va, 

V. 729. ^ 14 f.: oKyiov avt^ ^^aasrat* tj yuQ (r^ 270, 

0 152, 433) ifioi tp(k* dXtj&da ftv^oaud^au. O III: Tihg yug 

01 ^oXoiXc (t&xd ^f'*' Für den Scfalass s. Q 292, (0 245, 318, 
r 190). 

y. 730. Das mehrdeutige htUixomg^ das im Sinn von tQ^a 
noltjog, m 549, 121) gebraucht ist, wird durch den epexege- 
tischen Relativsatz (zu Q 478 ff.) näher beslinimL Die in *tyjg* 
entbaltene Anspielung auf den Namen 'Hektor' (p. 347) steht nicht 
vereinzelt da. Wir glauben sie auch JE 472 f.: "Extoq, nfi öiq 
TOI fidyog oi^iZM, o nQty fytaxeg; (i>^g nov ärtg Xuaiy nokty 
f^'^futy ^d* IninovQiov anerkennen zu müssen, obgleich sie dort 
von den Allen nicht notiert uud von Diinl/, er, dem sie auch für 
unsere Stelle /.weifelhalt i!.t (vgl. Iioni. Abh. \\. 390), hestrilten wird. 
Nicht nur hei den Tragikern, namenlhch hei Kiiripides (Lol)eck zu 
Soph. Ajax 430; Aglaoph. S7üj, sondern aucli bei den Verfassern der 
homerischen Hymnen (Uymn. auf Ap. Pyth. 193 IT. . ILv^iov 
xaXiovaiy inioyvfioy, otWxa — Avzov n^ae niXwQ (.itvog o^iog 
ritkloio\ Hymn. auf Aphrod. 198 f.: Aivtlag ^po/a* ¥aantu 
oSnxa fi* aivov^^x^^ ^X^Ct 47: Il&va fitr xaXi^ 

foy.oy, oTi ffpiva näaiv m(>i//fv, auf Ap. P. 315 11".: ^i2g (.uv iyut 
TO TiQWTOy . . . Eidoiiet'og ökXfpiyi &oijg tni ytjdg ogovauy "ßg 
^7*0/ (v/ta^ai tX(p IV i(ü) ^ sowie auch hei Hesiod tri fl"t man der- 
artige clyniologische Anspielungen. So liest man op. 79 IV.: 6v()ur,rt 
lU TTivöt yvyatxuL HavihoQTjr uii nuvxtg ^Olvfinia dwuar' 
\'X,(}VTtg /luiQOt' t d 0) o G u y , und in der Theogonie ist die hesio- 
dische Erklärung: r/)»' ()' \-f (f qoÖ ir r^v Kiy.lrjoxovot dtoi' t( xui 
uviQigf ovvix" h a(f qlo Q^iif&tjy utäg Kvd^tQtiav, oxi nQoa- 
dxvgat Kv&T^Qoig (195 ff.) von spateren Rhapsoden durch andere 
ähnliche Etymologien erweitert worden. V. 207 ff. heisst es: To^g 
Si natfjif TtT^yag inixkijaiy xaXiitrxs — Oaaxt di uraiyoy* 
rag axaa^aklji fifya gd^at^E^oy; 901 ff.: ^QQug — yitr' (py* 
woavovGi xaTa$yijtoiiTt ßgoxoiatv; 281 ff.: Ilrjyaaog ^Innng' 
Tü jnty inwvvf.ioy rjy^ or* «p* ^Qxeayov nfQi iii]yug FtV^'. 
Seihst Homer (vgl. Bekker hom. Rl. I. IGG Anm.) hat solche An- 
spielungen, wenigstens hei menschliclien Naincn, nicht vermieden. Ein 
sicheres Beispiel findet sicli r 40611.: Uolloioiy yuQ 'i'yioyi odvaoa- 
/.ityogjüd' txurdi ... Tu) d* *0^vatvg oVo/t' torio Inioyv^ioy 
(und vielleicht — in passivem Sinn — auch u 62, t 340, 423, i 275); 
nicht unähnlich ist 7 562 f.: ^ÄXxvoyi^y xakitaxoy iniayvftoy, ot;- 
yfx* Sq* avjijg IMr^rrjQ dXxvorog noXvmyd'iog olvoy fyovaa 
KXttf. a 6 empfangen wir eine Erklärung des Namens Vjpog: Igoy 
yioi xlxXr^axoy aitayTtg, Ovyix' dndyytXXiaxi xn&Vy 
OTi nov Tig uywyot. Bedenklich freilich ist, wenn Welcker die 
Pmiaken und die Insefai der Seligen kl. Sehr. II. p. 6 (rhein. Mus. 
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731. Ai d' ^%oi tüejffit I vr^valv 6x^aavtai yXct- ^- 

1832. 1.) V 151 : <V* ijSr] a/^cavTat, anoXXrj'^iüai de nofinrjg oder 
gar v 161. 162 in dem zweimaligen *o/td6v^ eine Anspielung an 
2/jQiu tindel; auch 7/8. 10 f. niöclile ic)i uichl liielier ziehen. Rein 
etymologisch ist dagegen der Mythos von den Thoren der Träume 
T 562 fl'.; vergl. auch Eustath. zu der Stelle. Endlich gehört aus 
X 507 (zu 499) die ErkUurung des Namens Astyanax hieher: 
07og yug aftv I'qvoo n6hAQ nik nixia ftaxQa — das Thema 
unseres Threnos. Gf. P 223 f.: ({/c<fa fKoarap) 7ra /tcoi Tgtiktr 
dXoxovQ *xat y^nta rdxva (cf. Z 366) ÜQoqiQOvitag ^voi- 
2 514 f.: TiTyog fidr ^* aXo/oi re q)iXai *xui yjnta 
tixra 'Pvai' iiftaxuoTtQ. Unser '^^ax<v' hU an dem Sqm^ 
w^xtxo* von E 857 ein Analogon. 

Noch ist etwas metrisches zu erwähnen. Giseke hom. F. p. 25 
fülirt unsern Vers unter den wenigen Beispielen auf, wo ein Adjek- 
tiv mit dem Masse eines anapäslischen Spondeus in der 
zweiten llülfle des Verses seinem SubstaulivHm nachgestellt ist. 
Die Ilias zählt nach seinen Beobachtungen nur fünf solcher Beispiele. 
Von den drei 12 betreffenden Stellen*) sind swei (588 und 646) der 
Odyssee entnommen, die ausserdem 'nur noch vier'*"'') eigenlhifanliclie 
Ausnahmen enthSll'. Hier rfihrt die SteUung des Adljekttve daher, das 
der Dichter eine entlehnte Redensart durch ein 2nul, freilich an 
anderer Stelle des Verses, bei akoxog vorkommendes Epitheton 
(^ 223: Oiid' aXo/oy xedvtjVf u 432: ^laa dt fiiv xiSyfj 
aX6x(t) xUv) vermehrt hat. ^ 238 f.: '^Hf.itTg avr' aX6yov(; 
rerfi'Xug xul yrjnia t ^xva^A^O[.itv yrjfaatv^ in^y ntoXie^QOy 
ilüifity (cf. il 831 IT.). ^yijniu xixya 15mal« 

V. 731. jf^ d' ^T0<, wie der Gegensatz fordert, schreibe ich 

für ^Sri joi* mit Hermann ad hymn. in Yen. 225, wie denn aiicli 
& 120 und X 12 **0V d' ?T0<* und v 289, Ä,316 
^TOt' den Vorzug hat. Vgl. Nägelsbach Exc. II. 190. 

Die nur hier vorkommende, zu allgemein gehaltene W^enduug 
'yfjvaly ox/jooyrai'y die v. Leulsch Philol. XII. p. 35 für *^schief 
und unklar^ erklärt, ist nach Oi/jovjui ovv *yTjvai'y H 460, 
O 499, Oi/Ofiiy(^ ovv ^yr^vaiv t 193 (a>/£ü yrji n 24, 142, 
(f 42) gebildet. So schreiben Yen. B. und Eustath. denn in der Tbat 
auch hier gegen das Metrum 'pfpfutr oix^aoyiai*, und der Bari, bat 
die Goigektur *aör inj6c* olxfiao»Tai* im Texte. — Nfivaly ^ni 
yXafpvQfjatp steht 9mal am Anfang des Hexameters, in der Mitte 

♦) Die beiden andern Stellen sind Z 169 und N 216. 
^) Zwei davon, o 211 und op 66: 'A/uwinokog d' aqu oi xtdy^* 
treflfea — so geoao schlössen sich die Dichter der Tradition an — das- 
selbe A4|ektiv, swd andere stehen in ^, 264 und 372. 
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732. xa2 fiiv | iya fie%a %füi' av d' «ä, rixog, | ij Ifiol 

avtf 

woU nur 9 180. aber nie gelrennt; doch vergleiche (O 673), 
P 708: Kjtivov fiir Sif *rifve}p irnngo^rixa &ofjüty» 

V. 732. So isi auch dem Hektor Z 454 f. der Gedanke an die 

Zeil am schmerzliclisleii , 'oTf xtv Ttg Id/atoiy )faXxoy^iT(ov(ov ^d- 
XQvutnaar {/ivÖQOftdyriv) ayr^Tui^ tXtxd^eQOv ^jfictg dnovgug\ — 
A 2(39: Kat fitv tolgiv ty(h fifO-OfitUor. / 318: Avtuq 
*fyw fifiu Kiiüi ^7}U(Txüog ovötv tOQywq Kn'nonat. Cf. ;f 321. 
n 12: tf-LOi avTW\ X 451: ö' ifioi atzfj. Vgl. 
La Roche hom. Unters, p. 132 f. und wegen 'ttai ftiv* Nägels- 
bach Exe. I. p. 165. Vor Heyne las man ^Ka\ drj iy^*. 

V. 733. / 422: ^fto)ui\ rag fitv r* *fQyu ()i()(f.'!;ujnfy 
fQyuCtai^ui; v 7 2: Egy a ^ ' ^^d^7]rcat] dtSae yJ.vju tQyd- 
t^eaOai. l'gyu af/x/a' für ^hiyJa i-()ya' (ö G94, i' 317, n 107, 
A" 395, W 24; vgl. zu ß 22) ist vereiozell; dagegen wird im Siu- 
gular Siels l'Qyoy auntig gesagt. 

V. 734. 'Dass die zweisilbige Form u9-7.og nur ^160 und 
164 vorkommt (Nitzsch U. S. 185), ist insofern nicht richti^^ als 
dS-Xr^fTut'Tfc: — Paraplir. xay.nnad-riauvTfg; s. unten — H 453 
steht, udlr'iauyra O 30, «.'lÄor/oooc f 124 = 2G6, A 099 und 
jetzt a u c Ii dd-Xfrrnt' 12 134 n a c h 11 e k k e r und S p 1 1 z n c r *) 
— statt Wolfs d}-:n.H'<'n'\ während J 389, ^ 274, 737 die 
4silhige Form des Verbums voraussetzen. *^Auch hier ist doch wohl sehr 
denkbar, das.s die beiden Vocale in ein und derselben Periode nach 
Bedurfniss gesondert oder zusammengezogen wurden*. Priedländer 
zwei hom. W. V. p. 771. — Der unhomerische Gebrauch der Präpo- 
sition n^6 — ^KaxoTfad-dh^ vnip ShttiStov' Schol. B. Enstath. — , 
wdcher der späteren Sprache angehört, ist schon von Heyne notiert 
worden. Fäsi fassl ngo mit Thiersch Gr. Gramm. § 216, 13 
'örtlich', und diese Bedeutung tritt bei der Präpos. auch 373 und 
0 57 (cf. Q 215) in Verbindung mit f^id/tad-ai und X 110 in 
Verbindung mit 6)Jod'ui noch hervor. Doch sieht man aus diesen 
Stellen auch, wie leicht der Uebergang zu der hier vorliegenden über- 
tragenen Bedeutung war. Wir halten es danach für unnölhig mit 
Povelscn emend. Hom. p. 10 nach Z 456: Kai teer iy ^Aqyu 
iovaa jiQug uXXtjg tatlty vqnUrotg, trotz der Aehnlichkeit des In- 

*) So sc)]reiben Baioee. Ups. Gant Mori. Ibil. Yen. TownL Yral 
A. b. d. und Suidas. 

Peppmfiller.Commentar m lUas Q. 23 



Digitized by Google 



354 GOimSNTAR 2D ILIA8 fi. V; 7S4-7S8. 

735* iblfth X^^Q^S lAiuy, | nvQfOv, | Xvyi^hv 

rj Tcarig* rje'xai viov, \ knet /xaXa TtoXXol ^A%ai,m 
*'£Avoifog iv nakafij^a IV \ 66ä§ elov äanetov 

ovöag' 

halti beider Stelleii, *nQ^ at^oxrog* la schreiben. Weno D 5 der- 
lei d. der Povebeos Gonjektur hilligt, jenes 're^^dcayaxro^' mit '/ihm 

regit' übersetzt, so gbuben wir ^ava^^ nach unscrm Zusammenhang 
für 'dominus* nelunen zu müssen. Belegstellen für diesen Gebrauch 
des Wortes bietet die Odyssee « 397. | 60, o 557. o 186, 189, 
320 u. s. Vgl. C. Angermann in Curt. Sind. III. 117 ff. — 
hyoQ sieht nur nuch / 158 uod 572, der Sdüuss 650; iV 578: 

V. 735. A 590 f.; "HSr^ yuQ fu . . . fZft^g) »Pri/zf, 710^^? 
TiTuywyj dno fiijXov \ d^tontoioio. Cf. O 23, hymn. in Ap. 
Pylh. 140. — */jtQOQ D^foy A 646 778 \ü 515); der 
Sdiol. B. zu T 126 liest '^xti(Jog tx^wv*. *dn6 nvQyov ö 213, 
0 529, (X 447, M 386). — *XvyQov oXt&Qoy — sonst stets 
von einem Verbum abhängig: B 873, Z 16, Y 289, 6 292; 
y 194, * 115, K 37, m 96, Y 296, 93 323, l 90) ~ ist 
hier nicht sowohl 'Parenthese' (Geppert II. 190) ab 'epexege- 
tischer iLccusativ* iura ganzen Sats; man Tgl. T 51, J 191, f 185, 
w 169: La Roche hom. Stud. p. 250 f. Die Alten lauten die 
Worte als Ausruf. 

V. 731 ff. (y 342 f.): ov yd^ 6im uiifany 'Eryoofymw 
B TOI x^ro»' ^i^cro ^ufi^, Xfaifurits (Einl. Spir. IV) on ol vthp 
ipCko» il^aXdmaa^ — ^ 91 : ttiatg ^01 d$ik^§6r äXXos tn(' 
^rtr, "^dij nov S 139; cf. a 161. 

y. 737. Aehnlich ist 216 f., wo Agelaos su Mentor (Athene) 
sagt: 'OTruStt xiy TO^jovs Hrdwfiiy, nariQ* ^Si xal vl6rf 
*Ey di ad rotnr ¥nHra nup^atat. ^ 217 : *fl xal fidXa noXXol 

huiQOt • , . Sonst vergl., z. Th. auch für V. 739, die Worte Nestors an 
Telemach in y 121 f.: intl /ndXa noXXoy iyixa diog 'Oivaatvg 
HwToiotoi i6Xotot ^nat^^ Tt6g (n 424; 188). 

V. 738. 'H 105: "^xroQog ip naXdfiTjatr — anders 
E 594 — lg>^ ßioToto ttXevT^ umschreiht nur bildlich das gramma- 
tische Verfaältniss vip' "Skto^i*); denn Wendungen, die so oft 
vorkommen, werden gleichsam abgeschliffen und ver- 
lieren ihre ursprüngliche Kraft. Sehr lose ist die Ver^ 

*) Denselben Sinn hat ohne Bild P 427 f.: nv^ia^/jy ^yioxoto *ßy 
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739. od I yä^ fielXixos faxe | naryQ zeöj^ | Ip öa'l 

x€ti fu» I Xaoi fih 66vQOv%a$ | navä ^* ^9^^^^' 

aifsv, (e^me.) 
aQifvow 6i tOT/LBVüi yoop %al niv^og M^ijnas, 
'^itwoQ, ifiol Sk ftdliata\i.eleitffetai Slyea XvyQa* 

744. ovdi %i ftoi elTceg \ 7cvx,ivdv | ejtog, | ovte xev aisl 

bindung 0 469, hart aber Q 738 . . . ., weil auch die Hand- 
lung bildlich ausgetiriickt ist\ Giseke PräpOS. 21.*) Auch 
dieser zweite bildhche Ausdruck ist eine Entlehnung; vgl. namentlich 
T 61 f. : Tw X ov jüiTaot l^/ uiol *6d u'^ i'Xov äaner ov 
ovdug (/ 269) Jvautviwv vno )^iqoiv\ nächstdem X 17, 
-</ 749, {B 418, E 75j. 

V. 739. So heisst es Y 467 von Achilles: Ov ya^ x« 
yXvKvd-Vf^inq avTiQ -^y ord" uyay6(pQ(oy. (.nlXi/ag* kommt nur 
noch dreimal vor, ausser o 374 und T 300, in f* G71 f., wo 
Menclaos von Patroklos, ähnlich wie Helena an unserer Stelle von 
Heklor, hervorhebt: näaiv yä(i inloiuTO fiiiXi/^og eiyai Ziodg 
t(üy: nur '^v duVXvyQfj' {N 286; S 387: "Ey Sai UvyuXttj) 
war auch Uektor dfulh^og (734), da er von der Wahrheit des Satzes 
*|y X^^o' ^owgj ov fjLtiXiyJri noXifioto* (0 741) nicht 
weniger als Aeneas üherzeugt war. 

V. 740. In sprachlicher Hinsicht vgl. man oben V. 703 und 
714, ausserdem p. 348. Kai x 416. ä 740: "EltXi^üiv kaoi- 

aiv oöv Qtx ai. 

V. 741 -=> P 37. 

V. 742. To jiify XtXtl-iptjai aXyeu XvyQcl , ofioioy tw, tu 
di Xt iyj tT at aXyta Xvyfjd^ o (pr^aiy 'HoioÖog (f(>ya 200) 
Euslalh. 1516 (137 3 j. Aehnlich sagt Phamos X 422 von Achilleus: 
fidXia L a tixoi niQi Tiuvjioy uXy l'di^xey, Z 493, § 318: 
ILuöiVf *ifioi di fiuXiOTa . . .; cf. a 359« X 353, q) 353» 
^ 61. *&Xyfa Xvy^d N 346. 

V. 743. So wünscht auch Priamos X 426 iu Rezu^ auf 
Heklor: wg o(peXty d^ayitiv iy /jgoly ifi^aif. Wegen des Anfangs 
8. / 401, wegen des Schlusses 506. 

V. 744. i 509: Ovdi ji -ko jiuqu fioiQnr ?nog vtf» 
xi^ig ^aifffff; A 108: ^Eo&Xop d' ov-ri li nta itnag 

*) Trotzdem sieht Köcbly dissert V. p. 15 in H 105 eine Nach- 
ahmuDg unserer Stelle. 

23» 
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745. fi€f4.v^ fir^v I vvxzag tc xoi ijfiaza SdxQv x^ovaaP 

12$ I^OTO xkaiova*, int di 9%%vci%ov%o yv- 

vatxeg. 

%^üty d* av&' 'Exaßtj adivov iit^Qx^ yooiO' 

, V (3Ver8c) 

¥nog*) ovT* ^rAfdOOC« 542 f.: ov^/ t/ fAOi TlQOffQbw 
rhXijxas limTr ^nog, Sit« roij<7r,g. CT. V ^ 06. *OtiSi ri 
fiot 7 32t, n 114. r 343. Das fallende *xvKty6v JlnoQ 
kommt 4mal bei Homer vor, davoii 2 mal (75) in Wegen des 
Venansganga s. i2 651. 

Für V. 744. 745 vergl. a 343: nii^ifo fiffivijfi^yrj al%(\ 
P 364: fiiftr^rjo yäg aUL Hier ist die Stellung des Verbums 
nach Giseke hom. Forsch, p. 56 nicht ganz regehnässig. X IS2 f. 
cr= y 337 r. — ;r 38 f. lieisst es von Penelope: otfyt^vu. d4 oi 
uhi (D&n'ovot¥ *tf^XTig T« JCfti fj/.iuTu duXQV /iovarj. 
üeberliaupt begann man den Tag in Grieclicnland wie im Orient mit 
dem Untergang der Sonno, wie denn auch die Griechen der späteren 
Zeit den bürgerUchen Tag niil dem Ausdruck rv/d-rjf.UQov bezeichneten. 
Ideler Chronol. 1, 80. Die Stellung ^Tjjituiu xui vvxiag' trifl'L man 
bei Homer nur 'f^ 186 und x 142. Sonst ist für 

V. 745 & 430 f., und fasi genau so d 592 f., zu vergL : KoU ol 

fiitfog ^fiata ndrja (o 54) SnMfi* — 2 340: *r^nxag 
TC mal f^fAaja ddx^v )[iovoat. 

V. 746f.— >X429f.: l'tpato nXaltfP JcrX. Tqu^jj^ 

ütr d* *B»dßfj ädtyov il^^g/^e yooto, 

V. 746 — T 301 — X 515; vgl. Q 760. 776. 

Für V. 747 vgl. :?316 = ^ 17, 2 b\ ; ß 761. 723. Dass 
zwischen ap/cii^ und ag^fod-at je nach dem Bedilrlhi» des Metrums 
Iteliebig gewechselt werden kann, hat Ellen dt 3 hom. Abb. 22 f. 
eriSotept Zip weit feht derselbe Gelehrte, wenn er p. 34 wegen 
der Beobachtungt daüs *das Imperfekt i^Q/f erst von S an noch in 
X ^ S2 vorkommt', die Vermutbung aurstellt, B 84: ßovX'^g i| 
^pX^ rhad-oi sei die Veranlassung für das Compositum gewesen. 

V« 748 ff. Auch der zweite Tbrenos steht wie der ersAe« was 
Anfang und Schluss betrifft, unter dem fiinflnss der ^''ExroQog d»ni- 
ifioig*, hm Diditer fiel die Stelle ein, wo Rektor zum falschen 

*) Schon Bentley billigte auch hier das von Aristophancs und Ari- 
Staieh «criaBgte ctnaf (s. La Roche Textkr. 239 T.), und so haben nach 
Heyne auch 'Baroce. Ups. et Vita Homeri p. XXXVI.' 
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749. ^ liiiv fioi I fwog TtBQ Iwv \ q)iXog ^a&a d^eolaiv 
o'l (J* äga CSV xi^öovto \ xai iv d-av ät o lo 7t bq ataj^, 

^AXXqvq fiiv I yag rcatdag efiovg | nodag l.'O^^'a» 

(tfxvs (6 Vene.) 

Dciphobus, dessen Gestalt Athene angenommeii, um den Helden desto 
sicherer zu täuschen, die Worte spricht: 

/iril(f>oß^y 7j f(fy fioi TO naQog tioXv (piXr arog ^a&a 

vvv ()* tri (Ibl) xui ftüXXov voita (pQtai Tii.irioua&ai (X 233 ff.). 

Sonst lehnt sich V. 748 (vgl. ß 762) zunächst an E 243 
1820) « K 434 (h. Merc. 520) an: Tvduörj Jidfir^deg, i/nw x£- 
/a(jtoiLi^vi ^t fufj. (Vgl. auch T 287 — 289 und Hes. Opp.' 683.) 
Die dem Zusammenhang angemessene Aenderung dieser Anrede er- 
folgte lia^ Stellen wie n 445 f.: Tai fioi Ti^Xtfiaxog ^ndyzcav 
noXi> ipilrarSg hrrtp IdrSQ&t^ und J? 378: AMav, dg ifiol 
ndvrwy noXv (piXtardg hntr (cf. P 411 « 655). ]r304: 
Titgl ^ndvrwv gtiXttto naldmy (cf. T 315; 0 105). X 53: 
^AXyog *ifi^ &vft^ Ktä parfviffi. 

V. 749. Der Dalivus ethicus in f^ty fioi^, wofür Döderlein 
fiiy naC vennttth^ — wm ftoi eHam Benli^ wtpeetm fitU — , 
ist, von X 233 abgesehen, durdi den Paralleliaaras mit 762 hinlänglicii 
geschützt. Uebrigens erinnert die Stelle noch in anderer Beriehung 
als oben angedeutet ist an X; denn ähnlich klagt Hekabe V. 435 f. 
nach Heklors Tode: ij ydg xi acpi fxuXa f.ilya xvdog ^ifo^ot 
{Tgtoal ti xai TQWfjai) Zwog Itav vvv <J* av d^dvaxog 
y.a) fioiQu xiydvii. Die Partikel mg dient hier lediglich zur 
Hervorhebung des Gegensatzes von '^^(obg Iwv' zu '^iv d-uvujoio 
Tieg ulaj]* (vgl. Nägelsbach zu A 353, La Roche z. d. St.), 
ohne jede Beimischung eines coneesüiven Verhältnisses und steht 
darum niQiaaov\ (Cf. Fried 1. Ariston. p. 34 f.). Aber 
'\^<ahg itiy* yertiügt nur die Stellung vor Trithemimeres, wo es 
sich 6nial {ß 699, P 153, 478 « 672 — X.436, X 156) 
findet, vor Penthemimeres (F 271) und Hephthemimeres (x 177), 
and ut nur X 7 8 getrennt. Indem der Dichter den Vers nach X 233 
nun mit (.i^v (xoi^ begann, bestimrale ihn schon das Metrum 
hitü die Partikel Tiig einzuschieben. — *q>iXog Tja&a &eoiaty w 92; 
fi 72: *(piXog rjiv l^wr. Cf. ß 67. — M 10: "Oip^a fiiy 
"ExitüQ ^wog l'fjv, 

V. 750. Vgl. Q 422 f. 426 if.; das 2te Hemistichiom stammt 
aus ßi 428. 

V. 751 klingt wieder an X 423 an: *T6mrovg ydg fioi 
natSag änimwi xiiXtd'&iirTüig, tp 232: *^jiXXoi /lir ydg 
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752. niifvaax^, dptip' fUsmte, \ ttiffrjv akog | ittQvyi%o$o, 

BGÜttV* 

ndmg; vgl., in i2 25 und wegen des Rhythmus zn Q 69. 
*jtXXovf iiiv H 49. *n6Sag tox^g *AxiXXi^g Q 138. 

V. 752. To, TTtQvaaHi mQtjv äXoq, rgonov xai avrh hv- 
/noXoyixov Eustalh. 137 1 (1516). Geppert II. 186 erklärt 'tliaxe' 
für unrichtig, da nach einem Iterativnm auf oxoy bei Homer nie 
ein anderer Modus als der Optativ slelic: 'auch die Variante ilrjat 
gebe noch nicht den geforderten Modus \ *ntQ7jy äXog B 626, 
♦aXoff äTQvyiroiO A 316, 327, t 52, ^ 49, x 179, (a 72, 
C 226). 

V. 753. Es ist die gewöhnliche, auch von Baumeister ver- 
tretene Ansicht, dass der Verfasser des Hymnus auf den Apollo 
Delius V. 36 aus unserer Stelle entlehnt habe, wie er V. 37 
aus ß 544 genommen liabe. Nun beweist freiUch eine Vergleichung 
beider Stellen, nameDtiich der Umstand, dass sich nur hier das Epi- 
theton äfiix^aX6iaaa flndet und dass nur hier Aiaßog 'MdxaQog 
l^og* genannt wird» dass die Uebereinstimmung keine zufällige ist; 
abor dass der Verfasser des Hynmns ans Q geschifft habe» ist doch 
keine ausgemachte Sache. Sehen wir ans znnlchst den Zusammen- 
hang im Hymnus genauer an. 

Der Dichter fragt, wie er sein Loblied beginnen soll (vgl. h. 
in Ap. Del. V. 19). Er erklärt mit der Geburt Apollos anfangen 
zu wollen, und das bringt ihn auf die Irren der schwangeren Leto, 
welcher Delos Aufnahme gewährte. Von diesem Standpunkt hat 
man beim Verständniss des nun folgenden Kataloges auszugehu, über 
dessen Zweck die verschiedensten Vermulhuogen aufgestellt sind. 
Matthii fand darin ein Verseichnlss der Orte» von denen &i(iDQol 
nach Delos geschickt seien. 'Man sollte eher das Gegentheil mutb- 
massen» bemerkt Schneid ew in die hom. Hymn. auf ApoUon 
(Götlinger Stud. 1847) p. 66, denn die hier em^nten Orte weisen 
ja gerade den ihaea zugedachten Gott ab. Eine um Vorurtheile unbe- 
kümmerte Forschung wird Orte treffen, die Apollinischem Culte gänz- 
lich fremd sind.^ In der That ist es Baumeister nicht gelungen, 
an allen im Kataloge genannten Orten einen Apollokult nachzuweisen: 
dagegen verehrte Imbros vor allem den Hermes, Aegä den Poseidon. 
Dass Apollo an den meisten namhaft gemachten Punkten Verehrung 
genoss, kann bei der Verbreitung seines Cultus nicht befremden. Das 
Resultat, mit dem Baumeister seine Untersnchung scfaUesst, ist die 
unsichere Vermuthung : FoAa eam raüonem ueulm videlmr, «1 reeen- 
swm dar et omiMiMi rs^'onimi ad eonventwm lMie¥m perUMxtim» 
Ich gebe Schierenberg fib. d. urspr. Gestalt der beiden ersten hom. 
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Hymnen Lemgo 1828 p. 17 und Schneid ew in Recht und glaube, 
dass ein ApoUokult gar nicht an allen hier verzeichneten Punkten 
existierte. Der Dichter versinnlicht durch die Aufzählung der Namen 
lediglich die Irren der Lcto durch das ganze ägäische Meer, 
indem er dabei die genfjrnphisrhe Ordnung der Orte ziemlich genau 
berücksichtigt. Auch Bau meist er erklärt p. 125: Ordo . . ita in- 
slilulus (est), ul ab auslro atque occidenle septentrionem versus et 
orientem circumducamur. Der Dichter führt uns, von Kreta aus- 
gehend, zunicbst an der Wiestkfiste des igiiscben Meeres entlang 
gen Norden, von da an der Oslkfiste hin bis Knidos, von dort, immer 
nqeb südlich, nach der Insel Karpathos, um endlich Ober das 
Schwesternpaar Naxos and Faros und«>das unmittelbar bei Dolos 
gelegene, heute ^ fitydXij Jrj'kr} genannte Rhenes nach Delos 
selbst zu gelangen. So weit das ägäische Meer reicht, sagt der Dichter 
des Hymnus, so weit irrte Leto umher, bis sie auf Delos landete. 

Somit würde man auch hei V. 32: Aiyai EiQtatui ze xat 
dfKptdXrj nenuQTjd-og an Punkte zu denken haben, welche, wie 
Peparethos, im Westen des Archipelagos liegen: das hier gemeinte 
Aegä kann also weder die in Achaja gelegene Stadt (0 203), noch die 
zwischen Ghios und Tenos gelegene kleine Felseninsel sein (Schol. zu 
N 21), sondern muss am Sinjos Euboicus (^21, a 381) liegen. Eben 
darum balle ich auch die meist gebilligte, von Baumeister aufgenom- 
mene Conjektur TonRuhnken, dar IleiQiaim Tür T* E^Qfaiat ver- 
rauthct, nicht für richtig; denn Piresiae (so schrieb Leake North Greece 
IV. 493 auch Liv. XXXII. 13 für hresiae) lag entweder in Thessaliotis 
am Apidanus, nicht allzuweit von seiner Mündung in den Peneus, oder 
'östlich von Pharsalos, zwischen diesem und dem Krokinnfelde^ Bur- 
sian Gcogr. v. Griechenland I. 74. Leake North Greece IV. 322 fl*.). 
Keinenfalls war es ein 'oppidum Magnesiae mari ul videlur adja- 
cens\*) Entweder liegt hier eine Eulsteüuüg aus EiQn(}iui vor 
(B537: XaXxßa t' *Ei()^T gidt^ t€**)), oder ElQtaiou ist ein 
poetisches Synonymum von Eigh^tcu Doch bedürfen wir der Nennung 
einer euböiscfaen Stadt .überhaupt nicht, nachdem Euböa selbst genannt 
ist (vgl. Hermann zu dieser Stelle}, und ich glaube darum, dass der 
Vers zu streicben isU*t*) 

♦) Man vgl. namentlich ApoUon. Arg^ 1. 35 ff. oV ^« Koutjrtjg — ytl- 
r«ro — llsi^e^tae o^eof ^MtfUtv ayj^o^t vainv, fu» *Jnidap6f 

Tt /üsya^ xai Stog*Evmtvs''AfX(fio av/u^ontoi iai anonQO&tv lU lovxig. 

**) Allcrdiiif^s ist die Plural form sonst nicht nachweisbar. Aber so 
findet sich 2mal bei Xenophon Anab. I. 2, 24, 1. 4, 1 'loaoi für 'laaög, so 
Taqaoi für Taqaog, neben einander Srißr; und Sijflat, Minaf>^ und Mvx^va^, 
KQtfztj und KQfjrni (in KQtitauiy ivQttciojy), für TTttQeaiai, JTuQicla u. 
Uuqaaitt, Die Pluralform n'kntauti bat Thuc. aar 11,7, 1 und 10, 1, sonst 
immer ^ Wiutau». Umgekehrt hat Homer fnr MdUuu oder richtiger wohl 
MaUiai — das Wort kommt nur im Gen. Plur. vor — • 80 MiuLeia, Ar 
Qtanicd Ii 49S <-)f(TTifin, Corinna fr. 23 BioTtia. 

I) Auch Baumeister bemerkt p. 125 bei Besprechung von Jlyaii 
aut nomen corraptom ant versum spurium duzet im. 
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Eine cmpfindUche Sldnrng erleidet die geographische Ordnung 
nur V. 34 f. Denn von Samolhrake und dem von dort*) sicht- 
baren Ida werden wir in stark siidvvesllichcr Richliinj? nach Skyros, 
von dort Avicder ganz ösllich nach Phokiia und endhcli wieder hoch 
hinauf gen Norden nach Inibros geführt. Baumeister erkannle 
diese Störung und schlug daher anstatt 2xvQog ^Xqvot}' vor; doch 
erklärte er auch einer Athetese von V. 36 nicht abgeneigt zu sein: 
mehr gewinnt min in geographiseher wie stilistischer Hin- 
sicht, wenn man V. 35 entfernt. Dann ist alles in schönster Ord- 
nung: der IKcfater bat jedesmal vier Namen mit einander ver- 
banden, meist 2 und 2 in je 2 Versen**), und nur zum Schluss 
bei dem Schwesternpaar Naxos und Faros, der heutigen Eparchi^ Paro- 
naxia, eine berechtigte Ausnahme gemacht: 

9IK**Ooowg KQrjTTj T* Imihg fyu xai d^^iog ^AS-ijywpf 
rrja6g t* Äiyiyrjg yavaixXehtj t* Evßoiajf-)^ 

93. QQi]{xi6g t* Id&oiog xu) TlrjXlov uxga xagijpaf 
0Q7]ixiT] T£ 2df.iog ^'li)7] g r' oQta rrx/ofir«, 

^.^IußQog T* tvxTiftlvT} xui yl ijfiv og aai/ßaX6taaa'W)i 
jiio ßog tjyat^trij MuxaQog idog^ AioXiwyog, 
xtti Xio gf T] yratay XtnaQWTdii] dy aXi xiiTaty 
IIaMaX6ug ra Mlfiag xau KtOQ^xov Sxpa xdgrjyaf 

40. Xflu KXd^og alyXrfeaaa xai jilaayitjg oQog aiirv^ 

MiX7]iüc xt Kowg xe, nSXtg Mtgonwy dyd^Qt&mop^ 
Kai Kyidog alnHvr} xai KdQna&og ^yB^iSitraa 
Ndl^og X* ^di üuQog '^Priyatd xt ntxQiiiaaa — 
45. TOfTooy In* iodlvovüa '^ExrjßoXov Vxfro yirjrtaf 
ti xig Ol yaiioiv vul d-iXoi otxiu \^4a&cu. 

Man sieht, wie in diesem Katalog alles aus einem Guss ist, wie 
passend namentlich die thracische Samos, die dem iluacischen Athos 
eltenso gegenübergestellt wird wie der Ida dem Polion, mit den Nachbar- 
iiisclii Imbros und Leninos verbiindcü ist, und wie gerechtfertigt bei dem 
äolischen Lesbos, das unter lauter io n is eben Inseln aufgezahlt wird, 
auch der Zusatz MdxuQog tdog^ AloXUoyog erscheinen mnss. Iiier 
wird es einem unbefangenen Beurtheiler schwer werden, an eine Enl- 
lehnong aus dem Schluss der Dias su glauben. 

Kehren wir endlich su Q zurück, so sei zunächst constatiert» 
dass nur der Verfasser unserer Rhapsodie 2mal die schlichte Be- 
zeichnung Sdfiog gebraudit anstatt Saf*od'Q^xrj oder vielmehr ^dftog 

*) Gf. N t2. 13. — Y. 33. 34 sind parallel; daher auch V. 33 das 
nQiod^oxtqop, 

**) Nur die parallelen Verse 37. 38 p;eben nur einen Namen, 
t) Hier liest man den Vers ^(V«f r' FAQitiiairi RtQeTQiai tc beide 

Städte lagen auf der Westküste Euböas) xai uf4<piaXti (a/y/nAoc) JIinnQtjd-of. 
tt) Es folgt der Vers ZxvQoe xai MMtia^Mci liftwftwns (Ilgen* 
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S^tithif wie anch N 12 t gesagt mtä, — eine Wahrnehmniig, 
welche die Alten venmlaaste V. 78 die SmXij zu setzen. Dazu 
kommt, dass Imbros an unserer Stelle um des willen wenig passend 
ist, weil diese Insel, wie Friedländer üh. <1. krit. Benutzung d. 
honi. Homonymie (2 hom. W. V. p. 816) mit Recht hervorhebt, 
den Troern befreundet war: ^^TfißQiog lieissi ein Troer, der 
zu rirjduiov W'ohnl IV 171, — ein imbrisciier Gastfrennd löst 
den nach Lemnos verkauften Lykaou aus 0)43/ Cf. 0 78 f.*) 
Wo sonst noch vom Verkauf gefangener Troer die Rede ist, wird 
ein bestimmter Ort nicht genannt So sagt AchÜles zu Lykaon 
0 102 einfadi: noXko^Q t^imhg FXor ^d* ini^'aona, Pnamos 
Yon Achilleus X 44 f. : *Ü; ft* vt&y no}Xßr tc xat iaS'X&y tww 
It^iecv, Krtirtoy xm niQväq vi^acoy int TTjXidandtoy; — 
und auch Läomedon drohte dem Poseidon und Apollo nach 0 453 f. 
ganz allgemein: /tT^ag vmgdev ^i^aetv xat neguay vrjrstov Yni 
T7:l f an (' (op. Diese *fern liep'ondpn Inseln* wollte der Dichter 
näher angeben, und er {'i'i^iv zu Leuuios die Nachbarinseln Samothrake 
und Imbros (vgl. Q 7S). die er auch in jenem Katalog vereinigt fand.**) 
Es scheint mir demnach klar zu sein, dass dem Katalog die Priorität 
gebührt, und dass der Dichter V. 753 und V. 544 aus ihm ge- 
nommen hat. Damm glauhe ich aber noch nicht, dass der ganze 
Hymnus auf den Apollo Delius Hlter ist als i2. Denn es ist sehr 
woU denkbar, dass beide Dichter aus einer gemeinschaftlichen 
Quelle geschöpft haben. Wie die Hymnen überhaupt viel altes, 
woon auch nicht immer in alter Form, enthalten, so mag auch jenes 
Verzeichniss sieb an einen alten Katalog anlehnen, der die Inseln und 
Küsten des ägäiscben Meeres umfassle. Ebenso scheint der vSchilTs- 
katalog mit Renut/Aing älterer geographisch-katalogisierender Poesie 
gedichtet zu sein: von den Orten in Böotien, Vliocis, Lokris, Euböa, 
den Landschaften des Peloponiies, kurz von ganz Griechenlaud mag 
es derartige, aus der böotischcn Schule hervorgegangene Kataloge 
gegeben haben. Es ist sdir möglich, dass der Interpolator des 
Katalogs im Hymnus auf Apollo em derartiges Verzeichniss von den 
Inseln und Stidten des Archipelagus noch gekannt und — von dem 
Streben nach Vollständigkeit geleitet — mit seiner Hilfe V. 32 und 
35 eingeschoben hatf) 



*) Dagegen unti rlilellen die Griechen mit Lemnos, wo sie auf der Fahrt 
nach Troja gelandet waren (Ö 230), auch sonst regen Handelsverkehr (H467); 
hier hatten sie ihre Ranptstation. Der Debemeher von Lemnos war nach 
fp 40 ein Sohn des Jason, welcher sich bei der Fahrt nach Kolchis hier 
mit Hypsipyle, der Tochter des Königs Thoas, vermählt hatte. 

**) Auch A 281: T(o ß^rn*' A^ftyov rt xai 'ffxßqov aatv Xai6yi€ 
werden beide Inseln vefbanden. 

t) Die Worte sind genau in der gegebenen Form längere Zeit vor dem 
Erscheinen von B. Nteses Arbeit *der hom. Schiffskatalog als histor. Quelle 
betr.' Kiel 1873. in welcher die hier nur angedeotete Ansieht enriesen ist, 
niedergeschrieben worden. Die in der Schrift *über die Compos. der Xlag- 
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Danach wäre also die Meiirang, dasa 'das BpitbetoD Sift^&aXiug 
aus aller Dichtung stammt' (Duntaer hom. Ahh. p. 391)» wahr- 
scheinlich genug; es fragt sich nur, was das Wort bedeutet. 

Die gewölinliclie Erklärung ^ angoo^ixiog* Schol. AD. CM. Hes. 
liisst in sachlicher Hinsicht zwei Dculungon zu. Davon hnzieht sich 
«lie eine: /; ^(ididtq ov fir/wTctt o uno i?jg ^alAaGtiQ Sthol. AD. 
auf die Üescliaffenhei l des Landes, das theils als uXi^ttvoq 
Scliol. AD., theils als ^ ungoa/jQ/nnTog ex d^ukdaar^g^ Apoll, llcsych. 
bezeichnet wird. Dabei könnte man an 'die Untiefen der Mythonaes' 
denken, die sich an der Oatkfiale tum grossen llieil 'als horizontal 
gelagerte Blinke in geringer Tiefe unter der Meeresoberfliche auabreiten' 
(A. Co nie Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres Hannover 
1860 p. 119)» und die wenigstens heutzutage darum sehr gefährlich 
sind» Sveil die Strömung aus den Dardanellen leicht das Schiff aus 
seinem Curse heraus auf sie zu führt' (Conze p. 122): zwei Stellen 
aus Sophokles Philoktet V. 221 f.*) und 302 f.**) konnte man zur 
Unterstützung dieser Erklärung herheizielien. Allein bei 11 o ni e r heisst 
^/^/noc viclinelir ' fvxri/if'yr' i. e. ^ tv oixovjiifyr/^ {0 40, & 283): 
Sophoklt;s kam es nur darauf an, für seinen Helden, den er beide 
Stellen sprechen lässt, Mitleid zu erregen; auch ist kaum anzu- 
ndunen» dass er die ganze Insel als wüst und leer habe bezeichnen 
wollen. 

Die andere von ^Q^fiotrog ausgehende Deutiing heaog afax- 
^uXowaa auf die Bewohner, die thradschen ^^^loff*) ay^o- 

(fiot'ovQ (d- 294). Wer dem beistimmt, könnte etvw V. 402 der 
Iph. Taur. des Euripides : ißaaav ufiixroy (i. e. «^frov 04) alav^ 
zur Vergleichung heihringen. Aber die Vorstellung des homerischen 
IHchters verlegt die Ih'rrsclinft jener Sintier in eine vergangene Zeil: 
denn zur Zeit des iroisclien Krieges herrscht dort bereits ein Sohn 
des Jason (cf. Heyne ad Ii. I.). 

Vor allen Dingen hat die Erklärung anQuafÄimoo' iudess in 
etymologischer Hinsicht ihre Bedeniten. 'Wenige griechische SnfBia'» 
sagt D öder lein Glossar Nr. 1064» 'haben einen so ansgepriigten 
Charakter, wie -d«;, lat. -oana (oder -fma, lenliit) voll von, und 
reich an etwas... Es wird deshalb nur Snfaatantivis angehängt, 
vorhandenen oder obsoleten', nächsldem auch substantivischen Adjee- 
tivis. 0 öder lein vermuthete "^afivydaXotaoav^ dessen Gorrnption 



lieder im 24. B. d. II.* Halle 1872 p. 21 Anm. gemachte Bemerkonf *1&3 
aus dem loselkatalog im Hymnua auf ApoUo V. 36* statate sich auf diese 
Ansicht. 

♦) Ti^cr »or* Ir yny rijyde — Kttriirge^, aJr' evog/ioy •vr* «bw- 

t) Gf. Schol. AD. zu j4 594: Sivtast vno tov 9i¥ta»ut iut\ fid- 
ntsuf, inof mtqttrde. Vgl. dieadhen Scholien in unserer Stelle. 



« 
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764. CSV inet i^iXeto \ ipvxiiV \ tavai^xel ^aXx^lf, 

in d^ii/&a).6frs(Ta7' nicht 7U hpgreifen wäre. Antimachos schrieb mit 
willkürliclicr Acnderung (La Koche d. hom. Tcxtkrit. im A. p. 22) 
fii/d-uXnfoa((tf\ dns er wohl in dem Sinne von '^leicht zugänghch' 
, aulFasslt'. Ü a ni ni — U o s l nahmen uf^a/^d-uXotoaaVf "^xaiu KvnQiovg* 
wie die Schol. B. sagen, für tvduifioya. 

Ich denke, A. Göbel de epithettt Hoinerid$ in (ig desinentibiis 
Vmdob. et MoDaBterii 1858 p. 30^) hatte Recht, wenn er die 
DeutuDg * bfitx^iSLSfj* Schol. ABD. adoptierte, «d Epitheton, welches 
die von Nicander Ther. 458 gradezii als ^^Hcpaiarnv vr^aog* bezeichnete 
Insel '^öia igyaaTi^()ia ^Hrpatorov* Schol. V. erhielt. Die Alton er- 
zählen öfter von dem berühmten Mosychlosvulkan (Eust. zu 593, Nie. 
Ther. 472 u. s.), der da, wo jotzt Mylhonaes Untiefen liegen, ins Meer 
gesunken sein soll. Sicher ist nun. dass sich (he Lage des Mnsychlns 
nicht mehr bestimmen lässt, wie sich üherhaupt von dem ehemaligen 
vulkanischen Charakter der Insel, worauf auch ihr aller Name AJ&a- 
Xla (Polyb. ap. Steph. ßyz., Et. M. s, v. Ald^dXr^) hindeutet, keine 
Spur mdir findet. DeDooch haben wir natürlich keinen Grand die 
Angaben der Alten über diesen Liehlingsort des Hephist, dem zu 
Ehren die Stadt Hephistia genannt war, irgendwie zu bezweifeln. 
A ber wie ist dfuxO'aXSag etymologisch zu erklürent Von 

Vm^X f^fß* nd-n^-o, skr. me^Aa, ksl. mXgla *Nebel, Wolke' 
Curt. Gr. Et. Nn 175; Fick vgl. Wörlerb. I. 178. 398. 725 f.) 
bildete das Griechische mit prothetischem ä (Präpos. sa-) uuil^at, 
eine ^on Hesych. wirklich erhaltene Form. Später schwächte sich 
dies ä, wie so oft, zu ö (cf. onar^oy A 257, M 371, oxqiyaQ 
B 765), so dass wir in w/"^« (Hippen, fr. 55 Bgk. EM. 624, 5) 
den Indikativ zu u/.ii^ui haben. Das gewöhnliche Präsens ist he- 
kaunllich o^ny-lü}. Wie sich ald--aX6-etg {D 415, 2 23, / 239) 
zu uid^ulog (und aid-w) verhält (vgl. fiv^-uXo-eig) ^ müsste sich 

^ dfii/-uX<>~ttg zu "^ufityaXog (und dfit/w) verhalten. Das 0 von 
d^iiX^y uX6iig ist, wie bei 6(f-d^-uX(.i6g, ^a-^-ri(r)f, to-x^-og u. s. 
(vgL GurtiuB Grundzüge 2. Aufl. p. 62. 407), ein aoeesso- 
riseber Laut. 

V. 754. T 137 f.: yiXX* enei uaod/.i7]y xat fiev (f()(yug 
i^iXiTO Z(vg/'^xjj i&Üio dgeaai. Cf. / 377, :?31l; La Roche 
hom. Stud. p. 325. x 443 f.: Qttyifxiym ^iffffir ^amf^xtatyj tig 

äwiXtofiai. Gewdhnlicber ist ^Svfi^ ij^iXhd'tu*, — H 77 f.: 
Ei fiir xty ift€ xitpos tXij ^tara^ntt X(»Xx^ (^257, V IIS), 
Tt^M evX^as tp^fhw xotXag htl pf^a^ 



*) Der Inhalt der Schrift ist uns erst nachträglich aus den Berichten 
von Fri Ödländer (Jahrb. für class. Phil. 77 p. 807 f.) und H. Weber 
(PhUoL 16 p. 696 fi*.) bekannt geworden. 
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755. nolXa ivma^ßonw \ kov nsf^X vijft* itaQOio, 

Nvv öi fioi I iQOijeig xai rrgnaq^onog \ kv 3« Sfpqn- 

(leydQOiaiv (s^me.) 

Für V. 755 f. vergl. ¥^ 826 f.: A^rao Ilrjleidr^g ^i]xey 
aohiy (tx'io/jiun'dv , '^Ov ngir fifv g/niuaxe | fi^ya a&^yog 
'Htiuüi'og' 7jiüi *Tor l'Titrpyt noöuQxr^g öTog Lrl/jXXavg. 

Benutzt ist unsere Stelle 0 64 f. (siehe p. 27 IT.), wo Zeus der Hera 
den Gang der Schlacht mil den Worten verkttndet: S 6* ävax^at 

y. 755. Das Verbum Qvütdt,HV gdldrt, sammt dem Subslan- 
tivum QVüxaxivg (a 224), der Odyssee an: n 109, v 319. Ueher 
die *fünf Posilionsliingeii* sielie Giseke huiii. Forsch, p. 151 f., über 
*noXXä* Einl. Spir. V. 2. Das 2te Uemislicbium stammt aus 41t> (16). 

V. 756. T6 6i, tr itiq^ig, 17 nttifu/ivd'ia t^g *Exdß^g hni. 
Xiyti 01016 xai tig Hncuroy rov nm96g Eustath. 1574 (1516). 
— Das 2te Hemislicbium ähnlich schon V. 551. 9 246 f.: ''äXXd 
*fiiv ovS* wg *JSxTarvaat dvvaxo, 

V. 757. Wenn Eustath. 1374 (1516) die richtige Erklärung bei- 
bringt: (xcrToi "fxTw^)) oflotog 0^ ne<poytvfidy(^, dXXd nyt 
litt i ff y7]g d-av6v%t (758 f.)« so wundert man sich nur» wie er 
für *^nQ6a(f,UTog* hier trotzdem die Bedeutung ^ptmoxl xa2 iyyi^g 

(paxog, 0 tau 7it(f ovivfilvog* festhalten konnte. Allerdings 
redet Achilles den todten Freund TSli) mit den Worten an: Nvv 
de av ftti' xtiaat td aiy fiiyog; aber dort ist eben von der 
geschäftigen Frische des lebenden gesprodien worden: nach tQO'^eig 
erscheint ein ftutar) drrjar/n'vog^ (Phol.) unerlriiglich, - — ganz ab- 
gesehen duvon, dass man schwer einsieht, wie '^TiQog^ in einer solchen 
Znsamnieuselzung '^zu der Bedeutung von nQutr^Vj vtwoTi komiueu^ 
konnte (Döderlein Gloss. Nr. 2196).*) 

INe Stelle hat offenbar den Sinn der lat Udmrsetznng: iVtme 
anUem miM nweidiM ei neent in aedjbt» jaeet, und es wurde sich 
nur fragen, ob unser Diditer das Wort nicht schon in abgeschwächter 
Bedeutung gebraucht hat. Eine Uebersicht über die Stellen, wo '^ngoa- 
9«T0(* in früherer Zeit vorkommt, wird die Unwahrscheinlichkeit 
einer solchen Ansicht dartluin. 

Möglich, aber niclit nöthig, wäre die Erklärung '^viioaii ni- 
(povwjiieyog^ bei Herod. II. 121, 12 in der Erzählung voui Schalj- 



*) Mit Döderlein s eigener Erklärung: 'Hektors Leiche sah aus, als 
wollte sie sn^etedet sehi {nqoctpatoe «- affMilis) und antworten', wird 
sich freilich niemand so leicht befreunden. 
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haus des Rhampsinit: fixpov ngoatpArov dnora/ioyta Iv 
äfit^ Tt)v yiiQOL Uvai avTuy ^/ovrce avr^y vnb tfictri^; un- 
mdgliclt ist sie bei demselben Sehriflstelier 11. 89: Xnftq^dijvm 
ydg rtrd {tcHy ToptxfvTwy) (paat fttuyS/nfror yfygtp n goaq) ut^ 
ywaixog (i. e. yvvuiyt vfomu unnd^uvovnri). Dass das Wort iu 
Allerer Zoit nicht blos in Vorbindiin«! niil S'fxooc* vorkommt, hat 
schon Pliiynichus p. 374 Loh. mit Bpriifiing auf Sophokles Andro- 
nitida frgn). 130 Diud.: ]\lt]ötv (foßnaOui Tioonquiorc; hrirsroXac: 
nachgewiesen. PinUar gehraucht es Pyth. IV. 299 : ngoaii uioy 0r]ßa 
^ipnid-iig bereite ak Adverbiom im Sinne von 'niijper ', und in be- 
achlenswerthem Gegensatz stehl es bei Aeschylus Choeph. 803 f.: 
*!AyeTf, rtSr naXat ntnQayfiiytav ^vaaad'* afyta uQoofpd^ 
TOtg J/xotg. 

Wir glauben, schon für Homer gilt die Ableitnng, welche 
Eustath« 1374 (1516) erst der nachhomerischen Zeit zuschreibt: 
n^ocgtaToy to ptu^oy xai wg eintty iyyvg <patoy ^TOt ^a- 
yfy xai dft^r&'ty' ij xui ukXiog, lyyvQ xa) 7tQoa(/&q ipa- 

Toy TjToi XfXTov. Grade hei diesem Worte zeifjt sich, wie ffä 
*sageu' uud ^zeigen' ursprünghcli rins waren, wie denn (fau'O) und 
<ff]f^ti (cf. 7ii-(f avüxo>) auf dieselli»' t adix bhd urt. Nr. 407) zurück- 
gehen, die schon im Sanskrit die HtHhüliingt'n von '^splcnäeo' und */o- 
quor* vereinigt: ^Dichter gehrauclien fortwährend f^uiyeiy und äludulie 
Yerba von der Rede*. So sagt Sophokles im Oed. lyr. 848: 'AkX* wg 
war4r yi rovnog inhiaaoj ebenda V. 525: Tov ngog d* 
iipär&ij (statt IX^^); Ant^. 621: xAciydv tnof niq^avtau 
Dass *ipa(ytad'at* aber auch mit 'yfyyiad-tu^ parallel stehen kann, 
beweist die Vcrghiclunig von 734: (payi] /ufy« fQyoy^L^Qr^ogy 
n 207 f.: yvy di ndipuptai 0vX6niSog fifya i'gyoyy M 416: 
fuya ()V üftm rpnfyfTO Vgyni' — und 0 130 — v/ 310: ufirj- 
yaya l'gya y^yoyio.*) Wie 'nQuatiarog' die Bcdeuliing 'eben 
gescliehen' annehmen konnte, wird aus den synonymen Adjeetivis 
'^n o oa naiog' und '^n qoo e/r/g' klar: l)ezieht sich doch auch das 
lat. '^accidit* gern auf ein plötzliches, neues Ereigniss. 

Man sieht, *y-7()0(jf^af0f' bildet den (legensalz zu *77«?.a/r|jarog' **) 
uml hangt wie dieses mit | (fa zusammen: inxlaKfaiog ist s. v. a. 
^^OLQ/aiog ffut'ftg' (Suph. Traeli. 1; cf. Aeseh. Ag. 728), '^ngon- 
(fUTog^ = f'ewan (f urtig^, und darum mit ytrjffarog (hyuin. 
Merc. 443) und ytovgyog (Plut. Pertcl. 13) oder rtaXrjg (Pseudodem. 
788> 24) gleichbedeutend. 



*) Derselbe Vorgang zeigt sich bekanntlich bei dem deutscheo '»ich 
ereignen* statt *Heh. «rovgcn*. Das aktive 'ougen* helsst *vor Augen 

stellen*. So sagt Hart mann Erec 5197: swennr si bpf^uTuIrn oj/i^en ir 
&ouberlisf ; Rrant im Narrenschifl* ()4, 43: ein bm wib stets Uir bosheit 
eügt. Schon Muroer hat dafür 'et^/'. 
**) Vgl. *mAMhs ctUor' und *nmdyws*. 
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GOMM£NTAR ZD lUAS Sl. V. 757—760. 



758. DLBtQai, \ Ttf txßXos, ovt' 1 ccQyvQOTO^og *Aft6X- 

Xmv 

oig ayavoZs ß^Xieoaiv i/to ixo/nevog x,avi- 

7te(pv tv.^* 

Btpato xlaiovoa, yoov akiaa%ov OQivs». 

Lob eck ad Pliryn. p. 375 fand die ^propria vis* von ^tiqoo- 
(fuiog' 'tn carniOus et escnlt-nlis recenlibus^, und in der Tlial 
bedient sich die griecliische Spraclie des Wortes häulij^ in dieser Weise: 
nur tritt nirgend eine notli wendige Beziehung zu '^(flvco^ hervor; meist 
ist sie sogar ausgeschlossen. Wenn AuLiplianes nQomf uvog^ bei Atlien. 
p. 225 P. in eiiieD Gegensatz zu 'aan^6g* stellt, so ist von Inleresse, 
dass das Wort genau dieselbe Bedeutung schon hier hat, wo es zum 
ersten Mal in der Gräcitat erscheint. Denn die beste Erläuterung der 
Stdle gibt unser Dichter selbet: xiirai ie^a^etg — ovii rlol 
XQV^g er>77ii(ii {Q 119. 414), wie denn auch der Paraphrast 
überselat: tc» pvt di fiot drd-f]g6g xal udtdq)d-oQog h lotg 
oVxotg xardxetaat. Es wäre wohl möglich, dass das unu'i Xtyo- 
fitvoy wieder der Sprache des gewölmlicben Lebens entlehnt wäre. 

V, 758. ikaXog' u. ähnL steht sonst innner am Anfang 
des Verses; Smal geht der Vergleich vorher: 'd 249, e 54 und 17 ) 1 ; 
2mal folgt er wie hier: 2 590 ff.: *Ev Si /o^dy nohuXU , . Ttp 
fxfXüP oJov noT* h'i Ky(0€f^ €vgn'rj JaiduXog ijax^aey und 
466 f.: W dvtii, Tff liUkfj wg ti e ßti^aro . . T^dStg, 

V. 758 f. Apollo todtet die Mlnner: ./ 279 f., o 410 f. — 

ü 758 f., Artemis die Frauen: e 123 f., X 172 f., X 198 f.; an 
den letzten beiden Stellen wird dieser Tod demjenigen nach lang- 
wieriger Krankheil gegenübergestellt. (Mau vgl. auch Z 205, 428» 
T 59, o 478, V 61 f.). In einem Vergleiche trifft man 

V. 759 nur Iii er, uud man könnte daher geneigt sein — 
vgl. aueh La Roche im Anhang — an dieser Stelle mit A. (am 
Rande) und dem Papyr. ^xuian^ifyr]* zu schreiben, zmnal auch 
das ilacistische xaumlkpru von LS aar den Conjunktiv zurückgeht, 
wenn Hekabe die Worte nicht mit gans bestimmtem Bezug auf 
den vor ihr liegenden Hektor spriche: *maani(fyri* ist alstk wohl 
die Gorrektor emes Grammatikers. Wegen *ii/^avotg ßtUwüUf , wo- 
für die Schol. A. und der Papyr. ^a/ai«o&r< j^Acöviy' haben, siehe 
La Roche hom. Unters, p. 88. 

Wegen V. 760 s. p. 333. Der Paraphrast erklärt iiier: ovuog 
ilniv xXuiovau, &q^vov dt anavaiov ijyti^iVy und so haben nach 
La Roche 'D Papyr. Mor. Barocc. Vrat. A. ^^lytifit im Text. Die 
Variante stammt wohl aus F 31: Xwclto AgwUiig^ n6XefÄoy 
*6* dXiauTOP (M 471 ^ 17 296, 33 57) iyetQi. Z 499: 
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. COMMENTAR ZU ILIAS Sl. V. 7ül— 764. 367 

761. tfjai I eTceid-* ^EXivt] rgitoctr] | i^r^Qxe yooio' 
**'5Bxto^, ipi^ ^v/äcT) öaigcjv noXv q>il-^ -^QX^i- 

Tara Ttavruv 

rijoiy di yoov nuotjaiy iytü()G{v. Cf. x 157, q 46; 549. 
Das zweimalige yooi isi au unserer Stelle elwas störend. 

Wegen V. 76t s. p. 333. 348. ß 15: ToTcji d' l'ntt^' jjQtog 
Alyvnxing a/yoon&ntf. Gf. 415 ff. /' 282 (285): *^Ividg 

\'nti&* ^EXeyrjv f/hco xat xri^iiuiTa Ttdrret, Hier hat der Barl, 
nach V. 747 "zjai av^' 'Ekiyjj', 

V. 762 » 748; cf. p. 347 f. Die Synizese von öe im Worte 
''dai^aty^ findet ach nur noch £i 769; Geppert dachte hier 
(II. 16) an eine dordi das daktylische Metrum» wie er raeinte, 
entschuldigte Verkürzung des ä, wahrend er V. 769 an der 'Zu- 
saminenscluuekung* des ui zu einer Länge, zumal in der Arsis, An<- 
stoss nahm. 

lieber V. 763*. 764 ist p. 344 f. gesprochen worden. 

Wegen V. 763 vgl. p. 347 f. und p. 357. T 329 » H 355 

— 0 82 369, 505): JTog Ult^avÖQog, "EUvr}g nhatg 
Tjvx6f.toio. *WA/§«>'()()og ^fO£i()ijc r 16, 30, 37, 58, Z 290, 
332, 517, 581, N 774. irrig fasst Eustath. 1516 (1374» das 
Epitheton, sowie die ganze Stelle, als HoXoauxtojtQoy auf, *?ya ^17 

V. 764. § 290: **'0c fi ayt naQjitni&wy, g 68 f.: wg 
i»tplXX* 'EXivijg and (pvXor okiad^at Hqoxw. Dazu vergl. 
man aus F 428 ff. die Worte, welche llelena an Paris nach seinem 
Zweikampfe mit Menelaos richtet: ^Hkv&tg ix no7J(.iov' (og ajq)£Xtg 
avT6&* oXia&ui *AvöqI Sa/Luig XQuiagiu (f2 212), og ffnog 
TiQOTtQog noaig r,tv xTt., und aus der Botschaft des Priamos, welche 
Idäus Agamemnon ilberhringl, H 389 ff.: KTrif.iaxa f.iiv oa* lAXi- 
^«yd^ü^ xoiXfjg ivi vTjvaiv ^Hy uy er 0 TQolrjyd^*) — mg 
n^iy wqtiXX* dnoXiad^ai — , Iluvr* id^iXu d6fieyat. Aus 
dieser Stelle ist, wie schon Spitzner sah, die in *A am Rand* und 
'DOS Gant Vrat. A. d.* befindliche Variante 'J»9>cXX* SmoUa&ai* 
hervorgegangen, auf die sich die Schol. A. ebenfalls beziehen. Auch 
Eustath. kannte sie, setzte sie jedoch mit Recht der, wie Heyne 



*) Durdi diese Parallelstelle wird die Lesart der meisten Hsn. an unserer 
Stelle bestätigt; der UarL hat *o£ f*' ayay h TQottjy d". La Roche 
Textkr. p. 224. 



Digitized by Google 



3G8 CO>LMENTAR ZU lUAS Ä. V. 765-767. 

% 

765. *jE[Sr) ydo vvv fiot %hf iBixoüTOP M%og 2. "o^- 

/ f 0 r y.ei^Fv fßrjv y.at fufjL: uti eXijXv d-a uaz qy^q' 

aavtptikoVf 

lieiiierktp, erst von Turnebus *edc «tf. Aom.' hcrvorgegangeuen Lesart 
^rpiv oKffXXoy oXiaS'at* nach. 

V. 705 (V. Die Form .los Salzes wie A 267 0*.: "/fJ jy ^rifV 
tioXhov hSuiiV ßovXi'jy Tf roor it l/idfiföf rj()(o(i)i', nnXX^v d* 
t 71 tXi\Xv d u yaiav *!AXX' ovnot loiovioy tyat idoy o^d'aX- 
fiotmr. Cf. ß 798 f. 

Ueber Y, 765. 766 s. p. 346 f. 

Für die Salzform von V. 767. 768 vergl. aus K 550 f. die 
Worte des Nestor: ]AXX* ovnua xoIovq ";inovgidoKoidi rStjao, 
'uiXXd Ttr' vfifi* o/o» ^üfitym ^f6t^ antaüatfta, 

V. 7G7. Q 517: IdXX* ovnü) (r 380) xuxoTrjTu dtrj- 
yvatv 'r^v ayoQiiiay» — o 374 f.: *Ek aqa dtanoiyrjg ov f^tt' 
Xi/^oy ^tty dxodaat Ovt* fnog o^r< u tQvov, Nur an diesen 
beiden Stellen steht ^tnoq dxovaat* für ^fivdvy ixovaat* (Q 632); 
a 561 ist bades verbunden. Einen persönlicheA Genitiv findet man 
neben dem Accus, auch (d 94. fi 389). T 1S5: XatQW otVj 
^OKQTtudijf Toy (ivd'Oy dxovaag. Cf. ß 223. 

Wenn **x«>fov I'tioq' /* 701 die llngliickshotsrlKift vom Tode 
il«*s i'alroklos bezeirhnet, so hat das Adjei'livum /i'G5ü: xux(o ^rt- 
nant f^ivf^w, sown^ ip 'l\)'A (ro 1 (i 1 ) in '^tnttaai xuxoTg' doch 
auch die Bedeiiluug ^krankend', auf welche 492 ein voraufjk'ehen- 
des '^aXt7ior$*, hier der Zusatz dov(fiTjXoy\ hinweist. Was die 
Etymologie dieses nur 2ma] bei Homer vorkommenden Wortes be- 
trifft, das die Allen theils durch ^daoUäeviog, ayiijTog' (Sutd.«Schol. zu 
1 647) und *dd6)ttfiog^ (Paraph. / 647 Hes.)p theüs durch ^vßQttm- 
x6g' (Paraj)h. von Ü 167), ^^ßXanjtxog^ (Enst)» *xax^c> aftaQT(üX6g* 
(Uesych.) erklären, so bietet Kiislath. 1374 (1517) die sonderbare 
Ableitung: nuQU arrui in ftXdxpui xai to (ffjXfiaat daöqrjXov xal 
AloXixwg davfpriXny. Anf.'rkeimung liat die Etymologie der Schol. A. 
zu / 647 gefunden: hytvtjo dt uno lov ao(f()Q (iO(fi-r,X6-g. avvd^fg 
f.inä iTjg u (TifQi^fJtiog, d-a6(f-rjXo-g' fifiußuXe lo o (scW.^iio- 
Xix(7)C*; cf. Alirens de dial. aeol. 1. 81 fl'.) tlg ro v, xai. yt'rtrai 
o-at'(|-/^Äo-i,*j, (og ayvQig xai ayoQig. Denselben Wechsel nimrul 
man in Si'-ovff-og, nQVTuyigy öiangvaioyt aiav^ivr^it^Q (i2 347), 
inaaa^ztQog u. s. wahr. Möglicherweise entnahm der Dichter 'd<rv- 



♦) Vgl. it-Aid-tiXo^, l^r-^lorr. 
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COMM£NTAR ZU lUAS iL V. 768—771. 369 

768. alX' I vig fis aal ällos | Ivl fieyotQOiaiv 

iviTtroi 

öatQüJv, 1^ yaXoüJv , ij elv at i g cov evTcercXiov, 
j] eKvgrj — ey.vgbg öh 7ia%r]Q wq r'TTiog aiei — , 
aXkä av %6vy' knieaoi { Tiaf^aiqtäti&vog \ xa- 

(priXoQ* dem äolischen Dialekt. Doch vgl. G. Hinricht de hom. 
elocut. vestigüs aeol. Jenae 1875 p. 69 ff. 

V, 768 ff. Die Form des Satzes lehnt sich an V. 220 — 224 
an, eine Stelle» die selbst wieder nach B 79 ff. und M 322 ff. ge- 
macht ist. Auch hier ist m einer Aihelese kein Gmnd vorbanden. 
(VgL p. 335. 336.) fan fibrigen 'ist dieses Beispiel das ein- 
zige, in dem der eonditionale Vordersatz den soge- 
nannten Optativus frequentiae oder de iterata actione 
enthält, mit Präteritum im Nachsatze. .. . Bei den Temporal- 
sätzen (St«, 6n6Te, indf oaauxi) ist der Optativus frequentiae schon 
bei Homer nicht selten. — Für den jiingern Ursprung unserer Con- 
struclion spricht auch das aAX« im Nachsatze, welches, in Nachsätzen 
zu ti c. conj. oder indic. häufig, in Nachsätzen zu d c. opt., die eben, 
weil sie in Anlehnung an die Wunschsätze sich entwickelt liaben, 
gleich diesen den Nachsati ausnahmslos asyndetiseh anhängen, sonst 
nicht vorkommt Uebrigens gehört das tcai vor »XXog lediglich su 
diesem Worte im Gegensatz zu ai9 v. 767, vgl, i7623 und 17745. 
Düntzer hat dies verkannt* L. Lange d mit dem Optativ p. 66 f.; 
cf. p. 9. 95. 

V. 768. Varianten sind iylaaoi (Schot A. Eustalh*) und h^- 
anot R (BeklLor). 

V. 769. dafQwy wie ß 762; im übrigen siehe Z 878. 383. 

V. 770. dh^al yuQ 'ov %i ^oi aatog hat" (11. 3, 164) 
Schol. A. dvaitQiQ: ui ToTg aXXrjXmv ddeX<poig ytya/iirjf^eyai, 
äg avvtjd^wg (paai ziytg uvÖQaStXq)ug Schol. L. zu Z 378. Cf. 
Schol. B. zu X 473. Mit dem 2ten liemistichium wird in der 
Odyssee 3mal {ß 47, 234, £ 12) die Milde gepriesen, mit der Odys- 
seus über seine Völker herrschte; einmal (o 152) gebraucht Menelaos 
die Wendung von Nestor. Aus diesen Stellen stammt auch die Vari- 
ante iiv (Schol. A. Papyr. Barocc). — p 397: ^naTrjo &g 

V. 771. A 582: *]AXXu ar) Tovy' {A 401) intiooi 
xa&dnitad-at fnaXaxoiGiy (cf. x 70) .... Z 337 f.: JSvy dt /lu 
nagt inov ü" aXo/o^ p,aXa)coig (niiaaiv 'Ißp^ut/ff* tg n:oA€- 
(ioi¥\ n 286 f. « T 5 f.: A^tag fiyr^ai^gag fiakanoig ini^ 
P«ppm0ll<r Comnicouir tu Ittat Q. 24 
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COiMMEiNTAR ZU ILIAS Ä. V. 772—774. 



772. [a^ 9* iyavoq>Qoavvr^ \ xal aoig ayavoig eni" 

%aatv JIuQffufrd^ui. M 249 (ß 189): JTapg)«/« «vof *) 
^ndaaiv unoT Qt-ipiiq 7ioXif.ioio\ y 345: NkrtwQ av ytari- 
Qvxt xud~U7ij()/iityog Iniiootv, n 430 = /, 409 = $ 284: 

Der folgende aus X 203: r' uyavoqtQOGvvrj fuhfjSia 

&v^i6y anrjvQu und B 164(180): 2oig äyavoiq initaatv'^ 
i^TVf qxuTct fxaoTOy zusammengesetzte Vers ist weniger der in 
ihm enthaltenen Tautologie wegen (cf. Bolhe). wofür Fäsi auf 
H 173 f. = 118 f.: ui xe (fvyrjaiv //r^i'ov tx noXt/iioio xai ui~ 
y^g d7]i6zfjiog verweist, als wegen des vorauigelieuden Verses an- 
stössig. Er verlritt nur den Werth eines einfachen Epithetons (cf. 
A 582), das aber hier schon durch das Participium naQai(f)dfxtPog 
(vgl. die oben angeführten Stellen) Qberflfissig gemacht ist. Heyne, 
Bothe, Bekker, Köchly, Koch, denen sieh jetxt auchDfintzer 
hom. Abh. p. 392 angeschlossen hat, haben also wohl mit Becbt 
athetiert, — • obschon sich Lehrs in den Epimelris zur 2. Ausg. 
seines Aristarch p. 456 des hier 'trefflich angemessenen Verses' wieder 
angenommen und namentlich gegen 'eine etwaige aus dem Ausdruck 
hergenommene Verdächtigung' erklärt hat. 

y. 773. Auch Briseis schliesst ihre Klage um Patroklos T 300 
mit den Worten: ü* afiorop xXaia Tc^yi/tfr«, jM</Xf;ifoy 

ttieif und so liest der Ups., vielleicht von der Parallelstelle beein- 

flusst, hier ^r(p ae fiuXa xAii/af\ der Vind. quint. ^T(p de fiuXa 
xXaiüi^. — *xat l'fi* a^fAOQOP wie Z 408. An beiden Stellen 
findet sich in den Schol. die Variante ^xai tf.ibv fioQov^ verzeichnet, 

in Z mit der Bemerkung des Aristonikos: tj öinXfj^ ort jiveg yQu- 
(povai xui fi(oy fioQov, ovx (v. A. Für den Schluss ist das formelhafte 
^ a'/vv fLtvo g xrjQ (-nv, -w, -o<) x 67, fi 153, 270; (/ ISS; 
T 57. ^ 284, 443; H 428 431, ^ lü5. ^ 250, w 420) 
zu vergleichen. 

V. 774. n 204: *0v fuv yuQ tot ?t' aXXog | IXtvat" 
Tai Ivd-dd^ ^Oövaaevg. Vgl. ß 550. 220 und wegen des Paralle- 
lismus mit 743 p. 348. Tgoitj tvQtiri N 433 (i2 256j. 

*) Dieselbe Form der PrSposition wie unser na^fttupufu^^s sdgt unter 

andern das Subst. naouicf.uai^^ A 703, O 401. 

i 112 f.: *pQai(ii/4iaO-' , üis xiy fiiy uQtaaäfiiyot ntni^atfuy JiitQot» 
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GOMM£NTAR ZU lUAS A. Y. 775—804. 371 

775. ^niog ovdi ^ilog' nwmQ di ftB ft9q>ifixaaiv,'* 

IQg Hipato nXalovü*, inl Mateve S^fiog änd- 

V. 775. Alle schaudern vor Helena zurück, nicht aus Furcht, 
wie die Troer vor Diomedes 383: (Ku a$ ntipifixatri*) 
liopd"* WQ /Lir^xadtg alyiQj sondern aus Hass , weil sie alles Unheil 
verscbuldet bat Darum übersetzt auch der Paraphrast: ndrriQ Öi 
fi€ fAiüOVütv (ßS^XÖTToyvai SchoL A.), und ähnlich sagt Euslatb.: 
wg (ly xaigiwQ tinoi rtg, iQQiyaai '/.al azvyovai. Beachtens- 
werth sind in dieser Hinsicht die Worte des Achilles aus T 324 f.: 
0 äXlodunof hl ÖTjf.uo E'i'yfxu Q ty i S arrj g ^E'k ivr^ g Tocoo'iy 
noX((.tiL(j). Uebrigens wird *y/Aof' sousl wolil nur in Verltindungea 
wie (fiXa ilölvai y 211 (wofür ^'ti/« tldt'yui liiiufiger ist), qiXa 
fiffdiu o/Jf»' P 325 (^361: jjjVwa dt^yta oiöty) und y/Aa (fiQQvtty 
in aktivem Sinn gebraucht. 

Zu V. 776 vgl. p. 334. Der Gebrauch von unti^tor ist un- 
homerisch (ef. ß 545); doch findet sich im Hymnus auf Aphrod. 
V, 120 *OfiiXog uTiiiQiTog', auf Demeter V. 297 'noXvntiQOya 
Xttoy^y und der Verfasser des Scut. Herc. sagt V. 472: Kvxyoy S* 
av Krjv'^ d^anitv y.ai Xubg änitQuty. Dünlzer (p. 392) halte 
auch hier, nie ()65, slalt örjf.iog 'Xaof* erwartet, %)der viehnehr, 
da nur an Frauen (vgl. 722. 74G. 7Glj zu denken isl, yvyarAtg\ 
Wir verweisen hierüber auf die Sclud. B. : ov fioyoy yvyuixtgf 
dXXu xui uvTO TO iintiQOy nXf^i^og. tni nXtiaxi^ öi iXtia 
xaTaaiQi(pH jrjy *Dndda, • Unser ^d^^iog* hat keine andere Bedeu- 
tung als das ^Xuotaw* von V. 777 (740); es ist nur darum ge- 
wählt, um denselben Ausdruck nicht 2mal unmittelbar nach einand^ 
gebraueben su müssen. 

V. 777 ff. In dem nun folgenden Schhiss der Bhapsodie, der 
eigentlichen Bestallung Ilektors, ist die Eile, mit welcher der Ver- 
fasser dieses Buches fortschreitet, wie es scheint (vgl. unten das Gitat 
aus Eustath.), schon von einem alten Kritiker getadelt worden; in 
neuerer Zeit bat dann zuerst Joannes Jensius observata in stylo 
Homeri Rotterdami 1742 p. 290 hauptsächlich diese Partie unserer 
Rhapsodie als Beispiel des von ihm behaupteten höchst malten Tones 
angeführt. Lege, Leetor, sagt Jensius, el eonsidera: Videbis ulli' 
mos Iriginta versus simplicem esse in stylo simplki narrationem, 
uti ligna ad Uectoris rogum fuerint congesta: uti Hectoris cremati 
ossa in urnam lecla, monumenlo superslructo fuerinl condita. Deni' 
que uii cibum posl haec omnia ct-perinl ac si hodie ruslici cujus- 



*) Nur au diesen btideii SleUen hat qiQiaoio den Accusativ bei sich: 
La Roche hom. Stnd. p. 197. 

24* 
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4l<Mi namnlmr fmeraUa, Die Frage des holländischen Kritikers : Cur 
non adjicitur untvmorum lamentatio simul et magnißca Heciorit 
^uem ibi tumulant praedicatio, qua Ua Utas finialur ? ist schon ohen 
in dem Abschnitt über die Coniposition der Tbrenoi (p. 347 Anm.) be- 
antwortet worden. Nach .Ifiisiiis sprach Wolf prohigg. 136 seine 
Verwunderung dariibcr aus, cur Jlias poUssimum in lumuUuaria descri- 
plione Hectorei funeris terminetur', — und noch jüngst hat Dünlzer 
houj. Abb. p. 386. 394 grade in der Kürze dieser Partie den schlagend- 
sten Beweis zu finden geglaubt, dass der letzte Theil des Buches (von 
677 an) erst ton xieidieh spller Hand hinzugefügt sei. Dagegen hat 
fiustathhis 1518 (1377) die KOne des Sehlosses Terlheidigt: Sri 
nXarvyag ip roTg ^ftngocd-tr o mirjTtjg ta rijg Ttvgäg toB 
ilar^dxXoo intj^ix^i ivi avd^a rfj tov "ExTogog mojj, TC- 
Xt^tK&g xal üvri^ d-wg, <Va /i^ nfptTToXoy^, xa&u xm ngom-^ 
arj/uiatTttt, xa) fiv&oXoyfvt] tu uQtti^Xcog e^Qr^ftirUf Sg 
nov avTog (p7](Tt. Darauf läuft auch die gegen Wolf gerichtete 
Bemerkung 11 off man ns liinaiis (quaesUones hoin. 11. 147), der eben 
diese Kürze als Bestätigung für seine Ansicht ansah, dass W und £2 
Min einem Verfasser gedichtet seien: InleUigenl omnes post tarn 
exiguum inlervallum easdem res non poste eodem ambilu narrari. 
Ich meine, die folgende Schüderang steht ihrem Umfange nach tia- 
gelShr im richtigen Verbiltniss som Plane der Rhapsodie, deren Auf- 
gabe es war, 'Uektors Lösung' su behandeln, nicht aber, gleich 
dem 23. Buche, eine ausfiihittehe Darstellung glänzender Leichen- 
feierlichkeiten zu geben. Indessen ist nicht daran zu (hnken, 
dass die Bestattung Uektors, auf die auch V. 656 ff. aufs be- 
stimmteste hinweisen, das Werk eines späteren Dichters stsü 
könnte. Denn unmöglich kann jene 'Andeutung der Bestattung* 
(Dünlzer hom. Abb. p. 3S5) das allgemein menschliche Gefühl der 
Theilnahme für den Helden befriedigen. Es lag in der Sache selbst 
begründet, dass ein Dichter, der sich die Lösung Heklors zu besingen 
vornalun, auch seine Bestattung kurz hinzunahm. 

Dass der Dichter das 23. Buch vor Augen hatte, ist unleugbar. 
Hier wie dort beginnt die Darstellung mit der Herbeischaffung des 
Hollos {Q 778, ^ 110 ff.); die Troer verwenden dazu die 9 Tage, 
welche Priamus V. 664 für die Todtenklage verhingt (12 784)*); die 
Achäer holen das Holz an demselben Tage, an welchem der Scheiter- 
haufen errichtet wird ('F 114 — 128). Die Hinausscbaffung der Leiche 
des Patroklos ist ^ 128 — 134 auf das glänzendste gescliilderl, 
ß 786 rauss ein einziger Vers genügen; auch die Errichtung des 
Todleugerüsles 163 f.) und die Verbrennung der Leiche, welche 
^ 165 — 224 so ausführlich erzählt ist, wird ß 784 und 7 87 
(•* ^ 165) nur kurz angedeutet. Das Si 665 erwähnte Malü 

*) *Weil ihnen eine lange Frist gesetzt war, fiUlen sie auch den 
grösseren Theil derselben mit ihrem Geschäfte aus*. FAsi zu 7S4. VsL 
661 ff. 
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777. Xaotaiv | 6 yiguip IlQiafiog | fie%a nv^ov 

''crferc vvv, TgtHeg, ^vXa aarvSe, | firjdi % i d^vfiti» 

Xevg 

(cf. ^158) lial der Dichler an dieser Stelle übergangen (p. 311 f.); 
die Bilckkehr der Troer nach Ilios (cf. JP 162) ist ganz unerwähnt 
gebUeben. WShrend der Nacht brennt Palrokloe und Rektors Scheiter- 
haufen, und beim ersten Grauen des Morgens versammeln sich die 
Völker wieder (vgL <F 226—228. 238 ^ Q 7SS f.): unser Ucfater 
deutet dies durch einen ans der *ptxQwy uvatgioig* 789 
£r 332) staninionden Vers an* um sich dann für den Schluss wieder 
an das 23. Buch zu halten» aua dem V. 791, 792, 801 wörtlich 
enllebut sind. 

V. 777. r 303: ToTai i) i JaQ$urtdi,q ^nQi'afAOS 
fifTu. jilv&oy tBintv. Cf. 485. ^fitiu fivd'oy teinft^ 
1 623, K 114, >f 561. X 205: ^aoTaiv uvivtvf xdoi^uit 
^Tog ^AyßXivQ. 0 526: **E(TriJxti 6 ytgwy Ilgiafiog 
&eiov ini nvgyov. Cf. ß 217. 

V. 778. V 110 f. fcf. 49 f.): xpfiW "Aya^i^ivwv Ow- 
gi^ig T* wigvvi 782) xai Mgag u^tf.itv vXtjy. Wegen' 
des Imperativs *a|cTe {V 105) s. Q 704. Die Stelle ist das Original 
für Ii 662 f. 

n 328 IT.: Aviuü x/'ojxa nQütoav du/tiuy etg ^Odvar^oQy 
u4yyt)ur^y tgtovia ntQU^guyi JI/^yeXonHtj , Ovvixu Tt]Xif,iaxog 
ftiy in* dygov , rtja ö dvtoya ^AoTvd^ unon'kdiiy, <Va fi^ 
itiütta* ivl ^vfKp ^J(p&iftr^ ßafflktta rigw Kordt Sdx(fva¥ 
iffloi 794). S 254 f.: xiXofiat yuQ Vytoyt *Aütv6% y^y 
lipot, — N 623 f.: *o^6i ti d-vfup | 2^yhg .. ideioati 
fi^yty; iVlBSf.: 6 tiae di &v(mp"'Ey/og MTjgioyao; cf. ß 672. 
er» 674 f.: *ovdt Tt &viiiiü Tt^ßa. ri21f.: Tt 
^VfAf Jwiü&w; cf. z 263 f. 

V. 779. ^nvxiyhy Ao/ov J 392, 31 525. *? yug 
*Ax*XXevg 0 532 (cf. Q 394). Dazu sind, namentlich wegen 

V. 780 aus A 765 f. die Worte des Nestor zu vergleichen: 
m'noy, rj ^iiy ooiyt 3hyohiog (uö" in tr tXXf y (q 9) 'Hf-uni 
TU) oxf CT* ix 0&ir^g Aya(.itiivovi nt/nney. Auch JP 382 f. ist 
nicht unwichtig: wg ineTtXXtjo NtaiWQ 'OiQvywy noXffioyde 
*fitXaiydwy dno rtjdiy {II 304; cf. (p 39, B 550, 700, 
[B 528]; C 268). Dass unser Dichter diese Stellen naohgashmt 
hat, erhellt aus der WortsteUung und der verallgemeinerten 
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781. fii} fic(flv fstifiaviBiv fcfflv diadsnavt^ | /uoit^ ^(^>S'^ 
%(pa^*, 0? vir' afiair^aiv \ ßoag ^ftiovovg %b 
^evyvvaav. altffa 6* %i€€iTa \ tcqo Saveog ijyegi- 

ivvil^iaQ fiiv toiye \ ayiveov | aaite%ov \ v^ijv* 

Eedeutung vQ^ lnhiXU ^üxH^ polUeUiu «il*; deim sonst wird das 
Verbam im Sinne von ^praeeepity mandavU* angewendet. 

V. 7S1. ^ 716 f. crKUin Eiirykleia der Penelope: ifiev 
VXfro (.ityav oQy.ov (T;;Xt/<a/og) TVIr^ nQ\v ao) ^Q^etv nQiy 
d (od txuT7] y yf yivtad^ai; cf. ß Sl i. ß 31 = ^ 495: Övcü- 
dtxuj^ ytvn* r^wg (cf. ^2 413); t 192: Ötxuiti ij iydtxuni 

Um den Gebrauch der Wagen im 'unwegsamen Idagebirge* 
(zu Si 716) und *die neun lägige Zeit sur Beschaffung des Hohes 
für eine einsige Leiche' (s. p. 372 Anm.) zugleich zu beseitigen, hat 
Grashof Fuhrw. p. 12 (s. p. 317 unsere Gomment) 

V. 782—784 zu dem einen Verse: ''Slg l'(fa&\ oS' oq* 
tnttj* inayiytor Saatrcr vXiit^ zusammenzuziehen vorgeschlagen. 
Wir halten eine solche Erweiterung, wie sie hier angenommen wird, 

um so weniger für walirscheinlidi, als wir glauben, dass dem Dichter 
hier zunächst eine Stelle aus x vorgeschwebt hat (V. 103 fT.) : Gi 
i(T(0' IxßavTtg XiivfV Sd6p, j] nfQ afia^at ^Aarvd^ (778) 
wp* viJjrjXwp oQtoiv xuT ay Iv toy vXrjy, Kovqi] di "^vf.ißXriyro 
(7 0 9) *;ipo äaxiog (O 351) vÖQivovarj — , wozu er dann für 

V. 784 — 786 aus der Erzählung des Glaukos Z 174 ff, ver- 
wertliet hat: *'EvvijfiuQ ^eivtaat xal ivvta ßovg liQtvüiv, 

OTE (Viy öixaTt} iq^dt'fj QododdxivXog ^(og, Kai 
loif luv tQttivt xui jiTft oijfiu idi'a^^ui. Sonst vergl. für den 
Anfang von V. 782 £1 718. 265. für den SchUiss H 332 f.: Av- 
701 J' äyQo/ttyol (7S3) xvy.h]oofitv tr^udt viXQOvg BovGt 
xai ^i.ii6voiaiv\ Q 298: {xünQog) *^Hfii6y(ov rt ßovav re 
aXig yJ/vT^ \ — für vw' ufia^fimy — Ztf^vwjav zu ß 14. 

V. 7S3 hielen Mor. Townl. Vral. d. "C(vyyvov\ wie T 393 
am Anfang des Verses steht. uJyju ()' l'ntixa Z, 514 am Vers- 

schluss; am Anfang ^ }^^\ ^ "^^^ 2^'^' " 

IT 341. iü 468: A^QOot i]ytgi$'oyTO n^o aoreog tvQvx6^ 

^010. *i]ytni^wxo 9ma1 am Ende; cf. ^ 233 » y 412 X 228. 

V. 784. **Eyy ij ft u() fity S2 614 f. ^äoneroy v},?]v 
W 127, B 455. Die Bemerkung von La Aoche: 'Das Verbum 
itywim (cf. Od der lein 'Glota. Nr. 53) findet sieh ausser hier nur 
in der Odyssee', beruht, wie 2 498 : *Hyly%ov mfä amv beweist, 
auf einem Irrthum. Den durch die Güsut enischuldigten Hiat zu ver- 
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« 

785. alX^ ote dt] öenarr^ Icpavr^ q)aeaifißQOtog 

iv nvQ^ iit&tfi VBUf^ov ^iaav, \ Iv %ßaXov 

i^/iog d' riQtfivBia qtuvii (oSodaxtvXog ^iug, 

ineideD, schrieb Bentley 'ro/y* Inaytvtov^^ Heyne — nicht zum 

Vortheil des Rhythmus — ''joty^ rjylt^eov* j während riüntzer (p. 394) 
mit dem Papyr. Sr^ aq iv lesen will, obwohl er an dem Hiat keinen 
Anstoss nimmt. Das dem ionischen Dialekt eifzenthümlidie Verhum ist 
in sofern benierkenswerth , als sich für Präsens bildendes iv (vgl. 
igvx~dy-w u. ähul. £2 21S) nach Kühner Gr. Gramm. I.- 756 
sonst kein Beispiel findet. 

V, 785. Wenn der Dichter an Stelle der von Bekker^ auf- 
geuoiniiienen Variante QodoödxitO.og' (Schol. A. Townl. Vrat. A.) 
'^(futat/nß^orog* substituierte, so tbat er es wohl, um mit dem Aus- 
druck zu wechseln; denn in dem so häufig vorkommenden V. 788 
wäre ein solcher Wecli^ei noch weniger angemessen gewesen, lu 
der Uias steht 'das Wort vereinzelt; in der Odyssee ist es 2mal 
(x 138 und X 191)*j, bei Hesiod einmal (Theog. 958) Epitheton 
zu ^iXtogf und es paast dazu besser als su ^t&g. 

V. 786. *&Quovy 'Extoqu £i 72. tot* «()* 'ut dixerat 
iVtomtw* (v. 665). Clarke. 1^ 375: 7C« < r o t' « ()' (P 237. 593. 
651. 0 458» t// 247) '^Extoqu tmt ^lucjuaiug OoTijog \4n6X)My, 
i2 714 steht "fxTO^a 6dxQv /ioyrtg am Anfang des Hexa- 
meters. Statt der lotsten Worte bieten die Schol. A. die Gorrektur 
*u/yvfitvoi xrjg*, welche wie 

V. 7S7 aus W 165 sUmrat. — H 176: 'Ey d* ißaXov 
{y.Kr^fiQvg) xvyiij, 

V. 788. Haupt fand in den Zusätzen zu Lachmanns Betr. 
üb. d. II. p. 99 Miemerkens werth', dass der Vers 'zwanzigmahl in 
der Odyssee stehe***), in der llias aber nur noch 477, und Bern- 
hardy Griech. Litt. IL 1^ 173 führt unter den Eitjonlhiinilichkeiten 
von £2 an, dass ^nur in diesem Buche' 'eine der bekanntesten Formeln 
der Odyssee' siehe. Doch gehört unsere Formel, welche sich ^Uie 

*) Also in derjenigen Partie, die Kirch hoff (p. 215) als 'Braehstfldt 

eines — ursprünglich selbständigen Nostos' ansieht, x 13S u. Th. 958 
handelt sichs utn die Genealogie der Araeiin Kirkt-, die an beideo Stellen^ 
wie Ji/Jji^tf, als Kind *q>uiaiu^(i6ioi ilüioio' bezeichnet wird. 
Ir **) Ich finde nur folgende 18 Stellen: ß U y 404, «f 306, 4SI, 576, 
i 228, i 152, 170, 307, 437, 560, x 187, fi 316, 8, r 18, • 1^9, q 1, 
r 428. 
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376 GOMMENTAR ZU lliAS A. Y. 788->789. 

789. T^/iO$ o^' o/49pi nvfi\v TßXv%ov '^Extoqoq ^y^ito 

Sänger «ItT Odyssee' nach Diinizer (Zeitsclir. f. d. G. W. XIV. 339) 
*au.s dem Anfang der llias angeeignet* haben sollen, wie Q 351, 
gewiss seit Alters zum epischen Hausrat. Wir bemerken ihren Ein- 
flnss Z 175 (cf. 12 785), V 109: MvQOfitvom toSj< ipAyt^ 
ooSoidntvXoq ^(oq, I 707: AvtäQ ijui xi ipa^fj xaX^ go~ 
oo^dxrvXog ^o/g, Q 508, Mlich 'in einem splteren Liede'» in 
der WeDduDg 'fiia<ff' ^o0c ^Qty§yiiag*, 

V. 789. H 434: Trjfuog äg^ ufj.(pi nvgrjy xQiiog 
^YQtio XaÖQ *AxaiW¥. Anstatt der fOr ihn unbrauchbaren Wörter 
setzte der Oiditer den Genitiv ^xXtnrov '^tJOQog^ ein. Dabei ist zu 
erwähnen, dass sich nur einzelne Beispiele finden, wo ein ab- 
hSngiger Genitiv (sei es mit dem Masse euies Üaktylus, Spondeus, 
lonicus a minori, Molossus, Paon sec. oder endlich eines Pynrhicbina 
— 673 — ) im 4. Fnss nach seinem Substantiv steht. 
Giseke hom. Forsch, p. 46 f. 'Beiwort des Hektor ist xXvxoq 
sonst nirgendwo* (Dünlzer p. 395 Anm. 2): auch x^vtoq ^A/t\- 
Xfvg [Y 320) und xXvxbv uftff * 'Odva^a {w 409) findet sich nur 
je einmal. Die Emendation *^'y()fTO*, an welche schon Grashof 
(Fuhrw. p. 12 Anni. 9) dachte, die er aber wegen des 'Gelnaiichs 
bei Homer* verwarf, * obgleich dygofievog oft vorkömmt', nimmt 
Ofintser 1. e. für sich in Anspruch. Vulgo: lygezo. Auch der 
Paraphrast hat bei seinem 'avtrrjd^gotZiro* (in H) und 'tjd-QOiino* 
(in S2) das Richtige im Sinne gehabt. 

Das Folgende steht, wie oben bemerkt ist, ganz unter dem Ein- 
fluss von Da die Nachahmung aucli für die Erklärung von Wichtig- 
keit ist, müssen wir beide Stellen genauer mit (einander vergleichen. 

W 234 ff. wendet sich Adiillea an Agamemnon und die acinu- 
sehen Fürsten mit der Aufforderung: 

^AiQtif^Tj Tf xat äXXoi uQtOfrjtg Uuya/uuoy, 

ngwTOf jitif x«t« nvQxai^v a fit out* ul'&oni oivio 

näaavy onooaov tnta/^t nvQog f.itvog' avxaQtntixa 

oaxta JIaTQ6xXoio MtyoiTiudao Xiyufiiy .... 

xac rä fiir ir XQ^^^JJ iinXam Srifif^ 

Dieser Aufforderung wird W 250 ff. Folge geleistet: 

n^wjov /iify xazu nvgxairjy oßiüUP utd-om ol'p^ 
ooüov int (pXo'i ^X&tf ßa&tta xdnneat Tiqtgfi' 

xXouoyreg d* Irdnoto tyrjtog oarta Xtvxd 
aXXt'/ov tg yQVGttjv (ftuX7]y xal dlnXuxa dr^fioy^ 
iy xXiair^at d( d'iyjtg iuy^ Xni xdXmpav 
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TOQV(j^aavTO dt orj/i(U ^t/nti'Xtu te nQoßuXoyjo 

djiiq>i 7ivQi]v' et& d f /VT'i] p ini yaiay l'xevav. ^ 

en^TOv Xul^v Ijpvjtt wü %a¥9:y tSf^dy äy&tm. 

Das ^oaToXoyiTy* besorgen, wie in der historischen Zeit (Schomann 
* Gr. Alterth. U.^ 543), Leute, die dem Todten besonders nahe stehen, 

in f Achillens und die dgiOTTjeg naya/aiwy, in Q die xaatyyt}- 
Tol d-^ tTUQOi TB*), die man also auch (vgl. ^ 250. 236), trotz 
Düntzer p. 395, als Subjekt zu oßtauy 791 anzusehen hat. Da 
V. 790 unecht ist, so stellen sich dieser Auffassung keine Schwierig- 
keiten entgegen. 

Thränen fliessen um Hektor, wie um Palroklos: während 
Priamos bei der Bestattung der Todten JF/ 427 den Troern zu 
weinen verbietet, lässt er sie hier ihrem Schmerz sich hingeben, 
dessen Grösse er selbst am besten begreift. Die Gebeine des 
Patroklos umschliesst eine y^Qvüiri (fidXr^y die des Hektor eine 
XQvatiri XuQya^. Letxteres Wort bezeichnet JIT 413 den Kasten, 
in den Hephäst sein Handwerkzeug legt, später einen Sarg (Tgl. 
Thneyd. II. 34, 2.): es hat also keine andere Bedentnng, als in 
apiterer Zelt dem so geläufigen *oo^g' zukommt (Lehrs Arist^ 152). 
Denn ^ 91 scheint dies Wort von mahn ^ ^^3. 253) — i. e. 
uyyfXov l^ßrjTOiidig ixninXujvafxtvov aywS^iy, wie die Schol. B. 
sagen, — begrifliicli nicht verschieden zu sein (cf. w 74), und wir 
werden nicht fehl gehen, wenn wir 'rrooog' dort durch schenk ru g' 
(nrna, oUa ossuaria) wiedergeben. VV.is dagegen unser '^Xaova^* 
betrifft, so wäre möglich, dass unser Dichter damit entweder etwas den 
Troern eigeulhüniliches bezeichnen wollte, oder dass er eine lieunalh- 
liche Sitte vor Augen halle. Wie in V, so werden die Gebeine wohl auch 
hier mit Fett bekleidet: ^ngog xh XinatPOfurot ivarptja tlyat* 
AB., wShroDd ipiukij und Xd^mS an beiden Stellen eine Lein- 
wandunihüllung bekommen. Das Participnun iuMffmmg ist so- 
mit im Sinn von *xai ^xdXvr/je* zu verstehn; es knüpft ebenso para- 
laktisch an, wie ^ini&tüGa* in der bekannten Verbindung der Odyssee: 
2Txoy 6' uidoif} jafilri naQe&r]y,t Iq ovg u , EiSutu tioaX* 
In t d- (Tg a /aQitof.ityri nuQfovTuyy. Dass der Dichter die Bekleidung 
der oGTta mit Fett unerwähnt gelassen hat, kann bei der Eile, mit 
welcher er verrährt, nicht Wunder nehmen. 

Die Urne wird in eine steinerne Grabkammer gesteilt, deren Bau 



*) Aus dem Parallelismus ersieht man, warum der Dichter den Aus- 
druck ^xaaiyytizoi %i hui Ji (TL 456 » 674; cf. Z 239^, weichen 
Düntzer erwartet bitte, verschmäht hat. H 295: hag «er» haf Qovf. 

**) Sehon Heyne bemerkte: obtegentes Xa^raxa, non ossa. 
Umgekehrt Dfintier p. 895 mit der Mehrzahl der laUaref. 
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itQwtQv fiiv xaza tiv^naltlv aßiaav at^oni 
fsaoav, hnoaaov lniQ%t ttvqog ßivog, ai/tag 
hatia X<vxa Xiyowo \ naaiyvrjtoi ^' hagol %b 

Q t HUV. 

795. ULai tdye xQ^otirjv ig XccgifOKa %^tjKav ikövfest 

^ 255 ang«Ml«'ulet, aber deren >amen dort nicht genannt ist*); 
hier wird sie xunuog geuaual. Das Wort hängt mit axunzcu zusammea 
und ist eine andere Form für mtduiTog- luqQog, uXXot rdifog, 
Hesych. Vgl dens. s. v. xtloieTOC* ra^o^, aoQos, ol Si otedruior. 
Und so findet man ^xoiXfi HdntTog* 2ttul auch bei Sophokles im 
Ajax (1165. 1403) für 'riifo;'**)» während es sonst, wie schon 
bei Homer, für '^xufjuoi steht« Auf den dialektischen Charakter des 
Wortes weisen die Schol. BL. 711 0 356 hin: 'AQyiTot ttj^ to- 
gtOOif xdnfToy (arofxaCoVi und ähol. Euslatb.. 1024 (1020). 

Das Gewölbe wird mit grossen Steinen verschlossen, und nun 
erst erfolgt die Aufschüttung des Tumulus.-j*) Ist diese beendigt 
iH^ 257 = Cl 801). verlassen die Leidtragenden die Stätte, die 
Oriecheü iu um sich zu den ihnen von Achilles gegebenen 
Leiclieuspielen zu wenden, die Angehörigen Ilektors, iiu) ini Hause 
des Prianios »'ineu die Feier ahscii 1 i essenden (vgl. V. S04) 
Leiclieuschuiaus, gewissermassen die '^feriae denicales*^ zu halten. 

V. 700 'fehlt in AELS Papyr. Lips. Townl. Vrat. Ad.' (LaRoche 
im Anh.) und slanmil aus 9, u) 421, ä 24, A 57. 

W^en V. 791—793 s. p. 376 f. 

Zu V. 794 vgl. ausser £2 ^ d 223: Ov xtw iipiifitgiog yi 

V. 795. Gonstruktion und Rhythmus V 861 -» r 316: 
KXriQOvq iy xvyifi \ xaXxrjQa'i *naXXoy (X6ytig, '^Kal rdyi 
P 620 i& 418. K 460). T 280: Kai tä fiir ly xhüir^t 
d-f'aay; ft 171 : Kai tu ftiy iy ytft ykafpvgf d'iaay. Ct. r 71 f. 



*) Däntser 1. c. meint, sie heisse «2i<r/ac, womnter nach unserer 

Meinung die xXtvt; zu verstehen sein dürfte. 

**) Auch im Litauischen hezeirlinet kdp-as einen GrabhügeL Vgl.Fick 
vgL Wörterb. 1.3 807 f. Curiius (ir Lt. Nr. 109. 

t) Oöderlein ergänzte zu xaxtaroqtaav irrthümlieh * o^iia und 
änderte darum das Kolon nach *fi%yuX»wi' in ein iKonuna. 
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796. noQqniQiotg nittloidt nM^lfmmsg fiohxMtatV 

Qifiq>a de o^fi' tx^ccv' TceQi dh \ oxotioi eloto \ 

» 

Nach der zweiten Kürze des ersten Fusses ist die Position vor Mula und 
Liquida nach Härtel liom. Stud. I. 87 25mal vernachlässigt. 

V. 796. £315: ^Jlnoad-e dt oi n/uXoto (paetpov Trrvyiti* 
(xuXvxfjer. Die Epitheta noQrfv^fog und /tiulaxog finden sich bei 
ntjikog nur hier. Varianle der Sdioi. V. ist *^xui^dii/aytig', 

V. 797. Zu Q 795. o 221: Al^fa iYafloumtr 
(cf. i2 346). 

V. 797 f. . V 2 f.: Ka^ fiir äSirfftfroy ßoitip arSgeo*, 
*avtAff vntg&tv Ks&tou 

V. 798. ^ 267: {uyoQVi) ^'Pvrotaiy Xueaot 10) xui- 
($}Qv/^i(aa^ uQaQvta.'^) IM 55 ff. : vniQd^iv di axoXontaot» 
*Olihtp riQriQti {Tu(pgos)f Tovg Jknaav» vttg ^^y^ai&¥ nviitP9'^g xal 
fAfyd'kovg, Die Struktur tttKtuürogtw^pm rl tipt »t vereinzelt. 

V. 799 f. enth;iUcn einen Zus;ilz, welclier .lU'"!! Uüntz er p. 395 f. 
uiit Recht aufgefallen isl. Da schon ein gut Tlieil vom eUften Tag 
verslrielien ist, so kann die Anfgabe der Wachler nur darin bestehen, 
zu beobachten, ob die Achäer noch zu^^ulerleLzl , d. h. vor Aubrucli 
des zwölften Tages, sich eines Vertragsbruches schuldig machen sollten, 
— und dies war, nachdem sie den WaSensüllsUnd fast 11 volle Tage 
gehalten halten, doch unwahrschehilich genug!**) 

Audi hier hat Machahmungssucht unsern Dichter irre gefQlirt. 
Z 418 ff. rügt Androniaciie der BrsShlung vom Tode ihres Vaters 
durch AdiiUeus die Worle hinxu: 

o3iX* ägu fM¥ »avixiie avv ^vuat datdaXiotatv 
. ^ä* im orlii ^;^eer* 7tig\ nteXdog if^Tivac» 

und B 791 ff., an einer von Lachmann Betr. p. 8 und Dttntser 
ZeilBchr. f. 6. W. XIV. 343 fihr 'dQrfüg* erklirten und ausgeschie- 



♦) Der Lips. und Vint. quint. bieten hier die Wortfolge: llvxyola^y 
fityaXoiai XttitaroQiüttv Xtkooty. 

♦*) Die Schol. B, meinen: otQttrijyixoy ro fii; ißT»- anovdaXg niariv- 
Cayrttff actQair^yrltov; invrovs rol; TioAi/uioii "EXkr^ai nuQu^ovyai xai 
rowertiae noXX^f, Merkwürdig nur, dass der Verstand den Troern so 
sp&t kam! 
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%Bvuvt%g di 96 oijfia naXiv nlo9' «tvtaQ ) 

9v owayeiQOfißifOi \ daivvvv* i^ixvSia datta 

dcueü, von Kuchly dissert. III. 23 aber gelobten und für sein 3. Lied 
vcrwertheten Partie, erzählt' der Dichter von Iris: 

(l'aaTO (f^oyytjv vTi JJntunoio TIoXitt], 

dg T^iuioy axonug jU, nodwxft'rjat nenoi^ojg, 

dtyfttyog onnoit yuvcfir u^o q fi i if y*) 'u4 /^ato i . 

Dieso Stellen bilden für die iinsrige die Grondlage; andere haben 
aushelfen müssen. So vergl. man für 

V. 799 2 523 f.: ^va> *ünono\ t^azo Aaolr, Jfyfttrot 
onnoTi (u^Xa lioitno (ef. 509, ^ 359); H 418: ncfl 
Uga^t nuvTri (cf. M 177, N 730, E 739); i»S08: *««^2 
xXiaioy ndrtfi. Hier ist '^ntgi — ndyrjj' ein auf- 
fälliger Ausdruck. 

V. 800. J iXBt: nQ6a&Hf üdma ax^9w MXö\ hatgoi, 

rAaoy. — *ivxri^inideg (ag) '^/aio/(oi$() 18 + lOmal. 

V. 801. Ausser ¥^ 257 ist 1// 205 f. 7n beachten: "Eg d-nla- 
^wy (iyayovau *TiuXiy xify [v 125, <Z> 504)' o? /tt^y l'n f tr a 
'u4anumoi Xt'xjQoin nnXatov d-foftoy Vxorro. Es ist das diejenige 
Stelle, wo Arislophanes und Aristarch den Schluss der Odyssee 
annabinen. 

V. 802. 687 f.: (Ä* di avvayQ6^ifvot TlvUuiy T^yi^ 
roQfg uySQtg d aij Qtvoy Hesse auch hier den Aorist erwarten, 
und so steht *^avvayuo u i^itvoi^ denn in der Tliat in den meisten 
Handscliriflen, %i;t' uvuyti^ufavoi' im Harl. Canl. Mon. Da dieser 
Aorisi aber in intransitiver Bedeutung uuhonieriscli isl , so i»al man 
aus Eustath., einer Wiener Handschrift und dem Ven. A., welcher 
indess über dem Z ein u hat, seil ileyne mit Recht das Präsens 
rabatitiiiert, das sich il 207: *TtK&r& fi uyeigofiiPöt &dfi* 
ißd^tri , Q 378 f. {n 389 f.) : ßinor xmiiavow ciptonos 
^äS^ dyii(f6iJLivOi, d 686: *Oi &dfi* dynffofiipot ßlonov 
xaxixtlQwtt noXUv freilich letditer erUirt. ^dalvvvz' tQixv- 
S4a SatTU y 66, y 26, 1; 280; cf. x 182. a 408: ^A)X iv 
iatadfAMyot xorccxc^m oixa^' Uyitg, Wenn Oüntaer das 



*) Hier haben Ups. und Vlnd. qdni *l9«^/u9tffMrr*. 
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803. dfuftaaiv h HgidinotQ, 6iovQeg)iog ßaaiX^og, 

flOlO. 

Adv. ev (p. 396) auch hier mit '^datwvio^ verbindet, trotzdem er 
dies neben 'iQixvdi'a daiza* für 'hödttt selUam' erklärt, so scheint 
schon die Wortstellung dagegen zu sprechen. Audi der Paraplurast 
erklärt: fitiu laviu dt y.uXwg avpa&^oia&i'ytiS tvwxovvto noht- 

V. 803. E 464: vUtg "^Ugiufnoio, 9iOTQt(pioq 
ßaüiXi}og. ö A\: GaviiaLov xara dwf^ia dtOTQerptog ßa-^ 
ffil^og (B 106, J 338;' cf. B 445. H 27, y 480; A 176, 
B 98, d 63). dtüfiuaiy für fv dwfiaaiv iQ 282 u. ö.) 
ist vereinzelt; doch vergl. v 369: Suifiu xar' dyitd-eov 'Odrarjogy 
& 257: dofwv h. ßaaiXijog u. ähnliches q> 298, d 674, n 328, 
407. dofioig fy T 382 (0 95). 

V. 804. ^'^Qg o"y^ f.i 255. ^'^ExvoQog iTinod u/noio 
H 38, il 717, X 161, 211. — Wie v 307: Kar' xt toi dyjt 
yuuoio TTarrjQ rdrpoy ufirptnoveiTOf so bezieht sicli luqog (s. 
*F 619, 680, ß 660 u. ü.) auch hier auf die ganze Lelchenfeier- 
licbkeit, und nicht blos, wie ^ 29, 309, auf das m^iStmtfor, 
Uebrigens könnt ^a/iwltnov* an derselben Versatelle sonst nur in 
der Tmesis vor (zu ä 622). 

Die üeberlieferung der Schol. V.: ityig yQucpovaiy "cSc o7y* 
UfxqtUnov Turpov ^'ExzoQog' 't^X&e *Afta^wy, ^Qtjog d-vydT?]Qy 
fUyaXi^TOQog apSQO<p6rOiO** hat Welcker ep. Gyclus II. 169 (I. 213) 
so gedeutet, wie wenn dictee Verse den Anfang der Aithiopis von Ark- 
tinos gebildet hhüen, welcher 'den Schlussvers der llias aufgenommen 
habe, um sein Gedicht niil ihr uie durch einen Ring zu verketten*. 
Aber diese Verkettung wäre doch gar zu mechanisch und der sofortige 
Uebergang von Heklors Bestallung zu der Ankunft der Penthesilea, 
deren Name nicht einmal genannt wird, doch gar zu unver* 
mittelt, ab dass man sie äoem Dichter von dem Geiste des Arkliaoi hh 
tranen könnte. Wenn Welcker meint, es sei dies *in dem Sinn der 
ausgebildeten, in ihrem Zusammenhang als Allen gegenwärtig voraus- 
gesetzten epischen Sage und Dichtung gewesen, worin der Erzähler 
seinen Anfangspunkt wie auf bekanntem Gebiet abgesteckt habe', und 
sich dabei auf das *'^Eyd-' äXXot jn^y ndyng von all beruft, so hat 
Nitzsch Sngenpoesie 40. 41 diese Vergleichnng mit vollem Recht ver- 
worfen: denn die Oilyssre hegninl gar nicht mit dieseu Worten, die mit 
dem Proommm aufs engste verhunden sind. Nicht gliickhcher bezieht 
sich Welcker auf den Anfang der Telegonie des ElugammoQ und der 
vuaioi des Agias. 

K. 0. Mttller (Uteraturgesch. ^ p. 113), Lobeck (Aglaoph. 
p. 417) und Nitasch (hist.. Horn. p. 115, Sagenp. p. 41, und 
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Bdtr. zur Gesch. d. epischen Poesie p. 232» AniD« 132), sowie 
Bernhar<ly Griech. Lit. II. 258 und neuerdings VolkmanD 
Gesch. u. Kril. der Wolfschen Prolegg. p. 197 hahen richtig geur- 
Üieill, wenn sie meinten, dass die beiden *Kitlverse' nur in der 
kyklischen Ausgabe der homerisclien Gedichte ihren PlaU gehabt 
haben können. 

Jedenfalls hatte unser Dichter seine Aufgabe erfüllt, und 
konnte, unbekümmert um das Urtheil eines Menekrates: alo&^o^tvoy 
iavTin äa9'%¥iliM/S thy noit^z^v xal jov fi^ ofioiiog S^ißaa&iu 
q)Qd^itp iaaai /ttc^' '^xtoqu, Fortsetzimgen unbedenklich 
Beinen Nachfolgern überiassen. 



B£RIGHIIGUNäM UKD ZUSÄIZK 



p. XXXIX. Z. 7 V. u. lies: TrjX'ixo,^ (4). 

p. XU. Z. G V. 0. ist oder — 143' zu streichen. 

p. LXII. fehlt im Text (Z. 2 v. u.) die V. 

p. 5, Z. 8 flige hinsa: fl 357 f.: Xv0§tf tf uyo^n^ «^wf^- OS/uIr 

«q' iaxiJvfivro . . . 

p. 6, Z. 11 ff. lies: nimmt das Adjectivum, von dem einzigen tpiXtay 
iwägm^ J 373 und den Datiy «jp/Aorr haQotci J 523, N 549, P 636 ab- 
gesehen, regelmässig die 2. Stelle ein: 'f' t5S, A 51, 416, £ 325. 

p. 10, Z. 15 V. 0. nnd p. 22, Z. 7 o. steht Oischiich finrylochns 
* für Euryalus. 

p. 12, Z. 18 T. n. lies: Galen (de Hipp, et Plai dogm. lY. 7). 

p. 13, Z. 11 u. Z. 26 V. u. lies: 'Slxtayoio. 

p. 18, Z. 22 f. V. u. lies: Am wenigsten sieht man hier einen Grund 
SU der von dem Alten vorgeschlagenen Athetese von V. 23 — 30. 

p. 20 muss die 4. Aiini. vor das Gitst der 2. Aon. gerfleki werden. 

p. 32, Z. 9 lies: ovdi. 

p. 35, Z. 17 fehlt AT 225 f.: ttXXü nov ovxiog MikXn dij fikoy 
sirai vntQfjtivii KQoytioy$, 

p. 42, Z. 19 T. n. I&ge hinio: Lips.: j^arar; .rmk yqmip9v9i 

nuis, Schol. V. 

p. 43- V. 61 lies: yiyti' | ä&ayixToniiy. 

p. 46, Z. 3 ffige hiDSu: BT 556 f.: f$ilf ya{i not' Sytv diiU»y 

ift^, &XXce xar' avrovff 2T()(üg)ar't 73: Ov fiky jydq t« Wo« yt xal 
evTri ÖEvtrai ia^Xov, i 131: uiv ynq xt xaxtj ye. 

p. 49, Z. 10 V. u. füge hinzu: Wichtiger freilich ist Af 343: "Eqx^o, 
ff(c SodSr«, ^it»y Aiayra xaXtcaoy und JC h%t: MX* »9« yvy, 
AtavTu Xtti 'l^o^ufviia itaXtaaoi', 'Pi'iirpa &i(oy Ttaga yt'ccs. 

p. 50, Z. 14 V. u. füge hinznj H 349 u. ö.: t>9>^' iinat, C 239: 
otpQtt Tt €171(0, f4 272: ''<><PQ^ v/Ltty einm. 

p. 53, Z. 20 V. a. lies: welcher 'ßoo^- xiQtv* TOD der Angdschnur 
verstand und deshalb die dinX^ hinzufügte * f ) : . . . 

p. 56, Z. 21 f. V. u. lies: tt/Ä<pi (f' uq' äXXai (q 53) ist Variante der 
Schot. A, 
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p. 57, Z. 1 ist '(ittTo' zu lesen. 

p. 63, Z. 12 streiche 'und zwar nur*. 

p. 64, Z. 18 füge hinzu: S 134: Boy <f* huy» ^^fL ^9 

p. 65, Z. 13 ▼. a. IVg« binsQ: Einen Anklang entmlt SS 273 f.: &i«n^ 

rcp ^(0 1 {a 19) K^oVov dfn^k icvtig, 

p. 72. V. 116 lies: (ft/ffi? j «tio »\ 

p. 85, Z. 16 V. u. lies: vor der Hephthemimeres. 

p. 91, Z. 12 füge hinm: Twhs yQcupovaiv j X^aiyt], nul Sftiirot^ 
Schol. V.; Z. 24: Im übrigen vergl. Haupt im Berliner LektionsKatalog 
Sommer 1S61 p. 3r. : Z. 4 v. u.: 2 23 f.: ^AfAtpotiqj^ai de jjf c^aiy iknp ' 
xoviy ai&aX6eaaay Xevaro xäx x£(jpaAi}f. 

p. 96, Z. 2 T. n. füge binsn: und 2 Hin. bei La Roche auch hier 
bieten. 

p. 99, Z. 15 ist ^iuvTtvioy^ zu lesen. 

p. 104. Anm. 1 lies: 'Og>»aXf4ovs (ausser Sl 204 — 520 und A 425) 
Stets am Anfang: J 250, 77 503, a> 295. ^ 

p. 113. V. 221 lies: dai ^voaxooi, ^ iiQ^t^. 

p. 117, Z. 6 V. u. fuge hinzu ^ 144 f. (110 f.): "Ey^^iy daidtx« fiiy 
üAi» f^iXt, riaea ^ önvQa JKcri x69ütts xvyiae* 

p. 12S. V. 253 lies: ai^'^' ; «.u« ti«»^«^, 

p. 130, Z. 4 fflge hinzu: Z 59: *äU' a/«« JfaVrcf; ^ 121: *o« (T 
näyiif. 

p. 137, Z. 7 fuge hinzu: trotzdem vor yy nie Veiliflnnng eintritt 
(Belllier h. El. I. 36; La Roche h. U. p. 5. 17), . . . 

p. 148, Z. 8 V. u. streiche Mer Plurar. 

p. 152, Z. 16 f. Das Beispiel dient nicht zur Verdeutlichung des Con- 
sonanten wechseis, sondern der rednplicierten Bildung. Doch erleidet die 
Sache keine Aenderung. 

p. 165, Z. 5 V. u. H. van Herwerden (quaestiunculae epicae et 
elegiacae Trai. ad Rh. 1876) hat sich jüngst wieder bemüht dieser und an- 
deren Homerstellen durch Gonjektur aufzuhelfen; aber weder der seltsame 
elliptische Genitiv 'UrjXf.^tcDyof' (admissa nota ellipsi siibstantivi dtöfia {döj) 
p. 37) nocli das 'nqly nijXesicjya y' bUo&m^ desselben Gelehrten (sed 
particula yt, ubi addltur, sequitur post Toculam »rpiV!) kann genfigen. Dass 
schon die Alexandriner * JlriXtiuiydd* * lasen, wie in der Vorrede zugegeben 
wird , hätte nicht erst aii*! der Nachahmung des Apollonius III. 647 «rro- 
xaaiyy^itjyde erschlossen werden brauchen. — Nicht viel besser steht es 
um van Herwerdens *Tif4^ y* hftii ivoewaC^ wie V. 66 wegen V. 57 
(doch vgl. z. B. iV 354) vorgeschlagen wird, und nur die für V. 70 vor- 
getragene Vermuthung cu^ xai i/Äoi y\ xrA.' entbehrt nicht gänzlich des 
Grundes. 

p. 177, Z. 12 füge hinzu: I/o*'?« Trat. d. ; Eustath.: «yojr« ^ l/oi^a. 

p. 194, Z. 4 lies: in der Erzählung vom 'wilden Cyklopen'. 

p. 195, Z. 6 V. u. füge hinzu: £ 338: T6<pQa di' fioi naqic yiivai 
*9Q»mUn Mtictai avtme, 

p. 203, Z. 11 n. lies: V. 432 ^ 378 u, s. Y. 433. Die erste 
Tripodie . . . 

p. 265, Z. 1 V. u. füge hinzu: A und die Schol. A. zu Y 464 lesen 
*iui7 woi fi' Ir', wie La Roche jetzt auigcnommen hat. 

p. 266, Z. 4 ff. lies: Der Coi^jnnktiv x^rcrt .... hat sich auch im 
Papyr. gefunden, ist jedoch sonst nicht zu belegen. Härtel honi. Stud. 
III. 15 (SitzuQgsber. der Kaiserl. Ak. d. W. Wien 1874) schlägt 'xturui iy 
«iM^ai»'' zu lesen vor, indem er annimmt, dass ufsprflnglicnes KEETAl 
zunächst richtig in xfUrai einen Conjunktiv mit kurzem Bindevokal — 
verwandelt und später zu xiliat verderbt worden sei. J'32, ß 11)2 = 
r 147 und ta 137 ist « — wie das öl in oh^ {N 275, Z lOb , r, 312, 
V 89 — als Kürze zu messen. 'Die überlieferte, aber als Coi\junctiv zu 
verstehende Form xciva« vertheidigen Westphal (MG. 1 2, III) und 
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r II r t i u s (Stod. VII 99), indem jener ciM Gootnetioa aw Mt^-jm, dUcser 

aus xd-t-rat annimmt'. 

p. 280, Z. 10 V. u. füge hinzu: Möglicherweise deutet das AXNYME- 
NOl dei Fipyr. auf einen Anstoss hin, den nuin im Alterthum durch die 
Vermothung^ ^äxyvfuyog* zu entfernen «achte. — Z. 6 o. laet: So bietet 
der Ups. ov xatfovU*; ov xattov^fi der Vind. quiaU 

p. TU, Z. 14 T. a. liea: mt! irelU (A 556), . . . 

p. 291, Z. 9 ändere 'Nikaoor* in *Aristonikoa'. 

p. 295 , Z. 2 V. 0. fügt bimn: EniUÜi. denkt an i^ywMw 9«fec 
< 230, X 543. 

p. 310, Z. 6 T. V. fttfe biuo: Vgl. Ahrene im riiein. Mne. 1I.-173 

Aom. t. 

p. 310. Z. IS füge hinzu: Ein ganz ähnliches Beispiel enthält der 
Hymnus auf Ap. P. 155 Ii., wo man mit Unrecht ein Anakoluth anzu- 
nebmen pflegt 

lu den Uomercitaten lese man 

p. 5, Z. 25 T 321; p. 7, Z. 7 v. u. ^9 27 1; p. 9, Z. 18 « 238, Z. 28 
A 184: p. 16, Z. 15 v. o. Z 344; p. 17, Z. 4 a 222; p. 23, Z. 20 
(y 467), Z. 3 V. u. r 396; p. 24. Z. 12 f 3 1 ; p. 30. Z. 7 p 24 1 ; p. 31, 
Z. 19 X 336; p. 36, Z. 4 ^ 167 ff.; p. 40. Z. 10 F 413; p. 45, Z. 8 
V. u. (-) 469; p. 46, Z. 15 A 5 11; p. 57, Z. 14 Z 1 7 1 , Z. 36 Z 5 2; 
p. 63, Z. 13 // 67 0; p. 64, Z. 8 v. n. A; p. 66, Z. 8 v. u. 63; p. 68, 
Z. 10 ▼. Q. B 188; p. 7t, Z. 9 T. o. 9 310; p. 74, Z. 12 Q. r 166; 
p. 75, Z. 1 V. u. H; p. 76, Z. 8 t; 250; p. 78, Z. 2 v. u. V 129 f.; 
p. 83, Z. 3 C: p. 87, Z. 12 v. u. *f'; p. 89, Z. 5 u. 6 Z 47, Z. 12 v. u. 
(p b, q) 228), Z. 5 v. u. ^; p. 97, Z. 2 P 129, Z. 21 0 99; p. 99, 
Z. It A 561; p. 103, Z. 13 u. £ 1 3, Z. 3 T. n. ;i 475; p. 132, Z. 10 
,V 3 5 8, Z n. Z. 29 * 253, Z. 30 ^ 263; p. 140, Z. 12 Z. 25 
4 347; p. 142, Z. 20 y 369 f.; p. 145, Z. 18 ii 302; Z. 33 e 5^2; 
p. 162, Z. 13 'i^ 693; p. 156, Z. 4 ^; p. 161, Z. 8 v. u. T 25 2; p. 164, 
Z. 16 * 288; p. 167, Z. 6 v. u. TT 149; p. 173, Z. 5 7 1 , Z. 16 v. u. 
A 277; p. 181, Z. 10 v. u. A 735; p. 188, Z. 6 £ 1 97, W 838; p. 193, 
Z. 1 A 431, Z. 23 ^ 122; p. 196, Z. 16 v. u. il 554; p. 198, Z. 14 
{E 795, ir SlO); p. 204, Z. 6 ^ ISSf.; p. 206, Z. 10 P 474; p. 208, 
Z. n H 337 ff, / 346 fr, Z. 26 Z 237, l 354; p. 209, Z. 19 »1^ 23 2; 
p. 220, Z. 15 i* 2 08, Z. 24 A' 3 3 8, Z. 25 a 267; p. 222, Z. 8 7 01, 
Z. 3 V. u. « 318 f.; p. 223, Z. 20 I 205: p. 242, Z. 5 v. u. i 302, 
Z. 3 V. Q. 807; p. 246, Z. 4 A 717, Z. 3 v. a. 17 61; p. 249, Z. 6 
r 162, Z. 12 <f 212, Z. 9 V. u. i 253; p. 254, Z. 11 <y 79; p. 256, 
Z. 5 V. u. </' 188; p. 272, Z. 15 v. u. v 302, ;i 418; p. 276, Z. 10 
tt» 79; p. 282, Z. 19 /I 34 1, Z. 20 O 252; p. 295, Z. 6 v. u. f 430; 
p. 307, Z. 9. 10 r85: Miiyu^ . .; { 497: fi^cZr . .; p. 308, Z. 11 
V. u. H 3 42; p. 321, Z. 23 V. 690; p.327, Z. 10 V. 0. A 786; p. 332, 
Z. 15 (477->514). 
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